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dem wirklichen Geheimen Staats: Dinifter, Ritter des 
Schwarzen Adler: Ordens ıc. ꝛc. 
Herrn 


Freiherrn v. Stein zum Altenftein 


in tieffter Ehrfurcht 


zugeeignet. 


Borwort. 


In unſerer Zeit, welche von den hoͤchſten Intereſſen 
des geiſtigen Lebens ſo maͤchtig angeregt iſt, und in 
welcher das Streben nach wiſſenſchaftlichem Erkennen 
eine hohe Bedeutung gewonnen hat, geſtalten ſich die 


Anforderungen an die Wiſſenſchaften immer inhaltee 
voller und machen eine tiefere geiftige Auffaffung noth⸗ 


wendig. Je mehr man bemuht ift, in den ganzen 
Umfang des Willens tiefer einzudringen, und das Po» 
fitive, das unmittelbar Gegebene durch den Gedanken 
ju vermitteln und in naturgemäßer Entwidelung geis 


fig wieder zu erzeugen, um fo mehr macht fich bei 


dem Teidenfchaftlichen Eifer, durch welchen von Seiten 
der Gegner die ruhige, befonnene Auffaffung geftört 


und der fletige Entmwidelungsgang unterbrochen wird, 


das Bedürfnig der Philofophie geltend, welche das 
Denken der firengen Zucht der Dialektik unterwirft, 


und deren Methode eben darin befteht, nicht von dem 
Örgebenen des Inhalts zu abftrahiren, fondern im Ges 
gentheil dieſen aus ſich und durch fich felbft zu ent⸗ 
wideln, und nur der Sache in ihrem eigenen Ber 


Taufe nachzugehen, fo daß die Wilführ von Hypothe⸗ 


® 
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fen und ſubjectiven Einfällen ausgefchloflen und die 
objective Behandlung die einzig mahrhafte Aufgabe 
bleibe. Die Philofophie der Zeit ſteht nicht als 
ein ifolirtes Phänomen da, fondern fie tft das Pros 
duct ‚‚einer weitläufigen Ummälzung von mannigfals 
tigen Bildungsformen, der Preis eines vielfach vers 
ſchlungenen Weges und ebenfo vielfacher Anftrengung 
und Bemuͤhung“; fie ift das Bewußtfeyn, welches 
die Zeit über jich felbft gewinnt; fie ift die Zeit 
feloft, in Gedanken erfaßt. Ueberwunden ift die 
Entwickelungsſtufe der Verftandesauftlärung, durch wel⸗ 
de alles Poſitive in Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft 
verfluͤchtigt ward in bloß relative Beziehungen, woraus 
eine Adftumpfung gegen die höheren Mächte des gei⸗ 
fligen Lebens hervorging, und das Denken fid) end» 
lid) ‚in eine Dede verlor, wo fein feſter Boden mehr 
zu finden war. Wie nun die griechiſche Philoſo⸗ 
nhie in dem Kampfe gegen die alles Subftanzielle 
gerflüchtigende Sophiſtik erflarkte, wie fie fidy weiter 
geftaltete zuder fpeculativen Phitofophie Platon’s, und 
in Ariftoteles einen‘ Mbfchluß gewann, ebenfo bil⸗ 
dere die neuere deutsche Philofophie fih fort in dem 
Kampfe gegen die allen wahrhaften Inhalt des geiftie 
gen Lebens vernichtende Verftandesaufflärung; und in⸗ 
dem fie den gefammten Reichthum der inneren Tiefe 
des chriſtlichen Bewußtſeyns in fich aufnahm, vollen⸗ 
dete fie fich in dem jpeculativen Denken und erhob ſich 
anf den Gipfel der Speculation in unferer Zeit. 

Da nun der Verfaſſer es ſich zur Aufgabe geftelle 
bat, die Philofophie des Ariftoteles in ihrem fpeculatie 
ven Gedaunkenteichthum ‚aus heilen Schriften allfeitig 


Vorwort. va 
und in ſich Aufammenhängend zu entwideln, fo hält er 
es, zur Verftändigung über das Weſen der fpeculativen 
Philofophie überhaupt, für wichtig, hier den Entwicke⸗ 
Iungsgang der neueren Philofophie näher zu bezeichnen, 

Die Gegenſaͤtze, welche als unuͤberwindlich der 
Berliandesanficht gegenübertreten, find das Allgemeine | 
und Das Befondere, Form und inhalt, Gubjectivität 
und Objectivität, Durch welche Gegenſaͤtze der Dualis⸗ 
mus gefeßt iſt, deſſen Löfung ftets die höchite Aufs - 
gabe des philofophirenden Geiſtes geweſen. Nach 
Kant bleibt das Erfennen der theoretifhen Vernunft 
ein bloß fubjectives und endliches; es ift nur auf die, 
Erfcheinung befchräntt und vermag das Anfih der . 
Dinge nicht zu erfaffen. Der Verftand ohne Erfahe 
zung ift leer, und die Erfahrung ohne Verftand blind; 
erft durch die Syntheſis von beiden iſt ein Erfennen 
möglich, welches aber zu dem Anfichfenn nicht vote 
zudringen im Stande ifl. Will das Denken das Ans 
fih erfennen, fo geht es über feine Örenze hinaus und 
wird tranfcendent. Das Ach, diefe tranſcen⸗ 
Dentale Einheit des Selbſtbewußtſeyns, welche dem 
inhalt der Erfahrung die Form der Allgemeinheit giebt, 
firebt dahin, über die Erfahrung binauszugehen; doch 
prüft man diefe Quelle des Tranſcendenten, fo läßt 
man fich nieht in das Leberflügeln ein, und hält an 
der Duelle fell. Die Philofophie wird Daher Kri⸗ 
ticismus, und ihre Aufgabe ift, ein beflimmtes Be⸗ 
wußtſeyn darüber zu gewinnen, wie das Erkennen 
nur auf das Endliche befchräntt iſt, Damit nicht jes 
nen: Triebe nad) dem Ueberfinnlichen nadhgegeben werde. 
Dos Reſultat dieſes Kriticismus ift der tranfcen- 
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dentale Idealismus, nad welchem die Dinge 
aur eine fubjective Realität haben, indem zu der Er⸗ 
fahrung die Syntheſis der Verftandegkategorien hinzu⸗ 
fommt, die auf das Ueberfinnlihe der Vernunft un⸗ 
anwendbar find. Es werden daher die überfinnlichen 
Ideen, Gott, Unfterblichfeit, Tugend, zu bloßen Po⸗ 
ftulaten der praftifhen Vernunft; ihre objec= 
tive Gültigkeit bleibt ewig unerweislich, und fomit ift 
der Widerfpruch zwifchen Verftand und Vernunft 
ein unauflöglicher und wird als ein folcher in den An» 
tinomien mit aller Beftimmtheit ausgefprochen. Von 
‚einem entgegengefesten Ausgangspunfte wird Dderfelbe 
Widerſpruch zwiſchen Verſtand und Vernunft mit als 
lee Schärfe von Jacobi geltend gemacht, deſſen reiche 
innere Gemuͤthswelt ſich ebenfo fehr gegen den abſtrac⸗ 
ten Formalismus der ‚Rantifchen Philofophie fträubte, 
als gegen die Dumpfheit und Geichtigkeit der Verſtan⸗ 
Desauftlärung. Das Denken ift nach Jacobi nur Thaͤ⸗ 
tigkeit des DBefonderen, nicht des Allgemeinen; es er⸗ 
fennt nur Bedingungen des Bedingten, und Das Be⸗ 
greifen beiteht darin, Etwas in die Form des Beding⸗ 
ten und Bermittelten zu fallen. Das Unbedingte er= 
fennen wollen hieße daher es felbft zu einem Endlis 
chen machen. ‚Der Verſtand ifolirt, ift materialiftifch 
und unvernünftig, er leugnet den Geift und Gott; die 
Vernunft ifolire, ift idealiſtiſch und unverftändig, und 
macht fich felbft zu Sort.” Gott kann nicht gewußt, 
fondern nur geglaubt werden. Der Glaube ift eine 
Erfenntniß, welche ausgeht von unmittelbarer Offen⸗ 
barung; er ift ein Willen ohne Beweis und aus der 
erſten Hand, ein Vernehmen des Ueberfinnlichen, ein 
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zuverfichtliches Schauen, eine ſchauende Zuverſicht, ein 
Wiffen aus unmittelbarem. Geiftesgefühl. Somit: ift 
den Ideen der uberfinnlichen Welt objective - Realität 
wiedergegeben ; das Organ, welches fie vernimmt, ift 
das unmittelbare Wiffen, und die Thatſachen 
des unmittelbaren Bewußtſeyns gewinnen von jeßt an 
eine große Bedeutung. Wenn bei Kant die Erfennts 
riß eine Durch ſubjective Reflerion vermittelte ift, welcher 
das Anfich verborgen bleibt, fo ift dagegen bei Jacobi 
die Erfenntniß eine unmittelbare, eine dem Geift ges 
offenbart: Dort ift der abſtracte Berftand, hier die 
abfiracte Vernunft das Grundprincip. Doc, der 
Geiſt ferebe nach Einheit des Selbſtbewußtſeyns, und 
dies Beduͤrfniß des Geiſtes treibt meiter zu tieferen 
Forſchungen. Diefe Einheit des Selbſtbewußtſeyns 
ward zunächft innerhalb der Subjertivität von Fichte 
geltend gemacht, welcher die Keime des fubjertiven 
Idealismus in der Kantifhen Philofophie zur vollſtaͤn-⸗ 
digſten Reife brachte. Das Ich ift Denken feiner 

ſelbſt, reines Selbfibemußtfnn — Ih = Ich. Das 
Wiſſen felbft ift nichts Anderes als das Ich, und die 
philofophifche Erkenntniß ftrebt nach nichts Anderem, 
ols dies Wiffen zu wiffen, fie ift daher Wiſſen⸗ 
haft der Wiffenfhafe — Wiffenfhaftss 
lehre. Das Ich wird an die Spise geftelle; es ift 
zunächfi das noch unentwidelte Willen, mas aber abs 
folute Gemißheit hat, und aus demfelben muß der ges 
fammte Inhalt des Wiffens mit Nothwendigkeit abs 
geleiter werden. Das Großartige dieſes Syſtems bes 
ſteht in der wiflenfchaftlichen Conſequenz, mit welcher 
der ganze Umfang des Bewußtfeyns aus der Einheir 
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des Princips abgeleitet wird. Das Sch ift von ſich 
felbft Urfache, fich felbft Anfang und Ende; es iſt alſo 
abfolut und frei, und die einzig wahre Realitaͤ. Das 
Ich fteht in Beziehung auf eine Außerlihe Welt, auf 
ein Nicht⸗Ich, und fest ſich felbft als beftimmend das 
Nicht-Ich: Ich zum Theil — Nicht⸗Ich. Das Ich 
ſetzt das Nicht⸗Ich als Durch ſich ſelbſt geſetzt, ſich ſelbſt 
entgegen. Somit hat das Ich, welches ſich ſelbſt gleich 
iſt, den Trieb, das Nicht⸗Ich aufzuheben und ſich ſelbſt 
hervorzubringen gegen das Andere. In dem Ich find die 
Dinge, das Nicht⸗Ich, ideell geſetzt; das Ich iſt Identitaͤt 
des Ideellen und Reellen: durch das Nicht⸗Ich beſchraͤnkt, 
iſt es endlich, und das Nicht⸗Ich oder das Univerſum 
unendlich; inſofern aber das Nicht⸗Ich durch das Ich 
heftimmt iſt, iſt das Ich unendlich und das Nicht⸗Ich 
oder die Welt endlich. Hiermit iſt der Idealismus 
auf feine höchfte Spige getrieben: das Nicht-Ich, die 
objective Welt, iſt nur eine fortgefeste Schranfe des 
Ichs, fie ift nur da, um vernichtet zu werden. Die 
Natur iſt eine unlebendige, unorganifhe Maffe, wos 
durch das göttliche Leben binter der finnlichen Hülle 
: der Dinge verborgen gehalten wird; der Staat als die 
objective Welt der Sittlichkeit ift in feiner Entwides 
Jung eine zunchmende Beichränfung der individuellen 
Freiheit? das ®efängniß wird immer größer und die 


" « .Bande immer ftärker. So bleibt der Gegenſatz des 


Ichs und des Nicht⸗Ichs als unaufloͤslich erhalten; der 
Widerſpruch zwiſchen der Freiheit des Ichs und der 
Nothwendigkeit des Nicht⸗Ichs tritt immer von Neuem 
‚hervor und finder endlich feine Loͤſung in dem Glau⸗ 
ben an eine moralifche Weltordnung, daß end» 
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lich gelingen müfle, was fenn follte, "und daß die 
Bernunft ihr Recht ‚behaupten werde gegen die blinde 
Raturgemalt und gegen die Unvernunft. Das Teste 
Reſultat ift alſo das Streben und die höchfte Thaͤ⸗ 
tigkeit dad Sehnen, welches in der unendlichen 
Liebe, in der Religion, Befriedigung findet. Durch 


die Fichtefche Philofophie‘ it die Welt des Endlichen 


als trügerifcher Schein gefeßt ; als todte Schrante und 
Hemmung des geiftigen Lebens hat diefe Welt nur die 


Beſtimmung, indem Ich unterzugehen, um fo die Eins 
heit des Bewußtſeyns mit fich felbft, welche das Goͤtt⸗ 


liche iſt, zu erhalten. Wenn in Spinoza's Philofos 
phie die großartige Uneigennüsigfeit anzieht, mit wels 
Hr das Endliche und Sindividuelle in die abfolute, 
göttliche Subſtanz verfenke und vernichtet wird, fo ftößt 
in dem Fichteſchen Syſtem der fpröde Egoismus ab, 
indem das abfolute, mit fich felbft einige Ich als dag 
alein Wahre der ganzen Welt feinen Charafter aufs 
druden will. Es bat daher in diefem Syſtem die 
Form der Subjectivirät ihre höchfte Ausbildung 
gewonnen, und artete in den Anhängern deflelben in 
Stonie und Willkuͤhr aus, in ein fchnödes Hinweg⸗ 
ſchen über die fubftanziellen Mächte des wirklichen Les 
dene. Das nächte Bedürfniß der Philofophie beftand 
darin, die Gubjectivität zurüdzuführen zur Ob⸗ 
jeetioieät. Der Dualismus, über melden feit 
Descartes, dem Begründer der neueren Philofophie, 
ein beftimmtes Bewußtſeyn gewonnen war, hatte fid 
Kt in feiner ganzen Härte herausgeftell. Das 0 
melle des Wiffens war volfiändig entwidelt, aber 
der Inhalt mar gefchwunden. Um das Pojitive des 
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Anhaltd dem Bewußtſeyn mieder zu erringen, verfeßte 
Schelling das abfolut mit fich einige Ich, welches 


seine Thaͤtigkeit und Urfache von fich felbft ift, jn die 


gegenftändliche Welt. Das Ich ift ein Objectives, 


und als das Princip ift es die abfolure Sdenti= 
tät des Realen und Sdealen. In Allem, was 
iſt, ift Das eigentlich Wefentlihe die Vernunft als Ein= 
heit des Endlichen und Unendlihen, des Subjectiven 


und Objectiven. In der Natur ift das Wefen in die 
Form, das Unendlihe ing Endliche hineingebildet, wo⸗ 


durdy die Form Nealität gewinnt, und fomit das We- 
fen als Natur die Möglichfeit (potentia) iſt, der 


Grund der Realität. Dadurh nun, daß das 
Endliche in das Unendlihe wieder aufgenommen wird 


und die Form in Das Welen zurüdfehrt, wird Die 
Form felbft abſolut, und diefe in das Weſen hineinge= 


bildete Form ftellt fih dar als abfolute Thätig= 
keit, als die pofitive Urfache der Realität. Diefe 
Hineinbildung der abfoluten Form in das Weſen ift 


Das Abfolute felbft, ift Gott als die abfolute Identi⸗ 
rät des Realen und Idealen, in welchem beides Eins 
iſt. In diefer abfoluten Identitaͤt ift Alles, und aus 
Ber ihr Niches: fie ift der Grund alles Seyns, 
die Natur, und, felbft feyend, die abfolute Ber 
nunft. Die natürliche und geiltige Welt ift Fein Gen 
genfap des Wefens, fondern nur der Potenz; dort ift 
das Reale überwiegend, indem das Wefen (die In⸗ 
Differenz) in die Vielheit (die Differenz) aufgenommen 


wird, hier das Ideelle, indem’ das Endlihe in das 
Unendlicye hineingebildet wird. Es ftellen daher beide 


Welten die Identität des Realen und Idealen dar, 
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nut mit dem Webergewicht der einen oder der anderen 
Seite; ihr Unterfchied ift fein qualitativer, fondern ein 
quantitativer. : Dem Wefen nach find beide daffelbe, 
nemlich die unendliche Affirmation Gottes; fie find nur 
befondere Heußerungen der abfoluten Indifferenz, 
in welcher fein relatives Ueberwiegen ihrer DBeltands 
theile ftart findet. Dagegen tritt weder in der Welt 
der Natur, noch in der des Geiſtes die abfolute In⸗ 
ansbildung des Realen und Sdealen für ſich heraus, 
fo daß die Form ganz Stoff und der Stoff gang 
dorm werde, fondern die Kunft allein ift die ewige 
Offenbarung Gottes im menſchlichen Geiſte: fie ift ein 
Wunder, das, wenn es auch nur Einmal eriftirt hätte, 
uns von der abfoluten Realität jenes Hoͤchſten über» 
zeugen müßte. Daher ift die Einbildungsfrafe 
die dritte und lebte Potenz des natürlichen Seyns, 
toelhe im Menſchen zur vollkommenen Gelbftkenntniß, 
ur intellectuellen Anfhauung der abfoluten 
Identitaͤt erwacht. Durch Schelling hat die Philofos 
phie den großen Wendepunkt gewonnen, welcher als 
das Ziel der gefammten gefchichtlihen Entwickelung 
des philofophirenden Geiftes bezeichnet werden muß. 
Das wahre, abfolute Princip ift nicht das Abftracte, 
jondern Das Concrete, die abfolute Identitaͤt des Sub⸗ 
jetiven und Objectiven. In dieſer Identitaͤt, welcher 
der abſolute Geiſt iſt, erhalten Natur und Geiſt ihre 
Wahrheit und vollkommene Erklaͤrung. Schelling's 
Philoſophie iſt daher weſentlich Identitaͤtsſyſtem, 
und inſofern er die Identitaͤt des Endlichen und Un⸗ 
endlichen beſonders von der realen Seite dargeſtellt 
bat, iſt er der eigentlihe Begründer .der Na⸗ 
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tur: Philofophie. Die Keime zu feiner Philos 


fophie des Beiftes find enthalten in der Schrift 
„über das Wefen der menfchlichen Freiheit”, Landes 


but 1809 ?). Während die Natur der bemußtlofe | 


Geiſt ift, iſt der Geift die zum Bewußtſeyn er- 


wachte Narur; fein Reich ift die Sefchichte, in wel⸗ 
her Freiheit herrſcht. In der freiheit iſt der leßte, | 
potenzirende Ace enthalten, wodurch ſich die ganze 
Natur in Empfindung, in Intelligenz, endliß in 


Willen verklaͤrt. „Es giebt in der lebten und hoͤch⸗ 


fien Inſtanz gar fein anderes Seyn als Wollen.” 


Gott felbft ift das, mas er ift, durch fich felbft, und 


er ift, was er feyn will; deshalb bat man feinen 
Willen. zu erforfchen, nicht aber ihm vorzufchreiben, 
was er fenn follte oder feyn muͤſſe. Es ift daher un= 


ntöglih, mit dem rein Kationalen an die Wirk: 
kichfeit heranzufommen ?); hierzu bedarf es im Oegen⸗ 
theil der lebendigen Auffaflung der Wirklichkeit. Das 


Mrincip der unendlichen Subject: Objectivitäe iſt nicht 
ehr das bloße nicht nicht zu Denfende, rein Ratio⸗ 


tale, fondern eben diefe Beſtimmung war eine durch 
lebendige Auffaffung der Wirklichkeit aufgedrun- 





1) Hierzu iſt zu vergleihen Gchelling’s „Beitfchrift für ſpecula⸗ 


tive Phyſik“ (Sena 1801.) und deſſen Antwort auf Eſchen⸗ 
miayer's Schreiben Über die genannte Abhandlung von ber Kreis 
heit, in Schelling's „Allgemeiner Zeitfärift von und für Deut⸗ 
fe” (Nürnberg 1813.)5 endlich bie in neuefter Beit erſchie⸗ 
nene Vorrede Schelling’s zu „Bictor Couſin Über franzoͤſi⸗ 


ſche und deutfhe Ppilofophie. Aus dem Branzdfiihen von Dr. . 


Hubert Beckers uͤberſett. (Stuttgart-und Tübingen 1834.) 
°y ©. Ehelidg’6 Vorrede ar a. D. p. XV. 





gene empirifhe Beltimmung‘). „Gott ift nice 


bloß das allgemeine Wefen, fondern zugleich ein be= 
fonderes und empirifches ),“ und daher könnte die 
Philoſophie rein beginnen mie dem Satze: „ich will 
nicht das bloße Seyende; ich will das Geyende, 


das Iſt oder exiſtirt.“ Auf diefe Weife fuche 


Schelling in der neueften Zeit fein Vernunftſyſtem, 
welches auf der intellectuellen Anfchauung beruht, dur 
die lebendige Auffaffung dee Wirklichkeit zu ergänzen, 
und beſtimmt feine Philofophie jest als die pofttive. 
Ale Erkenntniß Sotted und der Welt ift .nur eine 
Erkenntniß a posteriori und die Erkenntniß a priori 
mi dad minimum unferer Erfenntniß ’). In diefem 
Sina verheiße nun Schelling der Philofophie noch 


„eine große, aber in der Hauptfache legte Umaͤnde⸗ 


mung.’ Wie nun in der intellectuellen Anfchauung 


— 


die abſolute Identitaͤt, welche als das Weſen Gottes 
das Concreteſte und ſomit Vermittelteſte iſt, als un⸗ 
mittelbare Erkenntniß geſetzt wird und daher nur ein 
Erbeheil Der zur Philoſophie Eingeweiheten bleibt, eben⸗ 


ſo iſt auch in der Iebendigen Auffaffung det Wirklich 


feit, in dem fogenannten Realproceß:°) jene Iden⸗ 
titat vorausgeſetzt, und es fehle die Vermittelung und 
tiefere Begründung dieſer Identitaͤt, weil Schelling 





) S. aa. D.p. Xlii sg. 
) G. a. a. D. p. XIX. 


2) S, Sengler über das Weſen und bie BVebentung der ſpecula⸗ 
tiven Philoſophie und Theologie im gegenwaͤrtiger Zeit ac. p. 58. 


S. Sqellings BVorrebde p. XVII, 
G. a. a. D. P. xvF. 
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das logiſche, begreifende Denken von fich weift. 
Die höhere Erkenntniß kann aber meder gewonnen 
werden, wenn die ‚relative Erfenntniß des Verſtan⸗ 
des, der auf die Gegenſaͤtze befchränft bleibt, negirt 
und das Seyn der wirklichen Welt als ein trüges 
rifcher Schein beftimmt wird, noch auch wenn ' die 
Aufhebung der niederen: Erfenntniß in die höhere, we⸗ 
fentlihe Einheit poſitiv vorausgefeßt wird. Es muß 
Daher der Verfiand als ein mefentliches Moment mic: 

in die Bperulation aufgenommen werden '). . Die 
hoͤchſte Weife, die abfolute dee als das Wahre dar⸗ 
auftellen, Tann nur durch das eigene Element der Idee, 
Durch. das Denken gefhehen. Das Denken hat aber 
an ihm felber feinen inhalt: es fest zunächft Unter- 
fchiede und hält diefe als beftimmte SGegenfäge gegen 
einander fell. In diefer Trennung und Sonderung 
von LUnterfchieden offenbart ſich die Thätigfeit des vers 
ftändigen Denkens; Doch diefe Unterfchiede geben 
felbft in ihre entgegengefeßten über und heben fidy als 
endliche Beftimmungen auf, worin fich eben die dialekti⸗ 
ſche Thätigleie des Denkens, das negativ Ver— 
aunftige darftellt. Das Weitere ift das Zufammen« 
faflen der entgegengefegten Beflimmungen in eine hoͤ⸗ 
here Einheit, und hierin befteht die ſpeculative Thaͤ⸗ 
sigfeit des Denkens, Das pofitiv Bernünftige, 

welches das Negative des Dialektifchen in fi ich enthaͤlt, 


2) Vergl. Hegel's Phaͤnomenol. Vorrede p. IL sq., p. 38 sq. und 
p. 41., wo beſonders geltend gemacht wird, wie die Philofophie 

atig einem Beſitz weniger Geweihten ſich zum Allgemeinbefig bee 
Geiftes geftalten muͤſſe. (Hegel’s Schriften find nad dee Ges 
fammtausgabe feiner Werte citirt). 
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jedoch als überwunden, ale Affirmation, fo daß es 

als Einheit entgegengefester Beſtimmungen in fih 
concret ift und einen beftimmten Inhalt‘ hat. Die 
Schwierigkeit, das Concrete zu denken, wird durch die: 
Thätigfeit Des DVerftandes erzeugt, welcher das Eine 
zelne iſolirt und jedes auf ſich als’ das mir ſich Iden⸗ 
tifche bezieht; doch da die Unterfchiede Feine feſten Ges 
genfäse bilden, fondern in einander übergehen, fo ent« 
ficht der Widerfprud. Der Widerfpruch ift aber 
die Wurzel aller Bewegung und Lebendigkeit. Leben 
heißt: den Widerſpruch in fich enthalten und die Kraft 
haben, ihn zu fallen und zu überwinden. Im Den⸗ 
fen treten die höchfien Gegenſaͤtze und Widerſpruͤche 
auf, und die Macht des fpeculativen Denkens offen« 
bare ſich eben darin, foldye Gegenſaͤtze nicht auf die _ 
Eeite zu fielen, fondern fie in ihrer ganzen Härte und 
Beſtimmtheit auszufprechen, fich felbft aber in ihnen 
feftzuhaleen ). Die Negation erzeugt Ddiefen Wider⸗ 
ſpruch, und fie ift daher das innere Leben der Specu⸗ 
lation. Durch diefelbe kommt die Vernunft als rue 
bende Einheit zu Verftand; aber infofern fie zugleich das 
Endliche folcher Beftimmungen in der Entgegenfebung 
derjelben aufzeigt, und das Regative in ihnen negirt, 
kommt eben Durch fie der Verſtand wieder zur Ver⸗ 
nunft: in jener Beziehung ift die Negation Dialektik, 
in dieſe Speculation?) Hierin ift nun die vollfoms. 
mene Bermittelung der höheren und niederen Erkennt⸗ 
niß enthalten, und diefe Bermittelung ift als die abe. 





ı) Bergl. Degel a. a. D. p. 26 ⸗0. 
2) S. Goͤſchels Sqheift: Hegel und feine Zeit p. 80. u. p. 
Bau. 2. Atitot. Bo. 2 b 
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ſolute Methode der Wiſſenſchaft von Hegel in ſeiner 
Logik entwickelt. Der Inhalt der Logik iſt das Den⸗ 
ten, ihre Form die eigene Entwickelung des Inhalts. 
Die Forderung ift, ſich mit Entfagung aller fubjecti= 
von Reflerion in den Inhalt felbft zu vertiefen, ſich 
dem inneren. Leben defjelben hinzugeben, und es orga⸗ 
niſch aus ſich felbft zu geftalten.. Um nun das Den⸗ 
ten in feiner eigenen Entfaltung zu verfolgen, muß 
man eingehen in dag reine Denken, in. welchem, wie 
in Dem reinen Aether, noch feine Beſtimmungen ent⸗ 
halten find; denn die Bellimmungen follen ſich erft 
aus dem Denken erzeugen. Es muß daher von dem 
‘Beftimmten, dem unmittelbar ©egebenen des Inhalts 
abftrahirt werden, ohne daß aber der. inhalt felbft aufs 
gegeben wird, und fomit bleibt, um gründlich den An« 
fang zu machen, das reine Denken übrig, welches das 
reine, noch ganz beftimmungslofe Seyn iſt. Diefer 
Anfang ift der unfcheinbare Keim, aus welchem fi 
ale Fülle des Seyns und des Denkens zu dem les 
bensvollen Baume der Erfenntniß geftaltet. Der. Bes . 
griff iſt der wefentliche, in. fich beftimmte Gedanke, und 
fann Daher als foldher in feinem. Anundfürfichfenn noch) 
nicht in der einfachen Unmittelbarfeit des reinen Seyns 
und Denkens gefeßt fern. Das fi beflimmende und 
ih entwidelnde Denken ift aber der Begriff an ſich, 
und fomie erfcheint derfelbe zunaͤchſt in feiner Unmit⸗ 
telbarleit. Das.Senn ift der Begriff an ſich, 
und feine Entfaltung .durchgeht in diefer Sphäre der 
Unmittelbarkeit die Totalität der Beſtimmungen des 
Seyne. Jede Beſtimmung treibt fi) uber fich felbft 
hinaus zu einer allgemeineren, in welcher fie fich auf⸗ 


/ 
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hebt oder als Moment enthalten bleibt. Zwiſchen dem 
Anfang und dem Fortgang finder eine Continuitaͤt 
flart, wie in allem Organifchen. Jeder Fortſchritt iſt 
ein ſich Weitergeflalten des an fich feyenden Begriffs, 
ein Snfihgehen des Seyns, ein DVertiefen deflelben in 
fi felbft, fo DaB das Seyn als der Begriff an fich 
aus allen feinen. Beftimmungen und Berhältniffen ſich 
in ſich ſelbſt veflectirt, die Vermittelung in ſich felbft 


ſucht und die Unmittelbarkeit als das Scheinen eis 


ned Anderen ſetzt, welches uls das urfprünglicdy gene. 
fene Senn das Wefen ifl. In diefer Sphäre des 
Weſens ift Daher jede Beftimmrheit des an fich feyen⸗ 
den Begriffs nicht mehr eine unmittelbare, fon- 
dern an jeder zeige fich ihre Beziehung auf das An« 
dere: das Weſen erfcheint, und die Erjcheinung hat 


das Weien zu ihrem Grunde. Dies ift das Ge 


biet der Meflerionsbeflimmungen des  veriländigen 
Denkens, wo die eine Beſtimmung von der anderen 
abhängig, die eine in der anderen enthalten ift; und 
fomit tritt Hier die Entzweiung ein, das Pofitive 
und Negative, jenes zunädft als das mit fi 
Identiſche, diefes als Unterfchied ſich entwidelnd, 
aus melchem ſich der Widerfpruc erzeugt, der in 
dem Grunde feine Auflöfung findet. In diefem he⸗ 
ben fih die felbfiftändigen Reflertonebeflinnmungen auf, 
das Wefen ift in demfelden als Totalität: jener 
Beſtimmungen gefeßt, und aus demfelben geht es her- 
vor zur -Erifteng und Dingheit; es tritt alſo m 
de Gphäre der Erfheinung, die als das Exi⸗ 
firende ein Unmittelbares ift, in welchem aber dieje⸗ 
haigen Dekimaungen, ; dier in dem rum aufgehos 
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‚ben find, in Differenz heraustreten, und zunäͤchſt fich 
in Inhalt und Form fondern, dann in dem Ders 
baltniß des Ganzen und feiner Theile fi mieder 
gufammenfoflen, und als Kraft und Aeußerung, 
als Inneres und Aeußeres fi) aufheben in der 
Wirklichkeit, in welcher die Eriftenz ganz Weſen, 
und das Weſen gang Exiſtenz if. Möglichkeit 
und Zufälligkeie find die bloß: Außerlichen Formen 
der Wirklichkeit und haben für fich Feine Wahrheit, 
fondern fie werden hineingezogen in die wirffame 
Thätigkeit der Sache felbft, welche in ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit ihre nothwendige Beſtimmung offenbart. 
‚ Hieraus geht das Subftanzialverhältniß hervor, 
in welchem die Subftanz fid) als die Macht gegen 
das Accidentelle offenbart, und zwar fo, daß Subſtanz 
und Accidenz in einem raftlofen Wechfel begriffen find. 
Diefer Wechfel wird aufgehoben durch das Cauſa⸗ 
lisätsverhältniß, indem die Subſtanz fih als 
Urfache ſetzt und duch die Wirkung fi die 
* Form des Geſetztſeyns giebt, fo daß die Urſache in 
der Wirkung erfi zu fi felbft fomme. Doch die Wir⸗ 
fung witd felbft wieder Urfache; es entfteht die Wech⸗ 
felwirfung, in welder die Subftangen felbftitändig 
als activ und pafliv einander gegenüberftehen, wodurch 
der Unterfchied zwifchen beiden Subftanzen negirt ift, 
und in dem abjoluten Begriff der Cauſalitaͤt fich aufs 
hebt, nach welchem dieſe als die Urfache in.der Wirs 
fung mit fi felbft zufanmengeht. Während nun die 
Wirklichkeit der Standpunkt der Nothwendig— 
keit ift, infofern bier das Eine von dem Anderen noch 
als abhängig gefeht wird und die Einheit beider Sei⸗ 
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ten 106 wicht für fich heraustritt, gelangt der Bes 
griff, welcher in der Sphäre des Seyns nur an ſich 
und in der des Weſens das Durchſcheinende ift, in 
dem abfoluten Caufalitätsverhältniß zu feinem Anund⸗ 
fürfichfeyn. Der Begriff ift felber das Setzen und 
das in Dem Geſetztſeyn mit fich Identiſche. Die Eine 
abfolure Subftanz ift nicht die Wahrheit, fondern fie 
negirt und beflimme fich, und wird als Urfache in der 
Wirkung offenbar, fo daß fie das in dem Einzelnen 
mit ſich Identiſche if. Es ift daher die Enthüls 
lung der Subſtanz die Öenefis des Begriffs, 
durch. weichen die Macht der Nothwendigkeit fi auf⸗ 
hebt in wirklicher Freiheit. Der Begriff iſt Gedanke, 
welcher ſich realifire, indem er ſich Seyn giebt und in 
dem Weſen das Durchfcheinende ift, und ſich fo in 
feinem Anundfürfichfenn als die Wahrheit des Senne 
und des Weſens offenbart. Er ift das allgemeine 
Band, aber nicht als ein Inneres, denn das Innere iſt 
ganz in die Erſcheinung getreten; und meil er fein 
Beſtimmtſeyn in fich feibft enthält und in dem ‘Bes 
ſtimmten das mit ſich Identiſche bleibt, fo ift er die 
fih felbft durchfichtige Klarheie. Als diefe Gleichheit 
mit fich felbft ift er dag Allgemeine, welches ſich 
ſelbſt befondert und in den Einzelnen ganz gegen» 
wärtig ift. Das Allgemeine ift als die Eine Sub⸗ 
flanz vollfommen übergegangen in die Erfcheinung, daher 
es nicht mehr ein bloß Subftanzielles, fondern ein Eins 
zelnes, Subject iſt. Im dem Einzelnen iſt daher 
das Allgemeine erſt an und für fih, und das Einzelne 
iſt nicht bloß Schein, weil Weſen und Erfcheinung in 
ihrem Gegenſatz gänzlih mit einander. ausgeglichen 


J 
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find: Es iſt fomit die Grundfategorie des Weſens, 
die reflestirende Vermittelung überwunden; und 
mit der Aufhebung diefer Bermittelung ſiellt fih die 
Unmittelbarkeit wieder her, nemlich das Senn, welches 
-aber Seyn und Weſen als Moniente in fih enthaͤlt 
und als diefe höhere Einheit der Begriff ifl. - Auf 

dieſe Weile ift die objective Logik, melde das 
Seyn und Wefen betrachtet, die genetiſche Ers 
pofition des Begriffs: Seyn und Wefen find 
de Momente feines Werden; ex felbft ift aber ihre ° 
Orundlage und Wahrheit ale die Identität, in wel⸗ 
her fie untergegangen und enthalten find; fie find in - 
ihm enthalten, weil er ihr Refultat ift )). Der Bes 
geiff ift ſomit der allgemeine Werkmeifter; in feiner 
Sphäre tritt, an die Gtelle der seflectirenden Vermit- 
telung die freie Entwidelung. Der Begriff ift 
als frei für fich eriftirend das Sch, Subject, und 
fondere fich im Urcheil in feine Momente, in das All 
gemeine, Befondere und Einzelne; diefe Momente ſchlie⸗ 
fen ſich in dem Schluffe zu einem Ganzen zufammen, 
aus welchem das Object als ſolches hervorgeht. Das 
Object ift ein in ſich concretes, ein vollftändiges Ganze, 
in welchem die, Momente des Begriffe Selbftftändigfeit 
gewinnen. Das Einzelne ift Totalitaͤt, eine Einheit 
von Algemeinem und Befonderem; das Univerfum ift 
ein Compler von Objecten, welche vollfommen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig und ebenfo vollkommen unfelbftftändig find. 
Dies ift der abſolute Widerſpruch, welchen dag 
Dbjective darſtellt. Es find nun zunaͤchſt in der Uns 





2) ©. Hegel’s Logik zweit. ZB. p. 7 ag. 
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mittelbarkeit] des Objectiven die einzelnen unterfchiedek 
nen Objecte felbfiftändig und indifferent gegeneinander; 
ihre Verbindung bleibt ihnen Außerlich und ihr Vers 
haͤtniß zu einander ift ein mechaniſches. Diefe 
Oleihgültigkeit der Unterfchiedenen gegeneinander wird 
aufgehoben, indem dag eine Object gegen fein Anderes 
als different geſetzt wird, fo daß in ihnen fih das 
Streben erzeugt, aus der Differenz zur Einheit, web 
he ihr Begriff iſt, zurüdzufehren. Die Verbindung 
oder der Begriff als das Beſtimmende iſt hier nicht 
mehr Außerlih, fondern ift als Trieb, als Verwandte 
(haft ein Immanentes. Der Proceß ſelbſt ſtellt fi 
als Chemismus dar, deflen Product das Neus 
trale iſt. Diefem Proceffe bleibe aber die Differenz, 
aus welcher der Trieb zur Einheit hervorgeht, Außers 
lich, und die Vereinigung felbft ift wieder ein Unmits 
telbares, ein von Neuem Trennbares. Die höhere Eis 
nigung tritt erft im Zwed'ein, der für ſich der ganze 
Begriff ift und zunächft durch die Negation der uns 
mittelbaren Objectivitaͤt fih als fubjectiv darſtellt. 
Doch der Zweck realifirt fih in dem Objectiven und 
bildet in diefem ale das Beftimmende die übergreifende 
Einheit, und fomit Eehrt in dem Zweck der Begriff 
aus der Unmittelbarkeit, in die er in dem Objectiven 
verfenke war, zu feiner Subjectivität zurüd, welche an 
und für fich feyend die Idee ift, abfolure Subjecti⸗ 
sität, Einheit des Eubjectiven und Objectiven. Da 
nun in der dee der höchfte Gegenfag, Subject und 
Object, feine Vermittelung erhält, fo find in ihr alle 
übrigen Gegenfäge verföhnt, und fie iſt daher der cons 
crerefte und reichfte Gedanfe. Als das nnmittelbare 


. 
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Geyn des Begriffs ift fie zunächft das Leben, infos . 
fern der Begriff als Seele in einem Leibe realiſitt iſt. 
Die Idee hat in diefer Unmittelbarfeir die Ein⸗ 
zelnheit zur Form ihrer Exiſtenz. Das Individuum 
aber vergeht, während Die Gattung beiteht, und fomit 
befreit die Idee fi) aus dieſer erfien Unmittelbarkeit, 
gewinnt die Allgemeinheit zum Elemente ihrer Exiſtenz 
und kommt im Geiſte zu fi, zu ihrer Wahrheit. Hier 
erweift fie ſih als Erkennen, als das Weſen des 
Begriffs, mo die Reflerion. wieder eintritt, und als end» 
Jiches Erfennen und als endliches Wollen erfcheint; in 
Diefem ift das Gute, in jenem das Wahre als Ziel vors 
ausgefeht. Aus Ddiefer Neflerion flellt fich der °Be« 
griff als die an und für ſich ſeyende Allgemeinheit wies 
der. her in der praftifchen Idee, welche ſich ſelbſt 
ausführt und das ausgeführte Gute als die wahrhafte, 
an und für fid) feyende Objectivität weiß. Die Idee 
feßt fih ewig als Zweck und bringe duch Thaͤtigkeit 


ihre Wirklichkeit hervor; die objective Welt ift daher die 


Idee an und für ih. Somit befreit fich die Idee aus 
der Einzelnheit des Subjects zu ihrem wahrhaften An⸗ 
undfürfichfenn ; fie iſt weſentlich Proceß, indem fie als 
die abfolute Negarivität die Aeußerlichkeit, zu welcher 
der Begriff in der Einzelnheit fortfchreitet, in die Eub- 
jectivicht zurücdführe. Dies ift die abfolute Idee als 
vernünftiger Begriff, welcher nicht nur Seele ift, fon- 
dern freier, fubjectiver Begriff, der für fich ift und die 
Derfönlichkeit bat, und als denfende und erfen- 
nende Allgemeinheit feinen Inhalt als ſich felbft anfchaut 
und in feinem Anderen feine eigene Objsctivitär zum 
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- Gegenftande hat). Die abfolute Idee allenift Senn, _ 


unvergängliches Leben, fich wiffende Wahrheit; 
he ift alle Wahrheit. — Auf diefe Weife hat die Los 
gi den Gedanken in feiner einfachen Form entwidelt, 
und die Beflimmungen deffelben als die wahrhaften Wen 
ſenheiten, als die feyenden Ideen in ihrem organifchen 
Zufammenbange nachgemwiefen und bis zu der hoͤchſten 
Entfeltung in der abfoluten dee verfolge, Ihre Mes 
thode iſt die eigene Entmidelung ihres Inhalts, des 
Denkens. Der Gedanke ift felbft das Allgemeine, das 
ine Senn, welches füch felbft befondert, in die Diffe⸗ 
renz mit ſich erier, als Weſen fich erfaßt, und; in dem 
Begriff zu fich felbft zuruͤckkehrend und bei fich bleibend, 
Ales umfaßt. Das fpeculative Denken, welchem das 

unmittelbare und reflectirende Erkennen als die weſent⸗ 
lichen Seiten der Erfenntniß immanent find, bildet die 


abſolute Vermittelung, und fomit ift die abfolute 


Form des abfoluten Inhalts dem Menſchen⸗ 
geift errungen, und eben durch diefe wird die ſpecula⸗ 
tive Philoſophie fih alle übrigen Wilfenfchaften unters 
werfen. Das: Studium der Wiffenfchaft beſteht jet 
derin, Die Anftrengung des Begriffs auf ſich zu nehs 
men ?), und mit rabiger Selbfiverläugnung eigener Res 
flerionen und Einfälle ſich der objectiven Entwidelung der 
inhaltsvoflen Denkbeitimmungen zu unterziehen. — Der 
Gedanke iſt Form und Stoff der Welt, alle Fülle der 
natürlichen und geiftigen Belt hat in den Momenten 
des Gedankens ihren Grund und Inhalt, ihr Seyn 





) S. Hegel’s Logik a. a. D. p. 327 2q. 
2) Higel’s Phaͤnomenol. Borrede p. 46. und p. 56. 
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und ihre Wahrheit. Die Beſtimmungen des Gedan⸗ 
tens erfcheinen in der concreien Welt einzeln für fich 
und geminnen hier durch ihre Concretion ihre Erfüllung. . 
Natur und Geift, edes für ſich ift Toralität und ents 
wickelt fi) den Momenten des Begriffs gemäß. Die 
Natur ift die Idee im Elemente ihrer Aeußerlichkeit. 
Bon der Stufe des unmittelbaren Seyns, von 
der Mechanik aus, in welcher das aͤußerliche Verhaͤlt⸗ 
niß der Materie nad; Maffe und Schwere beftimmt wird, 
geſtaltet die Natur fi) in der Phyſik zur Stufe der 
Reflerionsbeftimmung von Materie und Form, 
und entfaler fih im Organismus zum Leben, der 
höchften Kategorie, zu welcher die Natur gelangt, wo 
das Wefen ganz herausgerreten ift in die Form 
und mit derfelben identiſch iſt. Aus dem Tode des Les 
bendigen geht der Geiſt hervor, der als fubjectiver 
Geiſt zunädhft in feinem unmittelbaren Geyn 
Geele (Individuum), in feiner Reflerion auf 
fi felbft das Ich (Subject), und als: der ſich 
felbft beftimmende Begriff der freie Geiſt ift (Sub⸗ 
jet. Object). Mit der Freiheit des Geiftes eröffnet fich 
die firtlihe Welt, der objective Geift, welcher fi 
in der Weltgefhichte als die lebendige Sittlichfeit dar⸗ 
ftelle, deren Wirklichkeit nicht eine follende, fondern eine 
wahrhaft fenende ift, fo daß das Willen derfelben 
fid) erhebt zum Wiflen des abfoluten Geiftes, als 
der ewig wirklichen Wahrheit. Somit gewinnt 
der Begriff des Geiftes erft Realität im Geiſte und be 
freie fi felbft zum Wiffen der abfoluten “dee, 
welche als die abfolute Subjectivität die übergreifende 
Einheit des natürlihen und geiftigen Geyns ift; und 
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hierin iſt das Mefultat der Logik wiedergewonnen, wel⸗ 


he in der abſoluten Idee gipfelt. Dieſe Idee iſt dag: 


Concreteſte und Subjectivſte), fie iſt der concret 
allgemeine Geiſt, die abſolute Perſoͤnlichkeit. Gott 
iſt der abſolute Geiſt, welcher von Ewigkeit zu Ewigkeit 
ſich aus ſich ſelbſt beſtimmt, ſich ſelbſt befondert, und 
das von ihm Unterſchiedene, Natur und Geiſt, als 


feine Zotalität ſetzt, derſelben daher immanent iſt, 


und als die uͤbergreifende Einheit zugleich das Tran⸗ 
ſtendente, die abſolute Perſoͤnlichkeit iſt. Der end» 
ih ſubjective Geiſt vollendet ſich von feinem indivi⸗ 
duellen Seyn aus durch das Bewußtſeyn zum Selbſt⸗ 
bewußtſeyn. Gott iſt das abſolute Selbſtbewußtſeyn, 


ud fein Sichwiſſen iſt fein Selbſtbewußtſeyn im Men» 


ſhen“): Gott iſt dem menſchlichen Geiſte immanent, 
wodurch der Menſch ſich weiß in Oott; der menfche 
ſihe Geiſt iſt Geift aus Gottes Geift, der göttliche 
Seit ift fein Selbſt, feine Beftimmung, und diefe er⸗ 
| richt er im Seifte, welcher die Individualitaͤt und 
Eubjectivitäe als Momente in ſich enthäle und ale 


folder dee perfönliche Geiſt if, welder die Durch⸗ 
Dringlichkeit zu feiner mefentlihen Beltimmung 


hat, fo Daß er in dem Anderen nicht ein Fremdes, fon« 
dern ſich ſelbſt wiederfindet. Der Geift ift die Tota⸗ 
Ität der Mömente, welche in der Natur auseinander 
legen; er iſt die concrete Vereinigung derfelben und 
als perſonlich Ein zelner die Allgemeinheit, welche 
ſih in das von ihm Unterſchiedene continuirt und 
ö— 

) ©. Hegel's Logit a. a. D. p. 349. 

) S. Hegel's Encyclopädie $. 564. dritt. Huf, 
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als Identität mit dem Unterfchiedenen iſt). Der 
perfönliche Seift ‘verliert fid daher nicht in denr 
Bewußtſeyn Gottes und der Welt; denn Gott und 
Melt ift nicht ein Fremdartiges für ihn, fondern in= 
dem er felbft von dem abfoluten Geift durchdrungen 
ift, fteht er vermitcelft deſſelben mit allem Anderen in 
der lebendigfien Wechfelwirfung, und in diefer ver⸗ 
bindenden Continuität iſt das abſtracte Jen⸗ 
ſeits verflärt in Die lebendige Wirklichkeit des 
Geiſtes). — Der Gedanke ermeilt fih alfo als der 
wahrhafte Inhalt der Welt, und der Geift ift der Ge⸗ 
Danke in feiner concreteſften Beſtimmtheit. Das Den⸗ 
ten bat an ihm felber das Seyn, das Welen und 
den Begriff. Das Senn als der Gedanke in feiner 
‚erften Unmittelbarfeit beftimmt fich weiter und ſucht 
nad) feinem ®runde, weldyer das Innere, Das Wefen 
der Natur if. Dies ift die eigene Beſtimmung des 
‚Denkens, welches ſich aus der Unmittelbarfeit in ſich 
seflectirt, und es gehört daher das Weſen als der innere 
Kern des Dinges nicht der Undurchdringlichkeit der Mate⸗ 
rie an, fondern der Durchdringlichfeit des Denkens; das 
Ding an ſich ift das Gedachte, und der Gegenſtand des 
Gedankens ift der Gedanke; diefer ift das wahrhaft 
MWirkliche und findet feine freie Entwidelung in dem 
Begriff, Durch welchen der Gegenfas zwifben Inne» 
zem und Aeußerem, zwifchen Inhalt und Form, zwi⸗ 
ſchen Subject und Object wahrhaft vermittelt iſt. Der 





ı) ©. Hegel's Gnchelopäbie $. ‚240. 


2) S. Goͤſchel von ben Beweiſen für bie unfterblid= 
Leit der menſchlichen Seele im Lite ber fpeculativen 
Philoſophie p. O. - 153. 
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- Begriff ſelbſt erhält fein inneres Leben und feine Voll⸗ 
endung in der abfoluten Idee, melde abſolute Pre 
fönlichleie ft. Das: Denken hat daher alle Realitde 
und den Gipfel derfelben, die SSndividualicät und Per⸗ 
fonlichfeie, an ihm felber, und hierdurch iſt erft der 
Dualismus und mit demfelben der Marerialis» 
mus volllommen überwunden. Der logifhe Gedanke 
it nicht das rein Kationale, mit welchem Schel⸗ 
ling an die Wirflicjkeit nicht herankommen Tann, 
ſondern der Gedanke ift das innerfte Weſen und der 
Kern der Wirklichkeit: Die Natur und’ das Empirifche 
uͤberhaupt hat die dee zu ihrer wefentlihen Grunde 
Inge, durdy welche die gefammte natürliche und geiflige - 
Welt erft Wirklichkeit und Wahrheit gewinnt. Das 
Allgemeine ift nicht ein Abftractes, es hat im Gegen⸗ 
theil wefentlich die Beſtimmung fich zu befondern, und 
bethaͤtigt fich in dem linterfchiede, welcher von ihm 
ſelbſt geſetzt iſt, als die concrete Einheit. Der Ge⸗ 
danfe ift als dieſes Allgemeine das abfolute-prius und 
enthält in fih alle Fuͤlle und Lebendigkeit des Senne; 
feine Natur befteht darin, das Wirkliche, für ſich 
und Subject zu -feyn. Die lebendige Subflenz ifl 
weſentlich Subjert, und alles VBernünftige tft 
wirtlih und alles Wirkliche vernünftig. Der 
Gedanke iſt daher ebenſoſehr das Letzte, das Reſultat, 
mithin das posterius fuͤr den Menſchen, welcher der 
fortgehenden Offenbarung Gottes nachfolgt und ſomit 
nicht vorſchreibt, was ſeyn ſoll, ſondern das Wirkliche 
zu begreifen ſucht als die lebendige Manifeſtation des 
göttlichen Gedankens. Der goͤttliche Gedanke iſt aber 
ald das dem Seyn Immanente das nothwen⸗ 


SE“ Vorwort. 


dige Geſetz und als die ſich aus ſich ſelbſt beftin 
mende abſolute Perſoͤnlichkeit die Freiheit. Zur Frei 
‚heit vollendet ſich der Menſch in feinem geiſtigen Le 
ben, wenn er in den goͤttlichen Gedanken, der ſei 
Selbſt und feine Beſtimmung iſt, ſich vertieft und i 
Gott nad Erkenntniß der Wahrheit ſtrebt. Durch 
dieſe lebendige Continuitaͤt des Gedankens iſt nun der 
sodte Formalismus des abſtract Allgemeinen über 
wunden, und das Empirifche jelbft har erft dadurch 
feine rechte und wahrhafte Stellung wiedergewonnen, 
indem es nicht ein der Philofopbie fih Aufdrän- 
gendes, fondern als das unmittelbare Dafeyn des 
Gedankens ein Wertboolles und Bedeutfanes iſt, def 
fen Reichthum von Formen und Geftalten mit allem 
Intereſſe erforfcht und als ein Gegebenes für das Be 
mußtſeyn errungen werden muß, um es denfend wies 
Der zu erzeugen und dadurch den Gedanken aus fei« 
ner Aeußerlichkeit zu fich felbft zu befreien. Die Auf 
gabe der Philofophie ift daher feine andere, als das 
zu wiflen, was ift; fie weiß nicht foldhes, mag nur 
feyn ſoll, und fomit nicht da iſt). Es bleibt da⸗ 
her die, gruͤndliche Durchforſchung defien, was ift, ein 
wichtiges Moment des fpeculativen Dentens, und hier 
durch erhalten die befonderen Wiffenfchaften das rechte 
Derhälmiß zu ‚der Philoſophie?), melde den em⸗ 
pirifhen Inhalt jener nicht auf die Seite fiellen 


| 2) ©. Hegel’ Encyclopaͤdie 5. 38.5 Phaͤnomenologie a. a. D. 
p- 28. und befonders bie Vorrede zu ben Srundlinien der Phi 


loſophie des Rechte p. 19. 
22) ©. Ol’ ‚Sacyclop. $.9% 
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darf, fondern id) diefes Inhalts bemädhtigen muß, um 
eine inhaltsvolle Enımidelung des Empirifchen geben 
sa fönnen. Die Freiheit des Sriftes beficht in der 
Vermittelung des Unmittelbaren, in der Aufnahme und 
Auflöfung des Gegenſtandes in den Gedanken; die 
Methode diefer Vermittelung ift die eigene Entwides 
lung der Sache, wie fie die Logik als die abfolute 
Methode ausgeführt hat. Durch diefelbe bat die, Phi⸗ 
loſophie ſich auf den Gipfel der Speculation erhoben; 
und Die Logik ift daher eine Errungenfchaft, die nie wieder 
aufgegeben merden wird, weil fie die Wahrheit ift, 
deren Natur darin befteht, dDurchzudringen. 

Mag nun immerhin der gemeine Menfchenners 
fand, bei feiner Befchränfung auf die einmal gewon⸗ 
nenen inhaltslofen Begriffe, fich entgegenfeßen der le⸗ 
bendigen Fortentwidelung des philofophirenden Geiſtes 
und in den Kampf treten gegen die Philofophie, wel⸗ 
che ſich über die jorgfam abgeftedten Grenzen des res 
fiectirenden Willens erhebt; mögen ferner diejenigen 
Mimner, weldye im Leben und in der Wiffenfchafe eine 
fefte Stellung ſchon längft gewonnen haben, die fpes 
culative Philofophie ignoriren oder verurtheilen, weil 
fe, im ihrer eigenen Bildung einer vergangenen Geis 
ſtesrichtung angebörend, entweder zu bequem oder un⸗ 
fähig find, dem Entwidelungsgange der neueften Phi⸗ 
Iofophie gu folgen; mag endlih Schelling im Ges 
fühle eines gereizten Unmwillens, welches immer Zeichen 
son Schwaͤche bleibt, die Methode der Hegelfchen 
Logik ‚eine von Durftigen Köpfen, mie billig, bewun⸗ 
derte Erfindung‘ nennen; — der jüngeren Oeneration 
lonimt es zu, in der Philofophie der Zeit den 
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befruchtenden und begeiienden Keim für ihre geiftis 
gen Beitrebungen zu fuchen und in ihr die höhere 
Weihe zu dem wiflenichaftlihen Erkennen zu finden '). 
indem der Verfafler es nun unternommen hat, Wie 
Philofophie des Ariftoteles in ihrem inneren Zufams 
menhange Darzuftellen, glaubt er dadurch zugleich 
einen Beitrag zu liefern zu einem näheren Verſtaͤnd⸗ 
niß deffen, was durch die neuefte Philojophie für das 
Keic des Gedankens errungen if. Das moderne Bes 
wußtſeyn iſt dur die große und allfeitige Ausbil 
dung, welche das formelle Willen durch und feit Kant 
gewonnen hat, zu fehr der Speculation entwöhnt und 
hat fih in ‚den ftarren Gegenſaͤtzen des verftändigen 
Denkens zu feſt gefest, als daß es nicht Roth thue, 
eine lebendige Erinnerung an das Wefen und an die 
hohe Bedeutung des fpeculativen Denfens mieder hers 
vorzurufen; und bierzu ift nichts mehr geeignet, als ein 
gründlicyes Studium der griehifhen Philojophie, 
die fih, mie die übrigen Geſtaltungen des geiftigen 
Lebens, in dem glüdlichbegabten Volke der Griechen in 
einem organiſchen, naturgemäßen Zufammenhange ent⸗ 
widelte, und in deren Entwidelung das fpeculative 
Element die weſentliche Grundlage bildet ?), das im 








» „Bas glänzt iſt für den Augenblick geboren; 
Das Aechte bleibt dee Nachwelt unverloken.“ 


3) Hitter, deffen pbilofophifhe Richtung ber Speculation fremb 
geblieben it, Hat in feiner Geſchichte der Philofophie 
su Hppothefen und fubjectiven Grliärungsverfuchen öfter feine 
Zuflucht genommen, und ift eben beshalb bei aller Sorgfalt bes 
Quellenſtudiums zu einem wahrhaft objectiven Verſtaͤndniß nicht 
Vorgebrungen. 


Vorwort. Ex 


Ariſtoteles eine folche Tiefe und innere Kraft‘ ger 
wann, daß er, bei forgfältiger Beruͤckſichtigung und 
Birdigung feiner Vorgänger, den Dualismus in der 
bisherigen philoſophiſchen Entwidelung: zu überwinden 
im Stande war, durch das. fpeculative Denken das . 
Reich der natürliden und gefchichelichen Wirklich 
keit erſchloß, die mannigfaltigen und verfchiedenen Ges 
Haltungen derſelben mit allſeitigem Intereſſe durch⸗ 
forſchte und fo die Achte Methode der Empirie begruͤn⸗ 
dete. Durch dieſe Methode hat Ariſtoteles ſich uͤber 
alle Seiten des realen Univerſums verbreitet und den 
Reichthum und die aͤußerliche Zerſtreuung derſelben 
dem Begriff unterworfen, und iſt ſomit durch das tiefere 
Eindringen in den ganzen Umfang des Wiſſens der 
Lehrer des Menſchengeſchlechts geworden; daher der 
große Einfluß, den er ſowol auf die ſpaͤteren grie⸗ 
diſhen Philefophen, als aud ganz befonders im 
Mittelalcer gewann, in welchen er Jahrhunderte 
lang ununterbrochen der Träger des Denkens war. 
In der Zeit nach Ariftoteles machte fi) gegen den . 
Dogmatismus der Aademifchen und Peripatetifchen 
Philofophie *) der Skepticismus geltend, . welcher 
duch Pyrrhon feine Ausbildung erhalten hatte und 
dach Timon meitergeführt wurde, Es drängte fich 
daher immer mehr das Beduͤrfniß auf, welches von 
Ariftoreleg noch nicht befriedige war, nemlich Ein 
Princip Durch den Umfang des zu Erkennenden 





1) Ueber bie Spuren ber Wenugung ber Xriftoteliihen Sqriften 
von den Alteften Peripatetikern und ben Anhängern anderer Ihl⸗ 
Isfophifgen Sekten, ſ. Stade ’s Arifotelia Il. p. 80 sag. 
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ſyſtematiſch durchzuführen, um auf ein ſolches 
Peincip die Mannigfaltigfeit des Befonderen zu be 
ziehen und dadurch die Wahrheit alles Beionderen zu 
-beflimmen. Das Hauptintereſſe war, ein Kriterion 
der Wahrheit zu finden, und dies murde zunaͤchſt von 
Seiten des fubjectiven Bewußtſeyns gefucht, aus wels 
chem : Streben der Dogmatiemus der Stoiker und 
Epitureer hervorging. Auf die "Erfteren übte. be 
fonders in Chryſipp die Ariftotelifche Philofophie eis 
nen großen Einfluß aus ). Gegen die dogmatifche 
Lehrast der Stoiker tragen die Neu⸗Akademiker auf, 
welche ſowol das unbedingte Behaupten als das Laͤug⸗ 
nen aller Wahrheit und Gewißheit in der Erkenntniß 
verwarfen, und dafür hielten, daß man die Entſchei⸗ 
dung des Urtheile und die. Zuſtimmung zurüdhalten 
müffe. Die Philofophie der Stoiker, der Akade⸗ 
miler und Peripatetiter fand befonders bei den 
Römern Eingang ?), doch die Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 
phie wurde bei dem ‚praftifchen Sinn des römifchen 
Volkes in ihrer fpeculativen Bedeutung wicht aufge 
foßt, und gewann überhaupt wenig Anhänger. Andro 
nikus mar zur Zeit des Kaifers Wuguftus der Aus⸗ 
gezeichnetefte. in der Peripatetifchen Echule und 4 








13 © Stahr a. a. O. p. 88 nd. und Brandis im Rhein. 
Muf. erſt. Jahrg. dritt. Heft p. 246. — Dfann hat In feinen 
„Beiträgen zur griechtſchen und roͤmiſchen Litteraturgefchichte” 
(Darmftabt 1835.) Band I. -p. 141 29q. nachgewieſen, daß 
die dem Ariforeles beigelegte Schrift eg xoouodu don Ghrys 

- fipp ober von einem Squler beffelben herruͤhre. 


" 2 ©. Gtahr a. a. O. pP» 134 2090. unb von bemfelben: ri⸗ 
Retsich dei den Mömera’ pi 20 ag. 
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ſich unter Beihülfe des Orammatikers Tyrannion 
verdient durch die Anordnung und Erklaͤrung der zu 
ſeiner Zeit nach Rom gebrachten Ariſtoteliſchen Schrif⸗ 
ten, wodurch das Studium derſelben von Neuem be⸗ 
lebt wurde. Der Skepticismus, welcher der neueren 
Akadenle zu Orunde lag, war in Aeneſidemus wies 
der hernorgetreten, und Durch deſſen Nachfolger Agrip⸗ 
pa weiter ausgebildet worden; doch feine Vollepung 
erhielt er erft Durch Sextus Empirikus, welcher 
ale damals bekannten Formen des Dogmatismug bes 
timpfte und nachwies, daß weder in der Erkenntniß⸗ 
weife der Sinne, noch in der des Verftandes, noch in, 
beiden zufammen ein Kriterion der Wahrheit enthals 
in fey, daher Grund und Welen des Wahren für 
immer verborgen bleiben müffe. Gleichzeitig mit Dies 
in Skeptikern wurde die Philofophie des Platon und 
Ariftoteles won einzelnen Männern eifrig betrieben, une 
ter welchen befonders Galen um die Mitte des zwei⸗ 
‚tn Jahrhunderts durch Belämpfung des Skepticismus 
und durch Erläuterung Ariftotelifher Schriften fich 
verdiene machte. Etwas fpäter betrieb Alerander 
Aphrodifienfis mie großem Eifer die Ariftotelifche 
Phitofophie, indem er als Lehrer derfelben in Athen 
und Alerandrien auftrat, und in feinen Erläuterungen 
tiefer in Die Sdeenverbindung der Ariftotelifchen Schrife 
ten eingudringen ſuchte. Zu Alexandrien, welches 
feit den Ptolemaͤern der Mittelpunkt der Gelehrſamkeit 
und der intellectuellen “Bildung gemorden mar, ges 
Dann im dritten Jahrhundere die Philofephie einen - 
neuen Aufſchwung in den Neu⸗Platonikern. Durch 
diefe wurde das Denlen von den endlichen Beſtim⸗ 
c 
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‚ mungen der einfeitigen dDogmatifchen Spyiteme, die 
der Skepticismus in ihrer ganzen Nichtigkeit aufgezeigt 
hatte, wieder zur Einheit mit dem Denten der göttlis 

hen Vernunft zurüdgeführt. Das Weſen des Geiftes 
ift ſelbſt görtlih und hat daher das Goͤttliche zu fei= 
nem unmittelbaren Inhalt, der durch das reine An⸗ 
ſchauen oder die Efftafis näher erfannt wird. In 
dieſer Alerandrinifhen Philofophie fchloffen ſich 
die fpeculativen Momente der griechifchen Philofopbie, 
durchdrungen von Anfchauungen des orientalifhen Be⸗ 
wußtfeyns, zu ihrer legten Geftaltung zufammen ; 
es trat außer den Elementen der Pyrhagoreifchen und 
Platoniſchen Speculation hier vorzüglich die fpeculative 
Seite der Ariftotelifchen Philoſophie wieder hervor und 
gewann einen bedeutenden Einfluß, indem fie die über- 
ſchwengliche Schwärmerei und Begeifterung der Neu⸗ 
Piatoniker in ihre Schranken zurüdführte. Um die, 
Erläuterung Ariftotelifcher Schriften machten ſich uns 
ter den Neu = Platonikern befonders Porphy⸗ 
rius, Samblihus und Syrianus verdient; ent⸗ 
fhieden traten zur Peripatetifhen Philofophie über: 
: Derippus, Themiſtius (im vierten Jahrhundert), 
Dlympiodorus (am Ende des fünften) und Sim⸗ 
plicius (im fechften). Unter diefen Commentato⸗ 
zen des Ariſtoteles übertraf Simplicius die übrie 
gen an Scharflinn und Gelehrſamkeit, obgleich er bei 
dem Gtreben, eine Uebereinſtimmung zwifchen der Pla« 
tonifchen und Ariſtoteliſchen Philofophie nachzumelfen, 
nicht felten dem charakteriftiichen Unterſchied beider ver⸗ 
kannte. Mit Gimplicius endigten die heidnifchen Phi⸗ 
loſophenſchulen; Joannes Philoponus‘, fein Zeit» 
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genoffe, wandte zuerſt die Ariſtoteliſche Philoſophie auf 
Die chriſtliche Religion an und befämpfte mit Hülfe 
jener Die heidniſchen Philofophenfchulen. Im Abends 
lande erwarb ſich befonders Boöthius 9) zu Anfang 
des ſechſten Jahrhunderts durch Ueberfesungen und 
Erläuterungen ein Verdienſt um die Verbreitung der 
Ariftorelifchen Schriften im Mittelalter. Während num 
vom fiebenten bis zum zehnten Jahrhundert die Plas 
tonifche Philofophie ſich noch neben der Ariſtoteli- 
ſchen erhielt, gewann vom zehnten Jahrhundert an 
Ariftoreles entfchieden das Uehergewiht, und 5 
entſtand die [cholaftifche Theologie, indem man 
den Inhalt des chriftlihen Glaubens, der als ‚geoffen« 
bart feine- unmittelbare Gewißheit hat, in der Form 
des Gedankens aufzufaffen bemüht war. Einen gros 
Pen Einfluß auf das Studium der Philiophie übten 
die Araber aus, welche, wie fie j Fanatis⸗ 
mus ſich ſchnell über das Morg Abendland 
verbreitet hatten, ebenſo ſchnell di Etufen der hoͤhe⸗ 
ren Geiſtescultur durchliefen und auf kurze Zeit fuͤr 
den Occident die Vertreter der Bildung waren. Schon 
im neunten Jahrhundert gab ſich Al Kendi in Bags 
dad der Philofophie des Ariſtoteles mit der größs 
tn Bewunderung bin und fchrieb Erläuterungen 
beſonders zu den logiſchen Schriften; mit gleichem 
Eifer wurde von Al Farabi im zehnten Jahrhun⸗ 
det und von Avicenna zu Anfang des eilften das 
Ariftotelifche Organon behandelt. In Spanien war 
6 befonderss Averrhoes (am Ende des zwölften 
BE | 
Y@. Btohr’s Sqrift: „Arifoteles beiden Mömenuf p. 196 a0g- 
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als Identit ät mit dem Unterfchiedenen iſt). Der 
perfönliche Geift verliert fi daher nicht in denr 
Bewußtſeyn Gottes und der Welt; denn Gott und 
Melt ift nicht ein Fremdartiges für ihn, fondern in= 
dem er felbft von dem abfoluten Geift durchdrungen 
ift, ſteht er vermittelſt defjelben mit allem Anderen in 
der Tebendigfien Wechſelwirkung, und in diefer ver⸗ 
bindenden Kontinuität ift das abftracrte Sen 
ſeits verklärt in die lebendige Wirklichkeit Des 
Beiftes?). — Der Gedanfe ermeilt fih alfo als der 
wahrhafte Inhalt der Welt, und der Geift ift der Ge⸗ 
Dante in feiner concreteften Beflimmtheit. ‚Das Dens 
en bat an ihm felber das Seyn, das Weſen und 
den Begriff. Das Senn als der Gedanke in feiner 
erſten Unmittelbarfeit beftimmt fich weiter und fucht 
nad) feinem ©runde, welcher das innere, das Wefen 
der Natur if. Dies iſt die eigene Beſtimmung des 
-Denfens, welches fid) aus der Unmittelbarfeit in fich 
seflectirt, und es gehört Daher das Wefen als der innere 
Kern des Dinges nicht der Undurchdringlichfeit der Mate: 
rie an, fondern der Durchdringlichkeit des Denkens; das 
Ding an ſich ift das Gedachte, und der Gegenfkand des 
Gedankens ift der Gedanke; Ddiefer ift das wahrhaft 
MWirklihe und findet feine freie Entwidelung in dem 
Begriff, durch welchen der Gegenfag zwifhen Inne⸗ 
rem und Aeußerem, zwifchen inhalt und Form, zwi⸗ 
ſchen Subject und Object wahrhaft vermittelt ift. Der 
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Begriff ſelbſt erhält fein inneres Leben und feine Boll 
endung in der abfoluten Idee, welche abſolute Per⸗ 
fönlichkeie ift. Das: Denken hat daher alle Realitde 
und den Gipfel derfelben, Die Individualität und Per⸗ 
fönlichfeie, an ihm felber, und Hierdurch ift erft der 
Dualismus und mit demfelben den Marerialis- 
mus vollfommen überwunden. Der logiſche Gedanfe' 
ift nicht das rein Kationale, mit welhem Schel⸗ 
ling an die Wirfliczfeit nicht heranfommen Tann, 
ſondern der Gedanke ift das innerfte Wefen und der 
Kern der Wirklichkeit: Die Natur und: das Empirifche 
überhaupt hat die dee zu ihrer wefentlichen Grunde 
lage, durch welche die gefammte natürliche und geiflige - 
Welt erft Wirklichkeit und Wahrheit gewinnt. Das 
Allgemeine ift nicht. ein Abftractes, es hat im Gegen⸗ 
theil wefentlich die Beftimmung fich zu befondern, und 
bethaͤtigt fih in dem Unterſchiede, melcher von ihm 
felbft gefest ift, als die concrete Einheit. Der Ge 
danfe ift als diefes Allgemeine das abfolute- prius und 
enthaͤlt in fih alle Fuͤlle und Lebendigkeit des Senne; 
feine Natur beſteht darin, das Wirkliche, für fi 
und Subject zu ſeyn. Die lebendige Subſtanz iſt 
weſentlich Subject, und alles Vernünftige tft 
wirklich und alles Wirkliche vernünftig. Der 
Gedanke iſt daher ebenſoſehr das Letzte, das Reſultat, 
mithin das posterius fuͤr den Menſchen, welcher der 
fortgehenden Offenbarung Gottes nachfolgt und ſomit 
nicht vorſchreibt, was ſeyn ſoll, ſondern das Wirkliche 
zu begreifen ſucht als die lebendige Manifeſtation des 
goͤttlichen Gedankens. Der goͤttliche Gedanke iſt aber 
als das dem Seyn Immanente das nothwen⸗ 


/ 


‚SEX Bormwort ‚ 
dige Geſetz und als die fih aus fich ſelbſt beſtim⸗ 


‚mende abfolute Perfönlichfeit die Freiheit. Zur Frei— 
‚heit vollender fid) der Menſch in feinem geiftigen Les 


ben, wenn er in den göttlichen Gedanken, der fein 
Gelbft und feine Beftimmung ift, fich vertieft und in 
Bott nad Erfennmiß der Wahrheit firebt. Durch 
dieſe lebendige Continuität des Gedankens ift nun der 
Kodte Formalismus des abftract Allgemeinen über« 
wunden, und das Empirifche jelbft has erſt dadurch 
jeine rechte und wahrhafte Stellung wiedergewonnen, 
indem es nicht ein der Philofopbie fih Aufdrans 
gendes, ſondern als das unmittelbare Daſeyn Des 
GSedankens ein Wertbuolles und Bedeutſames ift, Def 
Sen Reichthum von Formen und Geſtalten mit allem 
Intereſſe erforfcht und als ein Gegebenes für dad Bes 


 seußtjenn errungen werden muß, um es denfend wie⸗ 


Der zu erzeugen und dadurd Den Gedanken aus fei« 
ner Aeußerlichkeit zu fich felbft zu befreien. Die Auf⸗ 
gabe der Philofophie ft daher keine andere, als das 
zu willen, was ift; fie weiß nicht folhes, was nur 
feun foll, und fomit nicht. da iſt). Es bleibt da⸗ 


her die, gründlihe Durchforſchung deffen, was ift, ein 


wichtiges Moment des fpeculativen Denkens, und hier 
durch erhalten die befonderen Wiffenfchaften das rechte 
Verhälmiß zu ‚der Philofophle-*), welde den .ems 
pirifchen Inhalt jener nicht auf die Seite ftellen 


ı) &. Hegel’6 Enryclopädie 5. 38.5 Phaͤnomenologie a. a. O. 
p. W. und beſonders die Vorrede zu ben Grundlinlen der Phis 


Iofophie des Aechte p. 19. 
2) ©. Orarl's ‚Sacychop. $.% 
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darf, fondern ſich diefes Jabalts bemichtigen muß, um 
eine inbaltsrelle Enrwidelung des Empiriihen geben 
zu fonnen. Die Frecheit des G:ifles beficht in der 
Vermittelung des Unmittelbaren, in der Aufnahme und 
Auflofung des Gegenflandes in den Gedanken; die 
Merhode dieſer Vermittelung ift die eigene Entwides 
lung der Sache, mie fie die Logik als die abfolute 
Methode ausgeführt hat. Durch diefelbe bat die Phi 
loſophie ſich auf den Gipfel der Speculation erhoben, 
und die Logik ift daher eine Errungenfchaft, die nie wieder 
aufgegeben werden wird, weil fie Die Wahr heit if, 
deren Natur darin befteht, durchzudringen. 

Mag nun immerhin der gemeine Menſchenver⸗ 
Hand, bei feiner Befchränfung auf die einmal gemens 
nenen inhaltslofen Begriffe, fich entgegenfeßen der le⸗ 
bendigen Fortentwickelung des philofophirenden Geiftes 
und in den Kampf treten gegen die Philofophie, wel⸗ 
He ſich über die jorgfam abgeftedten Grenzen des ren 
flectirenden Willens erhebt; mögen ferner diejenigen 
Männer, welche im Leben und in der Wiffenfchafe eine 
ſeſte Stellung ſchon längft gewonnen haben, die fpes 
ulative Philofophie ignoriten oder verurtheilen, weil 
Re, in ihrer eigenen Bildung einer vergangenen Geis 
Restichtung angebörend, enttveder zu bequem oder uns 
fähig find, dem Entwidelungsgange der neueften Phis 
lofophie zu folgen; mag endlich Schelling im Ges 
fühle eines gereisten Unmillens, welches immer Zeichen 
von Schwaͤche bleibt, die Methode der Hegelfchen 
Logik „eine von dürftigen Köpfen, wie billig, bervun. 
derte Erfindung” nennen; — der jüngeren Seneration 
keumt es zu, in der Philofophie der Zeit den 
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befruchtenden und begeiſtenden Keim fuͤr ihre geiſti⸗ 
gen Beſtrebungen zu ſuchen und in ihr die hoͤhere 
Weihe zu dem wiſſenſchaftlichen Erkennen zu finden ). 
Andem der Derfafler ed nun unternommen hat, die 
Philofophie:des Ariftoteles in ihrem inneren Zuſam⸗ 
menhange darzuftellen, glaubt er dadurch zugleich 
einen Beitrag zu liefern zu einem näheren Verftänd« 
niß deffen, was durch die neuefte Philofophie für das 
Reich des Gedankens errungen iſt. Das moderne Bes 
wußtſeyn iſt durd die große und allfeitige Ausbils 
dung, welche das formelle Wiffen durch und feit Kant 
gewonnen hat, zu fehr der Speculation entmöhnt und 
bat fih in den ſtarren Gegenſaͤtzen des verftändigen 
Dentens zu feſt gejest, als daß es nicht Roth thue, 
eine lebendige Erinnerung an das Weſen und an die 
hohe Bedeutung des fpeculativen Denfens wieder her= 
vorzurufen; und bierzu iſt nichts mehr geeignet, als eim 
gründliches Studium der griehifhen Philojophie, 
die fih, mie die übrigen Geſtaltungen des geiftigen 
Lebens, in. dem glüdlichbegabten Volke der Griechen in 
einem organifchen, naturgemäßen Zufammenhange ent= 
widelte, und in deren Entwidelung das fpeculative 
Element die mwefentlihe Grundlage bildet *), das in 





y „Was glaͤnzt ik für den Augenblick geboren; 
"Das Aechte bleibt der Nachwelt unverloren. A 


2) Bitter, beffen philofophifche Richtung ber Gpecufation fremb 
geblieben it, bat in feiner Geſchichte der Philoſophie 
zu Hypothefen und fubjectiven Erklaͤrungtverſuchen öfter feine 
Zuflucht genommen, und if eben beshalb bei aller Sorgfalt des 
Quellenſtudiums zu einem wahrhaft objectiven Verſtaͤndniß nicht 
Vorgebrungen. 
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Arifoteles eine folche Tiefe und innere Kraft’ ger 
wann, daß er, bei forgfältiger Werudfichtigung und 
Bürdigung feiner Vorgänger, den Dualismus in der 
bisherigen philofophifchen Entwidelung: zu überwinden 
im Stande war, durch das. fpeculative Denken das . 
Rah der natürlichen und gefchichtlichen Wirklich 
feit erſchloß, die .mannigfaltigen und verfchiedenen Ges 
Raltungen derſelben mit altfeitigem Intereſſe durch⸗ 
forfchte und fo die Achte Methode der Empirie begruͤn⸗ 
dere. Durch diefe Methode bat Ariſtoteles fich über 
alle Seiten des realen liniverfums verbreitet und den 
Reichthum und die äußerlihe Zerſtreuung derfelben 
dem Begriff unterworfen, und ift fomit durch das tiefere 
Eindringen in den ganzen Umfang des Willens der 
Lehrer Des Menfchengefchlechts gemorden; Daher der 
große Einfluß, den er ſowol auf die fpäteren grie 
chiſchen Philofophen, als auch ganz befonders im 
Mittelalzer gewann, in welchem er Jahrhunderte 
lang ununterbrochen der Träger des Denkens war. 
In der Zeit nach Mriftoteles machte fih gegen den . 
Deogmatisnus der Alademifchen und Peripatetifchen 
Phitofophie *) der Skepticismus geltend ,,. welcher 
dach Pyrrhon feine Ausbildung erhalten hatte und 
durch Timon weitergeführt wurde. Es drängte fich 
daher immer mehr das Beduͤrfniß auf, welches von 
Ariftoreleg noch nicht befriedigt war, nemlih Ein 
Prinip durch den Umfang des zu Erfennenden 





') neber die Spuren der Wenupung ber Xriftoteliigen Sqriften 
von den Alteften -Peripatetifern und den Anhängern anberer YPis 
Bil. d. Weinen. BuL ' Zu 
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ſyſtematiſch durchzuführen, um auf ein folches 
Princip die Mannigfaltigfeit des DBefonderen zu bes 
ziehen und dadurch die Wahrheit alles Beſonderen zu 
-beftinmen. Das Sauptinterefle war, ein Kriterion 
der Wahrheit zu finden, und dies wurde zunaͤchſt von 
‚Seiten des fubjertiven Bewußtſeyns gefucht, aus wel⸗ 
chem Steben der Dogmatiemus der Stoifer und 
Epitureer hervorging. Auf die Erſteren übte . bes 
fonders in Chryfipp die Ariftotelifche Philofophie ei⸗ 
nen großen Einfluß aus '), Gegen die dogmatifche 
Lehrart der Stoiber traten die Neu⸗ Akademiker auf, 
welche fowol das unbedingte Behaupten ald das Laͤug⸗ 
nen aller Wahrheit und Gewißheit in der Erkenntniß 
verwarfen, und dafür hielten, daß man die Entfebeis 
dung des Urtheils und die. Zuſtimmung zurüdhalten 
müffe. Die Philofophie der Stoiker, der Alades 
miker und Peripatetiler fand befonders bei Den 
"Römern Eingang ?), doch die Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 
phie wurde bei dem .praftifchen Sinn des römifchen 
Boltes in ihrer fpeculativen Bedeutung nicht aufges 
foßt, und gewann überhaupt wenig Anhänger. Andro⸗ 
nifus mar zur Zeit des Kaifers Auguſtus der Aus⸗ 
gezeichnetefte. in der Peripatetifchen Echule und machte 








2) S. Stahr a. a. O. p. 882g. und Brandis im Rhein. 
Muf. erſt. Jahrg. dritt. Heft p. 246. — DOfann hat in ſeinen 
„Beiträgen zur griechtſchen und roͤmiſchen Litteraturgefhichte” 
(Darmftabt 1835.) Band I. -p. 141 29q. nachgewieſen, daß 
die dem Ariſtoteles beigelegte Schrift weg: noomou don Ghry⸗ 
fipp ober von einem Squͤler beffelben herruͤhre. 


ER ©. Stahr a. a. D. p. 134 zgq. unb von bemfelben: „Arie 
ſteteles Hei den Mömern’‘ p, 20 qq. 
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ſich unter Beihülfe des Grammatikers Tyrannion 
verdient durch die Anordnung und Erklaͤrung der zu 
feiner Zeit nach Rom gebrachten Ariſtoteliſchen Schrif⸗ 
ten, wodurch das Studium derſelben von Neuem be⸗ 
lebt wurde. Der Skepticismus, welcher der neueren 
Akadenle zu Grunde Bag, war in Aeneſidemus wie— 
der hervorgetreten, und durch deſſen Nachfolger Agrip⸗ 
pa weiter ausgebildet worden; doch ſeine Vollendung 
erhielt er erſt durch Sextus Empirikus, welcher 
alle damals bekannten Formen des Dogmatismus bes 
tämpfte und nachwies, Daß weder in der Erkenntniß⸗ 
weife der Ginne, noch in der des Verftandes, noch in 
beiden zuſammen ein Kriterion der Wahrheit enthals 
ten fey, daher Grund und Wefen des Wahren für 
immer verborgen bleiben müffe. ©leichzeitig mit dies 
fen Steptifern wurde die Philofophie des Platon und 
Ariftoteles von einzelnen Männern eifrig betrieben, une 
ter welchen. befonderd Galen um die Mitte des zwei⸗ 
ten Jahrhunderts durch Bekämpfung des Skepticismus 
und Durch Erläuterung Ariſtoteliſcher Schriften ſich 
verdient machte. Etwas fpäter betrieb Alerander 
Aphrodifienfig mir großem Eifer die Ariftotelifche 
Philofophie, indem er als Lehrer derfelben in Athen 
und Alerandrien auftrat, und in feinen Erläuterungen 
tiefer in die Sdeenverbindung der Ariftotelifchen Schrifs 
ten einzudringen fuchte. Zu Alerandrien, welches 
feit den Prolemäern der Mittelpunkt der Gelehrfamfeit 
und der intellectuellen Bildung gemorden mar, ges 
wann im dritten Jahrhundert die Philofophie einen . 
neuen Aufſchwung in den Neu⸗Platonikern. Durch 
diefe Wurde das Denken von den endlichen Beſtim⸗ 
. c 4 
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mungen der einſeitigen dogmatiſchen Syſteme, die 
der Skepticismus in ihrer ganzen Nichtigkeit aufgezeigt 
hatte, wieder zur Einheit mit dem Denken der goͤttli⸗ 

hen Vernunft zurüdgeführt.: Das Wefen des Geiftes 
iſt felbft görtlih und hat daher das Goͤttliche zu ſei⸗ 
nem unmittelbaren Inhalt, der durch das reine An⸗ 
ſchauen oder die Ekſtaſis näher erfannt wird. In 
dieſer Alerandrinifchen Philofophie fchloffen ſich 
die fpeculativen Momente der griechifchen Philofophie, 
durchdrungen von Anfchauungen des orientalifchen Bes 
mußtfeyns, zu ihrer legten Geftaltung zufammen ; 
es tat außer den Elementen der Pythagoreiſchen und 
Platonifchen Speculation hier vorzüglich die fpeculative 
Seite der Ariftotelifchen Phifefophie wieder hervor und 
gewann einen bedeutenden Einfluß, indem fie die uͤber⸗ 
ſchwengliche Schwärmerei und Begeifterung der Neu⸗ 
Platonifer in ihre Schranken zurüdführte, Um die, 
Erläuterung Xriftotelifcher Schriften machten ſich un⸗ 
wer den Neu » Platonifern befonders Porphy— 
rius, Jamblihus und Syrianus verdient; ent« 
fhieden traten zur Peripatetifchen Philofophie über: 
Dexippus, Shemiftius (im vierten Jahrhundert), 
Olympiodorus (am Ende des fünften) und Gim- 
plicius (im fechften). Unter diefen Commentato- 
sen des Ariſtoteles übertraf Simplicius die übrie 
gen an Scharflinn und Gelehrſamkeit, obgleich er bei 
dem Streben, eine Uebereinſtimmung zwiſchen der Pla« 
toniſchen und Ariſtoteliſchen Philoſophie nachzuweiſen, 
nicht ſelten dem charakteriſtiſchen Unterſchied beider ver« 
kannte. Mit Simplicius endigten die heidnifchen Phis 
loſophenſchulen; Joannes Philoponas, fein Zeit- 


| 
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genoſſe, wandte zuerft die Ariftoteliiche Philoſophie auf 
Die chriſtliche Religion an und befämpfte mit Huͤlfe 
jener die beidnifchen Philofophenfchulen. Im Abende 
lande erwarb fich befonders Boöthius ) zu Anfang 
des fechflen SSahrhunderts Durch Ueberſetzungen und 
Erläuterungen ein Verdienft um die Verbreitung der 
Ariſtoteliſchen Schriften im Mittelalter. Während nun 
vom fiebenten bis zum zehnten Jahrhundert die Plas 
tonifche Philofophie ſich noch neben der Ariftotelis . 
ſchen erhielt, gewann vom zehnten Jahrhundert an 
Ariſtoteles entfchieden das Uebergewicht, und es 
entſtand die fcholaftifche Theologie, indem man 
den Inhalt des chriftlichen Glaubens, der als ‚geoffen« 
bart feine- unmittelbare Gewißheit hat, in der Form 
des Gedankens aufzufaſſen bemühte war. Einen gtos 
fen Einfluß auf das Studium der Philoſophie übten 
die Araber aus, melde, wie fie in ihrem Fanatis⸗ 
mus fich ſchnell über das Morgen. und Abendland 
verbreitet. harten, ebenfo ſchnell die Stufen der höhe 
ven Geiſtescultur Durchliefen und auf kurze Zeit fün 
den Occident die Bertreter der Bildung waren. Schon 
im neunten Jahrhundert gab fih Al Kendi in Bags 
dad der Philofophie des Ariſtoteles mit der groͤß⸗ 
un Bewunderung bin und fchrieb Erläuterungen 
beſonders zu den logiſchen Schriften; mit gleichem 
Eifer wurde von Al Farabi im zehnten Jahrhun⸗ 
dert und von Avicen na zu Anfang des eilften das 
Ariftorelifche Organon behandelt. In Spanien war 
6 befonders Averrhoes (am Ende des zwölften 


iy GS. Btahr’s GSqqrift: „Arifoteles beiden Hömeruf p. 196 aqg- 
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Jahrhunderts), der die Ariſtoteliſche Philoſophie durch 
Erlaͤuterungen und Ueberſetzungen vielſeitig zu foͤrdern 
bemuͤht war und eine Hauptquelle fuͤr das Studium 
dieſer Philoſophie bei den Scholaſtikern wurde. 
Im Abendlande verbreiteten ſich die Arabifhen Bear⸗ 
beitungen des Ariſtotelez durch die Ueberſetzungen der 
Mabbinen ins Hebräifche und durd die Uebertragun⸗ 
gen aus diefem ins Lateinifehe, Scotus Erigena 
ivar es, der, des Sriechifchen und Arabifchen Fundig, ums 
die Mirte des neunten Jahrhunderts das Ariſtoteliſche 
Organon an die Stelle der Damals herrfchenden Logik 
bon Auguſtin feßte und der freien pbilofophifchen und 
Iogifhen Bildung Eingang verfchaffte.e Den Grund 
fu der Tholaftifchen Theologie legte Anfelmug 
im eifften Sahrhundere, indem er das Verhältniß des 
Glaubens zum Wiſſen zu beftimmen fuchte; doch bald 
Darauf enffpann fich der Streit zwiſchen den Nomie 
haliften und Realiften, und es artete die Dias 
kektik Dei ihrer ganz formellen Natur in volllommene 
Sehaltloſigkeit aus. Am dreisehnten Jahrhundert tra⸗ 
ten Albertus der Große und Thomas Aquino 
auf, durch welche die Artftorelifhe Philoſophle immer 
größere Yusbreitung gewann; allein der fperulative 
Gehalt derfelben blieb unerkannt, und es fanf theile 
regen der fchlechten Lieberfegungen des Ariſtoteles theils 
wegen der fpipfindigen dialeftifchen Behandlungsart die 
Philoſophie ſelbſt in ein meitläufiges und inhaltslo⸗ 
fes Formenweſen herab, Gegen die Mitte des vier⸗ 
zebnten Jahrhunderts fo mie Im funfgehnten waren, mit 
der Wiedergeburs der Wiffenfchaften, griechi⸗ 
ſche Delehtte die Beranlaffung, daß Platon und Mriftereles 
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in der Srundſprache ſtudirt wurden; man ſtrebte mit ale 
lem Eifer dahin, ſich frei zu machen von den Verir⸗ 
rungen und den gehaltloſen Spitzfindigkeiten der Scho⸗ 
laſtik. In Italien waren es beſonders Georgius 
Gemiſtus und Georgius Trapezuntius, welche 
das Studium des Platon und Ariſtoteles von Neuem 
anregten. Beide geriethen aber in einen heftigen 
Streit über den Vorzug des Einen und des Anderen, 
und Befferion fuchte eine Bereinigung der Ari⸗ 
ftotelifchen Philofophie mit der Platonifchen zu Stande 
zu bringen. Beſonders wurde gegen das Ende des 
funfgehnten Jahrhunderts in Italien Perrus Doms 
ponatius der Anführer der neuen “Periparetifer, wel⸗ 
der mit großem Scharffinn und treffendem Witz 
die Scholaſtik bekaͤmpfte. Um dieſe Zeit erſchien zu 
Venedig (1495 — 98) die erſte griechiſche Ausgabe 
der ſaͤmmtlichen Werke des Ariſtoteles, welche Aldus 
in Verbindung mit Alex. Bondinus beſorgte. 
In Frankreich ſuchte beſonders Jacob Faber die 
Schriften des; Ariſtoteles und deſſen Lehren in ihrer, 
weineren Form zu verbreiten; in Spanien befämpfs 
im Sepulveda und Ludovicus Vives die Schon 
laſtik und trugen viel zur Verbreitung des neuen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiftes bei. In Coimbra bildete fi 
eine Geſellſchaft von Mriftotelifern (Conimbricenses 
philosophi e Societate Jesu), die ſich durd ihre 
Kommentare, befonders zu den naturwiffenfchaftlichen 
Schriften des Ariſtoteles und zu den Buͤchern nel 
yoyis, ein großes Verdienft erwarben, . In Deutſch⸗ 
land begründete vorzüglich Melanchthon die Auf⸗ 
nahme der Ariſtoteliſchen Philoſophie; Erasmus bes 
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ſorgte mit Huͤlfe des Simon Grynaͤus eine Ge⸗ 
ſammtausgabe der Ariſtoteliſchen Schriften, welche zu 
Baſel (1531.) erſchien. Es traten aber auch zu dieſer 
Zeit gleich heftige Widerſacher gegen die Philoſophie 
des Ariſtoteles auf, beſonders in Petrus Ramus 
zu Paris und in Franciscus Patricius zu Rom. 
Dennoch erhielt ſich im fechzehnten Jahrhundert das 
Sntereffe an Ariftoreles; um die Mitte deſſelben erfchien 
zu Venedig (1551 — 52.) die werthuolle Edition von 
Camotius, und in Deutfchland wurde von Sylburg 
eine forgfältige Ausgabe der Ariftorelifchen Sıhriften zu 
Frankfurt (1584 — 87.) beforgt. Außerdem machte 
fh Sulius Pacius nicht bloß Durch eine Geſammt⸗ 
ausgabe, fondern auch befonders durch feine Commen⸗ 
tare zu dem Ariftotelifchen Organon (Frankfurt 1597.) 
verdient, Endlich richteten Petrus Victorius, Kos 
bortellus, Sifanius, Muretus und Lambinus 
mit regem Eifer ihre Aufmerkſamkeit auf einzelne Schrif- 
ten des Ariftoteles, und in Italien zeichnete ſich gegen 
Das Ende des fechzehnten Jahrhunderts vorzüglich Ac⸗ 
corambonus durch ein tieferes Verftändniß des Arie 
floteles aus, welches ex in feinem Werle: Vera mens 
Aristotelis eto. Rom. 1590. bewährte; doch ift er, wie 
Simplicius, nicht frei von einem gewiffen Synkretismus 
der Platonifchen und Ariftotelifchen Philofophie. Mit dem 
fiebzehnten Jahrhundert ſchwand immer mehr das In⸗ 
tereffe an Ariſtoteles. Zwar erfchien noch gu Anfang 
deffelben eine Sefammtausgabe von Caſaubonus zu 
Genf (1605.) und fpäter von du Val zu Paris (1639.), 
doch der rege Eifer für die Ariftotelifche Philoſo⸗ 
phie hatte aufgehört, und nur wenige Maͤnner wand» 
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ten derfelben ihr Studium zu. Unter dieſen verdiene 


befonders Melchior Zeidler hervorgehoben zu wer⸗ 
den, defien Schriften über Ariftoteles ) noch jebt bes 


lehtend und nicht ohne Bedeutung find.- Obgleich num 


durch die Beſtrebungen des fechzehnten Jahrhunderts 


md befonders durch die Bekämpfung der Scholaſtik 


das Studium der Ariftorelifchen Philofophie eine neue 
Richtung gewonnen hatte, fo mußten doch die Ver⸗ 
ſuche, ſowol dieſe Philofophie als auch die des Pla⸗ 
ton wieder herzuſtellen, vergeblich bleiben. Mit der 
Reformation mar das Intereſſe lebendig angeregt, ſelbſt 
zu unterfuschen, felbft zu wirken und .zu fchaffen. Das . 
Denken fträubte fich gegen eine bloß Äußere, bindende 
Autorität, und fuchte den Inhalt felbftchätig und frei 
ous fi zu entwideln. Es mar daher das Streben 
der Philofophie darauf gerichtet, ſich felbftftändig und 
mabhängig zu machen von einem gegebenen und aufs 
gedrungenen Inhalt, und es offenbarte fich in dem Ver⸗ 
drängen der Ariftotelifchen Philofophie, melde Jahr⸗ 
hunderte hindurch die Grundlage des Denkens gebildet 
hatte, der Triumph des freien felbftthätigen Denkens ?); 


. Den Yusgangspunft bildete Die empirifhe Er» 


kenntniß. Bacon v. Verulam fuchte dem Ers 
kennen dadurch einen Inhalt wiederzugeben, daß er auf 
die lebendige Betrachtung der Natur hinführte und die 
Ratın felbft als das Vorbild der Erkenntniß und als 





') Worgägli feine Introductio in lectionem Aristotelis und feine 
Burns Ponterlor; f. Bruck. hist, crit. pbilosophiae Tom, IV. 
p- 335. 


) ©, Hegeles Gelb. der Phil. II. p. 416 og. 
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die Quelle Der Wiſſenſchaft darſtellte). ‚Er- machte 
zuerſt wieder aufmerkſam auf das Wefen der Beob⸗ 
achtung, des Erfahrung und der inductiven Erfenntniß, 
umd wurde Dadurch Der Begründer der Naturs 
wiffenfehaft. Anders kündigte fih in Deutfch> 
Eand der- Anfang der Philofopbie in Jakob Böhm 
on, in welchem der Ernſt und die Tiefe der Vorſtel⸗ 
lung noch mit: der Form des Gedankens ring, Mit 
Descartes. tikit erfi..die neuere Philofophie als 
freie Wiſſenſchaft vollfiändig ins Dafeyn. Der Ans 
fang wird in ihr gemacht mit dem denfenden Ich, welches 
fidy ‚feines Seyns gewiß. iſt; ‚aber mit Descartes 
fommt zugleih zu einem beftimmten Bewußtſeyn der 
Dualismus zwiſchen Seyn und Denken, deſſen Los 
fung in felbftftändiger Entwidelung fortan die Philos 
ſophie befchäftigte, und zwar von der intellectuellen Seite 
des unendlichen Bewußtſeyns in Malebrande, Spi⸗ 
noza und Keibnig, von der empirifchen Seite des 
endlichen Bewußtſeyns in Rode und Berkley, ges 
gen welche fich der Skepticismus von Hume rich 
tete, der den Liebergang zu Kant bildere. In Leib⸗ 
niß hatten ſich Die Entwickelungsfaͤden der neueren Phi⸗ 
lofopbie zu einer großartigen Geftaltung zufammenges 
ſchloſſen, in welcher auch die tieferen Anfchauungen 
griechifcher Philofopben, befonders die Plaronifchen 
Ideen und die Ariſtoteliſchen Entelechien, ihrem, inne» 
zen Schalte nach aufgefaßt und ihre Uebereinftimmung 





3) Ea demum est vera philosophis, quas mundi jpsius vocgs quam 
fidelissime reddit, et veluti dictante mundo conscripta est; nec 


quidquam de propiio reddit, sad hanfım iterat et resonal, 


⸗ 
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mit der Einen ewigen und unvergauͤnglichen Wahrheit 
nachgeroiefen wurde ). Das Tieflinnige der Leibnitzi⸗ 
fchen Philoſophie ward ih Wolf’s Dogmatismus des 
serftändigen Denkens verflüchtigt und das Speculative 
derfelben in die Sprache des gemeinen Menfchenver« 
ſtandes übertragen, der fich uber den ganzen Kreis der 
Erkenntniß auesbreitete, fo daß die Philofophie popu⸗ 
Iär, aber von ihrem tieferen Inhalt zugleich entleert 
wurde. Leibnisens lebendige Weltanfchauung, nad) 
welher Das Individuelle Die Sjneinsbildung des Ideel⸗ 
Im in Das Meale darftellt, ging bei Wolf in einem 
todten : Diechanismus über, in welchem die Gegenfäge 
des: Endlichen und Unendlichen, des Materiellen und 
des @eiftigen zu einem unüberwindlien Dualismus 
fixirt wurden. Hiermit war. zugleich der Anfang zu 
der Verſtandesauftlaͤrung gegeben, 

Die Ariftoteliihe Phifofopbie war nun durch die 
bisherige felbfiftändige Entwickelung der neueren Phis 
loſophie vollftändig verdrängt, und es hatte fich nur 
eine Erinnerung an ihre formale Seite erhalten, die 
von Zeit zu Zeit wieder aufgefrifcht wurde, indem Kin» 
zelne bei Bearbeitung der Denkwiſſenſchaft von der 
Leibnitze Wolf'ſchen Philoſophie zur Atiſtoteliſchen Logik 
zurückkehrten. Hierzu kam noch, Daß das Speculative 
in Ariſtoteles um ſo mehr verkannt werden mußte, 
als ſeine Philoſophie Im Verhaͤltniß zu Platon’s Idea⸗ 





3). Bergl, Leibnig npuveaux pssais c. 1. 7 27 49. in Riss 
2’3 Geſch. der Phil. III. p, 82. und. die Stellen über bie 
si. Cutelechie bei Trendelenburg in beffen commentat. 

ad Asloot; de auiın, p. 320.59. 
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lismus mir als Realiemus, und die Methode feines 
Philofophirens als reiner Empirismus dargeſtellt wurde. 
Außerdem fchredte von der Behandlung Xriftetelifcher 
‚Schriften ſowol die Schwierigkeit ihres Inhalts und 
ihrer Form ab, als auch befonderss der Zuftand, in 
welchen: fi der Tert in Hinſicht der Kritik befand, 
‚über deffen Entfichung nach den Berichten der Alten 
Anficheen traditionell geworden waren, welche an Der 
Wiederherftellung eines Ariftoteliihen Textes verzwei⸗ 
feln ließen. Während daher Platon’s Philofophie 
und feine Schriften theils im Ganzen theils im Ein⸗ 
zelnen einer forgfältigen Bearbeitung fich zu erfreuen 
hatten, wurden die Ariftoteliihen Werke in Folio⸗ und 
Quartbänden immer mehr in das Innere der Bis 
bliochefen zurüdgefchoben. Im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert mar gar Keine Geſammtausgabe erfchienen, 
und nur einzelne Schriften, die Rhetorik, Ethik und 
Poetik vermochten die Aufmerkſamkeit auf ſich zu zie⸗ 
ben. Beſonders führte Leffing in feiner Dramatur⸗ 
gie auf die Bedeutfamfeit des Ariftoteles hin, und von 
philologifcher Seite wurden durch Reiz, Wolf und 
Hermann Anregungen gegeben. Fuͤlleborn, wels 
cher in feinen Beiträgen zur Gefchichte der Philofos 
phie das Studium der griechifchen Philofophie zu bes 
leben fuchte, beruͤckſichtigte den Ariſtoteles; ebenſo 
aut Buhle und Zennemann in ihren Schriften 
über Gefchichte der Philofophie. Doc die Art und 
Weiſe ihrer Behandlung, welche durch ihre Stellung 
zur Kantifchen Philofophie bedingt wurde, mar nicht 
von der Art, daß ein höheres Intereſſe an der. Ariſto⸗ 
telifchen Philofophie hervorgerufen werden konnte. Ges 


— 
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gen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte 
Buhle eine neue Gefammtausgabe unternomnfen, des 
ren erſter Band manche belehrende Abhandlungen in 
Beziehung auf die Hülfsmittel der Kritik und Eregefe 
enthaͤlt, Doch wurde diefelbe nicht vollendet. Unſerem 
Jahrhundert blieb es vorbehalten, das höhere Intereſſe an 
Ariftoteles zu weden, und ed murde daſſelbe beſonders 
zeugt durch die tiefere Auffaſſungsweiſe, mit welcher 
Hegel die Sefchichte der Philofophie behandelte. Diefem 
größten Denker unferes Jahrhunderts, welcher die 
Bahn gebrochen hat, um die geſammte Welt des Geiftes 
in allen ihren Kreifen und ©eftalten durch den Gedan⸗ 
fen zu erobern, gebührt der Ruhm, auf den größten Den⸗ 
ter unter den griechifchen Philofophen die Aufmerkfamteit 
von Neuen: gelenkt zu haben. Durch die Methode feiner 
Philofophie har die Epeculation die intenfive Kraft 
gewonnen, daß fie vermittelft des, Principe der freien 
Entwickelung eben fo fehr die Einheit der Idee in 
den unterfchiedenen Syſtemen zur Anfchauung bringt, 
als die individuelle Beſtimmtheit in denfelben mit 
ler Schärfe hervorhebt. Während nun von phi⸗ 
lofophifcher Seite der rechte Standpunft ges 
wonnen war, um tiefer in das innere Verſtaͤnd⸗ 
niß des Ariſtoteles einzudringen, wurden auch von 
philologifcher Seite fchägenswerthe Beiträge für 
die Kritik Ariftorelifcher Schriftiwerke geliefert. Bran⸗ 
dis und Ropp ") erwarben fih ein großes Der» 
dienft, indem fie die Leberlieferungen der Alten über 
de Schidfale der Ariftotelifichen Schriften einer ges 





') Im Mpein. Muf. er. Jahrg. 1827. und beit. Jahrg. 4829, 
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naueren Prüfung unterwarfen und dadurh in Bezug 
auf die Erhaltung Ariftoteliicher Schriftwerfe wichtige 
Kefultate gewannen, die eine beflimmte Grundlage für 
die Terteskrjtit bilden )., Sm Jahr 1831 erfchien 
endlich feit langer Zeit wieder eine Geſammtausgabe 
Der Ariftoteliichen Werke, zu welcher der Entwurf bes 
fonders unter Schleiermacher's Einfluß von der Berli⸗ 
ner Akademie ausgegangen war. Das Unternehmen 
war großarsig und einer Akademie der Willenichaften 
würdig; mit der Ausführung deffelben wurden Bek⸗ 
fer und Brandis beauftragt, welche auf die Durchs 
forfhung der litterarifchen Schäße von Handſchriften 
in den Bibliochefen Italiens, Frankreichs und Eng⸗ 
lands mehr als drei Jahr verwandten. Bekker 
übernahm den Eritifchen Theil der Arbeit; dur ihn 
find wir. jest in dem Bells einer Sefammtausgabe, 
welche geftust ift auf eine Grundlage von mehr als 
bundere Handfchriften, und mit DBerlangen ſieht man 
dem legten Bande dieſer Ausgabe entgegen, welcher, 
von Brandis beforgt, die wichtigen Schäge der alten 
griechifchen Kommentatoren erthalten wırd. Wenn nun 
auch die Fritifche Benutzung diefer neuen Recenſion 
an Werth dadurch verliert, daB man ungern nod 
immer die Nechenichaft von den ©rundfägen vermißt, 
welche bei der Benugung der Handſchriften befolge 


2) Diefe Unterfugungen Hat Stahr durch feine Ariftotelia 
(exſt. Abi. Halle 1830. zweit, Ahl. 1852) weiter gefördert, und 
fo zur Aufbellung ber Lebensumflände des Arijtoteles und der 
Schickſale feiner Schriften viel beigetragen. Hierher gehört auch 
von ebendemfelben die Schrift: „‚Ariftoreles bei den Römern‘ 
Eeipz. 1834. - 
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ſind; ſo muß doch mit allem Danke anerkannt werden, daß 
nun der erſte bedentende Schritt. zur Wiederherſtellung 
des Ariftorelifchen Textes gefchehen iſt, inden wir erſt jest 
des Beſitzes der Ariſtoteliſchen Schriftwerke in größerer 
Reinheit ung wieder erfreuen können. Im Einzelnen freis 
lich wird Vieles noch durch Sperialausgaben zu leiften 
feyn, wofür uns ein Beweis in Trendelenburg’s 
mufterhafter Ausgabe der Bücher ol ivurig vorliegt"). 
In derfelben ift zugleich viel dafür gefcheben, um 
die Erlenntniß des philofophifchen Sprachgebrauchs in 
Ariftoteles tiefer zu begründen; den Beruf hierzu hatte 
der gründlich gelehrte Herausgeber bereits durch die 
Monographie über 76 rin» eivas bekundet ?). Aus 
ferdem maren aber auch fchon früher einzelne Schriften 
des Ariftoreles mit Sorgfalt bearbeitet, mie die Poli 
tit von Schneider Francof. 1809. und ˖von Goͤtt⸗ 
ling Jen. 1824. ; um die naturwiflenfchaftlichen Schrif⸗ 
ten des Ariftoteles hat ſich ebenfalls Schneider durch 
feine Ausgabe der Thiergefhichte. 4 Voll. Lips. 
1812., ſowie in neuefter Zeit Julius Ludwig 
Ideler durch feine Ausgabe der Meteorologie, 
von welcher Vol. I. Lips. 1834. erfchienen ift, vers 
dient gemacht. Um das Berftändniß der Nikom a⸗ 
hifhen Ethik des Ariſtoteles hat außer Zelt fi 
Michelet eifrig bemüht gezeigt ſowol durch die Mos 


ı) Dfann hat in der oben angeführten Edrift p. 367 qq. eis 
nige Beiträge zur Kritik des Ariſtoteliſchen Textes geliefert, bie 
nicht eben von Bedeutung find, 

2) Im Rhein, Mufeum zweit. Jahr, Andere für das Berftänbe 
nip des Arifkoteles wihtige Monographien find ünten p- 388. 
e · 368 29. und p. 568, näher Dezeichnet, 


- 
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nographier' „die Ethik des Ariſtoteles in Ihrem Ver⸗ 
haltniß zum Syſtem der Moral” Berlin 1827., als 
auch dur eine Sperialausgabe der Nilomachifchen 
Ethik, Berlin 1829., zu welcher der lareinifche Com: 
mentar in dieſem Jahr erfchienen ift, ‚der aber von 
philologiſcher Seite Manches zu wünfchen übrig laͤßt. 
Endlich find ebenfalls, befonders von philofophifcher Seite 
durch Weiße, deſſen kritiſchen Grundſaͤtzen man frei⸗ 
lich nicht durchweg beipflichten kann, in den Anmer⸗ 
kungen zu ſeiner Ueberſetzung ſowol der Ariſtoteliſchen 
Phyſik als auch der Buͤcher von der Seele, (Leip⸗ 
zig 1829.) ſchaͤtzenswerthe Beiträge geliefert. Am mes 
nigften haben bis jetzt eine nähere Berudfichtigung ges 
funden die Iogifchen Schriften des Organons 
und auch zum Theil die Metaphyſik; letztere iſt von 
Brandis mit gründlicher Kritif 1823 herausgeges 


ben, allein nicht erfchienen find die dazu verfprochenen | 


Scholien aus den griechiſchen Sommentatoren, ebenfo 
wenig die Anmerkungen und erläuternden Ab⸗ 
handlungen, welhe Brandis zu der von Heng⸗ 
fienberg 1824 gelieferten Ueberfegung der Metaphy⸗ 
fit verheißen bat. 

Da nun unfere Zeit auf die bezeichnete Weiſe 
allmählig wieder zu einem tieferen und umfaflenderen 
Berftändniß des Ariftsteles herangereift ift, fo fordert 
die Gegenwart es ſelbſt, Daß man auf diefen unter den 
griechiſchen Philofophen. fo hervorragenden Denker eine 
ganz befondere Aufmerkſamkeit richte, um fo viel wie 
möglich in den gefammeen Umfang feiner Philofophie 
einzudringen. - Wenn es nun Manchem ſcheinen mögte, 
ale ob durch das, was bisher im Einzelnen geleiftet ift, 
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wo nicht Die Debglichleit gegeben fen, bei dem gro⸗ 
Gen und umfaflenden Reichthum dieſer Philoſophie ihres 
ganyem Inhalts ſich jetzt fchen bemächtigen zu fün- 
wen, fo iſt auch der Berfafler der großen Schwierig⸗ 
feit ſeiner Aufgabe ſich recht wohl bewußt gemwefen; er 
iR jedoch auch ebenfo fehr davon überzeugt, daß, fo 
ft große Werle der Vergangenheit aus ihrem Dunkel 
wieder and Tagesliczt hervorgerufen werden, fiets die 

ngen theils vom Allgemeinen theils vom Ein— 
jelnen.aus gleiche Berechtigung haben, und, auf die rechte 
Beife ausgeführt, fich gegenfeitig zu fördern im Stande 
Mad. Beide Wege, ſowol der, welcher vom Allgemein _ 
wen, als auch der, welcher vom Einzelnen ausgeht, 
haben ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten, an denen 
man zu ſcheitern Gefahr läuft: der erftere kann zur 
Hehlheit und Leerheit führen, ‚während auf dem letz⸗ 
rem bei Dem Sichverlieren in Einzelnheiten dem For⸗ 
Kher das höhere, tiefere Verſtaͤndniß leicht entgeht. 
Dre Berf. bat es fich num zur Hauptaufgabe ge⸗ 
macht, bei der Richtung auf das Allgemeine ſich ſtets 
des beſonderen Inhalts der einzelnen Ariſtoteliſchen 
Verle zu bemaͤchtigen, um den durchweg ſich gleich⸗ 
bleibenden charakteriſtiſchen Grundzug der Philoſophie 
des Ariſtoreles noch mehr, als es bisher geſchehen iſt, 
im Cinzelnen hervorzuheben und nachzuweiſen. Mit 
dieſer Aufgabe ſteht im nothwendigen Zuſammenhange 
die Entwidelung Des philoſophiſchen Sprachgebrauchs; 
denn dieſer wird bei der eigenthuͤmlichen Richtung der 
Philoſephie ſich Fiese eigenthuͤmlich geſtalten, und die 
guͤndliche Erforſchung deſſelben wird gefordert werden 
müſſen, um in den beſonderen Inhalt eines philofophie - 

Die. 9 Ariot. BO. 1. d 
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Shen Syſtens viefer einzudeingen. Hier fiche nun Ari⸗ 
ſtoteles jn der gedanfenvollen Kürze des Ausdruds und 
in der. eigenchümlichen Behandlung der Sprade an Der 
Spige einer neuen wiffenfchaftlichen Darftelungsmeife, 
deren vollſtaͤndige Entwidelung jedoch einer befonderen 
Unterfuhung über die Art und Weiſe, wie die Ariftotes 
liſchen Schriftwerke entftandenfind, vorbehalten bleiben 
muß. Um nun die Philofophie des Arifloteles In ih⸗ 
vem inneren Zufammenhange zu. entwideln, ift der 
Derf. von den logifchen Schriften des Organons aus⸗ 
gegangen, in welchen die allgemeinen Formen des 
Dentens behandelt werden; da aber durch dieſe Der 
allgemeine Inhalt des Denkens, aus welchem ſich die 
concreten Principien der natürlichen und geiftigen Welt 
entwideln, nicht gewonnen werden Tann, fo führt die 
Logik über: ſich felbft Binaus zur Metaphoſik oder 
zu der Wiffenfchaft der inhaltsvollen Principien. Es 
bildet Daher die Logik und die Metaphyſik des Ariſto⸗ 
teles die Hauptgrundlage feiner geſammten Philofophie, 
und ebendeshalb find in dem vorliegenden erften 
Bande, welcher den erfien und zweiten Ab» 
ſchnitt des Ganzen enthält, dieſe beiden philoſophi⸗ 
ſchen Disciplinen mit beſonderer Ausfuͤhrlichkeit behan⸗ 
delt worden. Der zweite Band bildet den drit⸗ 
ten Abſchnitt, die Vermittelung des Beſonderen 
durch das Allgemeine; er wird die befonderen Wiſſen⸗ 
haften enthalten, und zwar im erften Sapitel die 
thaoxetiſchen, nemlich die Raturmiffenfchaft *) und 
die Mathematik; im zweiten Capitel die prafti» 





) % weitener Webentung f. unten p. 280. Am. 5. ° 
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ſchen Wiſſenſchaften)), in melchen die Handlung betrach⸗ 
set wird, inſofern fie ihr Ziel entweder in fich felbft | 
oder außer fich in einem beflimmten Werke hat, weg 
halb hier die Ethik, die Politik und die Aeſthe— 
tik des Ariftereles behandelt werden müffen. Diefer 
zweite Band foll, mit den nöthigen Regiftern verfehen, 
Das Sanze befchließen, und, wenn dem Verf. nur die er⸗ 
forderliche Zeit und Kraft zur Herausgabe vergoͤnnt bleibe, 
dem erften bald nachfolgen. Die Methode, welche bei der 
Entwidelung befolgt ift, beficht hauptfächlich darin, 
daß der inhalt ſoviel als möglich aus fih und durch 
fi felbft Klarheit und Deutlichkeit gewinne; Daher 
ausgefchloffen find alle fubjectiven Reflerionen, zu welchen 
auch theilmeife die Polemik gehört, indem hierdurch der 
subige Gang der Darftellung nur gehindert und die 
Veberficht des Oanzen erfchwert wird. Das Haupt 
beſtreben war, die möglichfte Objectivität für die Ente 
widelung zu gewinnen, damit diefe in Einem Geift und 
Fluß vor ſich gehe, und der Leſer einen lebendigen Eins 
drud. empfange ſowol von der - Schärfe ale auch von 
dee Tiefe der Ariftotelifhen Speculation. Diefe . 
Objectivität wird freilich öfter geflört durch Verwande⸗ 
lung der griechifchen Terminologie in unfere philoſophi⸗ 

ſche Sprache, welche in ihren Ausdrüden oft eine groͤ⸗ 
 fere Tiefe enthält, als wie fie .in der Entwidelung 
der Ariftotelifchen Philofophie ſchon .enthalten fern 
tonnte. Es mar daher nothwendig, in diefer Bezie⸗ 





1, Heben das Berhältniß. der theoretiſchen Wiffenfhaften zu 
den praktiſchen wird bie. Einleitung zum britten Abſchnitt 
das Rähere enthalten. Weber bie a ebeutung bes Prateif Yen 


J. vorlaͤufig unten p- 887. Kam, 8 . . 
vd 
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hung dem philoforhifchen Sprachgebrauch fo wenig als 
möglich Gewalt anzuthun, und es wird Teiche fern, 
jedes etwanige Mifverftändniß zu vermeiden, mwenn 
man, von der tieferen Bedeutung unferer philofophifchen 
Sprache abftrahirend, unbefangen der Entwickelung der 
Ariftotelifchen Gedanken in ihrem Zujfammenhange fi 
hingiebt. Was die Kritit des Tertes betrifft, fo hat 
der- Verf. fid; an die. neue Necenfion der Bekkerſchen 
Ausgabe angeſchloſſen '), Zu fritifchen Erörterungen 
geftattete der Plan des Buches feinen Raum; die jes 
desmal gemählte, Lesart muß daher durch den Zufammens 
bang ihre Rechtfertigung erhalten. Indem nun der 
Verf. fi) bewußt ift, im ftrengen Dienfte der Wahre 
heit gearbeitet zu haben, und zwar mit aller Liebe 
und Begeifterung, die nur der Ernft und die Würde 
des Gegenftandes herworzurufen vermag, fo wird er, 
wenn er in Einzelnem das Rechte verfehlt Haben follte, 
* bei dem großen Umfang feiner Aufgabe auf Nachſicht 
sol Anſpruch machen dürfen. Niemand kann leben⸗ 
diger, als cr felbft, von Der Ueberzeugung durchdrun⸗ 
gen, fenn, daß durch Specialausgaben und Mono⸗ 
graphien noch Vieles geleiftet werden muß, und wenn 
er auch nur hierzu eine Anregung gegeben hat, fo 
glaubt er ſchon einen nicht kleinen Theil von dem Zweck 
feinee Arbeit erreicht zu fehen. Jede Belehrung, 
unter welcher Form fie auch geboten werden mag, 
I) Nach biefer Ausgabe find auf tie Gitate aus ben einzelnen 
Ariftotel. Schriften bezeihnet worden, mit Ausnahme der Wer 
taphyſit und ber Bäder weg: wuräc, indem bier bie Autge⸗ 

ben von Brandis und Trendelenburg zu Grunde ges 
legt find, weil der Verf. glaubte vorausfegen zu bärfen, daß fich 


dieſe Ausgaben in ben Händen eines Jeden befinden werden, 
der fich Für bie Ariſtoteliſche Litterotur intereffist, 
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wird der Verf. bereitwillig mit allem Danke ent 
gegennehmen, weil ihm, mie einem Jeden, der das Ziel 
des wiflenfchaftlihen Erkennens zu erfaſſen ſtrebt, 
nichts höher fleht als die Wahrheit. Um fo mehr 
fühle er fih noch. am Schluffe diefes Vorwortes ges 
drungen, mit aller Entfihiedenheit gegen die Richtung 

eines Buches fich zu erklären, welches den Titel führe: 
„Wendepuntt der Pbilofophie im neungehnten Sabre 
hundert, von D. 5. Gruppe. Berlin 1834.” Dem 
Hrn. Gruppe erfcheine die; gefammte - gefchichtliche Ent⸗ 
widelung der Philofophie als ein fortgefester Irrthum; 
er felbft nennt diefe Entwidelung „die Geſchichte der 
Irrthümer“). Um diefen Sag in feinem ganzen Uns 

fang zu erhärten, verfolgt er „zwei von einander abe" 
bängige abſtracte Begriffe, Raum und. Zeit”, an mels 
chen er „gleichfam einen Querdarchſchnitt durch das 
ganze Gebäude” geben will ?), und es gelinge ihm im 
feiner Manier vortrefflih, durch die Geſchichte der 
Philoſophie einen großen Querſtrich zu ziehen, an deſ⸗ 
fen Ende er zuletzt fih als den Wendepunkt feht, 
der. freilich gehaltlos wie er ift auseinanderflieht, breit 
wird und ſich immer mehr in fich felbit verdunkelt. 
Weil nun die Philofophie „ſich bisher gang im Irr⸗ 
chum bewegte”, fo hat fie „noch eigentlich) gar nicht bes 
gennen“; fie ſoll „jest erſt beginnen und eröffnet werden, 


2) Mer Zeit und Luſt hat zu fehen, mit welder Stirn re 
Gruppe ber gefammten geſchichtlichen Gatwidelung ber Philoſo⸗ 
phie gegemübertritt, der vergl. Wendepunkt 2c.. p. 21 sg. Po 97. 
p 107. p. 112. p. 114 2q. p. 189. p- 204. p. 336.. p. 407 sg. — 
„Gin jeder fiebt, was er im Herzen trägt.” — DR 


greigf dem Geil, den bu begreift.” 
2) © & D, p. 150 . 
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dadurch, daß ihe (von Hrn. Gr. nemlich) eine angemeffene 
Methode, gegeben wird” '). Man muß hier daffelbe 
in Anwendung bringen, was Ariſtoteles von denjeni⸗ 
gen bemerkt ?), welche behaupten: „alles ſey wahr‘‘ 
oder ‚‚alles fen falſch“; Denn ſolchen Behauptungen 
begegnet das ganz Gewoͤhnliche, daß fie ſich ſelbſt 
aufbeben; wer nemlich behaupter: ‚alles ſey falſch“ 
macht ſich ſelbſt zum Luͤgner. Ariſtoteles unterſcheidet 
nun diejenigen, welche durch Zweifel in Folge des tes 
flectirenden Verftandes zu’ ſolchen Behanptungen verleis 
tet find, forgfäldig von denen, die nur Bes Etreits wer 
gen Worte machen wollen; diefe Letzteren bedürfen ei⸗ 
ner derbin Zurechtweifung‘, um fie zu heilen 'von der 
nur in Rauten und Worten beftchenden-Mede ’), Die 
öröße Erfindung des Hrn. Gr. ift die Relarivirke 
der Begriffe, welche bisher außer Acht gelaflen Fey, 
Die jedoch in nichts Anderem befteht, als daß die Wen 
griffe nur Unſere Beziehungen der Dinge aufeinan⸗ 
der find, wobei es auf die jedesmalige Reciprocitaͤt 
und auf diejenige Ruͤckſicht ankommen fol, in der die 
Begriffe genonmen werden, und außerdem auf die un⸗ 
mittelbare‘ ſinnlithe Bedeutung, in welcher fie zur Zeit 
Ihrer Entſtehung gebraucht find. Hieraus wird nun 
die Folge gezogen, daß,’ wie die Worte, ebenſo auch die 
Begriffe nichts Fettiges Ant, und eben bies ſoll feine 





4) /G. 00. p- 425 aq, u 
») ©. unten p. 654. - 

„» Kine ſolche Zure htweiſunt hat Hr. Gr. ſchon erhalten von 
5 9. Bihte in ber Hall. Ang. Eitt.»Beltung Nobbr. 1834, 
No 204-205. und beſonders von HRofentrung fu den Iahıt, 
für mwiffenfhaftt, Kritit. Juni IE No.diE  -. 
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Beſtaͤtigung durch die Naturwiſſenſchaft erhalten, mel 
che in einer fortgefeßten Syntheſis des Urtheils die 
Erweiterung der - Begriffe und fomit ihre Relativität 
lehrt. Die große, neu erfundene Methode iſt :geifkrets 
he Sombingtion, auf Empirie geflüßt '), indem man 
durch. Verfuch und Vergleichung, Durch Auffindung von 
Achnlichkeiten und Analogien von dem Gegebenen und 
Belannsen zu dem Unbekannten vordringt. Dies. find 
die bedeutenden Mefultate, „die Hr. Gr. gewonnen . 
hat, und durch welche ex für die Philofephie des. meuns 
schngen Sahshunderts ruhmredig den Wendepunkt 
verkuͤddet. Was zunaͤchſt das Verhaͤltniß der Sprache 
zum Denken betrifft, fo iſt daſſelbe keineswegs, wie Or, 
Or, meint, bisher außer Acht gelaffen, jondern im ie 
gentheil Schärfer und, tiefer aufgefaßt worden, als es Durch 
ihn geſchehen iſt. Die Sprache ift meſentlich Ausdrud des 
dentenden Geiltes, und ihre Ausbildung fteht im nothe 
wendigen Zuſammenhange mit des Entmidelung des 
Dentens. Der Mensch ift als folcher Dentend, wenn 
er auch in der Sprachbildung der Denkthaͤtigkeit ſich 
noch nicht bewußt ift, daher die Sprade am unmit⸗ 
ulborfen und urfpränglichften die Denkbeftimmungen 
in fich ausgaprägt-enthältz. die Sprachbildung felbft geßt 
aber. von ganz individuellen Wahrnehmungen. aus. Alles, 
was Hr. Gruppe über die Entſtehung der Worte: ber 
merkt?) „ ift qut oben abgefchöpft von den Reſultaten der 
neuen durch Bopp ‚begründeten Sprachforſchung, und 
nichts gehoͤrt ihm. hieran ‚eigenthünelich an; bloß die 





) & Beabep. 220. p._döt. . 
?) G. a. a. D. p- 70 — 96. era ya n 
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Auwerndung auf die Relatinität der Begriffe tft 


‚feine Erfindung, und da diefe, obgleich „ſo hoͤchſt 


einfach”‘, bis jegt noch nicht gemacht ift, fo wird dar« | 


‚ans der Schluß gewonnen, daß alle Philofophen- das 


richtige Verhaͤltniß zwiſchen Sprache und Denken bisher | 
verkannt hätsen, und befenders trifft bier den Arifto> 
teles der Bormurf, Daß er wegen Berlennung diefes 
Verhaͤltniſſes durch die Autoritaͤt feiner Logik und Me⸗ 
taphyſik den Grund gelegt habe zu allen jenen Irrthuͤ⸗ 








mern, welchen die Philofophie Sahrtaufende hindurch 


huldigte *), Es giebt eine Unwiſſenheit ſchlechthin, 
und eine Unwiſſenheit, die hervorgeht aus Eingenom⸗ 
mienheis und aus Befangenjeyn in Vorurtheilen (Ayvosa 
xas’ indpacıy, — üyvora xara duadecwy; Ilebtete tritt 
befonders ſtark in Hrn. Gr. hervor. Es iſt unten an 
verſchiedenen Stellen gezeigt ?), vote Ariſtoteles das 
Werbältniß der Sprache zum Denken und des Tore 


tos zum Begriff nicht unberüdfichtigt gelaflen, und wie 


er befanders die Entſtehung der Begriffe -von der un⸗ 
terſten Stufe des Bewußtſeyns bie zur ſelbſtbewußten 
Tätigkeit des denkenden Geiſtes verfolgt hat’). So 
wenig indeß Hr. Gr. dies in Ariftotefes zu erkennen im 
Stande gewefen ift, ebenfo wenig hat er fih aus dem 
belehren laſſen, was Hegel ſowol in feiner Encyclo⸗ 


- pädie ($. 459.), ale aud in der Vorrede zur zmeiten 
- Ausgabe der Logik (p. 11) über Die Sprache bemerkt 


bat: „die Dentformen find zunaͤchſt in der Sprache 
des Menſchen berausgeftellt oder niedergekgt;: — als 
1) S. a. q. O. p. 14 ag. p- 70. p. 154. 
») @. p. 55. p. 90 2aq. p- 830 sgq. p. da und p. 048 00r 
rn) ©. unten gweit. Abſcha. erſt. Gap, 
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les, was der Menſch zur Sprache made und in ihe | 


aͤußert, enthäft eingelmflter,. vermifchter, oder herausgen 
arbeitet eine Kategorie; fo ſehr natürlich iſt ihm das 
Logiſche/ oder vielmehr daſſelbige iſt feine eigenthuͤmli⸗ 
che Natur ſeldſt. Dem Philoſophen kommt es zu, 
die Sprache in die ſtrenge Zuche des Denkens zu neh⸗ 
men, damit das Spiel mit umverflandenen Begriffen 


befeitige und Dadurch zugleich „das ungebildete Bench . 


men zuruͤckgewieſen werde, bei .einer Kategorie, welche 
betrachtet wird, eiwas Anderes zu denken, «ld Diefe 
Kategerir frii⸗ 2). Doch: da Hr. Gr. überall, wo 
es fi um lebendige Begriffsentwmistelung hamdelt, nur 
todte ESihpracformeln erkennt, fo wird er fiets in dem 
ungebifdeten Benehmen gegen die Sperulation befan⸗ 
gen Bleiben. Er fpriche. forswährend von ‚‚der Wera 
ichrtheit älter Logiter;”” won „dem Inflen, daß bee 
Begriff die Einheit entgegengefester Beflirmungen iſt“; 
er fragt ‚ferner, welches Heil von "der Arifinrekiichen 
Syllogiik zu erwarten fen ?), und flieht nicht ein, da 
Arffloteles über die äbfiratten Formen des Denkens 
fortgefchritten iſt zum concreten Begriff ”). Er bürdet 
ferier dem Ariſtoteles auf, daß nady ihm Die Dinge 
aus Subſtanz und Acciden; zuſammengeſetzt feyen ), uud 
offenbart hierdurch feine Unfhigfeie, den inneren Gehalt 
des Unterſchledes von Fuvanız und dvröiyue zu faffen, 
weiche Ausdrüde-er fie eine mißliche Diejunction“ hoͤlt 
und ale ein „probates Hausmittel“ des Ariſtoteles bean 





8. Hals Bortehe jur gusiten Kptgabe her-Bagit p 28, : 
») & Wendep. p. 34. pr 140. p. 268 sg. 

*) S. unten das Ende des viert. Cop. im erſt. Abſhiü. 

) G. Banden. pı 68 ag. m 292. p BE: 1 = 
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nr!) Wisweilm nur wird dem Meifisreleg bie Ehre 
gu Theil, daß er. Dicht an der mahren Einfiche vormber- 
gegangen ſey). So ſoll er auch. die Relativitaͤt 
der: Begriffe in dem Ausdrud nosuyss Asropeve :anges 
deutet ‚haben, allein. Hr. Or. begreift nicht, was Are 
ſtoteles mit dieſem Aucdrud. eigentlich. gemeint hatz 
er iſteht nicht ‚ein, Daß gerade im Gegentheil Ariſtoteles 
hierdurch. auf · Beſtimmtheit der Begriffe dringt ), aber 
dennech ſoll er mit abfiracten Begriffen umgehen,; ohne 
zu wiſſra, mas fie: find *)- Was,.nun: endlich das 
Verhaͤltniß der Empirie zur Gpeculatten beiifft, je 
iſt zunäch allgemein anerfannt ;. welche. guoße Bedeu⸗ 
wand Die Enwirie In allen Wiſſenſchaften und ganz be⸗ 
ſenders in: Ver Naturwiſſenſchaßt hat; uch. foll.nicht 
geleugnet werden, daß Hr. ©n. in Bezug auf empiri« 
fehe Beobachtungsweiſe manche gute Bemerkung mit⸗ 
cheilt; Doch wenn man fortwährend lieſt von „einem 
Evaſttuiren aus Begriffen”, von einem „Ueherge⸗ 
ben vom Abſtracten auf das: Concrete“, fo em man 
kaum ſeinen Augen, da «8 ja bekaunt if, mit wel 
cher Beftimnitheit Axiſteteles ſchon die Empirie zu 
einem weſentlicher Momente Dex Speculation gemacht, 

ad wie manientlich die neuere Philofophie in-ihuer Forte, 
ſchreiienden Entwidelung den. todsen . Sosmelidmug Des. 
abſtratt: Allgemeinen übermunden bat, Spricht nun Hr. 
Gi. gar von Eawlalicanac. m wid deſebe Re 
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dee fpeculativen Philofophie gegenuber die Gtellang 
eines Bacon geben, fo kann man ſich' eines Ye 
digen Laͤchelns nicht eiwehren, wenn man fieht, 
erbeidiefer Verkehrung · von Segenwart und —2 
gleich inem Don Auikote in dem Kanipfe mit Wind⸗ 
mühlen ſich abarbeitet.' 8 waltet aud) Aber der Pos 
mit gegen die Wahcheie eine Nemeſik; ſteigert Dierk 
Polemik ſich bis aufs‘ Arußerſte, fo fuͤhrt fie aͤm Ende 
in einer Berblendung'; welche das gelftige-Auge ttuͤbt 
und jede Verfländigung unmöglich mache; eine folche 
Verblendung iſt in Der gungen Schrift des Ken. Sr 
nicht zu verfennen. Kommböbörfelbe zulest wody Darauf, 
der Saltungelofi gkeit, in welche die Relativität der Begriffe 
führe, "eine Grenze: zu fegen *), fo gleicht er vollends 
einem Lallenden (weirıousvo) ”), der, weil die bisherige 
Entwickelung der Philofophie nun vollkommen negirt ift, 
nurnoch die Kraft hat, fich in hochmüthigen und anma⸗ 
benden Meußerungen zu ergehen’). Es giebt Schmaͤh⸗ 
reden, auf welche zu ſchweigen ſchon in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Verkehr mie Anderen das Würdigfte iſt, um 
wie viel mehr in der Wiffenfchaft, die ſich nie. herab⸗ 
laſſen follte zu dem vulgären Ton des gemeinen Les 
bene. Daher Hr. Gr. nicht Urfache hatte, ſich darüs 
ber zu befchweren, daß man feine privaten Vorftellun« 
gen ignorire *). Man Eann den Unfug eines ſolchen 


tung 


) &. a. a. D. p- 60 sq. p. 434 sgg. 

) &. Met. 1, 10. p. 34, 29. 

*) „Wir find gewohnt, daß bie Menſchen verhöhnen, 
Bas fie nicht verſtehn.“ 

) ©. Wendep. p. 4. p- 6. 
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ungeberdigen Benehmens, zu welchem ſich das mei 
derne Bewußtſeyn bei feiner eigenthuͤmlichen Unruh 
und Zerfireucheit leicht verirrt, nur dadurch‘ ſtrafen 
daß man fi los davon fagt; und indem der Berf, 
biermit ein für alle Mal von Hm. Gr. ſcheidet 
ſpricht er im feſten Vertrauen auf den Sieg da 
Wahrheit nur noch zuverſichtlich die Hoffnung aus; 
daß in dem leidenfchaftlichen Kampfe der Partheiungen 
die. ruhige, befonnene Stimme-eines alten Philofophen, 
zu defien Organ der Verf, ſich zu machen beftrebt hat, 
nicht unmirkfam bleiben werde für die Gegenwart. 
Berlin, im. September 1835. 


Franz Bieſe. 
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Entwidelungsgang der griehifhen Philo— 
fopbie von Thales bis auf Ariftoteles, 


Die Geſchichte der Philoſophie bat zu Ihrem Boden das 
Reich des freien Gedankens; fie führt und ein in bie intellec⸗ 
duelle Welt, in welcher ber Geiſt firebt, zum Bewußtſeyn über 
Rh ſelbſt zu kommen, und ſich Hinaufarbeitet zum Wiſſen und 
Erkennen defien, was Wahrheit ifl. Die Wahrheit ift ewig 
und unveränderlich, ihre wefentliche Wermittelung ift dee Ges 
danke, durch welchen der Geiſt erſt zu fich ſelbſt kommt, fich 
ſelbſt ergreift und frei wird, daher dad Denken das Leben 
und die That des Geiftes ifl. Hier giebt ed Feinen Stils 
Band, fondern bier iſt lebendige Fortentwickelung; dieſe ifi an 
die Zeit geknuͤpft, daher es eine Gefchichte derſelben giebt; 
dech die Thaten des freien Gedankens tragen das Gepräge 
des Geiſtigen, fie find ewig und unvergänglih. Daher das 
hope Interefie, den innen Trieb und die Regſamkeit biefer 
gäfigen Fortbildung und Entwidelung zu verfolgen, baber 
die eigenthuͤmliche Befriedigung, welche die Betrachtung ge 
währt, in biefem Streben nach dem Hiäfen und Edelſten 
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dad Fortſchreiten zu immer tieferen, im ſich reicheren Gedan⸗ 
kenbeſtimmungen im nothwendigen, organiſchen Zuſammen⸗ 
hange zu erkennen, und in den mannigfaltigen Formen und 
Geſtaltungen dieſelben ewigen Geſetze des Denkens wiederzu⸗ 
finden. und in dem Ganzen ben lebensvollen Baum der Er 
kenntniß anzuſchauen. | 
Erſt in dem griechifchen Rolle kommt der Geiſt zu ber. 
Sammlung in fih, von wo aus der Gedanke ſich ſelbſt er⸗ 
foßt und ſich als bie höhere Macht gegen dad natürliche: 
Seyn erkennt, und in biefem Bewußtſeyn feiner Freiheit ſich 
in die hoͤhere Sphaͤre der Speculation begiebt. Der griechi⸗ 
ſche Mythus bildet die Vermittelung, dieſe finnige Auffaſſung 
des Naturlebens. Das Natürliche erſcheint nicht mehr als 
en Abſolutes, ſondern iſt nur das Mittel, den geiſtigen Maͤch⸗ 
‚ten ein lebensvolles Daſeyn zu geben, und eben hierin iſt die 
Idee der Schönheit enthalten, dies Lebensprincip des griech: 
ſchen Volles. In den Dichtern gewinnt daher biefes Be 
wußtfegn zuerft einen feften Mittelnunkt: durch bie freiſchaf⸗ 
fende Thaͤtigkeit der Phantaſie wird den Göttern individuel. 
les Seyn gegeben ; bie fehöne menfchliche Geftalt ift bie Form 
dieſes Dafeyns und die menichlih empfundene That deu In⸗ | 
haft des Nythus; durch ihm ward das zum hellen Tageslicht 
gefördert, was die Grundanſchauung des griechiſchen Wollt: 
geiftes bildete, während ſich in den Myſterien bei ihrer Abge⸗ 
fehloffenheit vom öffentlichen Leben ſymboliſche Vorſtellungen 
von ben Altern Naturgottheiten erhielten; über Ddiefe ging der 
griechifche Mythus hinaus und gab jenen, Symbolen geiftiged 
Daſeyn in ſchoͤner, allfeitig begrenzter Gefalt. Doc die 
Poeſte flieg herab won der ideellen Höhe der Phantafle, ging 
ein in die mannigfaltigen Weltverhältniffe und näherte ſich 
dem Leben; fie diente theild dem Beduͤrfniſſe, das durch ben 
Mythus Ueberlieferte zu fommeln, und ging über dur bie 
Logographen in bie gefchichtliche Profa, theils fuchte fie Das | 
bürgerliche Leben durch ethiſche Lehren zu g gehalten, wie in 





Cinleitung . 3 


der gnomiſchen Poefie der ſieben Weifen *), theild diente fie 
dem Bedürfnifie des Willens, um die Entflehung der Welt 
zu erforfchen, fie ward Kosmogonie 2); und eben hierin has 
ben wir die Anfänge ber griechiſchen Philofophie zu fuchen, 
weiche, fich losſagend von ber finnig fchaffenden Thaͤtigkeit 
der Phantafie, zunaͤchſt darauf ihr Beſtreben richtet, aus na« 
türlicden Urſachen ben mannigfaltigen Wechfel der Erfcyeinungs- 
weit zu erklären und bad Beharrende derfelben in Einem 
Princip nachzuweiſen, aus weichem fih das Natürliche mit 
materieller Nothwendigkeit gefaltet 2). 

Diefe Nothwendigkeit iſt das Einfachere gegen die con» 
erete Beſtimmung bed Zwedbegriffs, welcher fie zur Vorauss 
kaung dient; in ihr ‚geht Geifliges und Natürliches noch in 
eine ununterfchiedene Einheit zufammen *). Mit dieſem Eins 
ſacheren und Abftracten wird ber Anfang gemacht; und am 


!) Bergl. Plutarch. Sol. c. 3. u. Themist, c. 2. 

2) Bergl. Sreuzer’s biftorifhe Kunft bee Grieden p. 176. 

3) Die Philoſophen, weiche biefe Richtung verfolgten, werben da⸗ 
her von Arikoteled guoınot ober guaoiöro genannt, während 
Viejenigen, welche über Bott und bie goͤttlichen Dinge in ber Weife 
der dichtenden Phantafie reiben, Hsolöyo: heißen. Vergl. Met. 3, 4. 
» 53, 4. (ed. Brand.) ib. 12, 6., p. 246, 24. u, p. 258, 3. Bon 
biefen unterſcheidet Arifkoteles biejenigen, welche mit der: Diche 
tung wiſſenſchaftliche Sorfhung vereinigen. S. Met. 14,4. 1. 301,4. 

*) Daher fagt Arikoteles von ben älteren Philoſophen Phys. 
2, 8.: Aenıcov — — meet Fol. üvaykalov, nüs Iyaı iv eis Quo. 
zolg’ als yup zauıım wne- alılär urıyovos names — — .nul ag 
day allye ulılan elnwaı, Övor arpäperos zalgur döoır, U. ib. 
= DB. vür uiv yap olorsas zö BE Ardyans alran dv vi yardas, 
werguf Arifoteles zeigt, daß bas Zweckmaͤßige nicht ohne das 
Rethwendige des Moteriellen it, daß dieſes jenem nur zus Vor⸗ 
ausfepung bient, und das Nothwendige in dam Materiellen, ber 
Iwe in dem Begriffe, enthalten iſt: 35. dmoAMosms or ro dvay- 
ion, SAN ou as selon, dv Jap 3 Via 80 aynier, 6 d’ ov 
Ivau iv zo dor 

4 % 


4 Einleitung. 


der Spitze dieſer reinwiſſenſchaftlichen Richtung, die ſich auf 


die ihr angehoͤrige Sphaͤre des reflectirenden Denkens be⸗ 


ſchraͤnkt, ſteht Thales, mit welchem wir in das Gebiet der 


griechiſchen Philoſophie treten; er iſt der Stifter einer wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Naturbetrachtung, der Gruͤnder der Joniſchen 
Philoſophie *). Dieſe iſt noch dem orientaliſchen Bewußt⸗ 


ſeyn des Geiſtes zugewande; das Abſolute wird noch in der 
materiellen Nothwendigkeit *) eines natürlichen Princips ers 


fannt, und wie durch den griechifchen Mythus das Naturele: 
ment ber alten fombolifchen Gottheiten in dee Form ber dich⸗ 
tenden Phantafie überwunden ward, ebenfo mußte durch bie 
Philoſophie dad natürliche, materielle Princip in der Form 
des freien Gedankens überwunden werben. Die Joniſchen 


Philoſophen gehen. von einem finnlich concreten Princip aus: 
es find die Naturelemente, welche fie zu Grunde legen, wie 
Thales das Waller, Anarimenes die Luft; oder es iſt das 


beſtimmungsloſe Unendliche, wie bei Anarimanber, oder ein 


zwilchen zwei Elementen unbeflimmtes Mittlere). Zu den bes 





2) WBergl. Pletarch, Sol, c. 3, fin.: xal alas Zoran H Odkem uörov. 


.sopla zore nuganlgm wis zpelac dindodus si Gewglg’ Torx 
8° alloıs ano vüs molsıig ügeräs rolroua vis oopkac ümügke. 


3) Daher fagt Xriftoteles Met. 1, 3. p. 10, 4. ed. Br. von ben 
älteren Phllofophen: rar IH meurer gilssognoistes ol wleico: | 


sas dv ülns eldes möras Sndaar Gras. le werben von {pm 
quasoiöyo, genannt, wie. an mehreren Stellen der Metaphyſik, 


1,5. p. 18, 6. und fonft, ober guossot und os megt: picems, ber 
fonber& in feiner Phyſik; f. d. Stellen ©. 5 u.6.  Mgl. Trende- ' 


. lenb. commentar, in Arist, fe aniın. p: 437 sq. und Weiße in den 
Anmerk. zur Ueberfegung der Phyſik des Ariftoteles p. 270. 


.. *)- Met. 1, 3. Phys. 1. c. 4. u. c. 6. p, 180. ed. Bekk., an wels | 
Ger Stelle zugleich ber innere Gehalt der von den Phyſikern 


aufgeftellten Principien näher darakterifirt wird; ebendaſelbſt 
wirb so ueraty von Gimplicius auf Anarimander bezogen: das 
Mittiere findet fi) zwiſchen Waffer und Beuer, ober, wie es c.4. 
beitichnet wird, zwifgen Luft und euer, ober, wie 3, c.4. 4 äwis 
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den erflean bilden Hippo und Diogenes von Apollonia eine 
Erganzung, indem jener von dem Princip bed Thales, Dies 
gened von dem Princip ded Anarimenes eine beflimmtere Ans _ 
wendung auf bie Seftaltung bed organifchen Lebens macht, und - 
ber Eehtere bie Luft als das Bewegtefte und Bartefte, befonberd 
and als Princip des Bewußtſeyns darſtellt 2). Das Ge 
meinſame dieſer aͤlteren Naturphiloſophen beſteht darin, daß fie 
das Eine, welches fie als Princip aufſtellen, durch Gegen⸗ 
füge geſtalten und hierdurch aus dem Einen die Mannigfal⸗ 
tigleit des Seyns ableiten. Dieſe Gegenſaͤtze find beſonders 
Verdichtung und Verduͤnnung 2). Als das Wahre iſt bei 
dieſer Betrachtungsweiſe anzuerkennen, daß der Gegenſatz mit 
in die Einheit des Princips aufgenommen iſt, wenn gleich 
dies jene Älteren Philoſophen mehr dunkel ahnten, als begriffös 
maͤßig aufzufaſſen im Stande waren, gleichſam als ſeyen fie, 
wie Ariſtoteles ſagt, dazu von der Wahrheit ſelbſt gezwun⸗ 
gm *), Die Eigenſchaft des zum Grunde gelegten Naturele⸗ 
ments iſt das Unbegrenzte *), wodurch es erit Princip wird, 





fen euft unb Waſſer. Bgl. de ooel. 3,5 s 0 ulv Udug, al d’ ade, 
dt zug, ol d vdaros ir —* ütgog da nuxyértgoſ, 6 
zıquzun gaoı Tavsas, Tels argannys ‚unsıgor ör. Berner Über 
bies Mittlere Brandis im Rheiniſchen Mufeum dritt. Jahrg. 
p- 117. Anm. 21. 

1) de anim. 1, 2. und daſeibſt Trendelenb. p. 242 sq. 

) Phys. 1,6..n 189, 8. ed. B.: —E nauses ya 50 &r TouTo Tolc 
dvarılass .oyunasklovomw*. olovr numörns al yaroını al 78. 
käller za} Jjrror* Tausa W' dchv oAas umepory dnkorors zul Me 
Iayır. & d; oben angeführten Stellen. In Bezug auf Anarie 
mander wich’ Plıys. 1, 4. beſonders ber Ausbrud hervorgehoben: 
dx s00 dros dvovoas zas Wravrıörarag Inxgiveis, 

g Phys. 1, 6. p. 188, 27. ed. B.; ndrsec yüg zu sorge zu) Tas 
im dvrar xulouudvas agzäc » xabneg üvsu Aöyov Tihlrres, FPOT- 
zaransla Alyovasr, Sgwap un avınc is alndelus uruyxuasdirtise 

*) Phys. 3, 4. p. 203, 16. ed. B.: of & gs goes ünarvrıs dab 
Ines 0da0ı9 Irigar vıra yua sy ; inke sur Asyopdrav soryelos 


2 u Boswprit, 


ungeberdigen Benehmens, zu welchem fich" Das mo⸗ 
derne Bewußtſeyn bei feiner eigenthümlichen Unruhe 
und Zerfireucheit leicht verirrt, nur dadurch‘ firafen, 
daß man ſich los davon ſagt; und indem der Verf. 
biermie ein für alle Mal von Hrn. Gr. fcheider, 
ſpricht er im feſten Vertrauen auf den Sieg der 
Wahrheit aut noch zuverſichtlich die Hoffnung aus, 
daß in dem leidenfchaftlichen Kampfe der Partheiungen 
die. ruhige, befonnene Stimme-eines alten Philofophen, 
zu deflen Organ der Merf. ſich zu machen beſtrebt hat, 
nicht unmirkfam bleiben werde für die Gegenwart. 
Balın, im September 1835. 


Franz Bieſe. 
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Entwidelungsgang der griehifhen Philo- 
fopbie von Thales bis auf Ariftoteles, 


Die Geſchichte der Philoſophie bat zu Ihrem Boden das 
Reich des freien Gedankens; fie führt und ein in bie intellecs 
tuelle Welt, in welcher ber Seift firebt, zum Bewußtſeyn über 
ſich felbft zu kommen, und fich Binaufarbeitet zum Wiffen und 
Erkennen deſſen, was Wahrheit if. Die Wahrheit ift ewig 
und unveränberlich, ihre weientliche Wermittelung ift der Ges 
danke, durch welchen ber Geiſt erft zu fich ſelbſt kommt, fich 
ſelbſt ergreift und frei wird, daher das Denken bad Leben 
und die That bed Geiſtes ifl. Hier giebt es keinen Still⸗ 
fand, fonbern hier iſt lebendige Fortentwickelung; dieſe iſt an 
die Zeit gefnüpft, daher ed eine Gefchichte derfelben giebt; 
doch bie Thaten des freien Gedankens tragen das Gepräge 
des Geiſtigen, fie find ewig und unvergänglih. Daher das 
hohe Jutereſſe, den innen Trieb und die Regſamkeit diefer 
giftigen Fortbildung und Entwidelung zu verfolgen, daher 
die dgenthümliche Befriedigung, welche die Betrachtung ge: 
währt, in biefem Streben nach dem Hafen und Edelſten 
DAL, D. Beifiet. Bo. 1. 


2 Einleitung 
dad -Kortfchreiten zır immer tieferen, in ſich reicheren Gedan⸗ 


Tenbeftimmungen im nothwendigen, organifhen Zuſammen⸗ 
bange zu erfennen, und in den mannigfaltigen Sormen und 
Seftaltungen dieſelben ewigen Gefege ded Denkens wieberzus 
finden, und in dem Ganzen ben lebendvollen Baum der Ers 
kenntniß anzufchauen. 

Erft in dem griechifchen Wolle kommt der Geift-zu ber 
Sammlung in fih, von wo aus der Gedanke fich ſelbſt ers 
foßt und fih als bie höhere Macht gegen das natürliche 
Seyn erkennt, und in biefem Bewußtſeyn feiner Freiheit fich 
in die höhere Sphäre der Speculation begiebt. Der griechis 
ſche Mythus bildet die Wermittelung, diefe finnige Auffoflung 
des Naturlebens. Das Natürliche erfcheint nicht mehr ‚als 
ein Abſolutes, fonbern iſt nur das Mittel, den geifligen Mäch- 

‚ten ein lebensvolles Dafeyn zu geben, und eben hierin ift Die 
Idee der Schönheit enthalten, dies Lebensprincip des griech» 
ſchen Volles. In den Dichten gewinnt daher diefes Be⸗ 
wußtfeyn zuerſt einen feften Mittelnunkt: durch die freifchaf: | 
fende Thaͤtigkeit der Phantafle wird den Göttern individuel⸗ 
led Seyn gegeben; die fhöne menfchliche Geftalt ift die Korm 
dieſes Dafeyns und die menfchlih empfundene That des In⸗ 
halt des Mythus; durch ihn warb das zum heilen Tageslicht 
gefördert, was die Grundanſchauung bed griechifchen Volks⸗ 

geiſtes bilbete, während fich in den Myſterien bei ihrer Abges 
ſchloſſenheit vom öffentlichen Leben fombolifche Vorftelungen 
von ben Altern Naturgottheiten erhielten; über diefe ging der 
griechiiche Mythus hinaus und gab jenen, Symbolen geiftiges 
Daſeyn in fchöner, alfeitig begrenzter Geſtalt. Do die 
Poeſie flieg herab von der ideellen Höhe der Phantafle, ging 
ein in die mannigfaltigen Weltverhältniffe und näherte ſich 
dem Leben; fie diente theild dem WBebürfniffe, das durch ben 
Mythus Ueberlieferte zu fammeln, und ging über durch die 
Logographen in die gefchichtliche Proſa, theils fuchte fie das 
bürgerliche Leben durch ethiiche Lehren zu geflalten, wie in 
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ber gnomifchen Poefie ber fieben Weifen *), theils diente fie 
dem Bedärfniffe des Wiſſens, um die Entſtehung der Welt 
zu erforſchen, fie ward Kosmogonie 2); und eben hierin has 
ben wir bie Anfänge ber griechiſchen Philoſophie zu fuchen, 
welche, ſich losſagend von ber, finnig fchaffenden Thaͤtigkeit 
der Phantafie, zunaͤchſt darauf ihr Beſtreben richtet, aus na⸗ 
türlihen Urfachen den mannigfaltigen Wechſel der Erſcheinungs⸗ 
welt zu erklären und bad Beharrende derſelben in Einem 
Prinap nachzuweiſen, aus welchem fih bad Natürliche mit 
materieller Nothwendigkeit gefialtet 2). 

Diefe Nothwendigkeit ift das Einfachere gegen bie con» 
wrete Beflimmung bed Zweckbegriffs, welcher fie zur Vorauss 
ſezung dient; in ihr geht Geifliged und Natürliches noch in 
äne ununterſchiedene Einheit zufanımen +). Mit diefem Eins 
faheren und Abflracten wird ber Anfang gemacht; und an 


!) Bergt. Plutarch. Sol, c. 3. uw. Themist. c. 2. 

2) Bergl. Creuzer't biftorifche Kunſt der Griechen p. 176. 

2) Die Philoſophen, welde biefe Richtung verfolgten, werben das 
her von Ariſtoteles Yuoınol ober Yuasolöyor genannt, während 
Nrjenigen, welche ber Bott und ‚bie goͤttlichen Dinge in ber Weiſe 
ber bichtenben Phantafie reiben, Suolöyos heißen. Vergl. Met. 3, 4. 
p. 53, 4. (ed. Brand.) ib. 12, 6., p. 246, 24, u, p. 258, 3. Bon 
biefen .unterfcheibet Arifkoteles biejenigen, welche mit ber. Dice 
tung wiflenfhafslihe Forſchung vereinigen. S. Met. 14,4, p.301, 4. 

9) Daher ſagt Ariſtoteles von ben Alteten Philoſophen Phys. 
2, 8.: Aenıtoy — — negl Fol üvaykalov, müs Eye dv Teis Qua. 
zolg* als zug sauııy we. altlar anıyova nass — — ul yap 
bir allıw alılao einwar, Övow ümpäpsros yalgıım do, U. ib. 
@ 9.5 vor als yag vlorsas zb 25 ürdyans alras dv vi yardos, 
werauf Arikoteles zeigt, daß das Zweckmaͤßige nicht ohne. das 
Rethwendige des Materiellen if, daß dieſes jenem nur zus Vor⸗ 
ausfessing dient, und das Nothwendige in dem Matetiellen. der 
Zweck in dem Begriffe, enthalten if: 3: Inohlasus oir TO dvay- 
mie, GAL ouy ag wilog, dr Jap sn Vin 70 Wayusior, 6 d’ ov 
Ioanc iv vo höre 
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der Spitze dieſer reinwiſſenſchaftlichen Richtung, die ſich auf 
die ihr angehoͤrige Sphäre des reflectirenden Denkens bes 
ſchraͤnkt, ſteht Thales, mit welchem wir in das Gebiet der 
griechiſchen Philoſophie treten; er iſt der Stifter einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Naturbetrachtung, der Gruͤnder der Joniſchen 
Philoſophie *). Dieſe iſt noch dem orientaliſchen Bewußt⸗ 
ſeyn des Geiſtes zugewandt; das Abſolute wird noch in der 
materiellen Nothwendigkeit °) eines natürlichen Princips ers 
fannt, und wie durch den griechifchen Mythus das Naturele: 
ment der alten fombolifchen Gottheiten in der Form der dich» 
tenden Phantaſie überwunden ward, ebenfo mußte durch Die 
Philoſophie dad natürliche, materiele Princip in der Form 
des freien Gebanfend überwunden werben. Die Iorifchen 
Philoſophen gehen. von einen ſinnlich concreten Princip aus: 
es find die Naturelemente, welche fie zu Grunde legen, wie 
Thales das Wafler, Anarimenes die Luft; oder es iſt Das 
beftimmungslofe Unendliche, wie bei Anariunander, oder ein 
zwiſchen zwei Elementen unbeflimmtes Mittlere). Zu den bei⸗ 





2) Bergl.Plutarob. Sol, c. 3. fin.: zul Slus Horar H Oddem nürou 
.sopla zore Regurige wie zpalac Ibndedmu a7 Gawola” Toic 
6” alloıs ano vis nolssınig üperäg veüvoua vis gopsac Unnoke. 
2) Daher fagt Ariftoteles Met. 1, 3. p. 10, 4. ed. Br. von ben 
älteren Phllofophen: zur IH garen gelosognourzer ob witicos 
zas de Une dldss növas adden apxas. Cie werben von ihm 
quassiöyes genannt, wie an mehreren Stellen ber Metaphyſik, 
1, 8. p. 18, 6. und fonft, ober guossol und ot zeug} pucems, bes 
fonders in feiner Phyſik; ſ. d. Gtelen & 5 u.6. Bgl. Trende- 
lenb. commentar. in Arist, de anim. p. 437 sq. unb Weiße in den 
Anmerf. zur Ueberfegung ber Phyſik bes Ariſtoteles p. 270. 
2) Met. 1, 3. Phys. 3. c. 4 u. c. 6. p. 189, ed. Bekk., an wels 
der Gtelle zugleih der Innere Gehalt ber von den Phyſikern 
aufgeftellten Yrincipien näher charakteriſirt wird; ebendaſelbſt 
wirb so neraty von Simplicius auf Anarimander bejogen: das 
Mittlere findet ſich zwiſchen Waſſer und Feuer, ober, wie es c.4. 
beztichnet wird, zwifhen Luft und euer, ober, wie 3, c.%., zwi⸗ 
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ven exftesn bilden Hippo und Diogenes von Apollonia eine 
Ergänzung, indem jener von dem Princip bed Thales, Dios 


genes von bem Princip des Anarimenes eine beftimmtere Ans 


wendung auf bie Geftaltung des organifchen Lebens macht, und 
der Letztere die Luft als das Bewegteſte und. Bartefte, befonbers 
auch als Princip des Bewußtſeyns darſtellt *). Das Ge 
meinfame dieſer älteren Naturphilofophen beſteht barin, daß fie 
das Eine, welches fie als Princip aufftelen, durch Gegen⸗ 
füge geflaften und bierburch aus dem Einen die Mannigfals 
tigkeit des Seyns ableitm. Dieſe Gegenfäge find beſonders 
Verdichtung und Verdünnung 2). WE das Wahre iſt bei 


dieſer Betrachtungsweiſe anzuerkennen, daß der Gegenfas mit 





in die Einheit des Princips aufgenommen ift, wenn gleich 
dies jene. aͤlteren Philofophen mehr bunkel ahnten, ala begriffs⸗ 


‚ mäßig aufzufaſſen im Stande waren, gleichlam als feyen fie, 
wie Arifloteled fagt, dazu von der Wahrheit ſelbſt gezwun⸗ 
gen 2). Die Eigenfchäft des zum Grunde gelegten Natureles 


ments iſt bad Unbegrenzte *), wodurch es erft Princip wird, 





ſchen Luft und Waſſer. Bol. de ooel. 3,5.: ol adv Udag, al d° ade, 
os dd zug, ol & vdarog jly kanzörıgor üfgos di nuxvoregos, 6 
—RXX vaoꝛ navsas. Tals —XXX ũnaiꝑo⸗ 07. Berner über 
dies Mittlere Brandis im’Rpeinifchen Muſeum dritt. Jahre. 
p- 117. Anm. 21. 

!) de anim. 1, 2. und daſeibſt Trendelenh. p- 242 sg. 

2) Phys. 1, 6..p 189,, 8. ed. B.: M nuwses ya 70 Ev Toüro volc 
lvarsloıs -oyunasklovom*. olov suxworns nal nasoınu al 8 - 
nällor ai jerar* rasen # dsie ölus imepora Inlorörs wul EI- 
Amy. @, d oben angeführten Stellen. In Bezug auf Anarie 
mander wird Plıys. 1, 4. beſonders ber Ausdruck hervorgehoben: 
ix 100 ädrög dvovang_ zas Warrsosnrag Innglvew, 

’) Phys, 1, 6. p. 188, 27: ed. B.:3 ndrıes yüp zu goyeia zul Tas 
im avıar xulouudrus —8B xcne üveu Adyou rıdlrses, une 
zärarsiı Alyova, ägnep Un asics vis aAndelus uruynuoddvress 

*) Phys. 3, 4. p. 203, 16. ed. B.: ob di nepi piveus ünarıı as 
inoss9dassy friquy vıra yuaes 75 ünslge wur Auyonlrov sorgelor 


— 
- 
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indem alle "Andere baburch in bafjelbe von vome herein ge: 
ſetzt iſt und es ſelbſt keines Anderen zur Vorausſetzung be⸗ 
darf 2). Als dieſer abſolute Anfang iſt es unentſtanden und 
unvergaͤnglich, alles wird von demſelben umgeben und gelei⸗ 
tet, es iſt das Goͤttliche ſelbſt 2). Auf dieſe Weiſe wurde in 
der materiellen Nothwendigkeit des natuͤrlichen Princips das 
goͤttliche Walten als ein der Welt immanentes anerkannt. 

Die Pythagoreer machen den Uebergang von den 
materiellen Principien zu geiſtigen Beſtimmungen. Die Baht 
liegt, wie Plato nach Ariftoteles °) fagte, zmifchen dem finn« 
lich Wahrnehmbaren und den Ideen, mit jenen die Wiederhol⸗ 
barkeit, mit diefen den Charakter des Ewigen theilend. Die 
Zahl enthäft in ſich ebenfo fehr den Gegenſatz (bad Gerade 
und Ungerabe), als auch die Einheit *; hieraus erzengt fich 





x. I, u. ib, ©.5.: zero —* — — die 
Phyſiker erfannten das Unbegrenzte noch nicht als ein Subſtan⸗ 
sielles, wie bie Pythagoreer und Platon 

1) Mit Rädfiht auf ben allen Phyſikern gemeinfamen Gag: 
„aus Ries wirb Nichte. ©. Plys. 1, 4.: Yoıze d "Arafayögac 
— ovzus olydnra dia vo bnolanfurew wir noir Ublar 
su gQuomür era alndi, As 0oV zwonudrov obderog in sou 
pen örrog. 

2) Phys. 3, 4. p. 203, 7.: ou d2 ünslgov oix Krır FRE __ — 


Frı d2 nal Gydınzov xal ügdugrov es Agyn Tıs ovoa, — — Gb — 


dort nal negılyer Enarın zul närıa -zußorin, — — nal seuH 
sirar 10 Beier’ Adararov yup nal iraiedgor, ds now 6 "Ara- 
Eluurdgos zal ol m)eigoı tür QuoroAoyus. Bol. ib. co. 6-—B,; wo 
Ariſtoteles ben Begriff des Unendligen entwickelt und namentiidh 
c. 6..p. 207, 18. ed. B. von ber hohen Wuͤrde fprigt, die man 
mit diefem Begriffe verbindet. 

’) Met. 1, 6. p. 20, 23. ed. Brand. Bgl. ib. p. 26, 33 1q: 

*) Met.1, 5. p.16, 25. Die Einheit ift als das geftaltende Princip 
beides, ſowol gerade als ungerabe, ihre Abbilder find die Inomonen 
(Phys. 3, 4. p. 20313. ed. B.\, die ungeraben Zahlen, welche der Reihe 
nach zu ber Eins hinzugefegt, eine beflimmte Reihenfoige, bie 
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der Begriff der Harmonie, welche die Pythagoreer fowol im 
natürlichen als auch im geifligen Univerfum als das Wahrs 
vafte erkannten *), und fomit die gefammte Welt in ihrer We⸗ 
inbeit als ein in fich gegliedertes Zahlenſyſtem begriffen, in 
wecher ſich überall diefelbe Ureinheit darſtellt. Hier fehen 
wie zuerft Die concrete Einheit, welche den Gegenfas in fidh 
enthält und beherrſcht, als dad Wahre ausgeſprochen, aber 
noch nicht In der Weiſe des Begriffs erfaßt, fondern in dem 
Zahlenſyſtem ſinnbildlich angeſchaut. Der Gegenſatz zwifchen 
dem Geraden und Ungeraden oder zwiſchen dem Unbegrenz⸗ 
ta und Begrenzten gilt den Pythagoreern als ein ſubſtan⸗ 
weller, der überall in dem ſinnlich Wahrnehmbaren wieders 
kehrt *)5. das Unbegrenzte felbft ift nicht mehr, wie bei den 
Joniſchen Philoſophen, eine bloße Eigenfchaft, fondern hat ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Seyn, es iſt dad Anderdfeyn überhaupt, und erhält 
ad das Gerade Seftalt und Form bush dad Ungerade ®), 





Quadrate der Bahlen barflellen, und ſomit in ſich die Made ber 
geftaltenden Ginheit bethätigen. Vergl. Weiße zu feiner Uebers 
fetung ber Phyſik p. 394 zqg. u. Boöckhes Philolaus p. 143. 

') Met. 1, 5. p. 16, 7 qq. Sgl. de coelo 2, c. 9. Etl. 2, c. 6 
und Diogen. Laert. 8, 33. 

2) Eben deshalb find bie Zahlen bie inhaftenden Wefenheiten ber 
Dinge felbft, was Ariftoteles fehr beflimmt Phys. 3, 4 im Ges 
genſat von Platon bezeichnet: of tr Iludayogssos dv zolg alady- 
Bois’ oũ yap zwgisor noso: 0 709 apıduös. Vergl. über die Ans 
fihten ber älteren und fpäteren Pythagoreer Brandis im Rhei⸗ 
niſchen Muſeum Zter Jahrg. 2tes Heft p. 208 sgq. 

) Phys. 1. I. ſagt Ariſtoteles, daß bie Pythagoreer und Platon 
das unbegrenzte barftellten als xae also, ody ds ovußeßnmos uva 
Iiop, GAR ds odolay aiıd övröänugor. Es iſt theils das Forms 
Iofe, was außerhalb der georbneten Welt iſt (70 Zu rov obga- 
ou), theils iſt es das Gerade, infofern es von dem linges 
raden beherrſcht und begrenzt wird (= änugos — z0 ägrıos* zov- 
0 yüg tranolaußavöngor zal Uno TOD zegirseV mıquuröperor 
zaglıu weig-oUc» Tip amuglar). ‘ 


8 Einleitung. 


in welchem fich das geftaltende Princip der Einheit offenbart. 
Die fpäteren Pythagoreer ſtellten dieſen Gegenfag zwiſchen 
dem Geraden und Ungeraden in dem Verhaͤltniſſe ber dvar 
zur uovag dar, und ba in jener der Gegenſatz ſich unter vers 
fchiedenen Formen Fund giebt, fo orbneten fie dieſe Gegen» 
füge nach der Behnzahl, worin wir das erſte Beſtreben erfen« 
‚ nen, bie Mannigfaltigkeit des Andersſeyns nah beflimmten 
Gegenfägen zu orbnen und zu firiren *). Das Uebergreifmbe 
aber dieſer Segenfäge bleibt die Einpeit. 

Bon dieſer ſymboliſchen Form de Gedankens fucht der 
fortfirebende Menfchengeift fich zu befreien, und indem num 
die Einheit aufgefaßt- wird in der Form bed freim Gedan⸗ 


kens, welcher von dem Gegenfaß des Anderdfeyns und von 
allem Sinnlichen abfirapirt, fo gelangen wir zu bem Standpuntt 


ber Eleaten. Das Eins if nah Zenophanes das Wahr⸗ 


bafte und bie Vielheit der Dinge iſt nicht); und nah Pars 
menibes ift dad Eins das Seyn als folches 2) und wird mit 


Net die Alpeit genannt. Während Zenophaned alle Segen» 


füge von diefem Einen aufhebt *), fo faßt Parmenides das 


Seyn dem Begriffe nach auf *) und fegt es als in fich felbft 





ı) Ueber pöras Und diag vergl, Wendt de rerum principiis se- 
candum Pythagoreos p. 21 sqq., und über bie zehn Doppelbegriffe | 


(Met. 1, 5, p. 17), welde irrthuͤmich dem Alkmaͤon beigelegt 


find, f. Wendt's Anmerk, zu ber von ihm herausgegebenen Ge⸗ 


ſchichte der Philoſophie v. Tennemann I, p. 113. 


?) Met. 1, 5.: Zevoparıs — als vür ülor oUgasör uroßllyas, zo 
Ev iron anal vor Heor. Vgl. de Xenoplan. c. 5. 


2) Met. 1,5. p. 18, 23. ed. Br.: Hogueriöns — IE ürayına Ev 


 olaras elvas zo Ör xal allo oO, 
4) "de Xenoph. 1, 3. 


2) Met. 1, 5. p. 18, 11.: TIopuerlöng utv yap Foıza Tod zara on 


Aöyov fvös anızodaı, Melıooos dR Tou nark mr Un. Melifus 
beftimmte das Seyn als unbegrenzt, was auf Ausdehnung bins 
weifets f. Phys. 1, 2, wo bie Behauptung deſſelben wiberlegt 
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begrenzt, daher ed ewig und unveränberlich iſt und alffeitig 
dee ſchoͤn gerundeten Kugel gleicht. Die Bielheit gehört nur 
ver Wahrnehmung an: 


Was aber feren die Menſchen, beraubt iſt es gänzlich ber 
hrheit, 
Werden und Wiedervergehen, dann Seyn und bann wieder 
Richtſeyn, 
Auch dat Beraͤndern des Drts gleicht ſcheinbarem Wechſel 
ber Yarben !), 


Hiermit if zuerft in aller Schärfe der Gegenſatz zwiſchen 
dem Realen und Idealen ausgeſprochen; an die Stelle ber 
concreten Einheit der Pythagoreer tritt die inhaltsloſe Verſtan⸗ 
desidentität, und die Harmonie ber finnlichen Welt iſt zertruͤm⸗ 
mert vor dem einfamen Abgrund ded Gedankens. Die elea⸗ 
ühen Beſtimmungen des Eind haben ihre Geltung nur in 
fofern, als fie fi) auf die Sphäre des ewigen, unveränderlis 
hen Seyns beziehen; der Widerfpruch tritt ein, fobald der cons 
erete Inhalt der finnlichen Welt erfaßt werden fol. Um die⸗ 
fen Widerforuch zu befeitigen, iſt die Kraft der Dialektik noͤ⸗ 
tbig, welche befonderd Zeno zuerft ausbildete 2). Er fuchte 
die Wahrheit der Bewegung durch bie in dem Begriffe der⸗ 
felben enthaltenen Widerfprüche zu entkräften 2) und bebt fos 
mit die Entflehung des Vielen auf, welche bisher aus 





and von Ihm im Berhältnig zu Parmenides gefagt wirbt aller 
d2 & Mellaoev Aoyos Yogzınos zul vun Iyar anoglar. Weber Par⸗ 
menides vergl. die Bruchſtuͤcke nad Bälleborn’s Text B. 55— 
605 895; 6—100. 8. 58 iſt asllssor veriieben Don are- 
Asurmor B. 86. 

1) Fragm. B. 93 — 95. u 

2) Sext. Empiric. 7, 64. 7.: Haguerlöng dt ovn üv döfas uns 
Snlansınüg ünelows Iyuy, insineg. nahe "Agsorling wor zrage- 

. 907 avrob Zuruva dmkzrwwc agzuyor Taslinger. 

2) Phya. 4, 3.69 
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ber Bewegung erflärt worden war. So mußten die Eleaten 
aus. der Phyſik unvermerkt auf die Dialektik kommen, beress 
fubjeftive Ausbildung fpäter erft weiter verfolgt wurde, 

Durh die Macht des Gedankens ift die Erſcheinungs⸗ 
welt und die objective Wahrheit des natürlichen Seyns vers 
nichtet; durch den Gedanken muß bdiefelbe wieder aufgebaut 
werden, Einheit und Wielbeit, das Ideale und das Reale, Form 
und Inhalt zur wahrbaften Werföhnung gebracht und bie 
Belt, in der Idee verklärt, erkannt werden. Dies ift die Aufe 
gabe, nach deren Löfung bie Philoſophie von jetzt an: unun⸗ 
terbrochen ringt. 

Den Anfang macht Heraklit, der Vieles und Eins, Nicht⸗ 
ſeyn und Seyn, beides verknuͤpft; jedes fuͤr ſich hat keine 
Wahrheit, dad Seyn iſt fo wenig als das Nichtſeyn, ſondern 
alles iſt und iſt nicht *). Es iſt im ununterbrochenen Fluſſe 
des Werdens begriffen (navıa sei). Das Wahrhafte iſt das 
her die Einheit von Seyn und Nichtſeyn, und fomit iſt das 
ewige Werben dad Grundprincip. Daffelbe wird aber ebens 
falls noch nicht durch die Form des Begriffs feftgehalten, ſon⸗ 
dern phyſikaliſch näher beflimmt durch das Feuer, das in ber 
Erſcheinungswelt ſich veraͤndernde Grundweſen, welches als das 
Bewegteſte das concrete Sinnbild aller Bewegung iſt; die 
abſtracte Form der ewigen Bewegung und des ununterbro⸗ 
chenen Proceſſes iſt die Zeit 2). Hinauf und herunter geht 
fortwährend der Weg des Feuers ?), nach Maaß fich entzuͤn⸗ 
dend und nah Maaß verloͤſchend; wo dieſe entgegengefeßte 
Bewegung (Evavrioögonie, Evavrıorgonn) *) zufammens 


1) Met. 4, 7.: zarıa elvas zul un — elsas, 
2) Sext. Empir. 10. $. 231.: s0 ze ör xara vous "IIguxleselovs, 
õ dj oöpa dcr, do zpöre Raiv, u. ib. 6.232.: ad dd ya zodvog je vo- 
mgdror, xasa zöv “Hoaxluror, oapm. 
s) Diog. Laert. 9. $. 8.: za) 7 ueraßolns (sc. xulsiaHuı) Odor 
dee zum” zöw va noduov ylreodus xard Tavıe. | 
N) Dig. Laert, 9 9. 7. Stob. plıys. I. p. 08. Pilat. Sympos. 
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trifft, in dieſem Punkte’ erfcheinen die Dinge; Haß und Feinb⸗ 
ſchaft, dieſer Gegenſatz des Hinauf und Herunter, iſt der Ur⸗ 
ſprung der Sinnenwelt (möleuog nernp navrwv). Das 
Beflimmende ber entgegengefesten "Bewegung ald das Allges 
meine und als die Einheit im Gegenfage ift bie eiuagievn, 
der Aoyog *), das die Dinge erzeugende Verhaͤltniß; doch nicht - 
dies iſt dad Subftanzielle, fondern dad Werben und die Bes 
wegung; daher Ariſtoteles in der heraffiteifchen Philoſophie 
das Ruhende und Dauernde vermißt »). Seyn und Nichts 
fenn, Wieled und Eins durchdringt fich fortwährend und wird‘ 
durch den Gegenfag zufammengehalten: Die Trennung bes’ 
Vielen von dem Eins erzeugt den Dualismus bes Empe⸗ 
votles. „Während: nach den’ firengen Mufen,” fagt Pas 
ton 3) vom Heraklit, „Vieles und Eins fih fortwährend 
mifcht, laſſen die weicheren (bed Empedokles) nach, denn nicht 
immer verhalte fich diefed auf jene Weife, fondern abwechfelnd 
ſey das Ganze bisweilen Eins, durch Aphrodite befreundet, 
dann wieder Vieles und fich ſelbſt feindfelig,‘ aufgeregt durch 
Feindſchaft.“ Ewig find nach Empedokles die vier Elemente *), 
die unentflandenen und unvergänglichen Srunbformen, die fich 
durch das Princip der Freundſchaft gegenfeitig durchdringen 
zur Einheit des AU, zu dem vollfommenen abfoluten Urwes 





p. 387. a.: vo Er — diayegöuevov avıo abıa duupigdm King 
spnorlav volou za zul Augas, und dafetb Stallbaum. Arist. Ethic. 
8, 2. P- 1155, 6. ed. B. 

2) Diog. Laert. 1. 1. 3. Stob. Phys. 1. L2 Aöyeor dx sus Irarmadge- 
niac Inioveyor zur öyıer. 

2) ſ. unten zweit. Abſchnitt dritt. Cap. 


2) Soph. p. 242. e. 

*) Aristot. Phys. 1, 4., wo Ariſtoteles der Echre des Empedokles 
den Vorzug vor ben frühern Raturphilofophen und auch vor 
Anoragoras giebt, weil fie gleih von vorne herein auf Begren⸗ 
jung und Beſtimmung der Princhpien dringe, f bas Ende bes 
Capitels. Bergl. Phys. 2, 4. 
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fen ?)5 ber Kraft ber Freundſchaft firebt entgegen bie Xhättg- 
feit der Zwietracht, durch dieſe treten bie. vier Elemente aus⸗ 
einander *) und aus dieſen fireben zum Daſeyn unzählige, 
mannigfaltige Geflalten, weiche der aͤußern Macht bed Zufalls 
unterworfen. find 2). Es tritt ‚alfo der Form der Einheit ges 
genüber die Macht de Gegenſatzes, in welchem ſich das Stoff⸗ 
princip ſelbſtthaͤtig zeigt, und es⸗ iſt hiermit zugleich Die Tren⸗ 
nung des Nothwendigen und Zufaͤlligen angedeutet *). 

In Empedokles ſtellt ſich der Reichthum der bidhe⸗ 
rigen philoſophiſchen Bildung dar; er nimmt auf und faßt 
zuſammen bie vorhandenen Elemente, welche bisher entwickelt 
waren: in der Beſtimmung der das Viele in ſich ſchließenden 
Einheit erinnert er an die Pythagoreer, in Bezug auf die ur⸗ 
Wrünglihe den ganzen Raum erfüllende Al:Einheit an die 
Eleaten, in Rüdjicht des Werdens flimmt er mit Heraliit 
überein, und indem er bie Elemente zu dem Subflanziellen 
des Dafeyns macht, führt ex die Joniſche Schule ind Gedaͤcht⸗ 
nis zuruͤck. Der Geiſt firebt in der Gefchichte des Denkens 
vorwärts und nimmt Alles aus der Gegenwart aufs füs ihm 
giebt ed keine Vergangenheit, fein Weſen iſt die Allgegenwast 
des Wiſſens. 





2) Met. 3, 4. p. 53, 24. Bergl. Brandis a. a. D. p. 125 sq. 
2) Met. 1,0. 4 u. 3,4. Plys. 1, 4. und daſelbſt Simplic. 
- 2) Phys. 2, 8., wo Arifloteles den Empebofles wiberlegt. 

%) Phys. 2, 4. fagt Ariftoteles von den früheren Philoſophen, 
dap fe zwar den Zufall nicht zum Princip machen, wobei es 
aber auffallenb bleibe, weshalb fie, mögen fie num daran ges 

glaubt haben ober nicht, ben Begriff bes Zufall nicht befonders 
behandelten, zumal wenn fie von demfelben Gebrauch machen, wie 
Empedokles, der die vier Slemente, und Freundſchaft und Feind⸗ 
Schaft ats nothwendig ſetzte, doch bie Verhaͤltniſſe biefer unter eins 
ander in Bezug auf bie Entſtehung des Beſonderen für das 
Zufällige erklaͤrte. Bergl. de gener. et oo. 2, 7. de pt. 
anim, I, I. 
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Durch Heraktit und Empedokles ift bie-Welt des Bea 
dens, welche die Eleaten ald dad Unwahre verworfen hatten, 
wieder in die Speculation aufgenommen und als wahrhaft 
feyend näher beflimmt worden, ohne baß jedoch bie Entfle 
hung des Vielen begriffämäßig erfaßt wäre; denn Heraklit'd 
Beiden iſt eigentlich nur Veränderung und fortgefehte Modie 
fication des Feuer, und bei Empedokles tft dad Miele Reſul⸗ 
tat eined Gegenfages, der durch dad Ethifche, Durch Eiche und 
Freundſchaft, zur Vorſtellung gebracht und ald Dualismus 
fzirt wird. 

Leucipp und Demokrit gehen weiter und leiten das 
Biele and dem Begriff des Negativen ab, welches fie bei der 
in dee Phyfit noch vorherrfehenden räumlichen Anfchauung das 
Leere (xevov) nannten *). Nach ihnen find bie Begriffe des 
Seyenden und. Nichtſeyenden bas abfolut Nothwendige, 
worauf fie,.und befonderd Demokrit, alles als auf das logiſch 
Wahre mit derfelben Strenge zurüdführen,wie auf bas Eins 
die Eleaten, mit welchen fie durch Leucipp, der Zeno's 
Schüler war, zufammenhangen. Ihre Principien, nämlich Vie 
Begriffe des Wollen und Leeren, oder bed Seyns und Nichts 
ſeyns, find nicht empirifche Gegenflände der Wahrnehmung, 
fondern einfache Beflimmungen deö Gedankens, unb gerade 
hierdurch flehen fie mit den Eleaten in Zuſammenhang, find 
aber den übrigen frühern Philofophen entgegengefett. Beſon⸗ 
derd ging Demokrit hierin weiter, ald Leucipp, indem er 
die Sinnesanfchauung für dunkel und unficher, und nur die 
Erkerentniß durch den Gedanken für die wahrhafte erfiärte 2); 
Sene Philofophen treten aber auch zugleich in ben Gegenfag 


1) Bergl. Weiße zu Tehher eberfegimg ber Phyſik des Ariſtoteles 
p- 325-2qq., Met. 1, 4. p. 15. u. Simplic, in phys, p. 7. % . 

2) Met. 4, 5. p 77,38. ed. Br. Sext. Empir. 7. g. 138.: Tr nis 
(rücs) da vis dmvolag yunalıe veräju —— sr a ds 1777 
ulodnasmv asoriay Ovopalın 
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zu den Eleaten; des bad Wolle ald das eigentlich Seyende 
iſt nicht daS ſchlechthin Eins, fondern eine unzähfbare Niels 
heit von untheilbaren Einheiten (zroua), woven jede das 
Leere oder die Negation an fih Hat, und einfach für ſich 
fepend, das andere fegt, dadurch, daß «3 daſſelbe ebenfo von 
ſich abftößt, wie es von diefem abgefloßen wird. Das Wolle 
und Leere ift nach Demokrit auf gleiche Weile in jedem heile 
vorhanden, ‚obgleich dad eine. von Dielen bad Seyende, das 
andere bad Nichtſeyende iſt 5). Hiermit ift nun für das phi⸗ 
loſophiſche Bewußtſeyn der Sat gewonnen, daß im Negatis 
ven der Srund alles Werdens und alles Pofitiven liegt; Die 
Kategorie des abfoluten Fürfichfeyns ift in ben Atomen anges 
deutet 2. Was nun die concrete Geſtaltung der Belt bes 
trifft, welche aud der Bewegung ber Atome abgeleitet wird, 
fo beginnt eben hiermit bei der Möglichkeit ihrer entgegenges 
festen Richtung ˖das Relative und Zufällige, eben dasjenige, 
mas in der atomiſtiſchen Philofophie unbefriedigt:lägt 3). 
Das Ergebniß der atomiftifchen Philoſophie beſtaht Demnach 
darin, daß ber logifhe Gegenſatz zwiſchen Seyn und Nicht 
ſeyn das unbedingt Wahre und Nothwendige if, daß das 
gegen mit dem Procefle bed Werdens im natuͤrlihen Seyn 
das Relative und Zufällige beginnt. Eben hierdurch iſt von 
Neuem nach den Eleaten ein höheres Bewußtſeyn darüber 
gewonnen, daß überhaupt nur durch den Gedonken die Wahre 
beit zu finden ift, und gerade durch dieſes höhere Bewußt⸗ 
fan iſt die Erfcheinung. des Anaragoras vorbereitet, der, um 
mit Arifloteled zu fprechen *), wie ein Nüchterner unter bie 
1) Met. 11. p. 76 sq. ed. Br. - 
3) Bexrgl. Hegel's Geſch. der Phil. L p. 367 ag. _ 
3) Aristot. de gener. et corrupt. 1, c. 8. de ooelo 3, 4. de anima 
1, c. 2. © Phys. 4, 8., wo Ariſtoteles zeigt, daß das Leere vicht 
für. ib, von ben Körpern getrennt, beſteht. 
*) Met. 1, 3. p. 12 sq. ed, Br. 
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Teunkenen kam und die Vernunft (Hoüc) für die Urſache der 
Belt erklärte. Hiermit ift die Macht’ des geiſtigen über das 
natuͤrſiche Leben ausgeſprochen und fomit der Begriff bir 
Freiheit und bes Zwecks im Gegenfag der materiellen Noth⸗ 
wendigk. t und bed Zufalls vorbereitet. Die Entwickelung des 
vous iſt ed, welche von jetzt an bie Philoſophie beihftigt. Der. 
vorg, als bad Princip aller Bewegung, wird ſelbſt durch nichts Ans 
deres bewegt, er iſt axivnzog, anadng, daher das ſich felbft 
Beſtiminende (adroxgarıs) und allein dab für fi id und bei 
no Sevende (dueyis — utuixtas obdevi yonuarı — NOVog 
avrog Ep Euvrov Eiv); er iſt reine, einfache Thaͤtigkeit 
(lenzorarog, xadapwrarog) ), welche von Anaxagoras 
noch in finnlich bildlicher Ausdrucksweiſe bezeichnet wird. 
Der vous als diefe reine Einheit im Gegenſatze des unendlich 
Verſchiedenen und Gemiſchten und als das ſich ſelbſt Beſtim⸗ 
mende iſt eben dasjenige, was bie Beſonderheit durchdringt 
und ordnet 2). Hiermit iſt die objective Wirkfamkeit des 
yovs-in der Welt, infofern er durch Alles hindurchgeht, frei⸗ 
lich ebenfalls nur bildlich bezeichnet, aber es ift zugleich hier» 
durch der Begriff des Zwecks, der ſich in aller Beſonderheit 
durkäuet und erhält, dem Bewußtſeyn näher gebracht. Diefe 
erſten Regungen des Zwedbegriffs erkennt auch Ariftoteles als 
den befonderen Fortichritt in der Philofophie des Anaxagoras 
on 3). Es find aber nur die erfien Anfänge zu dem weites 
ven, tieferen Forſchungen über das Mefen des geifligen Les 
bend; und ſelbſt die Sprache iſt noch befangen in dem Rin⸗ 





!) Simplic. in Arist. pbys. p.33. b. Arist. de anim. 1, 2. u, 3, 4. 
Phys. 8, 5. 
2) Piat. Cratyl. p-413.0.: eirongdroger 2 avzor (707 vous) ö vie 


za) ouder) neuıyulvor narıa guolv auvsory soon sa mgdypare 
Cu naryrur loyıa. 


2) Fhus. 2,8. 
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gen nach begriffömäßigen Beflimmungen für Die Thaͤtigkeit 
des GSeiſtes. Was num näher bie objertive Wirkſamkeit des 
vovg betrifft, fo ſteht ihm gegenüber die Welt bes Materie 

Ion und hier treten in dem Bilbungsprocefie an bie Stelle 

des Gegenſatzes ber Elemente unendlich Eleine, qualitativ vers 

ſchiedene Urſtoffe (Ouosoueon), aus welden durch Ausſchei⸗ 

bung und durch Verbindung des Gleichartigen (dsaxgsoug 

und avumsıs ober avyagıcıs) alle Dinge entſtehen. ES 

find in .jebem Dinge Homdomerien *) 'aller Geſtalt, Farbe 

und Belchaffenheit enthalten (dv navr) avra) *). . Anfangs 

war dies alled zugleich (Ouodv sdavra yanuara Eny) ®) und 
in ſich ruhend, da trat der vows hinzu und ſetzte ein für alles 
mal (ana&) bie in fich ruhenden Urfoffe in Bewegung, aus 
weicher in ſelbſtſtaͤndigem MWBildungsprocefie dad natürliche 
Seyn fih geflaltete. Somit: ift der voüs das gemeinfchaftlis 
he Bewegungsprincip und die bloß formale Einheit für das 
Biele, was in dass Urfloffen enthalten iſt; er ift bloße Age 
meinheit, ohne im Belondern und Einzelnen fich zu bethätis 
gen; denn bad Beherrſchende der materiellen Wirklichkeit ift 
nicht der vovs felbfi, ſondern das Materielle wirb in ben 
SHombdomerien ſelbſt Princip für die Entſtehungz es hat in 
diefen feine eigenthümlichen Qualitäten, die der vous nur in 
Bewegung fett und orbnet; Eur; das Materielle tritt als ein 
Dofitives dem Yovg gegenüber, und ed ift daher der Gegen» 
ſatz des Vielen und Eins noch nicht überwunden, fondern der 
-Dualiömus noch erhalten. Daher Sokrates, der ſich wunder 
bar angezogen fühlte von bem Ausſpruche, baß der vorg bie 
Welt regiere, fih beim näheren Eingehen in bie Philofophie 
des Anaragoras getäufcht fühlte, weil doch wieder Alles aus 





3) Bergl. Weiße a. a. D. p- 277 ag. u. Branbis a, a. D. p. Abg. 
3) Phys. 1, 2 
*) Piat. de plac. philosoph. 1, 3. 5.12: Simplic. in Arist phy- 
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materiellen Urſachen abgeleitet fey *), und Ariflotele® ſpricht 
denfelben Vorwurf dadurch and, daß. Anaragorad den vorg 
ald eine Mafchine zur Weltfchöpfung anwende ?), weil eben 
die Thaͤtigkeit deſſelben nur eine von, außenher einwirkende, 
keine geiflig organifche iſt, die in fich concret die Welt aus ' 

ſich entwidelt und in berfelben als die übergreifende abfolute 
Macht fich gegenwärtig zu erhalten vermag ?). Daher auch 
Arifioteles den Zufall durch Anaragorad nicht für übermun« 
ben hält; er iſt bloß gebrochen und bie Anerkennung einer 
ebiertiven Zweckmaͤßigkeit vorbereitet *). 

Nachdem nun durch Anaragorad der Gedanke oder bie: 
Vernunft ald das allgemein bewegende Princip für die Welt 
außgefpsochen , und dadurch bie bisherigen Syſteme in ide 
ım Grundprintipien erfchüttert waren, fo ging von Athen 
aus, wo Anaragoras zu lchren anfing, eine neue Umgeſtal⸗ 
tung der Philofophie hervor. Hier hatte fchon feit ben Pers 
ſerkriegen der bildungöfkhige Geiſt der - Athentenfer bei dem 
innen Wohlſtande und bei der freien Verfaſſung die ſchoͤn⸗ 

fen Btüthen ber Kunft hervorgetrieben, und Athen warb von 
jetzt an auch für die Philoſophie der Mittelpunkt, welche bis. 
ber in KleinsAfien und Groß: Griechenland ihre Hauptfiße. ger 
habt hatte. Nachdem einmal bie Macht des Gedankens als: 
das Höhere von ber Natur unterſchieden, und auf der andern: 
Seite auch im Staate das Selbſtbewußtſeyn bei dem thaten⸗ 
vollen Streben und bei dem Gefühle eigener Tuͤchtigkeit maͤch⸗ 
| fig angeregt war, und da ber Einzelne fich in feiner Würde 





1) Plat. Phaed. p. 97. c. 

?) Met. 1, 4. p. 14, 10.: ’Arafayogas va yüg unzarı zoijras un 
vo 2906 zur xooponolas, xal Oray Anopijan, dia sl) alslar #8 
Grayuns Ist, vbra naglizuı ausor, 

?) Met. 12, 10. p. 207, 11: 

*) Phys. 2, 8. vergl. 1, 4. p. 187, 6. ed. -Bekk., worin bie Wider⸗ 
legung bes Anaragoras enthalten if, 


MD. Axiſtot. Bd. L 2 
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dem Subflanziellen, be Eitaatd gegenüber als bedentſam und 
werthvoll fühlte, und ein Deriied, des Anaragoras Zeitgenoffe 
‚und Freund, den Staat durch die Macht feines Geifted lenkte, 
fo war jet die Zeit gelommen, wo man in dem, was bi$= 


ber nad ber allgemeinen Sitte noch als dad unmittelbar 


Wahre Geltung und Anerkennung gefunden hatte, nicht mehr 


Befriedigung fand, ſondern, wo man darnach ſtrebte, daſſelbe 
auch vor dem Gedanken zu rechtfertigen und als ein durch 
denſelben Vermitteltes zu erkennen. Daher trat befonderd bei 
Anaxagoras an die Stelle der ſinnigen, dichteriſchen An⸗ 
.ſchauung der Natur die Erklaͤrung aus phyſiſchen Urſachen? 
die Sonne war ihm eine gluͤhende, eiſenartige Steinmaffe *), 


dee Mond bewohnbar und mit Wafler, Berg und Thaͤlern 


verfeben; Erdbeben, Mond» und Sonnenfinfternifie, die man 
bisher für eine unmittelbare Einwirkung ber Götter gehalten 


hatte, wurden von ihm aus natürlichen Urfachen abgeleitet; 
die in das Volksleben übergegangenen Dicterfagen wurden 
ihm zu bloßen Allegorien *) und bie Geltung der Orakel: 
forüche ward von ihm für nichtig erflärt ?). Hierdurch. warb 
die Grundanſchauung des griechifhen Polksgeiſtes erfchuttert, 
der in den Naturerfcheinungen dad Walten 'geifliger Mächte 
in menſchlicher Geſtalt verehrte, der ferner bei Entſcheidung 
wichtiger Ereigniſſe noch nicht aus der eigenen Kraft des 
Selbſtbewußtſeyns die Entſchließung wagte, ſondern zu den 
Goͤttern und zu ihren Drakelſpruͤchen Zuflucht nahm. Daher 
kam es auch, daß Anaxagoras als @deos .angellagt wurde 
und Athen verlaſſen mußte. Doch das Reich des reinen, ein⸗ 
fach bei ſich ſeyenden Gedankens, der Tbeniofehr die Natur 
entgöttert, ald das Feſte, durch Sitte und Geſetz Beſtehende 
negirt, war einmal eroͤffnet. Das Wiſſen auf bloße Autori⸗ 





2) Xenoph. Memor. 4, 7, 7. Phat. apolog. Soon 0.14. de legg. 8,8. 
2) Ding. Laert. 2, 18. 
2) Pintarch Peridl. e. G. 
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tät warb ald eine Schranke gefühlt, dad Beduͤrfniß nach gei⸗ 
figer Bildung dadurch lebhaft. angeregt und das Streben, 
feine eigene Individualität dem Ganzen: gegenüber geltend zu - 
machen, trat immer mächtiger hervor. Daher ber raufchende 
Beifall, den die Sophiften in Athen fanden, und die Aners 
fennung, welche ſelbſtſuͤchtigen Demagogen zu Theil warb, 

Hiermit iſt das neue Princip des ſich ſelbſt beſtimmen⸗ 
den Denkens bezeichnet, dad ſich unabweisbar aufdrang und 
eine Umgeſtaltung der Philoſophie hervorrief. Innerhalb 
bes Denkens ſelbſt tritt jetzt der Gegenſatz zwiſchen In⸗ 
halt und Form hervor, und die Feſtſtellung des rechten Were 
daͤltniſſes beider gegeneinander wird jetzt die Aufgabe der 
Philoſophie. | 

Das Denken ift zunächfl die formale Thaͤtigkeit, bie ſich 
auf alle Gegenftände bezieht, und, von dem Unmittelbaren ber 
Autorität abgewandt, nach den nächften Gründen und Zweden' 
forſcht und aus fich felbft entfcheidet: die Macht der Sube 
jectivitaͤt ift es, welche, zunaͤchſt herausgebildet wird, und 
die Sophiſten bezeichnen den Anfang der neuen Geiſtesrich⸗ 
tung und fiehen an ber Spitze jener Umgeflaltung ber Philos 
fophie *). Sie waren ed, welche ihre Kenntniß auf alle Ges 
genflände außbreiteten, auf Naturs und Staatswifienfchaft, 
auf Mathematik und Sprachforfhung *); bieraud ging ber 
Duͤnkel hervor, Alles wiffen und lehren zu wollen, wovon Uns 
gründiichkeit und Scheinwiflen die unmittelbare Folge war ?). 
Aber gerade hierdurch befriedigten fie dad obenbezeihnete Bes 
dürfnig nach allgemeiner Bildung und entfprachen dem herr 
Khenden Zeitgeifte: fie fuchten fich ber Menge anzubequemen, 





D) Bergl. Roller bie griehifhen Sophiſten, eine gekroͤnte Preis⸗ 
ſchrift, Stuttgart 1832, und Wendt's Anmerkungen zu Senne 
mann's Geſchichte der Philofophie I. p. 452 2. 

?) Plat. de rep. 10. p. 508. e. 

*) Piat. Soph. p. 268. b. Arist. Met. 3, 2, 
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populariſirten die Philoſophie 1) und gewannen dadurch hohe 
Bewunderung und reichen Lohn. Daher fie mit Recht die 
Encyclopaͤdiſten und Aufklaͤrer ihrer Zeit genannt werden. 

Die Form ihres Wiſſens iſt die der ſubjectiven Willkuͤhr; 
das Denken entbehrt noch eines feſten Bodens und es han⸗ 
delt ſich bei der Entwickelung von Rechten, Pflichten und 
Geſetzen nicht um den Begriff und die feſte Beſtimmung der 
Sache, ſondern die Empfindung, Meinung, Neigung des Ein⸗ 
zelnen iſt es, woraus ſich verſchiedene Gruͤnde ergeben fuͤr 
das Concrete, das in ſich mannigfaltige Beſtimmungen ent⸗ 
haͤlt; eine jede dieſer Beſtimmungen kann fuͤr ſich feſt gehal⸗ 
ten und als Grund aufgefaßt werden, ſo daß man von hier 
aus am Ende Alles geltend machen kann. Auf dieſem Bo⸗ 
den giebt es nichts Feſtes mehr; an bie Stelle des Objecti⸗ 
ven ift die Macht ber Subjectivitaͤt getreten *), deren Res 
fultat endlich diefes ift, dag man nichtd willen könne und 
das Erkennen ded Wahren aufgeben müffe. Um dieſes gels 

tend zu machen, bildeten die Sophiften die eleatifche Dialek⸗ 
tie weiter aus, welche Zeno angewendet hatte, um die Wahr: 
beit und Mannigfaltigkeit der finnlihen Welt zu vernichten. 
Bei den Sophiften befland die dialektifche Kunſt darin, das 
Dbjertive in bie Subiectivität der Meinung zu verkehren, und 
dieſe Kunft übten fie aus mit aller Wirtuofität der Ueberre⸗ 
dung, durch welche fie um die formelle Auöbildung der Spra⸗ 
che und Beredſamkeit ſich unmittelbare Verdienfte erwarben; 
und_ wie fie daher negativ einmirkten auf die Ausbildung ber 
attifehen Philoſophie, fo gingen fie der attiichen Beredſamkeit 
voran und bildeten ben pofitiven Ausgangspunkt der neuen 
Sprachbildung und Redekunſt, und gerade durch diefe gewan⸗ 
nen fie bei dem in Athen herrſchenden demofratifhen Prins 
cip einen fo großen Einfluß, um durch die Macht ber Rede 


2) Plat. de rep. 6. p- 493. a. S. Wendt a. a. D. p. 450. 
2) Arist. metaph. 4, 2. p. 64,23. Diog. Laert. 9, 17. 
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es dem Einzelnen moͤglich zu machen, ſich bie Menge zu ge⸗ 


winnen. Das rhetoriſche Element. wird von jest an in bem 


griechifchen Charakter bedeutfam. 

Gorgias, der Repräfentant ber italifchen Soppiften, 
Schüler des Empedokles und befonderd auch mit der eleatis 
ſchen Philofophie ‚befannt, Lehrte: „es ift Nichts, und wäre 
auch Etwas, fo ift ed nicht erfennbar, und follte e8 auch ers 
tennbar feyn, fo kann ed nicht mitgetheilt werben 7). Dies 
bewied er mit aller Kraft der fubjectiven Dialektik, bie von. 
willkuͤhrlichen Vorausſetzungen ausgeht, die fich ergebenden 
Gegenſaͤtze für fich fefthält und bei der bloßen Auflöfung des 
Gegenftandes nicht zur wahrhaften Affirmation gelangen Tann, 
fondern bei dem Negativen fichen bleibt und in ber Kunſt, 
dies überall geltend zu machen, Befriedigung findet. Gorgiad 
trat daher in Diympia vor dem ganzen Volfe mit dem ruhm⸗ 
redigen Erbieten auf, über jeden beliebigen Gegenſtand aus 
Gründen zu räfonniren; doch jede Kunft und Wiſſenſchaft leh⸗ 
ven zu wollen, und zu verfprechen, die Menfchen Hug und 
tugendhaft zu machen, das erflärte er für lächerlih 2); nur 
die Kunſt der Beredfamkeit gab er für bad Einzige aus, was 
er lehren wollte; fie ſey der hoͤchſte Gegenſtand alles Stre⸗ 
bens 2). 

Protagoras, der Mittelpunkt der ioniſchen Sophiſten, 
welche ſich zugleich für Lehrer der Weisheit und Tugend aus⸗ 
gaben *), ſchloß ſich an die Philoſophie des Heraklit an, ins 
dem er den Sag über das ewig fließende Werden dazu bes 
nugte, um alles in unbegrenzte Bufälligkeit und Haltungslo⸗ 
figkeit aufzulöfen. Weil Nichts beftändig ift, fo it das Stre⸗ 





» Sext. Empir. 7. $. 65. u. Henrici Eduardi Foßs de Gorgin 
Leontino commentat. p. 110 sqq. _ ' 

?) Plat, Men. p. 95. c. 

2) Plat. Gorg. p. 452. e. de rep. 2, p. 356. d. 

*) Plat. Protag. p. 316. d. — 317. 
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ben nach obietivera Wahrheit vergeblich: bad Wahre if allein 
das, was bie jedeömalige, finnlihe Wahrnehmung dem Eins 
zelnen darbietet "); kurz der Menſch ifi dad Maaß aller Dinge, 
und hiermit iſt olles Wiffen auf Empfindung, des’ einzelnen 
Subjects befchräntt °). 

Hier ſtehen wir vor demfelben Abgrunde des Gedankens, 
wie bei den Eleaten, die alle objective Wahrheit bed natuͤrli⸗ 
chen Werdens aufgehoben hatten, und deren Dialektik in den 
Händen der Sophiſten die Waffe wurde, auch alle ſubſtau⸗ 
zielle Mächte des geiftigen Lebens, Religion, Sitte und Ges 
fe wanfend zu machen und dem Bewußtſeyn zu entziehens 
was mit deſto größerem Gluͤck ausgeuͤbt wurde, ald es mit 
aller Schönheit und Kunft der Sprache geſchah, in dem Ups 
pigen Gewande der Berebfamteit, wodurch die Menge gereizt 
und angelodt ward. Die. neugierige, firebfame Jugend eilte 
herbei, um durch die neue Methode mit gleicher Kedheit und 
mit gleihem Uebermuthe fich geltend zu machen. Auf dieſe 
Weiſe ward die Macht des reflectirenden Denkens, welches 
von fubfectiven Beſtimmungen ausgeht, ber herrſchende Zeit⸗ 
geift. Died Bewußtſeyn hatte biöher gefehlt, weil man fich 
bloß an das Dbjective ded natürlichen Seyns hielt und noch 
nicht näher eingegangen war in bie Erforfchung bed eigenen 
geifligen Lebens. Das Verdienſt ber Sophiften befteht eben . 
darin, daß fie die fubiective Seite des geifligen Lebens her⸗ 
auöftellten, die Macht und die Zreipeit des Gedankens beförs 
Derten, und daß fie, neben ber größeren Ausbildung ber Spras 
che, in der Dialektik befonderd dad negative Element geltend 
machten War nun aller objective Inhalt auf diefem Boden 
des fubjectiven Denkens geſchwunden und verflüchtigt,. fo 
mußte dad Streben darauf gerichtet werben, innerhalb ber . 
Sphäre bed Denkens ſelbſt die fubkanzielle Wahrheit den So⸗ 





i) Arist. Met. 6, 6. 
®) „Arist. Met. 10, 1. 
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vhlſten gegenuͤber zu erhalten. In biefem Kampfe entwickelte 
fi) die Methode des Denkens naturgemäß weiter. Das ne⸗ 
gative Element war einmal mit aller Kraft bervorgebilbet, es \ 
mußte überwunden und als nothwenbiged Moment in die 
Sperulation aufgenommen werben; und eben bierin’zeigt fich 
die Kraft des philofophifchen Geiftes der Griechen, dag uns 
geachtet der glänzenden Waffen, mit welchen die Sophiften 


bei fo allgemeiner Anerkennung allen währen Inhalt des geis 


figen Lebens befämpft hatten, doch fobald «eine tiefere Be⸗ 
gruͤndung deſſelben vorbereitet und das Beduͤrfniß hiernach 
nar um fo lebendiger gefühlt wurde. Der naͤchſte Fortſchritt 
beſtand darin, die Subjectivirät ded Denkens aus der Ein» 


zeluheit und Beſonderheit der Meinung zu der in ihrem Bes 


geiffe Hegenden Allgemeinheit zu erheben, unb eben dies iſt 


das hohe Verdienſt ded Sokrates, die unendliche Freiheit 


— — — — 


des. Setbſtbewußtſeyns ausgeſprochen zu haben, fo daß nicht 


dieſer Einzelne, wie er deſtimmt wird von dieſen oder jenen 


Intereſſen, alſo nicht diefes endliche Bewußtſeyn das Man 
der Dinge if, fondern das Denken, welches feinem Begriffe 
nad) allgemeine, ewig geltende Beſtimmungen enthalt. Um 
diefe8 zum lebendigen Bewußtſeyn zu bringen, hielt Sokrates 
ſich in feinen Forſchungen auf dem Boden des eigenen geiſti⸗ 
gen Lebens und wandte ſich ab von naturwiſſenſchaftlichen 
Unterfudungen. "Der Gegenftand bed Wiſſens iſt nach ihm 
dad Allgemeine, dad Ewige und Göttliche; doc zu der Reife 
gelangte dusih ihn dad Denken noch nicht, dies Allgemeine 
al die Idee in allen objectiven Gefaltungen der Welt aufs 
zuzeigen, fondern er biieb Innerhalb der Subiect'vität des 
Denkens, "und bier war ed dad Gute, dadjenige, wad für 
den Handelnden als dad Subflanzielle zu erkennen iſt, 
worauf Sokrates als auf die weientlihe Seite des menſchli⸗ 
Gen Wiffens hinleitete. Nach ihm kommt das Gute, als das 
WÜgemeine für den Willen, dem Menſchen nicht von außen, 
fondern «8 ift in der Rotur des Menfcengeifted enthalten; 


. 
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e8' muß. nur in demfelben entwicelt und wfannt werben. 
Hiermit ift die unendliche Freiheit des Selbſtbewußtſeyns ges 

fest; dad Allgemeine, infofern es die Handlung beflimmt, if 
nicht ein Andered gegen dad Weſen des Geiſtes, und fomit ut 
bie‘ Entſcheidung in das denkende Ich gelegt. Doch die Wes⸗ 
heit als ſolche (oogie), die abſolute Erkenntniß, kommt aur 
ber Gottheit zu; fie iſt dem menſchlichen Wiſſen verſagt, das 
ſich nicht vermeſſen darf, die Dinge ihrer abſoluten Weſmheit 
nach zu beflimmen *); dierzu find dem Menſchen bie geiſti⸗ 
gen Kräfte von der Gottheit nicht verliehen, fonbern nur, um 
das Gute für die Handlung zu beſtimmen *) In gläubiger 
Zuverficht fegt Sokrates eine göttliche Weltorbnung voraus, 
und daß berfelben gemäß in hen mannigfaltigen Gefteltungen 
bes Naturlebens Vernunft herrſche, mit welcher die menſchli⸗ 
he Vernunft ihrem Wefen nach übereinfiimme und in jener 
ihren eigenen Urfprung erkenne 2); daher führte er feine 
Schüler vor Allem zuerft auf den Glauben an bie Götter 
bin *). Auf gleiche Weife ift er von dem Glauben burds 
drungen, daß die Götter durch Anzeichen ber menfchlichen Uns 
wiſſenheit über dad Zukünftige und Ungewiffe Beifland ges 
währten *); er verwandelt aber zugleich diefe Außern Anzeis 
hen in die innere Regung des Gewiflend ©) und findet: be⸗ 


ſonders Hierin ein göttliched Zeichen, ein dasuovıov, von: wels 


chem er fagt, daß es ihn vor mahchen Handlungen gewarnt 





2) Xen. Memor. 3, 1, 11; 4, 7, 6; Sext. Empir. 7. $. 8. 
2) Xen. Memor. 1, 4. 6. 16.: zoug Saovc voig ardgunoss dölar 


dupücaı, os Inavol sloır au al xaxdig noir, Bergl. Plat. delegg. 
20. P. 8%. d. X, & 


®) Xen. Memor, 1, 4. $. 4, 8. u, 17. - 

) Xen. Memor. 4, 3. $. 2.: wpwror ulr dx ep) Huols duargdro 
—XEEXREX 

$) Xen. Memor. 1, 1. $. 6 4. 

°) -Xen. Memor. 4, 3. $. 13. 
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babe =). Es wird hierdurch bie Entſcheldung, welche bei den 
Orakeln nur von außen ber gefucht wurde, freilich auch noch 


+ 


in ein Außerliched Seyn geſetzt, aber es iſt damit weſentlich 
die Richtung in das Innerlihe und das Subiective de eis 


genen Ich verbunden, und biermit hängt zufammen, wie So⸗ 


krates es ebenſo ſehr tadelte bei Dingen, die im Bereiche 
menſchlicher Einſicht liegen, Orakelſpruͤche zu verlangen, als 
auch Alles durch eigene Ueberlegung beſtimmen zu wollen 2). 
Fuͤr das menſchliche Wiſſen bilde den wahren Ausgangspunkt 
das „yadı oeavröv. Wer nicht nach dieſer delphiſchen Ins 
ſchrift zur Selbſterkenntniß zu gelangen ſtrebe, erſcheine offen» 
bar laͤcherlich, wenn er Andered erkennen wolle 2). Das 
Wiſſen bat nur Wahrheit für den Menfchen, infofern es ſich 
auf fein eigenes Innere und auf die Beſtimmung des Wil 
lens zur Handlung bezieht. Hierin iſt nun die Subjectivitäk 
des Sokratiſchen Wiffens enthalten, das aber bei dem zuver⸗ 
ſichtlichen Glauben an dad Walten der göttlichen Maͤchte zur 


Allgemeinheit hinſtrebt und die Schranken des endlichen Bes’ 


wußtſeyns, wie es durch die Sophiſten beſtimmt war, uͤber⸗ 
windet und in dem Guten ber ſubſtanziellen Wahrheit wieder 


Geltung und Anerkennung verfchafft. Mit der Anficht des 
Sokrates über die Bedeutung: ded menfchlichen Wiſſens ſteht 


in wefentlicbem Zufammenhange feine Methode zu philoſophi⸗ 
ten, in welcher befonders die Ironie *) hervortritt, welche 
fi) an die Werficherung fchließt, daß der Menſch eigentlich 
nichts wiffe, welche Verſicherung bei feiner Anficht. von ber 
göttlichen Weisheit ernſthaft gemeint ift °); von hier aus 





!) Xen, Memor. 1, 1. $. 4. Plat. apolog. p. 31. 
2) Xen. Memor. 1, 1. $. 9. 

2) Plat. Phaedr. p. 230. 

*) Piat. Sympos. p. 216. & 


%) Piat. apolog. p. 23.: % drögunirg dopla Sllyov swär Alla de} 
zu) oudaröc. 
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wies er das falfche Wiſſen feiner Gegner ‘mit diulogiſcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit befchämend zurüd, und fuchte das Nachdenken an« 
zuregen und den Menſchen in fein Inneres, "auf feine mo⸗ 
raliiche Freiheit zurüdzuführen, bier den Lichtfunfen ber 
Erkenntniß zu entzunden *), und bei der Erzeugung derſelben 
bloß die Geburtshülfe zu leiften *). Die Aufgabe des Wifs 
ſens beſteht demnach nur darin, aus ſich die Erfenntniß Des 
Guten zu entwideln; im biefer allein Tann ſich das menſchli⸗ 
he Wiſſen manifeftiren, und die Zugenden felbft find nichts 
Anderes, als die wahrhaften Aeußerungen dieſes Willens, und 
wurden daher von Sokrates Einfihten (ppovnouc) und Bes 
griffe (Aoyos) genannt ?). Eben durch dad tiefere Eingehen 
in das fittfidhe Bewußtſeyn, diefe ſelbſtbewußte Thaͤtigkeit des 
Geiſtes, ward Sokrates Schöpfer der Ethil. Seine Philoſo⸗ 
phie iſt weſentlich Moralphiloſophie, weil bad Willen nur auf“ 
das Gute gerichtet feyn Tann, und zugleich ber einzige Meg 
iſt, auf welchen dab allen Menſchen gemeinfame Streben nach 
Gluͤckſeligkeit kann befriedigt werben, und es ift daher ‚bei dies 
fer Identität zwifchen dem Wiſſen und dem Guten, und bei 
dem allgemeinen Streben nach Glädfeligfeit die Unwiſſenheit 
nad Sokrates ebeufo unfreiwillig, ald dad Unrecht +) Um 
nun zu den fittlichen Grundbegriffen zu gelangen, fo bient 
dem Wiffen zur Wermittelung Induction und (allgemeine Des 
finition, wovon Arifioteled fagt, daß man beides mit Recht 
dem Sokrates beilegen koͤnne *). Hierdurch warb zuerſt bie 





3) Pigt. de rep. 4. p. 435.: way ar sag allnila auanoursss nal 
solBorras, wcneg in wugiler, Inkauyas Romanıuar TIP Binao- 
ur. 

2) Pist. Theaet. p. 140. b. 

8) Arist. Eth, 6, 13. Magn. Mor, 1,1. Eudem. 7, 13. 

%) Arist. Ethic. 7, 2. f. unten ben dritten Abſchu. Vergl. Fried⸗ 
sid) Hermann äber Hitter’s Darfielung Ser fokratifiden Syſteme 
p- 26. . 

») Met. 13, 4. 
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Jerm ımd Methode dieſes Wiſſens firirt, unb bie Nothwen⸗ 


digkeit dieſes zwiefachen, dialektiſchen Verfahrens erkannt. 


Doch dieſes Wiſſen bleibt noch bloß formal, weil «8 von dem 


Beſonderen abflrahirt und nur allgemeine Beflimmungen zu 


geben vermag (FO ögilsodas xadoloy), ghne nachzuweiſen, 





wie das Allgemeine, Dad Gute, fich in dem Beſonderen indi⸗ 


vidnalifirt 7); und weil jene allgemeine Formalbeflimmungen , 


nur zum Maaßſtabe für den Handelnden dienen, fo geben fie 
nicht von dem Weſen ber Sache felbft aus, fondern haben 
nur fubjective Geltung und relativen Werth, daher Sokrates 
auch noch nicht fortgefchritten iſt zum wiflenfchaftlichen Schiufle, 


| der, wie Ariſtoteles benfelben ausbildete, von den weſentlichen 


Beſtimmungen der Sache außgeht und daraus den Begriff 
derſelben fi als von ſelbſt aus den Vorderſaͤtzen erzeugend - 


darſtellt. Ebenfo wenig war Sokrates deshalb auch im Stande 
Realdefinitionen zu geben, felbft nicht einmal von ber Gluͤck 
ſeligkeit, wonach er noch dad Streben ald allgemein voraus⸗ 
fehte *). Das Gute bleibt bie formale Einheit für bie Maus 
nigfaltigfeit- von Rechten, Pflichten und Tugenden, ohne eine 
nähere Befimmung dadurch zu erhalten, daß gezeigt wird, 
wie es in den befonderen Seelenzufländen ‚und in ber objecti⸗ 
ven fittlichen Welt zum Dafeyn kommt; es ift inhaltslos und 
entzieht fich der näheren Beſtimmung durch ben Begriff, und 
bat feine Realität nur in dem unmittelbaren Bewußtſeyn des 
Gewiſſens. Zu einer beſtimmtern Entwidelung des Gutes ' 
konnte Sokrates noch nicht gelangen, weil nad) ihm das Götte 
lie, dad Vorbildliche alled Guten, nur auf gläubiger Vor⸗ 
ausfegung beruht; von dem Standpunkte feiner Subjectivität 
aus konnte er das Göttliche nicht als die abfolute Idee erfaſ⸗ 


peu 


1) Diefe Abſtraction made daher Ariftoteles zum befonberen Ge⸗ 
geaſtand feiner Polemik gegen Sokrates; ſ. unten dritt. aan, 
jweit, Gap. I. 


) Bergl. Friedr. Heimen in dee angeführten Sqriſt p 31 0gg. 
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ſen, welche fich In dem Beſondern ber natürlichen und ſittli⸗ 
Ken Welt als die abfelute Macht bethätigt und dem Dafeyn 
eine Wefenpeit giebt, Die dem objectiven Erkennen nicht ein 
Unerreichbares bleibt. Menſchliches Wiſſen (Zrusiun) und 
‚göttliche Weisheit (opin) werden von Sokrates in ihrem 
Unterfchiebe feftgehalten und von einander getrennt, ohne dag 
bie weſentliche Einheit diefes Unterfchiebes zum Bewußtfeyn | 


kommt. 


die ſubſtanzielle Wahrheit iſt. Außerdem iſt fuͤr die Methode 


des Wiſſens durch Sokrates dad inductoriſche und definitori⸗ 
ſche Verfahren zum Bewußtſeyn gebracht, wodurch die Be⸗ 
griffe in ihrer formalen Einheit zum Gegenſtand der. Wiſſen⸗ 
fchaft gemacht und in benfelben feſte Srundbeflimmungen ges 
wonnen find, gegenüber ber auflöfenden Dialektik der Sophiften. 
- + Der weitere Zortichritt befteht nun darin, dem Begriffe 
des Guten, welcher, wie der Begriff der Gottheit nur in dem 
ünmittelbaren Bewußtſeyn feine Realität hatte, einen beflimms 
teren Inhalt zu geben. Es machte fih bei der fubjectiven 
Richtung, alled nur aus ſich felbft zu beflimmen, das Be⸗ 
dürfniß geltend, den formalen Begriffseinptiten ‘einen durch fie 








Das hohe Verdienft des Sokrates beftcht barin,. die Uns 
enblichkeit des Selbſtbewußtſeyns, bie imnere freie Entfchei- 
bung aus ſich felbft, zum Princip des geifligen Lebens ges 
macht zu Haben; die menfhlide Vernunft ift ihrem Weſen 
nach identifch mit dem Göttlichen, der allgemeinen Vernunft, 
und offenbart fich ald das Gute, das für das denkende Ih 





felbft vermittelten Inhalt zu geben. Es mußte dad unmittel- 
bar fittlihe Gefühl in wiſſenſchaftlicher Form naͤher befiimmt 
und dialektiſch begründet werden, weshalb in ben fokratifchen | 


Schulen das Sittlihe beſonders auf Dialektik geftügt wird. | 
Es wurden zunaͤchſt für das Sittlihe die Momente, weiche 


in dem Begriffe des Willens enthalten find, für fi als Prin- 
cipien der Handlung aufgeftelt. Der Wille enthält feinem 


Begriffe. nach ebenfo wohl die Beziehung auf fi felbf, den 


’ 
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Einzelnen, als auch die Beziehung auf das Allgemeine; wird 
nun bie erſtere für ſich als Princip der Handlung geltend 
gemacht, fo beflimmt die Empfindung, in welcher die Bezie⸗ 
hung auf fih ald den Einzelnen für ſich hervortritt, das Gute, 
und dies wird zu einem Syſteme von Vergnuͤgungen, dem 
Hedonismus der Cyrenaiker, an deren Spitze Ariſtipp 
ſteht. Nach ihm iſt das Allgemeine, die Einſicht (poovrnoio), 
nicht Selbſtzweck *), fondern nur dad Mittel, um mit ers 
ſtand das Leben ſaazu genießen, daß aus ber fuccelfiven Reihe 
angenehmer Empfindungen fih ein harmoniſches Syſtem dee 
Stüdfeligfeit ergebe; diefe beſteht aber nicht in ber Totalitaͤt 
ded Leben, fondern in der Luft an und für fi, in jedem 


Augenblick der Gegenwart, ohne Rüdficht auf Vergangenheit 


und Zukunft 2). Die jedeömalige Stimmung, das furbjective 
Gefüpl des Einzelnen, giebt der Handlung erſt den beflimms 
ten Inhalt, und die Befriedigung ded Einzelnen ift ber Zweck 
terfelben. Was nun die Einficht ſelbſt beteifft, fo flimmen 
zunachſt alle Menſchen bei gleichen Eindrüden in ihren Ems 


pfindungen überein und verbinden mit denfelben Worten Dies - 


kiben Begriffe 2). Hierdurch ift bie formale Allgemeingüls 
tigleit der Begriffe anerkannt; dieſe befommen aber durch bie 


individuellen Beltrebungen erft ihren wahren Inhalt und hiers 


mit tritt die Werfchiedenpeit ein. Wenn daher auch die Bes 
griffe allgemeingültig -find *), fo können fie boch bei der gro» 
ben Verfchiedenheit der individuellen Neigungen nicht zu Urs 
tbeilen verknüpft werden, und deshalb Dürfen Feine Urtheile 





1) Diog. Laert. 2, 91.: nr ggormow üyador uir ira, oü ds, 
duvıte da algerjv, alla dia va dS ausäc zegsyeröpern, 
?) Diag. Laert. 2, 87.: silos ulv yap alvas vr nass uigog Hdo- 
var x. ı. 1. Bergl. Aelian. v- h. 14, 6, 
*) Sext. Empir. 7. 8. 1%.: dronare di x: vll wol 
 apluacı. | 


*) Bergl, Friebr. Hermann a. a. O. p, 26 ag. 
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als oͤbjectis wahr ausgeſprochen werben, und bie Empfindımg 
Meibt das einzige Kriterium des Wahren ımb Guten 7). Dies 
fer Hebonismus mußte bei ber Unmöglichkeit, in diefem un: 
vollkommenen Leben ſich ein ununterbrochenes Luflgefühl zu 
erbalten, endlich zur Verzweifelung führen, wie fie ſich im 


Hegeſias (newıdavarog) darſtellt. 


Wird nun ferner in dem Begriffe des Willens bloß die 
Beziehung auf dad Allgemeine feſtgehalten, fo wird der Ins 
batt der Handlungen zur abflracten Allgameinheit, und bie 
Befriedigung beſteht in der reinen Thangkeit des Willens, 
um demfelben gegen die Außenwelt feine Selbfiffändigfeit zu 
- erhalten.. Dieb iſt das Beſtreben der Cyniker, deren Haupt 


Antifthenes ifl. Sur Unabhängigkeit führt der Weg des 


Entbehrens, daher Selbſtbeſchraͤnkung auf das hothwendigfte 
Naturbebürfnig gefordert wird 2). Die Tugend ſelbſt iſt 
ewige Mühe und Arbeit, doch veredelt fie den Menfchen und 
bringt ihn zur Annäherung an die Gluͤcſſeligkeit der Götter *). 
Die Befriedigung der fubjectiven Perfönlichkeit iſt auch bier, 


wie bei den Cyrenaifern, der Zwed, wodurd ber Begriff des 


Guten feinen Inhalt befommt, nur ift der Ausgangspunkt bei 
beiden verfchleden. Der Inhalt des Guten, wodurch bei ben 
Cynikern die Handlung beflimmt wird, iſt die reine Allgemein 
heit ded Willens, dad Gute und Schöne iſt Eins +), und 
on . 31 
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1) Sext. Empir. L l.: !rder owöl agerigdr Yacıy zivas Rowor 
aröguzur, und ib. $. 191.: gaodr odr ol Kugnsainol ngıragın 
vs sa nadı n.r,i. Diog. Lacrt. 2, 92.: vu zudy varalgerd — Ä 


odx dp ar ylızan - 


3) Diog. Laert. 6. $, 11. eüragan yüp ri agesun alvas npög 


eudcıuerlar, undavös ngosdeoudens, örı un Zeurgeruliis loyvos, 


3) Diog. Laert. I. L: zir Te age zus Ioyur alvus x. v. 4. 


Vergl. $. 105. | 
) Diog. Laert. 6. $.12.: ardgös nal yurasos 9 al age" 
siyada aula” vo zaxa alayges 
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Somit tritt innerhalb des ſittlichen Bewußtſeyns dieſelbe abe 
ſtracte Allgemeinheit hervor, wie fie in ber eleatiſchen Be⸗ 
ſtimmung ber AllsEinheit für ‚das objective Seyn ber Nas 


mm Pt —— — — —— — — —— — —ñ— —— — — —— e —— — — — —— — — — — * 


tur als das Wahre erkannt worden war, nur daß jetzt dieſe 
Einheit in dem. philoſophlſchen Denken durch das Sittliche ei⸗ 
nen concreteren Inhalt gewinnt, wodurch auch die Begriffe 
old die allgemeinen Befimmungen eine höhere Gelbfiftändigs 
kit erbalten. Die Aufgabe beftcht jeßt barin, auf dem Bo⸗ 
den bed geifligen Lebens dad Werhältniß von Form und Ins “ 
halt in Bezug auf die Begriffe näher zu entwideln, und bier 

zeigt ‘fig bei ber noch mangelhaften Ausbildung bed Logis 
ſchen *), wie erſt nach und nach fich die Einficht in das reale 
Velen - der Begriffsbefimmungen geftalte. Da Antifibenes 
ſich innerhalb der reinen Allgemeinheit hielt, fo hebt ex in den 
Begriffen nur das Formale hervor und gefleht ihnen-nur als 
formalen Einheiten Geltung zu, weshalb ee auch jede nähere 
Befimmung eined von außen gegebenen Begenflandes für uns 
möglich erklären mußte 2). Die Begriffe enthalten eben in 
ihrer Allgemeinheit alled, was die Urtheile nur außfagen tüns 
Ren, und bie: Relativität tritt ein, fobald fie auf einen concres 
tm Gegenſtand bezogen werden. Daher erkannte Antiſthenes 
auch nur identiſche Urtheile ald wahr an 9), und begruͤndete 
befonderd hierauf die Unmöglichkeit von Realdefinitionen, worin 
theils ein Fortſchritt liegt in Bezug auf Ariflipp, der allen 
Urtpeilen Gültigkeit abſprach, theild in Bezug auf Sokrates, 
det den Mangel von Realdefinitionen nicht näher nachgewie⸗ 


au 





1) Met. 13, 4. p. 266,14. 

2) Aristot. Met, 8, 3. p. 169, 18.: se 4 änogla, ar of Ar 
GOMEMAOS zul ol evrus unaldavroı frögovr, Yes uwa naıgor, On. 
sös Isı wo vb Isır splaaoduı* vor yag ögar Aöyar ru — 
Aà zolee pie vi dew Wilder zal didatu a. d. - 

) Met. 5, 28. p. 419, 25.: did Arsschlens gro avgdng mudie 
üböe Atzeoöyı ahje u ahalg. Are Dr.dg‘ irn 
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fen hatte *). Die einzige Weiſe, wie bie Begriffe als dieſe 
formale Einheiten zum Dafeyn kommen und BRelativität ges 
winnen, ift der Name, und da fie nur in ber Beziehung auf 
ſich ſelbſt Wahrheit haben, fo zeigt ſich hier ſchon eine Hin 


deutung auf die platemifche Ideenlehre, nach welcher die Be⸗ 


griffe ihren Inhalt ebenfalls nur aus ſich felbft erhalten. 

Der Gegenfland ber weiteren Forſchung iſt die nähere 
Entwidelung des Verhältniffes von den Begriffen zu einander, 
und in bee megariſchen Schule treten die Andeutungen ber 
platoniſchen Ideen noch beftimmter hervor. Euclides ging 
von dem Sabe aus: bad Eins ift dad Wehre und das Gute 
id Eind *), und fomit kehrt auch hier die elentifhe Beſtim⸗ 
mung wieber, baß die Einheit der einzig wahre Inhalt iſt 3 je⸗ 
doch während bei Renophanes durch dad Megiren aller Praͤ⸗ 


bicate nur bad Eins als Subject übrig blieb, gewinnen jebt 
die Präbicate, welchen bie Einheit bed Begriffs zu Grunde 
liegt, ebenfalls einen fubftanztellen Gehalt und können Sub 
ject werben, und erſt hierdurch warb es möglich, dad Verhaͤlt⸗ 

nis zwiſchen Subject und Prädicat näher zu beflimmen. Es 


fehlt freilich dem Begriffe noch der concrete Inhalt und fein 
Weſen beſteht audfchließlih darin, Form oder Einheit zu ſeyn; 
aber alle Begriffe bekommen felbfifländig für fich jet .eine 


gemeinſchaftliche Beziehung auf das Eins, die erſte Weile eis 


ned fonthetifchen Verfahrens 2). Es giebt daher eine: Viel⸗ 
beit von Zormen oder Begriffen (eidn), deren Gemeinſchaftli⸗ 
ches das Eins iſt, und deren Berfchiebenheit bloß in der Weiſe 
der äußeren Erfcheinung und im Namen liegt; biefe eidn 
find dad Beharrende, dad fich felbft Gleiche, dem Weränderlis 


3) Bergl. Friebr. Hermann ai a. D. p. 80 aqq. 

2) Diog. Laert. 2, 106.: aüsos Er sö ayador anapalsero, zollois 
Oröuası salounasor® art Alv yap nes, ört da Huir, nal 
Gloss voiv nal va Zone, . 

2) Bergl. Briche, „Hermann 0. 4. D- pr 83 24 
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chen gegenüber, welcher Gegenſatz beſtimmt genug hinweiſt auf 
die fpäter von Platon audgebitbete Ideenlehre, weshalb bie 
Megariter bei Platon eidwv- Yilos genannt werben”). Waͤh⸗ 
rend nun bei Antiſthenes, nach welchem man bem Begriffe 
fein anderes Prädicat als ihn ſelbſt geben Tann, nur rein 
identifche Urtheile Guͤltigkeit erhalten, fo ift bei den Megarklein 
außer jenen Urtheilen auch die Möglichkeit analytifcher Urtheife 
gefest, indem die Form beö Begriffs nicht mehr bloß in ihm 
ſelbſt Kiegt, fondern auch in der gemeinfchaftlichen Form bes 


Eins; ed kann daher in dem Begriffe bed Prädilats das We⸗ 
fen des Eubjectd enthalten ſeyn. : Freilich bleibt bie naͤhere 


Beſtimmung in Bezug auf den Inhalt des Subjects noch 
unmöglich, weil das Gemeinfame die abfiracte Einheit iſt 


Die Begriffe find ald bloße Formen noch gleihgültig gegen 


den Inhalt, und ba fie nur als foldie das Wahre find, fo 
ift der Inhalt unwahr, fobald er von dem Begriff verfthieben 


iſt 2); ale Uebereinftimmung bed Individuellen mit dem "Bes 


griff kann nur im Namen liegen. Es mußten daher die Mes 
garifer auf die identifchen Urtheile zurüdtommen, infofern-eBen 
bei der bloß nominellen Gleichheit des Befonderen und Allge⸗ 
meinen die Wahrheit bed Urtheild nme durch wörtliche Uebers 
einflimmung erreicht werden Tann. Deshalb ift auch fede 
Begriffderfiärung unmoͤglich, was befonders . von Stilpo 
geltenb gemacht wurde; denn der Begriff als bie‘ leere, mit 
fich identiſche Einheit, welche den Unterſchied nicht in ſich 
inthaͤlt, kann nichts Verſchiedenes in ſich ſchließen, ſondern 
ſetzt die Beſtimmung als felbfiftändig für ſich beſtehend; und 
das Individuelle bat deshalb ‚Leine Wahrheit, weil es ein Ag⸗ 
gregat von ſelbſtſtaͤndigen Beſtimmungen iſt, und weil ein 
Ding, von welchem verſchiedene Praͤdicate ausgeſagt werben, 





') Sophist. p. 248. ſ. Hermann a. a. ©. p. 35. | 

?) Diog. Laert. 2. 6. 119.: sö Acuyusos ovn I «0 dunvöntrer‘ 
ldyasor iv zag yv wgd nvgler dön. J 

vbi.d. uriot. Bo. i. 3 
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von fich felbft getrennt feyn müßte ”), Es läßt fih daher 
nicht Eins von dem Andern audfagen, und die vom Eubus 
lides aufgeftellten Zrugfchlüffe 2) haben keinen andern Zweck, 
als beim Urtheilen die volllommne Uebereinftintmung zwilchen 
Subject und Präbicat geltend zu machen. Hatten nun auf 
dieſe Weiſe die Megariker das Mannigfaltige und von einan⸗ 
der Verſchiedene, wie es ſich in der Beſonderheit darſtellt, als 
das Unwahre beſeitigt, ſo mußten ſie auch in Bezug auf das 
Sittliche die Exiſtenz des Boͤſen leugnen, weil es dad Gegen⸗ 
theil des Guten oder des Eins iſt ?), und ebenſo mußten fie 
in Bezug auf dad natinliche Seyn die Polemik gegen bas 
Werden und gegen die Bewegung aufnehmen; was beipgbers 
durch Diodorus Ebronos geſchah, welcher nur die Wahr⸗ 
‚beit des Zukuͤnftigen und bes Vergangenen gelten ließ: das 
Zukünftige, weil alles Mögliche. wirklich und alles Wirk: 
lie. nothwendig it ); das Vergangene, weil nichts 
in Bewegung iſt, ſondern nur in Bewegung geweſen ). 
Nachdem nun durch die ſokratiſchen Schulen eine ſeſtere 
Begründung des Sittlichen verfucht, und man ‚bei der Selbſt⸗ 
Köndigkeit, welche bie Begriffe ſchon durch Sokrates erhalten 
hatten, auf eine nähere Beflimmung bes Verhaͤltniſſes derſel⸗ 
ben zu einander geführt war, fo kam baburch zuerft bie Aus: 
bildung des logiſchen als ein bedeutſames Moment der Phi⸗ 
loſophie zum Bewußtſeyn, und es ward durch dies neue Be⸗ 
ſtreben eine Dialektik hervorgeruſen ‚„ bie innerhalb des Den⸗ 





1) .Simpl. in Arist. phys. p. 26.: dr of Äoyas dragor, saure Trage 
dem, we} öre va Frage uezeigerus ν. übönews duniva au- 
©0v ausod xıragsendror Isacor. 

®) Diog. Laert, 2, 108, 

®) Diog. Laert. 2, 106.: va #4 arsınaluea vu ayadg üriom, gi 
sivar acer. 

9) Arist. Met. 9, 13. 
6) Sext. Empir. 10. $. 85. 
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kens ſelbſt denſelben Diderſpruch entdeckte, wie er ſich früher 
in der Objectivitaͤt des natuͤrlichen Seyns aufgedrungen hatte, 
Da nun dieſer Widerſpruch durch bie ſubjectiven Begriffsbe⸗ 
fliamungen nicht überwunden, ſondern vielmehr nur gewalt⸗ 
fam befeitigt menden tonnte, fo mußte fich jet befonberd das 
Bedürfniß geltend machen, bad Denken ald das Allgemeine 
ſelbſtſtaͤndiger aufzufaflen, und es nicht bloß auf das hans 
deinde Individuum zu befchränfen, fonbern es ald das Mies 
ſen der geiffigen und natürlichen Welt, ald die Idee ſelbſt, zu 
erkennen; und eben bierin befleht dad Bingen der platonie 
ſchen Philoſophie, um ſich aus ber Subjectivitaͤt des endlis 
hen Denkens zur Anſchauung des abſoluten Seyns in ber Idee 
zu erheben. Hiermit gewinnt das Erkennen wieder den Bo⸗ 
den des freien Denkens, wie eb in dem vous des Anaragoras 
angeregt worden war; es ift aber zugleich bereichert burch die 

- Begriffsbefimmungen, wie fie durch Sokrates und durch die 
‚ drei ſokratiſchen Schulen ausgebildet waren, und fchreitet 
jetzt fort zu einer tiefem Begründung des Inhalts der Begriffe. 
Nah Platon iſt e8 die denkende Vernunft, welche, wenn 

fie erfennt, mit der Wiebererinnerung dort iſt, wo dad Goͤtt⸗ 

| liche waitet; fie erfaßt durch ben seinen Gedanken bie ewigen, 
ſich gleichbleibenden Beſtimmungen des abfoluten Seyns ?), 
weiche in ihrem ımveränberlichen Weſen als eldn ben wahren 
Inhalt der Wiffenfchaft bilden. Das Dxrgen- der Willenfchaft 
iſ bie Dialektik ®), welche jene erdrz im ihrem durch ſich ſelbſt 





1) Piat. Phaedr. p. 249. c.: sadro d4 ds aruurman ixılver, ü 
ner der Apür % yuzy ovumogsvdeioa Hi zul Unegidoicn & 
vor slmab gayır zul aranıyasa als so örımg ür. Bergl. Phaed. 
p 72 e. Meno p. 8l. c. 

’) Piet. Philib. p. 58.: 4 vou daaliysodas dyranız — — ıira 0} 
sup au dl Alyum, djlor örı 7 nmoav vv ya vür Aayoudıv 
frolg® cr yag nupi vb ör za} Td ürsuc zu) ro zaur& vausor, Gel 
zupunög nurzus Eure olsas yyacdar kuunursas, 000: vov nal 
Ongar zgosgeneun, ange Gindesiuny er yrücı. Wergl, de 


\ u 
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beſtimmten Seyn als bie concteten Ginheiten geltend macht 


I gegenuͤber den bloß formalen Beſtimmungen des endlichen 


Denkens. Jene Weſenheiten erhalten exfl dadurch die Beſtim⸗ 

mung von eidn ober von Ideen, daß fie dad Allgemeine find 
mit einem durch fie ſelbſt vermittelten Inhalt. Es kehrt nun auch 
bier der Gegenſatz des Eind und des Vielen wieder, jedoch, um 
durch die platoniſche Dialektik tiefer begruͤndet zu werden. Im 
Parmenides beſonders wird nachgewieſen, wie das Eins nicht 
ohne dad Viele und das Viele nicht ohne dad Eins iſt *). 
Da nun bie. Ideen das fidy ſelbſt Bewegende und Beſtimmende 
find, fo erzeugen fie in fich den Unterſchied, und beerrfchen 
denſelben; denn fie find ihrem Weſen nach Cinheiten; nur im 








rep. p.532, wo von ber Dialektik im Werhättniß zur Arithmetit, 
Geometrie, Aſtronomie und Harmonft gefagt wirb, daß fie ohne 

Beihuͤlfe der Sinnesorgane durch bie Bernunft allein zus Crkeunt⸗ | 
nid des Wefentiigen und Unwandelbaren gelangt; und p.532, b, 
— 534. e., wo bie: Dialektit ihrer Ratur nach näher beſtiumt 
wird: fie allein ift fähig, das Gute in feiner wahren Beftalt zu 
enthüllen, während die übrigen Wiſſenſchaften über das Wefente 
liche träumen, und von umerwiefenen Hypotheſen nur zu Schluß⸗ 
fügen Tommen, ohne bie Principien entwidelt zu haben. ueber 
dialexrınös |. die Stellen, welche Stallb, ad Phaedr. p. 152. ans 
führt. Bergl. de rep. p 504-609. a, und über. dialoyoc Soph. 
p. 263. e. u. 268. a. 

1) Parmen. p. 127. d. — p 130 wirb gezeigt, daß es nicht (wer 
ſey, an den wirklichen Dingen darzuſtellen, wie fie Eins und Ries 
les find, und p. 142. b. — 156. e. werden bie Gegenfäge her⸗ 
vorgehoben, bie fi in bem Eins ergeben, welde p. 155. e. — 
159. b. mit einander vermittelt werden. Vergl. Phileb. p. 14. 
c. qq., wo ven p. 15. d. — 16. c. befonbers bie hervorgehoben 
wird: wenn man das Eins und Vieles nad Bernunftgränben ats 
daffeibe auffaßt und barin ein unſterbliches Bedaͤrfniß ber Ver⸗ 
unnft erfannt hat, fo barf man nit, wie Biele bei oderflaͤchli⸗ 
der Auffoffung des Gatzes, daß Eins Bieles und Vieles Eins 
fey, Alles auseinanderziehen und dann wieder in ins mengen, 
wodurch nur jegliche Unterſuchung geſtoͤrt wird. 


Einle tung | 37 


ber Wickuchleit, Die blog Theil nimmt am ben Ideen, trilt 
der Gegenſatz als das Herrſchende auf, und ſomit iſt Die ent⸗ 
gegengeſette, ſich wechſelsweiſe beſchraͤnkende Bewegung des 
Biderſoruchs in die Außenwelt verlegt. Die Ideen ſelbſt ſte⸗ 
hen in Ihrem felbfifänkigen. Seyn über der Natur und bie 


men der Gottheit abs Muſterbilder bei der Weltſchoͤpfung *); 


fe find daher ber. einzig wahre Gegeufland des philoſophiſchen 


Erkennend. In diefen ewigen, fich ſelbſt gleichen Ideen vers 
mißt aun Ariſtoteles dasjenige Moment, was fie aus dieſem 


ſelbyſtaudigen "Geyn fikibt, um in die Wicklichkeit überzuger 


ben. Welteinicht durch Die Idee ſelbſt Die lebendig fich ges 


Mlteiide kpönfung bedingt iſt, fo’ muß Platon nothwen⸗ 


dig, um den Uebergang des Idealen in. das Reale darzuſtel⸗ 
im, zum Mythus feine Zuflucht nehmen. Dieſer tritt daher 


beſenders in der Naturphiloſophie hervor *), wo bie Gottheit 
wegeſtellt wird, wie fie koͤnſtleriſch die Melt ſchafft und bil 


det; fie. war gut und neidlos, und wollte, daß die Welt ihr 
Ebenbild wuͤrde *)5 fie bemaͤchtigte ſich daher der Ideen, um. 





) Ti. p. 28 u. 29... Hergl. Hermann’s bündige Widerlegung 
ber unhaltbaren Ritterfhen Anfiht von ber Idee bes Buten in 
ber oben angeführten Schrift: über Ritters Darflellung der ſo⸗ 

kratifchen Syſteme p. 40 sag. 

2) Aristot. phys. 1, 9, p. 2102, 16. ed. B.: ossos yap vırec Hulou 
wu ayaudel nad dparod, vo iv dvarslor aizd Pankr alvas, 36 ÖA- 
$ igunss Ipleodes mas ögirsahen avsoß zur vyr kavrou puor * 
zeig d3 avıfalısı vo ivayılor öpfyaodın vs Eavsov —8 xal« 
vo ovss ausd Iuvıe) olör va Aplaodaı vo eldos dia To pi alva, 
Indie ovsı so irarsler" pbagsıma züg Kdnlur vü Irarılar 

Bergf. Met. 12, 6. p. 248, 6. 

*) Tim. p. 20, wo Platon, nadbem er bie Entfichung ber vers 
-MWicbenen Darftellungen bee Rosmogonie angegeben hat, fo fort 
faͤhrt: ige mug) voran vor alndsa nußos anoderonkrors woise 
vovsay made Ivo zign -Inssie. 

*) Tim, p. 29. e.: üyaßds ir, ayues AR oddeis megi obderös 


— 
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fie einzuführen In das Materielle und dieſes dadurch —X le⸗ 
bendigen :Abbifd derſelben zu machen; doch das ber Raterie 
&igenthämliche Streben ind Formloſe iſt Urſache des Abel 
kommenen und Boͤſen in der Sinnenivekt ), weshalb, die Gott⸗ 
beit auch in ben efhifihen Dialogen durch den Mythus zue 
Vorſtellung gebracht wird als richtend und: durch Belohnung 
amd Strafe dad Gute und Boͤſe fcheidend *). In ben: dia⸗ 
fektifchen Schriften herrfeht die Begriffsbeſtimmung vor, iz 
dad Weſen des Seyns und Nichtſeyns, des Eind und des 
Vielen, des Begrenzten und: Unbegrenzten zu entwickeln; body 
"am die concreten Sefkaltungen der Ideen darzuſtellen, ſowol 
- wie fie in der Wirktichkeit zur Erſcheinung kommen, als auch 
befonders, wie fie in ihrem felbfiffändigen Seyn in einer ge⸗ 
genfeltigen Abfolge von einander flehen, Hält fi Paten nicht 
an bloße Begriffsbeſtimmungen, fondern geht auf die Pytha⸗ 
goteiſche Zahlenlehre zurüd .*). . Die. Ideen als der Grund 
der Erſcheinung im Materiellen find ſelbſt Zahlen, denn das 
Beſtimmungsloſe des Materiellen, wie es ſich Im dem Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen dem Großen und Kleinen zu erkennen giebt, ges 
winnt erfi Beſtimmtheit durch die Begrenzung, welche ſich im 
ben Zahlen offenbart; daher in der Platoniſchen Naturphilo⸗ 


oudinoss dyylyrası pobre · seusow d’ lusüc Sr zarıı dm ö 
Asa EBovindn yerlodaı nagaziimse.avre. 
) Politic p. 271 404. Wergl. Theophr. Met. c. 9. p. 322, 14. 
- ed. Br.: Ilidzer di nal 08 IMs@myogses panpan vn ARüGaGıe 
insmusicohat ya Ollar aravın" zulros nadinıg arıldals Tıra 
aooügs Tüjs Goglsov duudag xai Tou ärdg* dv ı; nal ro ana 
g07 zul so uransor nal zäca, ds almsie, auegpla sad! wur" — 
— dıö zul oudl vor Grör — — dimucdes nüns als Ta Agısor 
arm, 
3) Piat. Phaed. p. 107. e. naq., befonbers Mi — iM. 
Gorg. p. 523-627. de rep. p. 614 saqı. 
2) Bergl. Brandis über die Platoniſche Sehtentehee tm Rhein. 
Wer. 2tee Jahrg. Ates Bft. p. 558 aga. 
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ſophie ſich außer den Mythiſchen die Notbivendigfeit einer 
arithmetifchen Weltconſtruction geltend macht. Da nun Plate 
auf dem Wege der Dialektik durch reine Gedankenbeſtimmun⸗ 
gen das aligemeine Weſen der Ideen angegeben hat, fo ſucht 
er auch das beſtimmtere Werhättniß der Ideen unter ſich ſelbſt 
dialektiſch zu eritwideln aus dem Gegenſatz des Brößen mb 
Keinen, in welcheni die Mannigfaltigkeit de idealen Seyns 
begruͤndet iſt, bleibt aber nicht innerhalb der Sphaͤre des rei⸗ 
nen Begriffe, ſondern kommt auf’ die Idealzahlen *). Im 
dieſen EA die Einheit das Herrſchende, während in den uͤbri⸗ 

gen Zahlen ſich die numerifche Vielheit aufdringt; der Ge⸗ 
* zwiſchen dem Großen und Kleinen iſt in den Ideal⸗ 
zahlen Fein quamitativer, fondern’ nur der Grund der idealen 
Rannigfaltigfeit. Das, wad jede der Ideen iſt, liegt nicht 
in einem ihnen Außerlichen Verhaͤltniſſe, ſondern ihr eigner. 
Begriff macht fie zu. dem, was fie find, daher die Idealzah⸗ 
Im qualitativ von einander verſchieden und unvereinbar find 
(arüpBRırros). Dagegen ſtellt ſich in den wirklichen Zahlen 
die Herrſchaft des Quantitativen in der numerifchen Vielheit 
dar, welche fich nur äußerlich in defabifchen Formen wieder⸗ 
holt, ohne daß hier das Fortfchreiten durch fich feibft als noth⸗ 
wendig bebingt iſt. Die wirklichen Zahlen haben daher ibe 
Seyn nicht in ſich ſelbſt, fondern im Verhaͤltniſſe zu anderen, 
fie find fuͤr fich das. Seloftlofe und Indifferente und koͤnnen 
als glefchartige ind Unendliche mit einander verbunden were 





) Bergl. Trendolenburg Platonis de idein et "numeris doctrina, 
ex Aristotele iflustrata p. 45— 96, ımb Weiße gu feiner Ueber» 
fegung der Phyſik des Keiftoteles p. 437 — 41. Mit Net wie 
berſpricht Trendelenburg (f. beffen Commentar. ad Arist. de 
apim. p. 232 sq. Anm.) Meihene Anfiht, daß die Idealzahlen 
(Egsöpe) kouppkies) nichts anderes wären, als bie Stufen: 
ober Potenzenveipe aller Dinge im Abſoluten. Vergl. unten im 
iweiten Abſchnitt zweites Capitel bas 13te und 14te Bud der 
Metapppfil. 


— 
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den; ige Meien beficht in der Wiederholung und Bufanmmeme 
fegung der ununterſchiedenen Einſe; daher fie begriffles und 
nur ein aͤußerliches Aggregat find (ouafAgrei), _ 

Das große Mefultat der Piatvnifcpen Philofopfie iR ber 
innere Reichthum der ideellen Gedankenwelt; in dieſer iſt Der 
Gegenſatz und Widerſpruch durch eine tiefer eingehende Dias 
lektik uͤberwunden, durch welche allein ber wahrhafte Inhalt 
für die Erkenntniß gewonnen werden kann. Dagegen iſt bie 
äußere Sinnenwelt nur eine Welt bes Scheins, fie if ber 
Boden des Relativen, des Schwantenden zwiſchen dem Geos 
fen und Kleinen, ohne daß hier dis Ideen zus wahrbaftem 
Wirklichkeit gelangen koͤnnen, da nur biö zm einem gewiſſen 
Grade durch die Seen, als bie Urbilber, von der Gottheit 
Die formloſe, widerſtrebende Macht des Materiellen kann be⸗ 
herrſcht und zu einem fichtbaren, mannigfaltig in ſich geglie⸗ 
derten Dafepn geflaltet werden; ſtets kehrt bei bem der Ma⸗ 
Serie eigenthuͤmlichen Streben ber Gegenſatz ‚wieder, ohne daß 
er volllommen überwunden zu werben vermag, und fo bleibt 
die tranfcendentale Welt der Ideen unvermittelt' gegenüberfles 
hen ber fichibaren Erſcheinungswelt; zwifchen beiden findet 
nur ein vorübergehende Verhaͤltniß ber Theilnahme und bes 
Abbilded (nedekis und uiunass) flat. In der Mannigfals 
tigkeit, in der Veränderung und in: ben ſich wiberfirebenben 
Grgenfügen des natürlichen Seyns liegt das Unmwahre, und 
nur in den ewigen, ſich ſelbſt gleichen Ideen if bie abfolute 
Wahrheit enthalten. 

Jetzt war der Gegenſatz zwiſchen dem Ideellen und Reel. 
len volftändig entwidelt in dad’ philoſophiſche Bewußtſeyn 
übergegangen, doch bei demſelben konnte die vorwaͤrts ſtrebende 
Macht des Gedankens nicht ſtehen bleiben, der, ſowie er ſich 
einer Schranke im Erkennen bewußt wird, darnach ringt, 
über dieſelbe hinauszukommen und fie zu uͤberwinden. Aris 
floteles war es, der durch Platon eingefuͤhrt in den ideel⸗ 
Ien Reichtbum des Gedankens, fi) den ungetrübten Sinn für 
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das volle. Seyn ber Wirluchleit erhalten haste, ud, deſſen 
Denken ſich firäubte gegen dad bloße Nebeneinainderbefichen 
ber ideellen und der fihtbaren Melt. Die Jose als dab 
Selbfifländige, .bloß für fi) Sevende, ohne fich felbft zur 
Wirklichkeit geftalten zu können, iſt unfräftig und hat nur ein 
Seyu ber. Möglichkeit nah ”); die Idee wird erſt ein Lebens 
diges dadurch, daß fie ſich durch ihre eigene Energie ſchoͤpfe⸗ 
riſch eine Wirklichkeit, ſchafft. Das Materielle hat nicht bloß 
bie Beſtimmung bes Nichtſeyns, fondern es iſt ein Seyn, 
dem die WBereubung (cEgn045), die Negation,, zufommt; Diele . 
iR dad abfolute: Nichtfeyn, und nug. fie, nicht aber die Mate 
ie bildet den abfoluten Gegenfa& zu der Formbeſtimmung 
(eidg). Diefer reine Begriff der Negation ward erſt buch 
Ariſtoteles entwidelt, und wird bush ihn dad bewegende Prinz 
dp für den Uebergang des Ideellen in das Reale. Beides 
kann nicht von einander erfirebt werden, fobald es einander 
entgegengefeht iſt und das eine dad andere aufhebt; aber «8 
iR auch nicht einander entgegengefeht, wie nach Platon Seyn 
und Nichtfepn, ſondern dad Materielle enthält in fich ſelbſt 
den Gegenſatz, indem an demſelben die Beraubung ſtets als 
Accibeng wiederkehrt; dadurch wird es eben in ſich beduͤrftig 
und ſtrebt nach der Form, wis das Haͤßliche nach dem Schds 

nm), Die Negation iſt bemnach ein abfaluter Begriff, eine 
dem Materiellen als folchem eigenthuͤmliche Beſſimmung ; 
nicht die Materie, ſondern die Negation, womit ſie behaftet 
iR, wird durch die Formbeſtimmung negirt oder aufgehoben, 
wodurch dad Materielle ſich zu einem beflummten, poſitiven 


nad 


'!) Met. 12, 6, p. 246, 8.: ld ui ed Las umgsnör 4 nom 
uor, ei dvegyoüs dd ui, oun Isı sirnars' Indezan yao vo düramır 
Igor my dvegrän" 080 ge Spulen, obd’ dür obala; nomeuner 
uleug, uenıp ol za aldı, al pi wıc duvanden Ivıcas agrh Mest- 
Pallsın. Wergl, ib p. 258, SPund p. 206, 3. 

2) Pbys. 3, 9. und vergl, unten d, zweit, Xbfdn, dritt, Gap, 2 1.8. 
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Dafeyn geſtaltet. Inſofern ‘aber In dem heſonderen Gem 
das Mäterielle erhalten bleibt; fo tritt auch in bieſem die Nes 
gation wieber hervor tind wird die 'nofhivendige Bedingung 
der Dofition einer nenen Art bed Dafeyns, weshalb dad ma⸗ 
terielle Daſeyn a8 daß Anderöfeyn dem Vergehen und Ents 
ſtehen unterworfen if. Doch an fich iſt die Materie das zu 
- Brunbe Liegende, aud weichen fi durch die Formbeſtimmung 
alles Einzelne zum individuellen Dafeyn geftaltet, und ents 
ſteht und vergeht, ohne daß fie ſelbſt untetgeht, weil nut das 
Negative an ihr, nicht aber fie‘ felbſt negirt wid. DieKorm: 
beſtimmung als ber abſoluie Gegenfah der Negation iſt das 
wahrhaft Pofitive, und ald immanente Einheit gegenuͤber ber 
Negation als’ dent bloß Acciventellen der Materie die wefente 
liche Beflimmung berfelben. Das mit der Negation behaf⸗ 
tete Matirielle bezeichnet Atiſtoteles mit dem Ausdruck duve- 
ps (Möglichkeit), woraus die in und durch fi felbft vermits 
telte Form ſich als Entelechie zuͤm Daſeyn geſtaltet. Dieft 
als die volle Wirklichkeit (Eveoyeıa) iſt ſtets die höhere Stufe 
gegen das bloß der Mögtickeit nad Seyende. Die ariftotes 
Yfche Philoſophie ſchreitet mit diefen Beflimmungen in gene 
iſcher Entwickelung fort von dem Niederen zum Hoͤheren, 
von der Suväpız zur Entelechie deslenigen, wozu das Moͤg⸗ 
fiche feiner Eigenthuͤmlichkeit nad) fähig if, und es wirb biers 
nach das Weltall zu einem durch die =2dn in fich geglieders 
ten Ganzen, in welchem biefelben zum vollen Daſeyn ges 
langen und ſich als bie Swedeinheiten durchfuͤhren. Im ber 
imorganifchen Natur fällt der Zweckbegriff noch zufammen mit 
ber Nothwendigkeit des Materiellen, do im Organiſchen 
kommt er ald das unveränderte eldog, als bie dem Belebten 
immanente Einheit, als Seele (wur) zum Dafeyn; die Eners 
gie der Seele ift ald Entelechie dad Denken, welches zunaͤchſt 
als vadg addızındg bei der zeitlichen Thaͤtigkelt bed Geifles 
unter der nothwendigen Mitwitkung der Sinniichkeit fieht und 
Bie in das matlisliche Seyn übergegatigenen und in demſelben 
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gen; gegeuteärfigen Bermbeftiomiungen in ſich anfuimin umb. 
Diefefben bier als reine, unter der Geltalt der Ewigkelt ges 
dachte Begriffe zum Bewußtſeyn biingt, ſo daß fte Gegen 
Rand der erkennenden, ſelbſtihaͤtggen Bernunft (oũ wormie 
xzög) werden, durch welche ber Geiſt in dem reinen Elemente 


des Denkens bie endliche Belt in: die Wahrheit des Erken⸗ 
nens und bes abfoluten Begriffs erhebt, und in dieſem eig 
ſelbſidenken die Seeligkeit des Göttfichen theilt *). | 


In Zriftoteled bat ſich die griechiſche Philbſophie vollen⸗ 
vet. Bis auf Anaragoras waren die reellen Beſtimmungen 


des objectiven Seyns der Gegenfländ ber philofophiſchen Kor 
ſcqung; durch Anaxagoras warb Die Vernunft als dab We⸗ 
- fin der Welt audgefprochen, worauf von Sofrates an die Ent⸗ 


widelung des Erkennens in der eigenen;: ſubjettiven Daͤrigkeit 
des Denkens bie Philoſophie befchäftigte, bis enblich Platon dirrch 
die Beſtimmung der Ideen in denſelben pur Objeckivitaͤt def 
Erkennens zurädkehrte, ohne jedoch biefe als die Macht und 
Bahrheit in der Wirklichkeit zu manifeftiren. Ariſtoteles ver⸗ 
mittelt auf fpeculative Zeife ben Gegerffak zwiſchen dert 
Reellen und Ideellen, befreiet die finnfihe Belt von der 
Beftimmung des bloßen Sceind, und erhebt fie zur wahr⸗ 
haften Wirklichkeit, im welcher fich die Idee zur Energie ges 
Raltet. Von diefem hohen Stanbpunfte aus, zu ivelhem ber 
philoſophiſche Geiſt der Griechen ſich in und durch fich fährt 
enmporgearbeitet hatte, betrachtet und burchforfcht Ariftoteles 
mit Intereſſe die mannigfaltigen Geflaltungen der Wirktichkeit, 
und nimmt in fin auf den gefammten Reichthum bed griechi⸗ 
fhen Lebens, wie cd Fi in Wiftenfchaft, Kunſt und 
Staat entfaltet hat, und wird dadurch bie reiche Quelle, um 
zur Anfchauung der griehifchen Welt zu gelangen, ſowol im 
Allgemeinen nach ihren verfchiedenen Richtungen’ hin, als bes 
fonder8 um bie Entwidelungdgefchichte der griechifchen Philo⸗ 





ı) Bergl. unten zweit. Abſchn. er, Cop. 


4 Ä Ginleitung 


fophie- zu verſolgen. Dem: gerade Ariſtoteles· Ifi- 0B,- der wars : 
züglich die Anfichten ber. früheren Philoſophen einer genauen 
Berüdfihtigung wuͤrdigt *), und. von feinen in fi) vollende 
fen Princip aus ihren wahren Werth anerkennt, ‚aber auch 
zugleich. dad Mangelhafte hervorhebt; ex ifl es, der befonders 
lebhaft das Beduͤrfniß einer tieferen Begründung ber logiſchen 
Geſetze des Denkens fühlte, um dadurch ben dialektiſchen Er⸗ 
findungen der Eleaten ſowol, als auch der Sophiſten, und 

den ſubjectiven Denkbeſtimmungen der Sokratiſchen Schulen 

zu begegnen. Durch die Loͤſung dieſer Aufgabe warb er Stifs 

ter ber Jogihen Wilfgiicheksf:),. Ka: weicher er; daß wahre Ver⸗ 

Hältniß. zwiſchen Gublett und Praͤdicai feftfellte, bie verfchies 

denen Arten von Urtheilin ud Gchääfien- entwilfelte,: und das 
Weſen des Beweiſes und. die. Methode ber Wiſſenſchaft näher 
befimmte. Wie er Hierdurch die Zweifel loͤſte, welche aus 
der älteren Dialektik hervorgegangen waren, und über, ben ein⸗ 
feitigen Standyunkt derſelben hinguöging, fo überwand er auch 
bs der Metaphyſik und in den befonderen Wiſſenſchaften fo: 
wol: bie einfeitigen Principien der älteren Philofopken, als 
auch die Subjectivitaͤt des Sobrate und ben Idealismus 


des Piato. 








..Y) Met. 2,1. und 1, 3. 
?). ©: de Soph. elendı, c. 33. p. 183 zq. ed. B. 


Erfier Abſchait 


Die ann oder die Wiſſenſchaft des 
formalen Dentens. ’ 





Einleitung. 


Die logiſchen Schriften des Arifioteles, welche unter dem 
Ramen Organon befannt find, unterſcheiden fi) nach zwei 
Hauptrichtungen, inſofern ſie einerſeits die Dialektik behan⸗ 
deln, und das Wahrſcheinliche, die ſubjective Ueberzeugung, ſich 
als Zweck ſtellen; andererſeits, inſofern fie die Analytik zum 
Gegenſtand haben und den Weg zur wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niß vorzeichnen "). Den Inhalt dieſer Schriften bildet die 
Denkthaͤtigkeit des Verſtandes; dieſe wird nach ihren verſchie⸗ 
denen Richtungen empixiſch durchforſcht, und die geiſtigen For⸗ 
men fuͤr das Erkennen werden nach einander entwickelt, fo 





2) @penbeshalb wurden bie togifden Saeiften deraver. genauntz 
Ariſtoteles ſagt Probl. 30, 6.: Iie yap voü mir ögyaror ing‘ 
souzp yüg dis zoyasnos, sudcnıg adlod aulney. Bergl. de anim. 
3, 8. p. 432. ed. B.: Wie nemlich bie WiffenfGaft ein dem Geiſte 
weſentliches Werkzeug if, ohne welches bas Denken fih nicht 
offenbaren Tann, eben fo if bie so das nothwenbige Vertzeug 
der Diffenſqaſt. 
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daß ſich auf dieſem Wege gleichſam „eine Naturgelchichte des 
endlichen Denkens *) ergiebt. Die univerfelle Richtung des 
Ariſtoteles, welche in den ganzen Umfang bes Wiſſens einzu 
dringen befirebt iſt, findet ſich auch in feinen logiſchen Schrifs 
fen auögeprägt. Mit diefer Richtung fieht in nothwendigem 
Bufammenbange die dem Arifioteled eigenthuͤmliche Methode, 


von der Erfahrung audzugehen, um zuerfl zum Bewußtſeyn 


von dem zu gelangen, was ift, und fomit die Mannigfaltig- 
Seit der finnlihen und geifligen Welt denkend zu erfaflen. 
Die Grundzüge diefer Methode geben fih im Allgemeinen 
darin zu erlennen, daß Arifloteled zuerft den Gegenſtand dus 
herlihh önfoßt, das bloß Zufaͤllige an demſelben ausſcheidet, 
die ſich ergebenden Widerſokoͤche hervorhebt, dieſe zu loͤſen und 
in einen hoͤhern Begriff zu erheben ſucht, fo daß er zuletzt, 
am Ende ſeiner Forſchung, zu dem idealen Gehalte gelangt, 
der ſich in dem beſonderen Gegenſtande der Wirklichkeit offens 
bart. Auf dieſe Weiſe entwidelt er die Gegenſtaͤnde ſowol 
der natuͤrlichen als auch der geiſtigen Welt nach einander, 


genetiſch vom Niedern zum Hoͤhern fortſchreitend, und ſetzt 


die Erfahrungswelt über In bie Idee, ohne daß aber Ein 
Prindip durch den Umfang des zu Erkennenden durchgefiihrt 
wird. Die foeculative Ider, welche den Widerfpruch übers 
windet, macht fih bei der Durchforſchung jedes befünderen 
Gebiets geltend, ohne aber das Geſammte der philofophifchen 
Difeiplinen fo zu durchdringen , daß fie fih als das Allge⸗ 
meine auf objective Weiſe in jedem einzelnen Theile beſondern 
und ein in ſich organiſch gegliedertes Ganze darſtellen. Diele 
foftematifche Gliederung fehlt der ariftoteliichen Philoſophie, 
fie wirh ‚ober erſetzt durch Die fefte, ſichere Begriffsbeſtimmung, 
weiche ſtets das Allgemeine in dem Beſonderen manifeflirt. 
In den logiſchen Schriften werben ber angegebenen Die: 
thobe gemäß die allgemeinen Denkunterfchiede, wie fie fi in 


XER 
[20 .. . 


dinteitung E 7. 


ben Kategoxien, in den verfchiedenen, Urtheilen, Schluͤſſen und 
Beweiſen darſtellen, vereinzelt fuͤr ſich nach einander betrach⸗ 
tet. Es iſt aber zugleich Ein Zielpunkt nicht zu verkennen. 
nach welchem bie einzelnen Unterfuchungen diefee Denkunter⸗ 
ſchiede hinſtreben. Es ſtellt ſich nemlich als Hauptzweck die 
Kunſt des Schließens heraus, welche die Form iſt fuͤr den 


wiſſenſchaftlichen Beweis, ber die objective Wahrheit zum 
Zweck bat. Die Syllogiftif bildet daher den Mittelpunkt =), 
auf welchen bie einzelnen Schriften des Organon fich ald auf 


das gemeinfchaftlihe Biel beziehen. Das Urtheil wird vors 
zugsweiſe erkannt ald Beſtandtheil bes Schluſſes *), und int 


Verhaͤltniß zu demfelben beſtimmt, und ebenfo wird der Bes 
griff im Beziehung gebracht. auf Urtheil und Schluß ), fo 
daß fich in jeder befonderen logiſchen Schrift der Hauptzwed 





zu erkennen giebt und ſich im leder einzeln wiederholt, nur 
durch den vorliegenden Gegenfland beſonders mobificitt. Dem» 
nach iſt die Ariftotelifche Logik ihrem Zweck nach beſonders in 
ben Analytifen enthalten, für welche bie Hermeneutil äinlei- 
tend und vorbereitend ifl. 

Der Name Logit kommt bei Arifloteled noch nicht in der 
Bebeutung vos, in welcher bei und das Wort gewöhnlich if. 
Er gebraucht, um bie Form der wilfenfchaftlichen Behandlung 
cines Gegenſtandes zu bezeichuen, die Ausprüde dvakvrımög, 


 anodewerumag im Gegenſatt von dsularsunug ober Anzug *). 


) Die GpKogikik hebt Ariſtoteles auch im legten Gap. ber Soph. 





Elench. als diejenige hervor, in Bezug auf welche er felbſtſtaͤn⸗ 
dige Forſchungen habe anzuftellen gehabt, ohne babei von frühes 
ven Philoſophen unterflügt zu feyus wupd iv ver dysogenar 
imijgye zelld za) walua sa Asyönıwa“ zugb A sov audleyl- 
Taodaı muwreiar oußtv-alyonem ugbrıger Allo Alyur. 

2) 1. unten in diefem Abſchnitt zweites Gap. 

®) Anal pr. 1, 1.: 0909 xale, alc ör dalveras agöTaaLK, das Urs 
theil Heißt als Borberfaß bes Säluffes agoraass ſ. unt, a. a.O. 

*) fe unten zweiter Abſquuitt drittes Gap, 1. 
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Die letzteren Ausdruͤce beziehen fih auf die, —T wie fie 
in den Topiken und Xrugfchlüffen behandelt if. Die Dias 
lektik enthäft bie Anwendung ber Reflexions⸗ Beflimmungen 
des Verſtandes auf ben Stoff der fingfihen Erfahrung, um 
_ unter mehreren Meinungen über Emen Gegenftand bie wahr: 
ſcheinlichſte durch muͤndliches Misyasin "audsugiigein. Sie 
iſt geeignet, jeden Stoff vorzunehmen und die Meinungen An» 
derer von’ dem eigenen Standpufilte derielden ahs entweder 
zu beurtheifen ober zu tiderlegen.'; Dadurch, Daglifie jedes 
Probleni nach allen Selten"beträchtir P*vokev'fie VE Wegirur 
Erkenntniß der Mabeftit, bie nicht ek EHMERERS: Minen ein 
in ſich Concretes If’. &orktie vlthet Vn Diaftetaeviecmer. 
mittelung zwiſchen Logſt unnectaphoſitz UTC ir 
der Erfahrung zu der HE Birıdh ber Efguiee 
welt zu gelangen; ' daß Erfterb"koteb WER Nieder des 
verftändigen Denkens gewonihell, *tas®ittftere bürdy das ſekbſt⸗ 
thätige Denken ber Vernunft, welche‘ bie Urſachen entwickelt 
als die ſchoͤpferiſchen Principien bee Dinge*). "Für das eab⸗ 





3447] 


— — Es erg ko De DB 


3» V. 


" 2) ſ. unfen @ 0. D. “ “ vor, or PER, as 


2) Bär den Zweck gegenwärtiger Särift über die Phlloſobhie des 
Ariſtoteles genägt es, zunähft den Innern Zuſacrnenhang derſel⸗ 

ben nachzuwetſen. Wie Vie: eiipeinen Gchriften entitanben Fud, 

und aͤußerlich fih auf einander beziehen, muß einer fpäteren Zins 
terſuchung .vonbehalten bieibens . bie. Anbeutungen hieruͤber f. bei 
: . tt Geſch. ber Ph. 3. Thl. p. 28 ag. u. 34 sg. unb bei Tren- 
deienb. commentar. in Arist. de anim. libr. — prooem. p. IIA sg. 
Ausführliher Sprit Über die Schriften des Drganon Heyde⸗ 
mann in dem Michaelis⸗ Programm des Friebrichs⸗ Wildelmes 
Gymnoflums v. I. 1834: „‚bia Kategoricen bes Ariſtoteles, über- 
feat und erläutert vom Dberlehrer Heydemann,“ wo p. Al mit 
Bet behauptet wird, daß bie innere Gedankenverbindung eine 
Schrift früher ſtellen kann, ohne daß deshalb nothwenbig au 
die wirkliche Abfafjung und die Edition berfeiben in eine frähere 
Beit zu ſeten IR. | 


& 
& 


Pete — 4 


Li 


liche Denken bilden bie Kategorien die Grundlage, infofern 
fie Die einfachen Grundformen der Denkthätigleit enthalten. 





Erſtes Capitel. | 
Bon den Kategorien 
1. Die Bebeutung ber einzelnen Kategorien. 
Xrifloteles nimmt für die nähere Beftimmung der Kates 
goerien, biefer Grundbegriffe des Denkens, einen ganz empiri⸗ 
ſchen Ausgangspunkt, indem er fi) wendet an bie ſinnliche 
Erſcheinung des Gedankens, an bie Sprache °), in welcher 
dieſe allgemeinen Denkbeſtimmungen finnliches Daſeyn gewon⸗ 


| 
nen haben ud in ben Redetheilen fich zu erkennen geben. 
&x geht daher in feiner Schrift von den Kategorien. ohne näs 





here Angabe des Zwecks gleich aus von der Bedeutung. ber 
Wörter *) und giebt im Allgemeinen den Unterfchied zwiſchen 
den homonymen und fononymen Ausbrüden an. Homonym 
find diejenigen Ausdrüde, bei welchen bloß der Name gemein« 
ſchaftlich, aber ber dem Namen entfprechenbe Begriff der We⸗ 
ſenheit verfchieden iſt (önwvune Myers, 09 Ovoyın nö- 
vov x01909° 6 de kara Tovvoum Adyog Tiis oüsiag Ere- 
005); ſpnonym find diejenigen, bei welchen fowol ber Name 
gemeinfchaftiich, -ald auch ber. dem Namen entfprechende Be⸗ 
griff der Weſenheit derfeibe iſt. Dieſer Unterſchied iſt wichtig 
fuͤr bie Feſtſteluug ber Worthedentung, indem dadurch bei 
den gleichnamigen Ausdruͤcken dab Schwankende ihrer Bedeu⸗ 
tung aufgehoben, und bei den einander untergeordaeten Be⸗ 
giffen vie Aoftufung zwifhen Gattung und rt bemerkbar 
gemacht wird. Ariſtoteles kommt daher öfter auf biefen Uns 


1) Bergl. de interpr. c. 1.: Ks pie oiv ab ie sy, gurg wur ir 
vurũ waßundeur ovnfohe, oo. 
2) Caege. . . 

DAL 9. ucuiet. BR. Z. s 4 
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terſchied des Homonymen und Synonymen zurüd, um ray 
firenge Sonderung ber Bedeutung der Worte_und dur 
gabe ihrer gegenfeitigen Beziehung auf ‚einander die An 
welche burch fie bezeichnet werben, genau "und beffingmt zu 
entwideln ). Außerdem werben noch bie ‚Paro ma. erwähnt, 
die fih yon dem Worte, von weichem fe ie "Serfommen, ‚buch 
eine befondere Zlexion deſſelben unterſcheden gagvius BR 
Ayeras doc und Tıvog ding koovre FA me —3— Tor STE 
"zovvona sgognyogiav Eyer). —* 
Es werden *) nun durch "bie e SfVadi f ai er 
(14 xara ovunkoxnv Aeyöpevon % oder einzelne" 
.dvev ovunloxig —R& gebildet; dieſe — ie Be Deiiond: 
theile von jenen; nur als foldye und; it 38. für N Ein 
hend werben fie bier in Betracht 'g gezogen 7) ) Die &pradıe | 
iſt aber wefentlich Bezeichnung Anes Sigeuftanbes und ſetzt 
ei Seyn voraus *), deſſen Aula und Berhältniffe 


Be U Ir © ( Be Te 7]26 








tgenan 





1) Das Wort äudevuuer und —X wiir dog. ek por Ä 
zoglich gebrandt zur Wezeihnung des Werfärliiite, In weiches 
Platon das Beſondere fegte zu ben Ideen und zu dem Allgemei⸗ 
nen überhaupt f. anal'post. 1, €. 11.wi:@. -Mergi. ib. 0. 22. 

und Trendelenb. Platon. de ideis etc. p. 38 9q. Ariſtoteles Felt 
° außerdem noch daB mgöe Io unb, Ag’; dräs.bem Binnonpmen.(ze® 
) gegenäber ſ. unten nut en. weil, Map. Mehuk,-B 

2) c. 2. our Mn ne. 

2) f. Trendelenb, de Aristoteli categoriis p 20. In biefer Ab⸗ 
'hanbiung wird befonbers bie grammatiſche Seite ber Kategorien 
nachgewieſen. 

*%) Das Seyende als ſolchet, wie «6 ſa objertin fa der Dectuq· 
keit barkeit, eatwidelt Aritoteles in ber Metaphpfk (f. Met. 
4, 1.: Esın dmchun vun h Gemgas za dr 5 öy nal ra vovse Urag- 
zorsa su aurd“ adın 8° ds ovdeuın ri piges Asyondvar 

1 ade). Bier wird das Geyn nur aufgefaßt in Beziehung auf 
Bas Oubject, welches baffelbe Voransfegt und es in "Sufantmene 
hang bringt mit der Art und Meife ber Audfage, ſ. Hegel's 
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verſchleden Find,‘ unb, dfe genau geſonden werden muͤſſen, um 
fie durch die Sprache richtig zu bezeichnen,. Won dem Seyen⸗ 
ben iſt eihiges von der Art, daß es von einem Subjecte kann 
auögefagt werden, ohne aber. eine. Beſchaffenheit des Sublecis 
zu ſeyn ober demfelben au inpaͤriren (zu Vnoxsnevov re⸗ 
vöo Ady va & Ünoxerdvo dd oüdevi & sw) ?); anderes 
if eine individuelle Bertigfeit oder Beſchaffenheit und Hat als 
ſolches "fein Beſtehen nur im Suhiect, ohne aber vom Sub; 
ject „auögefagt t werden 3 ‚fännen ;„ anderes unter dem Seyen⸗ 
nn “if: ermein 1 Sgenfhaft, und: . ebenfalls nut in einem 
j ern 

—WN allgemein auf. ein Subject bezögen 
Brit am are ui es unge { dem Seyenden ein ſolchet, 
was äh aa it, feibftändig für fi ch beſteht und von 
keinem“ J n außgefägt werden ann Ücherhanpt wird das . 
Indiviburelle, Basjenige,, was fich unmittelbar als Eins dar⸗ 
Reit‘ <), Richt don Knen Adern ausgefagt; es Tann hur, 
inſofern es Seſchaffenheir iſt, auch in einem Andern ſeyn. 
Durch Get Mhrerfchtebe des Seyenden if im Allgemeinen das 





andere » se pyuol. 2 8: F #08 imd Yeybemann 0.0 D. 
p 36 en. 

2 —— Eqeianer das waanis GSontrete, was felbſtſtandig 
fc Ah beſtedend der Khäger der verſchtebenen Oigenfhafen iR; 
vergl. unten Ant. zu anal, pogt. 1,273 daher wich sd dr Uno- 
zupirge dasjenige genannt, was nur in einem Anderen fein Be⸗ 
Reben Hat, nicht an fi ſelbſt, ſondern ein Accidentelles #; f. 
Anm, au c. 5. jur erften Eigenſchaft der Subſtanz | 

’) ünles di sa araum wa} Er Gäu var oddarög —R 
Myızas, iv — da irn oide⸗ — rar veral. anal. 
post. 1, 1., wo Ratt ẽ aronua gefag age if iſt va zu Ixasa. Ueber Gronu 
f. Porphyr. isagog. c. 2 s. fin. &roua & Ayers 4 Fosavıa, Or 
& Iheriur Our snuer Inagos, er 16 “dg0s0ua 00x ür In’ allow 
uns nors vò 'alro zdvosso vergl. anal, post >29, sand-in Ber- 
zug anf den Iuhalt unferer Stete andi. pr! 3; * lũterrr. 


7. ueber dr ügibun'f. untin gu di 5. ie 
40 
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nech eine nähere Bepln Ye’ bihten Ca» 
pitel gegebenen —— ne le er 
nd Weite der Autſagt ve wenn dis Ei 
dem Anderen ald von hie” Eufiett Blum "aubgefagtERE 
den, fo kann alle, wa Yang Vrablcet Gegend ee 
vom Subject präbictt art 1 Te ER, 
der Menſch if ein "sehen JB * U de 1 
en *). . Die andere ” —X — 
ſchiede ——— al na 7 
daß dagegen von el hände ir WA rege 
ben Artunterfhiebe” ftatt a Tee Aon 
dem Beſondern deſſelben en wird. 2). Daher ·baben 
dieſelben Usiferfägiebe, die ed" er en Be 
- zug auf dad zum Grunde 
| Was nun die Sprache Ka m berg — * 
WDorte gebildet werden, ſo iiüffen in dieſen audy die‘ 
denen Arten der Audfage enthalten ſeyn, durch welche man 
zur Grkenntniß deſſen. gelangk. was iſt, De In N En 
che die verſchiedenen Beichungen/ eines Gegenßandet 
net werden. Diejenigen Ausſagen, welche kurz bie en 
digen Punkte nambaft machen, auf: welche es fuͤr das Ken- 
nenlernen des finnlich Bahrnehinbaren anlomınt, werden von 
Arifloteled zarıyogias genannt, kurze, beſtliimte Angaben, 
welche bei der Unterfuchung. des Thatbeſtandes beſeudes zu 
beruͤdſichtigen fd. Dieſe — werden auch nmvi 





) Hierin ſehen wie ſchon bas Sropatken angedeutet, und 
das bekannte dietüm de omni et mullo tritt 0.6. no befimmter 
hervor, vergl. anal pr. 1, 1.” 

2) ueber dupoge |. unten Xam, zu anal. post.’ 2), c. 48 
und vergl, Met. 10, 9 2q. 

2) au güg Inden zör in als zwür zormyogsitus. Weber yiros, 
welges ſowol den Gattung» als ad hen Befhlehtsseguiff ber 
wignet fe Top. 1, & 4—6..unb Porphyr. ing. c. 
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ne —* en; ive in der contreten 
‚nem ge was fidy als 

he in ——— darfteſt *). Gie heißen auch ra 
rmeght . n die Kategorien für die vers 
Bhledengn,, ah 3 * bie indglichen Beflimmungen 
machen, ge ‚jan man, einen Gegenftand nad) feinen vers 
Weinen Beaebuungen ‚lernt 9 fe find fie die allge, 
u ud fir in. ‚hen Dingen ftets wiederkehren⸗ 
x fe Gembbefimmungen, die nicht uns 
—** Gtgmgähege Lin fufamengefoßt wis 
Aare BÄREN ar „Henke werden 4); fie find aber 


A LEE u en Ä 
1 u, Rute Mia, sefagt, db, weil —*⁊ mer. 

als —X hörer), eb keine Be 

| ng de eniag. fi 6 J 

U St 

nn HE, |. 

2.0 Un gfere öde „ee ne} vo alukarınua. 


en Inntior, Socxoc ad naryoglas dıl- 

NE. 26 Wehei Wu der Auttind a 
ſ.“ ana ve Feel, de «ate- 

* nd. ni ham m... it 

h dar. —XE —— dulv ir rin vor 


—X an Se xöde vu mad oval 4 neo 
Met. 5, 6. p· v7 25. "eich 


4. An. 
Jr Si — 523 — * Re nd ‚Farpam, | und von dem 









IT euro ‚Pgrns ns aarnyo- 
2 —— Myers - — un 00 
zu Baıgor ori säs ernrdgtäg" * Ku "Dyeras : — — eis 


bemerken, daß bie‘ Auddrace, Ir dos A lptmeine —*8 
We yireh, sa sölor, Änide, eind verfälidene Beddutung wur 

fen; "je nadbern dabel auf das Aügeineihe ‘ rurweder der 

odet des Inhalte dkät genommen wich." Mich das Bormate 
berucktichtigt, ſo vezeichnen jene Auspräde das Wchreten Ges 

meinſchaftliche —XR welches ein Abſtracted iR, und auf vers 

[diedene Begeisläube kann bezugen werken. Sin ſolches Gimein⸗ 

ſchaftliches find die Kategorien, von welchen Ariftoteles- Phys. 3, 
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nicht. Gattungsbegriffe ſelbſt, bie das Weſentliche eined Ge⸗ 
genſtandes angeben, ſondern die allgemeinſten Arten der Aus⸗ 
ſage (78 yivy: we, zarıyoguy Ip, I, 9. oder Ta ayn- 
nero Tg zarıyopiag Met. 6,.2., wo die fünf letzten Kates 
gatien zuſammengefaßt werden, in ben, Worten; hl Tu. —X 
Önaiass Töv TEoOnpY roũror, und waß. fenf, nog. | in dieſer 
Weiſe der Ausfage hezeichnend iR). | | 

Es werben *). von Ariſtoiles äepn Sategorin, aufge: 
zählt, ohne, daß bie. Nothmendigkeit diefer Zahl näher beſtimmt 
wird. Den. Ausgangspunkt für, ſie gewann. Ariſtoteles durch 
die Syrache in welcher „die Redetheile dieſen Grundbeſtim⸗ 
mungen des Denkens entſprechend ſi ind. Die vier auerft ge: 
nannten Kategorien (oaia, raaöv, nojbv, aooòs 7) begeich» 
nen, je Sub — ing nebſt den Adjectiven und Ntumeralien; 
die vier ichicn ——X uv, NTONEIY, RACHEIY) geben aus 
ben Arten des Verhum bervor, und die beiden, bazwilden lie⸗ 


Au En) a a vorn or 
- DAX: wit 
va ** da a Ban auf b08 Serra. ae mgemeinere 
Beſtimmungen giebt: (zewir din sorsun .obdir ig ian-). 
Bergl. Met. 12, p 243, 8. Daher fie Mei. 7,9..p.. 145, 10. 
u sa mouse, heißen, vergl, de anim. 1, 5. $: 7. ed. Trendelenb. 
\._ Megen dieſer Algemeinpeit werden bie Kategorien yery genamnt. 
EGo. unt. d. Anm, zus dritten Eigenſchaft dei Subfanj). Ueber 
„nadölou in ber ‚Bedeutung | des abſtract Allgemeinen ſ. Met. 7, 
4. p. 156, 24. und p. 157, 11. Bergl. Phys. L 1. "Auf aͤhnli⸗ 
qe Weiſe verhäre ee fa, mit Arie, wohurch ‚baB Allgemeine 
dem Befonderen "gegenüber. beiichnet wirb, f. anal. pr. 2,21. 
und ib. c. 23., daher ed quch gebraudt wird von, einer Betrach⸗ 
tungeweiſe, de fü SIof auf das Ifgrmeine bezieht und das 
Beſondere des Inpalte nicht bprädfigtigt fi Mei. 1, 5. PB 19, 
23. und ‚Phys, —— anal. „pr. ; 2, 21. p- ‚67. a. 17. 
nueber yiroc im. feiner, conergten Webeutung, fe unten. bie, Kam. 
ur 4, Eigenfdaft, der Sudftang ink, AN, anal, post, 1, c. 7. und 
. ‚über bag inpaltspoUg. Allgemeine zu post, 1, #- und über ixlöe 
. für concrete Beprigsb:fkimmung zu poyt, 2,2. 


3) 4 ; DEE Eur Peter EEE EEE 22 FE 


Erſtes Capitel. 55. 


gen ategorien hee norc) tutforechen den Adverbien des 
Debug det ge 

Anter dar Kateforien‘ iſt biaige bie erſte; welche 2 
ve’ Subſtanz (ouͤbite),' das“ ſelbſtſtaͤndig für fich beſtehende 
Seyn bezeichnet, und zhat vorzugsweiſe blejenige Subſtanz, 
weſhe ſſch Ulf das indiblduelle Einzelweſen darſtellt, und we⸗ 
der von einem Andern kann ausgefagt werden, noch in eis 
nei Andert Wh" uls Szeſchoffenheit befindet (odai« dE ds 
1. „wgwtar‘ Te 'xal sbweiog. x [72072 Reyondın, v 3 
uhte ‚wu "Untoxelttvob, ide &9 Önoxeiuivo zwi. dw). 
Di ie geineineren "Subftanzen heißen ‚ devregas ovaieı, in 
melden . die individuellen ald in ihren Arten enthalten find, 
und da dieſe wieber unter ben Gattungen begriffen werben, : 
ſo bezeichnen’ die Beuteoas'ovolee die Arten und Gattungen 
und beffitnmen‘ die Abſtufung der Begriffe, worauf ſchon oben 
duih di: Gynonyme iſt aufinerffam - ‚gemacht worben. Die 
algemeinen Subflonzen werben von einem ‚ Subjecte ausge⸗ 
ſagt ). ſowol as bloßer RITA, wie auch m Definition 9). 





ı) Bergi. Trendeleah, do ang p- om 

2) © ’ . 

2) ſooben p. bi. | oo 

*) zür.di.daysiger obamr xarnyopuiras. wol 6 Löyges num. vol 
Unguundrov au soUvope = — Aöyos iſt bas brbrutungsnglle 
Wort, öraua bagegen bes Außerlihe Name für einen Gegen⸗ 
Ropb..tf. Met. 7, 4, p. 133 aq.); Aöyes bejicht ſich auf den Ges 
banken, ‚der. 5 im Worte offenbart und in ben Begriff zuſam⸗ 
nmengefaßt wird, weshalb Adyos die Bedeutung von Pegriffsbe⸗ 
flmmung, Definition erhält, wodurq der weſentliche Juhalt an⸗ 
gegeben wird; daher oben c. 1.: 6 zarc. robroun Aöyag rijie o- 
oliae bergl. de interpr. c. 11 fin.: dar Aoyos ürr νονα_ννν A- 
yurıas Rhet. 3, 6. und. beſonders Top. 1. 5., vergl, anal. post. 
8, M,: ogımpög 8’ inuudy Adyızas elvas Aoyos To Tl Ice vergl; 

Tapı 2 5., Bezamt. Läyes diü zd post. 1, 5. und & mir zug Aöyoc 
dog zov mesyuweag deanim, 1,1. 5. 11. ed. Trendelenb. Bergl. 
yont, Abſh. dritt. Gap. 1. Aus ben angeführten Beiſpielen 
Adt yasvox; wie Ba Asyos belonders auf bie weſentliche Beſtim⸗ 
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daß ſch auf diecſann Wege gleichſam „eine Waturgelchichte des 
endlichen Denkens 7)” ergiebt. Die univerſelle Richtung bed 


Ariſtoteles, welche in den ganzen Umfang bes Willens einzur 
dringen beſtrebt ift, findet fi auch in feinen logiſchen Schrif: 


fen auögeprägt. Mit diefer Richtung fleht in nothwendigem 


Bufammenbange bie dem Arifioteled eigenthümliche Methode, 
von der Erfahrung auszugehen, um zuerſt zum Bewußtfeyn 


von dem zu gelangen, was if, und fomit die Mannigfaltig⸗ 
keit der finnlihen und geifligen Welt denkend zu erfaſſen. 


Die Grundzüge dieſer Methode geben fih im Allgemeinen 


Darie zu.stfennen, daß Axifloteles zuerfl den Begenfiand Aus 


Geriik änfaßt, das bloß Sufällige an demſelben audfcheidet, 
die fich ergebenden Widerſokoͤche hervorhebt, biefe zu Löfen und 


in einen hoͤhern Begriff zu erheben fuht, fo daß er zuleut, 
am Ende feiner Forſchung, zu dem idealen Gehalte gelangt, 
der fich in dem befonderen Gegenfiande der Wirktichkeit offen 
bart, Auf diefe Weiſe entwidelt er die Gegenflände fomol 
der natürlichen als auch der geifligen Welt nach einander, 
genetiſch vom Nieden zum Höhern fortfchreitend, und febt 
die Erfahrungswelt über in bie Idee, ohne daß aber Ein 
Prinetp durch den Umfang. bes zu Erkennenden durhgefährt 


wird. Die ſpeculative Ider, welche den Widerſpruch fiber 
windet, macht ſich bei der Durchforſchung jedes beſonderen 
Gebiets geltend, ohne aber das Geſammte der philoſophiſchen 
Diſciplinen ſo zu durchdringen, daß ſie ſich als das Allge⸗ 
meine auf objettive Weiſe in jedem einzelnen Theile befondern 
und ein In ſich organiſch gegliedertes Ganze darſtellen. Diele 
foftematifche Gliederung fehlt der ariſtoteliſchen Philoſophie, 
fie wird ‚ober erſetzt durch bie fefle, ſichere Begriffsbeſtimmung, 
weiche ſtets das Allgemeine in dem Beſonderen manifeſtirt. 
In den logiſchen Schriften werden der angegebenen Me⸗ 
thode gemaͤß die allgemeinen Denkunterſchiede, wie ſie ſich in 


2) Hegel Gef. ber Philoſoph. Zter Band p. IR u. 412 
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den Kategorien, in den verſchiedenen urteilen, Schlüffen und 
Beweifen darſtellen, vereinzelt für fi nad einander betrachs 
tet. Es iſt aber zugleich Ein Zielpunkt nicht zu verfennen, 
nach welchem die einzelnen Unterfuchungen dieſer Denkunter⸗ 
ſchiede hinſtreben. Es ſtellt ſich nemlich als Hauptzioed bie 
Kunft des Schließens heraus, welche bie Form iſt für ben 


wiſſenſchaftlichen Beweis, der die objective Wahrheit zum 
Zweck hat. Die Spyllogiſtik bildet daher den Mittelpunkt *), 


auf welchen bie einzelnen Schriften des Organon ſich old auf 
dag gemeinfchaftliche Ziel beziehen. "Das Urtheil wird vor⸗ 
zugsweiſe erfannt ald Beſtandtheil des Schluffes *), und im 
Verhältnig zu demfelben beflimmt, und ebenfo wird der Bes 
griff im Beziehung gehracht auf Urtbeil und Schluß °), fo 
daß fich in jeder befonderen logiſchen Schrift der Hauptzwed 
zu erfennen giebt und fi in jeder einzeln wiederholt, nur 


durch den vorliegenden Gegenfland beſonders modificirt. Dem⸗ 
nach iſt die Ariſtoteliſche Logik ihrem Zweck nach beſonders i in 
den Analytifen enthalten, füg welche die Hermeneutil einlei· 


tend und vorbereitend iſt. 
Der Name Logik kommt bei Ariſtoteles noch nicht in der 
** vor, in weicher bei und das Wort gewoͤhnlich iſt. 
Er gebraucht, um die Korm der wifienfchaftlichen Behandlung 
eines Gegenſtandes zu bezeichnen, die Auopruͤce avalvrmeg, 
enodessrumg im Gegenſat; von Sslerzemg ober Anzug *). 


) Die GpKogiftit hebt Arifioteles aud im legten Gap. ber Boph. 
Elench. als diejenige hervor, im Bezug auf welqhe er ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Forſchungen habe anzuflellen gehabt, ohne babei von frähes 
ven Philoſophen unterflügt zu feyns upd zir ver deysogenar 
imiers zelld zul malaı <a Jayöpiva“ zıgd A vov auäleyl- 
Laadaı mursslas owdlv:elyonew nostsger Allo Adysım. 

3) ſ. unten in diefem Abfchnitt zweites’ Gap. 

) Anal pr. 1, 1.: 0g0v xals, als or Jralvsras zgoracis, daB Ur⸗ 
shell heißt als Vorberſatz bes Sälufes poragıs f. unt. a. a.O. 

*) ſ. unten zweiter Abſqhaitt drittes Cap. 1. 


* 





\ 
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Die letzteren Austrüde beziehen ſich Auf die Di At, ie fie 
in den Zopifen und Zrugfchlüffen behandelt ff. Die Dia 
lektik enthält bie Anwendung ter Kefleriond » Beflimmungen 


des Verſtandes auf den Stoff der, ängfichen Erfahrung, um 
unter mehreren Meinungen über Tinen Gegenſtand die wahr: 


ſcheinlichſte durch mändliieh Mispusion“auszugilin. Sie 


iſt geeignet, jeden Stoff vorzunehmen und bie Meinungen Ans 
derer von’ dem eigenen Gtandpufiie berfeldet aus entweder 


zu beurtheilen ober zu Widrelegen.'-"Däbtrih,- Vagıfle jebes 
Drobiemi nach allen  Selttn"peirächhtir ?>roken"fle WE Wegirzur 
Erkenntniß der Wahrheit, bienicht Kih Efeiſtges ine ein 
in fi Concretes IM’. Gordtie BROT RE 


mittelung zwiſchen seit une" Are Was 


der Erfahrung zu der Urfäihe, dert Märıik 6 
welt zu gelangen; das Eriterk Wirb vulth NL des 
verfländigen Denkens gewotihell, Tas Nftere Bard das feräft» 


HE Wirk der Eiſcherungs. 


tätige Denken ber Vernunft, welche‘ die Urſachen entwidlelt 


als die ſchoͤpferiſchen Principien ber Dinge*). "Für das chds 
Kae Bar Ser Ze * 

EA 1557 1 T AEC 

2) ſ. unten a. a.  ’ " ” DE BE Zr 


2) Für den Zweck gegenwärtiger Särift über bie Phlloſophie des 

Ariſtoteles genuͤgt es, zunähft den Innern Bufantnmenfang berfels 
ben nachzuwetſen. Mike Vie: eindeinen Gchriften .eutftanben Gnb, 
und aͤußerlich fih auf einander beziehen, muß einer fpäteren Un⸗ 

cterſuchung vorbehalten bizibesz die Anbeutungen hierhber ſ. bei 

. Mitte Geſch. ber Ph. 3. Thi. p- 28 0q. u. 34 ag. und bei Tren- 
delenb. commentar. in Arist. de anim. libr. — prooem. p.Al4sq. 
Ausführliher ſpricht Über die Schriften des Organon Heyde⸗ 
mann in dem Michaelis s Programm bes Friebrichs⸗ Wilhetma⸗ 
GSymnaſiums v. 3. 1834 : „dia Kategozieen bes Ariſtoteles, übers 
fegt und erläutert vom Dberichrer Heydemann,“ wo p. 41 mit 
Bet behauptet wird, daß bie innere Gedankenverbindung eine 
Sqrift früher flellen kann, ohne daß deshalb nothwenbig au 
die wirkliche Abfaſſung und bie Edition derfelben in eine frühere 
Seit zu fm. 


» 
3 . 
& ! 





Erſtet Gepitel. 4 
liche Denken bilden bie Kategorien die Brunblage, infofern 
fie Die einfachen Grundformen der Denktpätigkeit enthalten. 





Erſtes Capitel. 
Bon den Kategorien. 


Re Die Bedentung der einzelnen Katregorien. 

Arifloteles nimmt für bie nähere Beſtimmung der Kate: 
gorien, dieſer Grumbbegriffe des Denkens, einen ganz empiri⸗ 
ſchen Ausgangspunkt, inbem er fich wendet an bie finnliche 
Erfcheinung des Gedankens, an die Sprache *), in welder 
:diefe allgemeinen Denkbeſtimmungen finnliches Dafeyn gewons 
nen haben ud in ben Redetheilen fich zu erkennen geben. 
Er geht daher in feiner Schrift von dem Kategorien ohne näs 
bee Angabe des Zwecks gleich aud von der MBebentung. ber 
Wörter =) und giebt im Allgemeinen ben Unterfchied zwiſchen 
den bomongmen und fononymen Ausbrüden an. Homoͤnym 
find diejenigen Ausdrüde, bei welchen bloß der Name gemein« 
fhaftlich, aber ber dem Nanıen entfprechenbe Begriff ber Bes 
ſenheit verfchieben iſt usvrac Alyeras, 09 Övoua: wö- 
vov x0v09° ö de kara rovvoua Aöyog Tg ousiac tre- 
eoc); fononym find diejenigen, bei welchen ſowol ber Name 
gemeinfchaftlich, .ald auch ber. dem Namen entfprechenbe Be⸗ 
griff der Weſenheit derfelbe if. Diefer Unterfchieb ift wichtig 
für die Feſtſtelung ber Worthedeutung, indem dadurch bei 
den gleichnamigen Ausbrüden das Schwankende ihrer Bedeu⸗ 
tung aufgehoben, und bei den einander untergeorbmeten Be 
gffen die Abſtuſung zwiſchen Gattung und Art bemerkbar 
gemacht wird. Ariſtoteles kommt daher öfter auf biefen Une 


1) Bergl. de laterpr. c. 1.: Eye pie oe ab be au, gung sör Ir 
= wezd maßundeus einfoin, | . 
2) Oateger. u _ | 

WAL. 9. urut. BO I. . 4 
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terſchied des ‚Homonpmen und Synonymen zupüd, um durch 
ſtrenge Sonderung der Bedeutung der Worte und —X A: 
gabe ibrer gegenfeitigen Beziebung. auf ‚ginander ‚die Begriffe, 
welche durch fie bezeichnet werden, N, genau "und beffigmt, ‚au 
entwideln *). Außerdem werben. noch ‚bie Paropyma. erwähnt, 
bie ſich von dem Worte, von weichem ſie ie "berfommen, — 
eine beſondere Zlexion deſſelben unferfcheiden (mag vun jR 
Atyeras ö0e uno Tıvog dung kgoree A — v — f 
roSvouc sgognyoglav Eye). zul 
Es werden 2) nun durch ER: 








hend werben fie hie — Begpgen ' * ER rache 


iſt aber wefentlich. Bezeichnung eines "Segen — ** ünb ſetzt 
rin Seyn voraus *), deſſen und. Verhoͤliiſfe 


—ä — Ze Der 





1) Das Wort Suevunec und Emma wit dog, "Kekateit Dory 
doͤglich gebrauqht zur Bezeichnung des Verha 6, "la weihes 
Platon bas Welonbere fegte zu ben Ideen und zu dem Allgemei⸗ 
nen Überhaupt f. analpost. 1, © 11. mb. "erst. ib. 0, 22. 

und Trendelenb. Platon. de ideis etc. p-38 qq. Ariſtoteles Geht 
außerdem noch daB zgös Tr an Ag’; äräscbem Einuonpmem. (zes 

Ev) gegenäber ſ. unten yaeit Fehn. wei, Soap. Mh 
2) 2. . | 7 Ban ı TI | see 7 > TEE BEE 
*) ſ. Trendelenb. de Aristoteli categoriis p. 20, In biefee Abe 

‚hanblung wird befonders bie geammatifäe Seite der Kategorien 

nachgewieſen. 

*)- Dad Srvende als ſoldet, wie es ſiq objectin in der Wirkt 
keit barftellt, entwidelt Arikoteles in ber Metapppft (f. Met. 
4, 1.: do — vs 5 Gemgäi zo dr yjᷓ ν mal cu vorge Umag- 
zorsa zus ausd* alın 8’ dw ovdend dr dr piges Asyondvar 

7 adry). Bier wird dad Seyn nur aufgefaßt in Beziehung auf 
das Subject, welches baffelbe Yöransfept und es in Sufantmene 
hang bringt mie der Art und WBeife ber e Wusfog, fe Degel’s 


Erfies@apkien - 5t 


verſchieben nd, und die genau gefondert werben müffen, um 
fie durch die Sprache richtig zu bezeichnen. Won den Seyen⸗ 
den iſt einiges von der Art, daß es von einem Subjerte kann 
außgefagt werden, obne aber. eine Beſchaffenheit des: Subjects 
zu ſeyn oder bemfelben au inpäriren — INoxeInEvoV Ti- 
Yös Mykraı® &y Unoxeudvo de oVderi &sıv) *); anderts 
it eine individuelle Bertigfeit oder Beſchaffenheit und hat ak 
ſolches fein Beſtehen nur im Suiest, obne aber vom Sub» 
ject „audge agt werden 3 Annen ; 5, anbered unter dem Geyens 
den iſt ge ser Ggenfgaft und: „ ebenfane nur in einen 
als, ‚Ngemein. auf ein Subject bezugen 
werten” un) Bir giebt ** üner bem Seyenden ein ſolchet, 
was ga * iot buell it, "Fesfitännig für fl ich befteht und von 
feinem Ta äußgefägt werden Tann. Ücherhaupt wird dab 
ndiorbirelle, Baßjenige,. wa fi : unmittelbar als Eins dars 
ſtellt 7), Richt Don nem Andern außgefagt; «8 Tann mur, 
 infofen es Beichaffeiheir ift, auch im einem Andern ſeyn. 
Durch Biefe Unterſchiede des Seyenden iſt im Allgemeinen das 
Berpättniß delläen Sublect und Vẽadicet beſtimmt, welches 


Sense ve Ppitef. 2 wo ® #08 ind Heybemann PR a. 0. 
364 

2) Gwoxlievor “yjekänek Has ſtautich Eomirete, wat feibfiftändig 
fir 14 deſtehend der Lolger der verfpichenen Gigenfänften iR; 
vergl, unten Anm. zu amal, post. 1, 273 daher mich vd dr un0- 
sense dasjenige genannt, was nur in einem Anderen fein Be⸗ 
ſtehen Yat, niht an ſich ſelbſt, fondern ein Accibenteites- HE; f. 
Anm, zu c. 5. zur erfien Eigenſchaft der GSubſtanz 

>) Mice a sa arona nal Ir gshue war olderös Vnontulrou 
Ayınas, iv — di Ira ovdir zelue sivas 'vergl. anal. 
post. 1,1., wo Ratt arsona gefagt i ik ı« une Inüsa. Reber äropu 
f. Porpliyr. isagog. c. 2 5. fin. üroua u year ;6 zosavsa, O1 
& Ihonjeur aurlomar Ixagor, dv zb üdgosopa our ür in’ allov 
Uunög nore vö also yirosso vergl. anal, post=2; 0, var’ in Ber- 
gug auf ben Juhalt wunferer Stete andt. pr: 1, %2. "de ‚lülerer. 


7. Weber Dr dqubuß'f. untin gu c. 6. Zu 
4% 
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ned eine m näßere Bepfiuinih, ANAR Ne imdbriten Fr | 
pitel gegebenen Regeln, ‚dh —* ve a 
und Weife der Audfagg al‘ vom lich” das Eine Vbn 
dem Anderen als von eltern a. Sutat — Squögefagt: FRE 
den, fo kann alled, wa 43* Vyrabiẽet wer —— 
vom Subject prädicht p werbit 7. on: 
der Menſch iR ein Bor sa) RR | 
Seſen *). Die andere INCH Ba 
ſghiede —— J al Hi Ba ho; 
daß dagegen von _ endhbe RATE ee 
ben Artunterkhiede" fickt Fuldeit, "Ruck ee Won 
dem Beſondern beffelben ausgefagt wird ). Daher haben 









dieſelben Unterſchiede, die art) eh —— — Be 
- ug auf dad zum Grube 109 | 
Ä Bas nun bie — ea berg —X 


Worte gebildet werben, fo miuͤſſen in diefen auch At 
denen Arten der Audfage enthalten ſeyn, durch wilde man 
zur Grlenntniß deilen.gelgnat: send I, be ia Pu ‚bie Spra⸗ | 
de die verſchiedenen Bcriehungan, sind. Gegeufanheh dezeich⸗ 
net werden. Diejenigen Ausſagen, welche kurz die nothwen⸗ 
digen Punkte namhaft machen, auf: weihe, ch ‚für das Ken⸗ 
nenlernen des finnlich Bahrnepmbaren ankommt, werden, von 
Arifoteleß xarızyogios genanat,, Kurze, befikimt Znpaben, 
welche bei der Unterfuchung. des Thatbeſtandes beſrudes "1 
berüdfichtigen ſiud. Diefe Aubfogen ween auch narapogi- 


U) 


) Hierin fehen wir ſchon bes Gätafverfahren angebruiet, und 
das bekannte dletum de omul et wall tritt ad. noch befkimmter 
hervor, vergl. anal. pr: 1, 2." 

2) ueber dıugage !. "nitca Kam, ju anal. post.’ 2, dh 3. 
und vergl. Met. 30, 9 59. | 

8) gi yüg nase sür Im ara zur narıyogisas. cher ruc, 
welches fowol den Gattungs⸗ als aud den Seſqhlechtsbegrif be⸗ 
zianet ſ. Top. 1, 4- 6. unh Porphyr. ieag · c. - 








—— : 53 


—— er ye in bee concreten 
Grideinung pero Bu: Fu) * was ſich als’ 
Mobſcat in den, —* apfel. 2). Gie heißen auch r& 
aErUzBeRHETe 2.) Da, an, Die Kategorien für die ver 


— — ** die moͤglichen Beſtimmungen 
gehen ‚einen Gegenſtand nach ſeinen ver⸗ 


Aenen dwan denn lernt „2, fe ſind fie die allge⸗ 
Kran * * * bie. — Dingen ftets wiederkehren⸗ 


find, Grmdbefiimmungen, die nicht uns 


— En ea koͤnnen zuſammengefaßt wer⸗ 
RAR nr „pengmut ieerden ); fie find aber 


gt onoi le ein 


—* —55 —— Sub wen a ſa vuc 
wien 7— hören), “ keine Bu 
Ba me Hy 7 Pr DE 


55 
ee — 2 zode vo⸗ zu) zo alutarındna. 


5 <ovde ‚ie azus Aynıdor, Scayüc al arnyoglas di) - 
— —* v ꝑas. Daher auq der Auttind wi 
ſ.“ ——— Int’ Troidallaie. Je ete- 

vage pi6. a [27 7 α 1. 
—XEEVE —*—— —R& zn wor 
vn vn An 5 art side vo nal ovola # now 


di „rm rg An. Met 5 5, 6. p. 97, 25. wird 
Fer en * Mir barkeit, und von dem 
* 34% —5 — —— rãe —R 
Tree gt Feru i Ufern — u 000 
xu0° Pi — sis nernyögläg” zoo Oyses ipeis⸗ _— — old 
re zavın dralverus ei® ek Erle ew ae zii zu 
bemerken, daß bie Ausdrace, welche das Algemeine bejeiänen, 
"Wie zirei, nußchou, änlis, "ind verfjlebene Berdätung' zulaſ⸗ 
fen, je nadberh dabet auf bas Algeinethe eutweber der Form 
oder des Inhalts Rädfiht genommen wird. Mich das Bormale 
derkcſichtigt, ſo vezeichnen jene Ausdräde das Mehrrken Ges 
meinſchaftliche {nor}, welches ein Abftracteb iſt, und auf vers 
ſqiebene @egenfläube Tann bezugen werhen.’ Tin Tolhes Gemein⸗ 
ſchaftliches find die Kategorien, von welchen Ariftoteles- Phys: 3, 
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nicht. Gattungsbegriffe ſelbſt. hie das Weſentliche eines Ge: 
genftandes angeben, fondern Die allgemeinflen.. ‚Arten | ber Aus: 
fage (TE yevy TwY, xasmnyogwy Tep, 1, 9. oder Ta oxi- 
Haze Tg xarnyopiag ‚Met. 6,.2., wo die fünf legten Kater 
garien zuſammengeſaßt werden. in ben, Worten; Ti. &4..0 
Önppixss TOR TOORoY Tovrov, und maß. kef, nog. | in dieſer 
Weiſe der Ausfage hezeichnend iR). 

Es werden *). von Ariſtotzles ion Katıgocien „ Qufge | 
zahlt, ohne daß die Nothmendigkeit diefer Zahl näher: beftummmt 
wir. „Den Yußgangägunkt für, fie gemann- Yrifloteles durch 
die Syrache in ‚welcher. ‚die Redetheile dieſen Grundbeftim- 
mungen des Denkens entfprechend find, Die vier zuerſt ge: 
nannten Kategorien (odaie, aoöv, nor», sgös Te) begeiche 
nen iſt Subemiya nebſt den Adjectiven und Numeralien; 
die vier iſchten (iodaı, &yeır, nosiv, naayeıy) gehen aus 
ben Arten be Vedam. weraon und bie beiden. dezwiſden lie 


Ann — ser . ey. ... 
\s —* daß ee Ban auf dea Gerende Ihe Mlgemeinere | 
Beftimmungen gieht- (zomör 8° ind soizar.oidir des Zaßeir). 
Bergl. Met. 12, p 243,3. Daher fie Met. 7, 9.' P: 148, 10. 
m 74 ngura. heißen, vergl, de anim. 1, 5. $; 7. ed. Trendelenb. 
„Wegen dieſer Augemeindeit werden die Kategorien ziry genannt. 
ge: El u unf. db. Anm. ‚zur dritten Eigenſchaft det Subftanj). ueber 
„madölov in ber ‚Bebentung | des abſtract Afgemeinen f Mei. 7, 
13. p. 156, 24.’ und, p. 159,31, SBergl, Phys. L 1. "Xuf ahnu⸗ 
de Weiſe verbäne” co Ra, mit Guide, wiphurd ‚dab Allgemeine 
. bean Befonderen gegenäber. beitignet wird, f. anal. m. 2, 21. 
und ib. c. 23., daher e⸗ auqh gebraucht wich von. einer Wetrade 
. tungeweife, bie f% bioß auf das Ülgemeine beziehe | und das 
Beſondere des Sehelit nice berüdfigtigt j. Met. 1, 6. p: 19, 
23. und. ‚Phys, 5 „He „Koh, Erjeör. anal. ‚pr 2, 21. p. 62. a. 17. 
u cher yiros ia feiner, concxeten Bedeutung . unten die Kum. 
. zur 4, Eigenfaft ber Cubftang tab, AU apa), post, I, c. 7. und 
«Über bag inpaltsonde, Allgemeine zu post, 1, 4. und über änlös 
„fr concrete Beritid.Kimmun iu popt, 1, 2. 
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Erſtes Capitel. 55. 
gen Kuteguriet (rov, nor) enttore hen ben oegbien des 
Dr Ku der Zeit ty.” I bee 

“inter bar Kateforten‘ ift diejenige die erſte, welche .) 
vie Bubftanz (odber),' das* ſelbſtſtaͤndig für ſich ‚beftehende 
Syn ‚begeichnet;, umd zöht Yorzugsmeife diejenige Subflanz, 
weh ch WR das indibiduelle Einzelweſen darſtellt, und we⸗ 
der yon einem Andern kann‘ ausgefagt werden, noch in eis 
ner Agderie Pb its Beſchofſenheit befindet (odaiz dE dc 
v*. —S Te xl nbutig. zus uihse Reyondun,, ; 
ahre x "Untoxeliekvov, ienre' &r — wi 2) 
Die i Ngeineineren Gubſtanzen heißen derreoo⸗ ovoiaı, in 

melden" dit individuellen als in ihren Arten enthalten find, 
und da diefe wieder unter. den Gattungen ‚begriffen werben, . 
fo bezeichnen’ bie Beukeoas ovoias die Arten und Gattungen 
und befftinmen die Abſtiuffung der Segriffe, worauf ſchon oben 
durch BR: ¶ Synonyme ift’ auftirerkſaim gemacht worden. Die 
algemeinen Subſtanzen werben von einem, Subjecte ausge⸗ 
gt *), ſowol ai bloßer AIR, wie auch als Denen 9. 
— 

» Berg; Trendelenh, de enger p. 9 agq. 

) eb. .. 

2) froben p. 81. 2 

—öQEXECEERIC zul 6 Löyes nuse. Tod 

Ingzuydreu zu soUropa = — Aoyos iſt bas bebrutungsngfle 

Bort ‚x öraua dagegen ber auzerlich⸗ Name für einen Gegen⸗ 

ſtandE. Met. 7, A, pr 138 09); Aöyes bezieht ih auf den Ges 
danfen, ‚ber fh Im Worte offenbart und in den Begriff zulam⸗ 
"mengefafe wish, weshalb Acyes die Bebrutung von Begriffsbe⸗ 
fimmung, Definition. erhält, wodurq der weſentliche Inhalt an⸗ 
gegeben wird; daher oben c. I.: ô xarz. solroum Aöyes ze ou- 
alas vergl. de interpr. co, 1 fin.:, dir Aoyos arr' örondres Ad- 
yurıas Root. 3, 6. und befonders Top. 1..5., vergl, anal, post, 
83, 10,: opus 3’ ind Alyısas eivas Aoyac Tol Tl. de vergl. 
- Tops 2, 5... Fernex lagos dia v6 post. 1, 5. und 5 air zug Aöyoc 
dog zou neuyuasog deanim, 1, 1. 5. 14. ed. Trendelenb. Bergl. 
yodt, Abſch. dritt. Gap. 1. Xus ben angeführten Beiſpielen 

-Wht. Yasvax; wie Eh Aöyos befondera auf die weſentliche Beſtim⸗ 
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Dagegen kann das, was fichis ORTS vie hie eine Be⸗ 
ſchaffenheit enthalten barfüit;: mänistn:Tyer ° fine Born | 
eines Arjecos ‘von’ der Ahchiikine A’ NAHE aubgefugD 
werden Übel" von Terasse De, Sri eier 
per Tuch hd öfo' ME dichaltei der get Ritt: Mad: Mike FE 
Ei WE LH ae Dre Miſagen Kraut NHEERT Da: 
ſie nk u Dehlixivibintl eno Surſt anuupvbiciet: coq 
den, beein Denk ee Veiadanz 
denn Hort den MER) WattimdinrgkilDafeibey>iodsruuit 
den individuellen Subſtanz en rar Gakerstulefer'uichh 1findr 
fo Tann uniiägg Agkänd enoasn doli deinem: Art 
Seyenden "iffren ALT re 
—ECCCXCKzXXA 


GE: (ER — REE 


mung aBiche ante chain demo C.C er 
Top. 13 5:1 par Agmpir-Iime ein tisive -Deakalb Anh wu deri- 
pen. oben 2. 7. niht.bak,-mas.belichig: antgrfagt Wirk, frabern 
was tun den Weguifl: Tele Mebieamımg, hält... Daher, anal 
post. I, 22. Hat Zusbrud. Upeyaa a dirumn |, URtER en Afelem 
Gap. die Aum. zu 2,, über Am äwed der Mafagorien, „..., 

2) SBergl, anal. post. p. 08. a. 24, od. B. mn dh Duäh, 18 
sag. und 7, p. 133, 12, ed. Brand. . .. 

2). Bergl. Met. 7, 13. p. 156, 22.: Kira 8° eier ein dval nertüer 
wagü 6 sıra (außer den Ginzelnen), ob” KMe vor dr ceht As- 
yo ovdds. Auf dem Gebiete des nathrtigen Seyns bilbes das 

_ Individuelle den concreten Ausgangspunkt, weil das Algemeine 
ſich hier in dem Einzelnen erſt verwirktiät, und das Bönzelne 
durch daffelbe ein wefenhaftes Daſeyn echätt, To daß 28 feinem 
Vefen nad das Allgemeine iR (Fih. 1, 6. anopijesse P äv vie 
si more nal Bovlovsas Adyay aurodsasor, dag Iv ve avrounäge- 
so za) drögunp eis zul 6 wurde Adyos Isie & Tod andpanov 
vergl. Met. 13, 10.). Es ift ſomit ‘der Grund und bie Urſache 
bes Gingeinen bad Allgemeine, weiches fi in ber Sphece des 
Ontfichens und Wergepens in dem Einzethen erhäit, ðaher das 

Individuelle auf diefem Gebiete bie erſte Mäcfenheit IR, woman, 

nicht abſtrahtren darf von den conereten Beftunmungen bei Ra 
teriellen. Doch in ber Welt bes Geiſtes Tome das Aligeineine 
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Es Inrmdem fh der cdutreie Augangivunt Bär Koi: 
süfhen Philoſchhle aukuͤndigt, welche uͤberall auf’ das belle 
Sea der Wisttichkeit gerichtet iſt und daher die Abſttacte,.“ 
bloß insaliflifcge Betrachtungsineife ‚verfitnäht und dekamvſt. 
Das Mligemeine Tommi in dem Eiuzelnen Erk 
ale Zaistticgkeitun Baden seishr mad bed geeiigtren vbet 
| gröfereni Ainifenaungifan Dep idtoibueiich Cubfahiz der an 
 feretaded geringste Gehoft ‚int Spkkanzieiten biffriitt ri? 
KrtenSpobensenehr Weſenheit ·als die Gattuugen (nükles od- | 
EX— fie Reben der Ai 
Subſtan rikken,Sun: Biefe if dhgnBeähath bie eiſte Tuch fe 
elften: Nebsigerl. jum Grunde liegt, "von ihr alles Uebtige aus 
gehegt oder als Beſchoffeuhrin in-ift enthaiteh IE (al mpd-" 





"übe dit Beton ben! miaherihen on aut für AO Im. Di 
"fegu, was Krlofeleh dich zugichr bekiiänel‘ {f. Mei 1t,'T. 7. 
2 RER Ürty obala 5 var ade hören ar ehe de 
ana, % 1.14.78 und, bafeldfE Trendetanb. “(fe Det GER fir 
Weroußiiegn gelangt von biefem, on. und für ſio fühenden Yüges 
meinen; fr waten goeit. Abgas ciſt. Cp.). "Ih Di Feigen 
Veit iſt das Allgemeine bes Begriffe bis’ Sehe Mu7 ip 

139, 24.: eidos da Are vb zb ar airas Inacov ze wo 
" eieine)n er IR. auch in beim materiellen Seyn dag Erſte, aur daß 
‚© hier der Gntfiehung nad) das Gpätere iſt (Met.'9, 8: p. 186, 
MH.) und nıre in dem Ginzeinen fi offenbaren kann. Möährend 
aifo in biefer Sphäre des Seyns dag vida ss (f. unten) das 
Erbe if, von wo man. ausgehen muß, fo I dagegen im Denken 
der Begriff, das so 36 jr elvaı, dat Höhere, woburd das Zur 
dioiduelle feine Beilimmung erhält, und bite find die Arts unb 
Gatfungsbegriffe va aqua (f- Top. 2, 2.). ueberhaupyt find 
dan Degriffe zach die hoͤchſten, olgemeinfiın Grundurſachen zu 
zgusa und am meifien wißtar (Met. I, 2. p. 7, 18., vergl. Phys. 
1,1. und Met. 7, 4 p. 132, 7.). GSie erhalten unmittelbar 
(pdowc, zgeisus) burc) bie Beraugft ihre Geltung, und die Xife 
Senfhaft, weite biefe Grundurſachen entiwitell, iſt à mgern qu- 
Yen, nat. Bier ater eü necmpr gefagt I 

6 a. .. 


Iosopiar , Bergf. mit 
no Teemdckab. I. L'p- 


5. Erkergbiguite, :&Wpit. 
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ara vi Amir volrayi — Ne 
vaßs einge; Aus 'soBeo- uihuri ndaine klyanraı),n° Wie ficy 
nm bie enſten  Buubflgnjewrzui deni brigen Gigenfländen ‚ver: , 
een, ae bi, Aue onung fi Abe. 
dieſe dqß Subſtanzielle „Künaxeiras yauınd —XRX — 
up ee ng Tag), Naben wicht Uhigekehrt 
DiggpeHt wen ba Ru moca Win Rip 'reicher und! ſchlreßt 
mehr a Bern Peer l Sub⸗ 
fiat: 30, enbusgn ; arun nn gun ar nit. 
aha die ein nl Sin’ ‚haben und nicht als 
ein, Krchyatilieg sgnibitieien Wahn Hude eralttantios- 
vr De 102 1] —E——— } 
ta 9 Apstun: — 9 fon wor Ircildsp N 


22. Wetpt, Borphyr, fangog. c, 2. umd.o. 8. Rn 
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» Ben fügt unten blefent apitel OR 9 än* (98 BT.) 
i en een ga og Begi. 
Phye. 1," 2% ni * * Subſtanz in ihrrm 
en eh —X Ben en sheltch Mona keng die 
—24 * ‚pi ven e gafenpeilen, re eig —**— 

Yes fi anzen (es * aüre za bv —— Do gi a 2 
er Ümogoree, I u vergt! C 7. 2% Unoxtsuig —5* —X8 rvᷣava 
—7— CIE nie: 06, Unagyos aduratör —X RR * —* we ir), 
"Bit, Cheile find. ſelbſtſtaͤndig im Sanjen, dur werde: daſſelbe 

5 cine fie gegliederie Einheit wird If unten bie Anmerfuhgen 
u anal. post. 2, 13. ), und einen beſtlmmteg Inhalt gewinnt, 
weshalb Dexipp. in Categ. die ion nennt. Ouuningwrixd Tne 
obalug ober olosıyzos (vergl. Porphyr. —** c. 3. $. 12 und 13. 


wire A 


Gottung genannt (ele ẽ —* eidos dugıdeln & ur üvev ou nö- 
ooy — 0 Adn vod —R — 10010 vergl. Piys. 4, 1., 

pen mb eidy derbunden iſt », "Weit nun aus ben’ Keteh 8 die 
. Rrgeirebeftinimingen digeben (ra —X yo Er) dylovrzs Ta- 
sor vergl. Met. 5, 8. öoa, nopım. Ivunägjorra x. 4.), Yo vers 
ö ben. au biefe ‚Theile des Sanzen genannt (al sadra nögıa vol 
‚Skou vergl.. Phys. 2, 3. za "ud n 0 dv 2öyp). Spföften nuh bie 
Gattung bie weientlihe Be R ver a iR; ſo wirt fe auch 
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ed, Pac), Deshalb werden Met. 5,25. bie 'Atten Thelle ber . 
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ausgeſagt wird (arıo ur De ENG ngeizng — obössin— 


iss zuunyoola), 1 mr, EA 
3) bepeihnet jede —* ft Klganeinen. din‘ VeRthin 
tes Etwa; was bei der individuellen ganz offenbar M, #7 


algs ſolche auch außerlich eine Einheit bifdet, auf bie mau 


zeigen" fünt ©), " Die allgempinen Subſtanzen .begeichuen Ayıe 
ned ‚ber, Form der. Autfage. ein beſtiwmies Etwas; wiewam . 
man · ſagt Menſchn ‚hier ſus onjuas ng oogıyopkes 


öde mr onpaivs); in Wahrheit bezeichnen fie etwas Dula⸗ 


Ütatioeß, das als ſoiches mehreren Gegenfländen zukommi 

(dARa närdov mov Tr onpaivei x. 7.1) 2). 
heil dr Art Benannt, (vo; —* vor doye au) igas),. bear 
net fie aber. bloß has Allgemeine der. Torm nach, dur. welche 
bie Arten einanher glei find, fo find hiefe.Theite ber, Making 

1) Bergl. Trendel;..ıle categor. p.. Bi: . suenyopla in bau -Miebeu- 
tung Wräblcat:f. da interpr. c. 11 fin.. und unten Anm, md, 
de intexzpr. Berner anal, pe. 1, 27. . 

2) iu} air oiy sur ngaiter 'Hddıme ——— wa) — * 
dw, One vads vu ompnlan, Weber scda if. unten, 

2) Ueber xcrot in der Mebeuiung des Jormalen und abſtract All⸗ 
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a *222 cm Ramarbransı vb 
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gemeinen ſ.oben Aum. p-53ag,, vgl. Met.3, 6,0. 00, 85,5 alle pie 
‚rail wapedv, ade ur aupaßren. Alle vorarde mil ih. 7, 13..p. 156, 
84 und 157, 11. Arxiſtoteles jugt aber am uisferer. Belle hinzu, 
dbaf dieſe allgemeinen Subſtanzen nuicht / darchweg deu Pherth von 
Uieen Beſhaffenheiten paben, vle dot Voeißeu. da; {aify Une 
are pen 5 5. A) stnnbere ſte Anselänen. eine we- 
- Yenttige Beihaffenpeit (vo da aller mel 16 girac weg alalar vo 
. mir Äqegliu mir zig son obalay onnaiem. vergh nmel. 
bet. I, 22. > . . . en * In anne . 
) ebala‘zog6 änıg Ichr, ab Ayers —28 —328 — Des 
"weg brjeiänet bei Artkoleles Harjenige FUnläh ein Gegenſtend 
feinem Begriff nad if, ober was ihm weſentlich zukommt. 
Aleranber Aphrodieaſis fagt zur Tom -Bk:, 8 ſex dnlarnar 
> ae ovebas, Daher anal. post. 4, 4. 4 euela zul Os Tode 
- us annalse, eüg ärıgav vs örıe Isle Snzg dt „das Subſtanzlelle 
un alles, was das Meſentliche bezeichnet, iſt nie verſchieden 
v.zon.bem, welchem es zukommt.““ Bergl. unten Anm, „gu post. 
. 4,22. unb ib. 2, 8. Wie mit öxag, ebenfo verhält es ſich mit 
dem Zufag durch J, in wiefern etwas ein ſolches iſt. ſ. post. 
‚Ih α airo Ei wel Rind rn. 5° 
3) zuvrör nad Er ig ür bas, was fid ber innlihen Anſchauung 
als Eins barftellt, es if bie Sußenlühe numeriſche Ginbrit, Im 
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ber But Ko ee WW et" 8 
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innerhalb deu Rede nicht Bat, „Immbap. nur pr Bezug auf bie 
Beſchaffenbaie —— ni 58 bleibt · daher ‚nur: bar · Autanz 
eigenthauch·· vu⸗ > die imerhalb · hrer · ſelbſt 
Ratt findet; — te 9 fich aufzunehrnei. 
Das — — alſo nach Ariſtoteles dasjenige Seyn, 
welches ſelbſtüaͤndig für ſich beſteht, ein beſtinumtes Etwas iſt 
und innerhalb ſeiner den Segenfog zuläßt®), Ariſtoteles hielt 
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ruves Ink‘ 70° ovela fr x yiros. 80 yivos ben concreten Ge ⸗ 
genſtaud bezeitznet, welcher ber Betrachtung zum Grunbe Legt 
rer vi router T. riens in deſer Bedeutuag anal, post, 
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infofern aber die orola ein Ganzes iſt, fo iſt ipr nichts Anderes. 
entgegengeſett (Ivanılör), ihr fteht nur dae Nichtſeyn ale Wis. 


derſpruch gegenäber (irslganıc), Michen Unteridieb hat mel 
(£ Ueberf. ber Phyſ. p. 582. 288. 871% übrejehen, © Vu 


1) ovala avrddsn |. do anim. 2, 1. 6. 3. 


| 3) Simplic, in oombent, de anim. 2, 1.; vode der ae ind lady 
ow xal det nintov x... Met. 7,8. p. 183, 11.: z6 Gray 


oda Kolllas 4 Zuxgurne dchv.?'Wergl. anal. post, 2 1. 


‚ %) Phys. 1, 7. p- 100, 26.: zode zeig 7a nadlor zal.od * eru- 
"Bepnnos BE alroü yisaıas yıyrönavror vergl, Met. 7, 7. 2,.439, 3. 
rò 00 wi Are nu Änbegr nwrnyaglar di pig made zeede j 

nor 7 mov, woraus man fieht, daß Arifotsies as Subſtan⸗ 

- gielle auch bloß mit spds bezeichnet, vergl, Rbyy 3, 1. Doc das 

vs hebt bie wefentlihe Befiimmung pervor, wonad «in Sram 
fand befinirt wirb: anal. post. 2, 4. side vs Ldsön za nad iv. zu 
17 gs zarnyoguisas |. Unten bie Anm, zu dem angeführten Gap. 
und vergl. das vorhergehende dritte Cap. Der Gebrauq des 
VPronomen zis Zur — des Algemei len in dem 


J Vaneiene beſonberẽ eigenthamiich 











| 
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—9— Erbllam aleitbatz Jehfiffinbige Beſteben gu⸗ 
—X4 J —— ‚bie ührigen Kategorien murx die verſchiede⸗ 
nen Arfen ua Snhfrirenben, hegeiäkigen,. olfo-Dadienige,: was 
auf ‚bie —2 Kara wit )mdober werben fie arch im 
ber, achppit 3 ten aufgabobenDie Kos 
tegorien ‚Änd alfo,phehk sin RrAtB „mohurch, Mle.nmahe Ei 
Ye) Mir erreicht werhen ‚Ay smeblen a ae 









der Zuhſtgn wird, terße has Aanantitatine. hehan⸗ 
beit, * ne, zpit dem Befativen aunäcfk an. DaB Mate⸗ 
rielle Eußfiang onfshließt,”)4,m „Da8 ‚Quafitattve. ſich 


— ** — ie, Ange befilnmung; height 49. werden. Daher 


die „beiden ategerien deß Muantitativen. und. Reletiten, weil 


fie fe em m ‚Auffaflungsroeife..fich, zuerſt barbieten, vor 
wolftativen in Betrachtung gezogen. 

Das Uuantitative +) ſtellt fich feinem allgemeinen Un⸗ 

terſchiede nach entweder als das Biöcrele Ldswdsouevoy) oder 


als das Continuirliche € ovrexic) dar’ imd beſteht aus Thel⸗ 


len, die entweder eine Lage gegen einander haben oder nicht. 
Disere te , Größen find die Zahl, das Wort; continnirliche die 
Linie, nie Ziſche, der Körper; Zeit und Raum. "Die Theile 


der bißcreten Größen haben Feine gemeinſchaftliche Orem⸗e, 


durch welche fie unter 1 zufammenpangen, wie es fich ſo⸗ 


en 9 





1) anal. post. 1, 22. werben die xategorien außer dem Subſtan⸗ 
viellen (75 dv un oval) durch ovpßopzuöre bejeignet, vergl. ib. 
1, 4 ra nis di mim? Buontsuirav, a@ adıa Ale, va Sb 
zu Imoxuptrov, oumßeßnsora Met. 7, 1. p. 128, 20. 9 ovola 
aqdser — vor. niv yüg allaw nusyyognpüser ouOtr zugıcor, 
avıy di nd Gergl. unten aber ben Zueck ber Kategorien. 

2) f. unten zweit. Abſchn. erft. Cap. 

s) Met. 14. p. 292, 10,: nados rs Tod zoced en a 
ovx Hin, si rs Irıgor. Das Relative iſt miche ſelbſt das Wate⸗ 
rielle, ſondera zeigt EA ala Gigenſchaft kefonders an dem Ma⸗ 


a6, 


[2 


: 68. Erhes.Abfgnitt dogit 


wel dur beniiißie zeigt, deren Aheile, elche zufammmen cin 
dem VDerte, iuſofern es nemlich auögefpeochen wich, (Ai d2 
aisön. pers YaricıÄöyon yrapzvory). Das Bert ifl 
Quamum, das gemeflen wird nach ber Länge und Kürze ber 
Golben, ur dirſe berühren. fig nicht in einer gemeinſchaftli⸗ 
hen Grenze). Die Theileiber continnirlichen. xoͤßen be» 
ben, eine genrinſchaftliche Grenze, wos fie: unter einander 
hefenmendangen: nemlich bie: Linien bush den Panlk,. bie 
Fachen durch die Linien und die Koͤrper durch Flaͤchen u) 
-Binien, Ebenfo verhält ed. ſich mit ber Zeit; deun, die ‚Kg 
genwart hängt -mit der Vergangenheit und Zukunft zufams 
menz fie entfpricht ihrer Erfcheinung nach ber Bewegung, 
welche ſtetig iſt, wie in der Ppyfik ®) gezeigt wird, daß auf 
gewiſſe Weiſe immer ein Jettt iR, deſſen fliegende Bewegung 
me Bine Zeit hofft, daher dad Jett feinem Erſcheinen na 
($ more öv) ein unb daſſelbe if. Mich Moment in der Zeit 
wird Hier beridfichtigt, und in Bezug biexauf if} die Zeit ein 
Gontinuumm, mährend weiter unten Ariſtoteles auf dem Begriff 
ber Zeit kommt, mad welchem fie die, Zahl ber. Bewegung 
iß nach dem Mor und Rad °). Berner iſt der Raum eine 


2) In bee Metaphyſik 5, 13. führt Arifkoteles bie befonberen Ar 
ten des Discreten wit auf, fonbern faßt fie zufammen iq xIy- 
Gos 5 ar agı@msor ; (vergl. unten inf britten Abſchn. über 
Mathematit), die räumliche Größe wird näher befkimmt, je nade 
deu fie in einer KRichtung oder in zwei oder drei Richtcagen zus 
fammenhängend if und daruach entweder Linie aber Mreite 
ober Wiefe genannt wird. Die begrenzte‘ Wienge in Baht, Die 
Länge Linie, bie Mreite Flaͤche, die Tiefe Körper. . 

») 8.4, 11. 

8) Zeiftoteles behandelt auf bem empiriſchen Standpunkte feiner 

logiſchen Unterſuchungen die Momente bed Gegenſatzes ioch don 

einander getreant, während er fie in ben. defonbern ällfentaf- 
gem wit einander vermittelt f. unten zweiten Abfgeitt drittes | 


ep. 2, 




















Erſt ebra p ht el. oo 


conauieiche. Dbbien os wäh ıcanc chıykeae ‚Müeiien. dab Röre 
Perdvingencamend doꝰ Dag qie gbeita des Nomaus und bie 
Ri des brennend; eine geweinſchaft⸗ 
—xXX hatan, mc hierdurch unter. einander aulame⸗ 
Wange yon spauis 333 Ban Griar na; TE a 
| „ie Bere ägeren Be ihe nieien cab, Dies 
 eeerhhinzugthhgt, bach Audi Theilen befiche, die 
fee: as Böhekaegernreimugebeiihelem;: oben nicht. Bu dee. 
u gehorudie iTheſler der Sinie, van welhen man 
Napınmköärgibes Tamm, Rund, führe sher. Fläche. liegen, u, 
Ganſoi vethaͤtt ef nut ser Giche, ;bamı Körper und dem 
Deus Dagegen uumiagidierz· aga soon ‚dan, Theilen der 
Buy ahnen: Melnipfung: unter einan⸗ 
Wr zänbenfouunigiaun Kertiiplfiencderi Zeit, beran. Feiner bei 
bems dntuterdroqeten::ſoctſcreiteu bleibend Ak, weshalb auch 
De Eng euren; nix. ven einer Aufein⸗ 
 amberfelge: tunaii ehe feyhi Sii.tu: ©. . Ä 
> Diefesglnaiuten Arten. eh, Auantiimjom find Quanta 
us: fokhe;) währenbrdäie,ukuigen sur besiehuutgpioeiie (xazc 
wtyißußerrog) fo :getiaune erben Äbgmenz wie das Weiße von 
großen! Auäbeheiunig feyarfonn, weil es Die, Flaͤche iſt, an wel⸗ 
de biefe Garde erſcheint ’) 


4120 

















IN RA Keifotelet. Phyu. 4,4 iſt ber Raum bie Grenze des 

..usugehanhen Koͤrpert. Im: der Metaphyſik 5, 13. wird der 
Saum nicht beionbers als .eine Art bes Quantitativen aufges 
fapet, weit Arikoteles den Raum in unmittelbare Werbindung 
mit. deu Ausdehnung bes Körpers (ziredor) bringt. 

2) Phys. 3, 1. wird bie Beit beflimmt als bie Zahl der Bewe⸗ 
gung na dem Bor unb Rad, indem das ent ebeyſo Mach 
für Die Beit if, wie das Eins für die Zahl. 

3) Mot. 1. 1. wird auch bie Zeit bloß ala bejichungsweife quanti⸗ 
tatio bargeftellt 3. fie iſt auch nur quantitativ im Verhaͤltniſſe 
zu ber ihr entfpredenden Bewegungs die Bewegung tft aber nur 
in Beziehung auf das, was bewegt wirb, «in Quantitatives. 


BULL d. Weiler. Bi. 1. 5 


68  — Erper. Abfhnitt. Sogik. 


Zur nähern Veſtimmung des Quantitativen "Werden vrei 


Ener befielben hervorgehoben: 
2) dem Quantitativen iſt Nichts entgegendeſetzt; Lieb 
leuchtet: :bei den beflimmien Quantis vor felbft ein (er 


zu dpwpiontvav Yavepov). Doch in Bezug auf bie un: 
beſtimmten Quanta ſcheint Viel und Wenig, Groß und Klein 


einanber enfgegengefegt zu ſeyn; doch in dieſer Entgegenſet⸗ 


ying werben bie Quanta nicht mehr für fich betrachtet, ſon⸗ 


dern in Beziehung auf Andere; für ſich iſt nichts groß oder 
Hein, dies iſt etwas Relatives *"). Außerdem find .diefe Bes 


Rimmungen, feyen fie nun etwas Quantitatived, oder nicht, ein» 


ander nicht entgegengefehtz dem dad Relative hat. feinen Ges 


genſatz *). Sollten ſolche relativen Beſtimmungen entgegen⸗ 
geſetzt ſeys, fo wuͤrde daraus folgen, daß Ein und Daſſelbe zu 


‚ gleicher Beit dad Gegentheil feyn koͤnnte, da ein Gegenfland 


im Verdaͤltniſſe zu einem andern Fein und zu einem brüten 


groß feyn kann. Doch in Bezug auf den Raum fcheint der 
Vegenſatz des Munntitativen wefentlich zu feyn, indem man 


von. Unten und Oben fyricht in Ruͤcſicht auf die weiteſte 
Entfernung des aͤnßerſten . Grenzen ber belt vom Mittelpunkt, 
— ! . 

Ariioteled betrachtet in den Kategorien bie Zeit als das QQuan⸗ 


titative an unp für ſich, weil fie ſich in ber Erſcheinung von Ge 
‚geawart, Sutunft and Bergangenpeit aid eine continuiriiche Ei⸗ 











nie barftellt ; er geht sicht, wie in der Phoyſtk, näper ein aufdie- 


Gutwidelung bes Wegriffs der Beit und auf bas Verhaͤltuiß ber» 
felben zur Bewegungz bie Bewtgung ſelbſt wird noqch gar wicht 
einzeln als ein Duantitatives aufgeführt, weit fie in der Er: 
ſcheinung fi nit von dem Körper trennen ‚läßt, 

1) wolme WR eudlr dee weohe dlld zür weit wu oldle yde aid 
xa0° aid ulya Ayers i; urugöe, üllk nd mpöc Danger Arapfot- 
dus. Dieſe Beflimmung bed Groß und Klein als relativ iſt wid: 
tig für bie Polemik des Ariftoteles gegen die Wiatonikhe Ideen, 
lehre; f. Met. 14, 1. p. 292, 6. 

3) Met. 14, 2. p.. 295, 83. . 


_ 
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Erſtes Gapitel, 67 
und man ſcheint hiervon auch die Beflimmung Der ibrige 
Gegenfäge abzuleiten, indem man Gegentpeil dasjenige ı nennt, 
was in einem und ‚bemfelben Gegenſtande am weiteſten von 
einander entfernt iſ ur 

2) ſcheint es dem Quantum eigen zu Im, daß es we⸗ 
ber eine Vermehrung, noch eine ‚Verminderung Auläßt; denn 
dad Quantum ‚al ſolches iſt in ſich ‚beftinimt; was zB. in 
feiner Ausdehnung zwei Ellen hat, iſt, nicht mehr, als ein 
Anderes von berſeiben Ausdehnung. 

3) iſt es vorzugsweiſe dem Quantum eigen, daß bie 
verfcpiedenen Arten deſſelben, wie Körper, Zahl, Zeit u, ſ. w 
als gleich oder ungleich bezeichnet werben, während man bi 
den Eigenfchaften vielmehr. von Achnlichteit und Unqͤhnlichkeit 
ſpricht 2). | 

Bas nun das Relative 3) betrifft, fo verſteht mag (22- 
yeros) darunter gewöhnlich dasjenige, was feinem Sepn nach als 
zu einem Anderen gehörig fol dargeſiellt werden (stgos. to d2 a 





) 08 pay näfgen — Bucmöra vie in ed nie Finn rarade 
ER ©. Aber Gegenſat und Widerfpruh den zweit. Kaya. - 
zweit. Gay. 2. Aus doxes ünapzur, zı@daos Adyorzıc, lolguay 
ſieht man, daß Ariſtoteles fih auf basjenfge bezieht, was ber ges. 
wöhntihen Aufhauung Im Haume ald entgegendrfeht erſcheint, 
na welcher man biefe Gieginfäge nur befkiamt na® ber Wein 
bung auf ben Betrachtenden, ohns darin had Mbjertine aus Boi, 
mifchen Gegenfägen abzuleiten. Ariſtoteles geht in unferer Stelle 
nicht näher auf diefen Unterſchied ein, fondern beutet en, wie 
nad der gewoͤhnlichen Aaſchauung din Bepenfdh Im Saum eiienfo 
relativ fey, wie das Groß und Klein, das Birk und Denig; dies 
wird nur beftimmt nach der Beriehung auf uns (mgat yade), 
wie Ariftotele es Plıym, 4, 1. bezeihpet, wg er beg Vnterſihieb 
jwifhen der bloß fubjectiven und ber ohjertiven Geltung des 
raͤumlichen Gegenfages beruorpebt, 

2) Met. 5 5, 15. p. 109, 14.: saörd „ir zig er x prake, apoım 

0’ ar 4 nowrns ala, Tom di ar yo nocör ir. 

) c. 5 
5 
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soauza — —. 600 avın ang Zciv Erigsiy eva Ayers), 
ober was irgendwie fonft auf ein Andered bezogen, wird» Eine 
ſoiche Abhängigkeit wird in der Sprache durch beſondere Caſus 
ausgedruͤckt *);, fie kann aber auch in dem Ausdrucke ſelbſt 
enthalten ſeyn, pie in ben Wörtern Fertigkeit (&&ıs), Anorb» 
nung (dicHeox), Wahrnehmung (eiodnax), iſſenſchaft, 
Lage (areas) die Beziehung auf Anderes ſchon angedeutet 
iſt *). Iſt aber Die Lage ein Relatives, fo find ed auch bie 
davon abgeleiteten Arten derfelben, wie Anlchne (evaxiscız), 
Stellung (sauıs), Sisung (xaHEdpa); fie fegen ein Subject 
voraus, von welchem fie flatt finden, während die Verba fich 
 anlehnen, fiehen, ſitzen, den bloßen Zuſtand als folchen 
bezeichnen und, nicht in die Kategorie des Relativen gehören. 
Nach dieler weiten Beflimmung, welche man dem Belativen 
giebt, Tann Alles, was nur die Beziehung auf Anderes zus 
laͤßt, in dieſe Kategorie gezogen. werden 2). Man giebt da⸗ 
ber folgende Eigenthümlichkeiten bed Relativen an: 
1 ) daß in demſelben der Gegenſatz flatt findet *), wie 
Tugend im Gegenſatz von Laſter, Wiſſenſchaft im Gegenſatz 
von Unwiſſenheit, voovon Jedes für ſich nach ber oben angege⸗ 
benen Beftimmung bie Beziehung auf Anderes zuläßt; doch 
Ariftoteled fügt berichtigend zu dieſer Anficht hinzu, daß nicht 
in allem Relativen der Gegenfag möglich fey, wie dem Zwei⸗ 
fachen, Dreifachen nichts entgegengefett iſt, obgleich fie auf 
Anbered bezogen werben °). 


> Dan —— beſonders durch den Genitiv. ©. Trendelenb. 
de oateg. p. 1 

2) ira yüp va alonubra abra ansp dsie irlomr alven- Adyıras. 

2) Weiter unten ſagt Ariſtoteles: & 82 012005 Spsapög Kugaxe- 
" Aovdd ul nude Tols ng05 vs. 

) ©, unten 2, „über ben Zweck der Kategorien und ihre Anwen⸗ 
bung’ gegen das Ende. 

5) Vergl. bie erfte Eigenſchaft des Auantitativen e, 6. 


u 


Erſtes Gapitel‘ > '6 
2) daß in dem Nelativen Bermehrüng und Verminde⸗ 
rung flatt findet, wie man ſagt: Etwas iſt ähhlicher, als et⸗ 
was Anderes, u. dgl. Allein auch dieſe Eigenſchaft iſt nicht 
durchgreifend, weil fie nicht Allem, was relativ iſt, zukoͤmmt; 
denn das Doppelte, was in Beziehung auf bad Einfache, fehi, 
läßt das Mehr oder das Minder nicht zu. 
3) daß dad Relative in ‚gegenfeltig fich entſprechender 8; 
ziehung flebt *), wie der Slave des Herrn Und der Hirt ve, 
Sclaven, oder bie Biffenfchaft des Wißbaren und das buch, 
die Wiffenſchaft Wißbare. Es findet in ſolchen ‚satin, 
wicht immer bie ‚entforechenbe uhlehrung flatt, wovon, aber 
die Urſache oft die ungenaue Beziehung iſt {iv un oigeli 
no05 U Myiras Erde, la dsaucörn Ö dnöösdois) 
indem marl"nicht bas hervorhebt und aufeinander bezieht, wei! 
feiner "Satiır nach zuſammen gehört. Bisweilen fehlt e.aüch an 
dem rechten· Ausdruck, um das Relative genau bezeichnen in, 
koͤnnen, weshalb man ſich genoͤthigt ficht, neue Woͤrter zu u | 
den 5. Es laͤßt daher alles Relative Vie riitſorechende Um” 
kehruug all, wenn die Beziehung ſelbſt nut genou gemacht, 
und" nicht jedes‘ Beliebige zum Segenfland der‘ Relation’ dei 
wahlt wird. Sichtig und genau ift die relative‘ Beziehung, 
wenn fie baͤs herdorhebt, was unter allen einem. Gegenſtanbe 
zukommenden Beftinitrungen gerade die demſelben ehnbn 
chende iſt, fo daß;! wenn dieſe nur übrig Bieißt; ale —2 
Ham als außerweſentlich an dem Segenftande aiſteſetint 





22: 3 anT 

») od Errisglgoria ihren. 1 "Ueber — * — wasleiq⸗ au 
—8 eouimentar. In Arist. libr. de anim. p. 408. "or 
ausgeſprochene Gab, weicher die umtchrung zuläßt, ——⸗ 
docıs, in welcher etwas zur Erläuterung ausgefagt wich, anodı- 

söbras heißt: etwas zur Erklärung 'ansfägen und’ Er0hHu re 
etwas bartpun, entwideln. :& Thya. 1, 6:;°2; 35 vu ven: 
auferbem vergl. Porphyr. isag. e. 2, 

2) Ovonasonosir — — dav my welugsor, N örpua mgös * —* ar 
—— Bergl. Eihic. 2, 7. Meteor. 4,2. Top. u . 
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werben *); unrichtig und ungenau iR. fi ie, wenn, bie dem Ge⸗ 
genſtande eitfprechende Beflimmung übergangen, . und das Aus 
erwefentliche gewaͤhlt iſt. Sagt man z. B. der Sclave iſt 
Slave’ bed Menſchen, und der Fluͤgel iſt Flügel des Vogels, 
unb Jaͤßt von dem Menſchen dies fort, daß ck Here iſt, ſo 
wirdi der Sclave nicht mehr auf dem Menſchen bezogen wer⸗ 
‚den; denn wenn der. Hur nicht if, | ſo iſt auch her, Sclave 
nicht läge män ebenfo ‚yon dem Vogel das Beflügeltfegn fort, 
fü —* auch ber Zligel nicht mehr etwas Relatives ſeyn; 
dern wenn das Defiy elte nicht iſt, ſo wirb ‚auch nicht der 
ügel irgend eines Dinges ſeyn. Hierdurch iñ nun, der Be⸗ 
gieff des Relativen Geftimmmter, aufgefaßt, und es wird un „ 
—* bie Eigenthuͤmlſchkeit hervorgeboben. Mac eier Dafı 
I6e feiner atur —— is einem ‚Anker zufaenmmengehört. 
* davon nicht efrsmpt. werben kann, (2. MROR | zı üpa af) 
— * Nai) mild che Bellinumung in ben. meiften Häfen Dam. 
Bhgrife deB Relativen eytſorechend it (in) Mν 1wy alai- 
, SW. ‚Ans Esww), ‚ip dog hiernach bei dem Relqtiyen daurch 
* des Eingp auch. daB Andere aufgehoben ifl. Menn 
>. 8. das Doppelte nicht, iſt, fo if ‚au das Halhe nicht, 
und wenn bad Halbe nicht iſt, iſt daß, Doppelt nicht. Doch 
on e “Eigensgümtichfeit begreift nicht Alles in ſich, was an 
noſib gafent bat, ‚wie Wiſſenſchatt und Mißbar⸗o , dieſes 
ie hen hen wieiſten Sällen kws ini To mal) fruͤher —R 
ing a hen” die wiffenfejafttiche Betragptung hegiebi ſich anf: en 
orpandine Gegenflände —X Twv —ã—— 
Tag Erıgruag Aaußavousv); nun wird zwar mit dem W 
bqten ‚de Wiſſenſchaft aufgehoben, ‚aber nicht" upigelehit mit · 


—— .244 l. u," . J. | “ Pill, Ye Dur zn) 4 u 


ro 0 . rn | 


in. Toren PEN car ühmien reihen Bch ber 
—L ſu unten zaal, ppstal, . 


2) Ueber ben Unterfchieb, wat > ber Beit Nas und ed bem we⸗ 
* dee hal fräßer MT. f.'unten, „zweit. Atſag exſt. ap, ua 
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dleſtr juen Gihemfo' verhält es ſich auch mit der Bahn 
mung. und bem Wuhruehmbann 7.  — . 3: ie eren 
Um wun die Begriffämäßige: Beſtimmung für: das Rela 
tive zu gawinnen, getzt Ariſtoteles davon aus ob mo da 
elbſeſt aͤndige, - für. ſich beſtehende Beyn eiwas Selatiocs fa 
konnte *3. Das individuelle Seyn laͤßt weder als Ganz 
noch noch ſeinen: Sheilen ·eine ſolche Beziehung zu; man ſagt 
not, dieſer Menſch. iſt dieſer Wenſch von Einem, oder dieſe 
Hand iſt dieſe Hand von Einem, ſondern fie iſt Hand von 
| Kinenı; und ebeitio. bezieht man bie: Batlungkbegitffe auch 
nicht im- Diefer- Weile; ſo daß man fügte: der Mei: 
Renſch von Einem, ſondern er iR das Sigenthum von Ga 
dem, u. Dal. m. Ein ſolches ſelbſtſtaͤndige Seyn kann mm 
nicht als relativ angeſehen werden, mb voch bezieht‘ man aba 
nie Gattungsbegriffe auf jene Meike, z. I: die Hand IR 
Hand von Jemandem. Mach des bisherigen allgemeinen Des 
Wition des Relativen laͤßt ſich baflelbe entweder ſchwirrig, sdet 
ar ch von dem Subſtanziellen unterſchruiden. Faͤßt war 
über bon Begriff des Reiativen beſtimmter auf, fo laßt. ſich 
‚über dieſen Unterſchied etwas beſtimmen. Iſt relativ basjes 
| nige, deſſen Weſen in der ‚Beziehung auf Andered . beüght 
(ar &st Ta npöS_ T, oig To eivas Tedrov gi TW QÖG 
ri · uog dreiv), fo iſt badurch die fruͤhere Definition aufgeho⸗ 
ben; Bey. Rann, gehoͤrt das Relative dem Seyn eines Gegen⸗ 
Buntes an, wen 6 auch als lolches nicht der Ausſage nach 
uf, ndash beegan wird. (oð. pm :savrov ze di to 
0.2 adroig.siven au ara Ense ictv itioen deytedlaı), 
Kemt man Daher ginau das, was relativ iſt, fo hat man 
ingleith eine Kentäritg don dem, worauf ſich daſſelbe heieht. 
1) Bergl. üͤber das Werhältnis der Wiffenfipaft und der uf: 
nchmung zu dem entſprechenden Objecte zweit. Abſchu. er. Gap. 
) u — — dep obela xy 06 + Urea 
ung de 1. a 
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Dem wenn mant überhaupt nicht weiß, wozu: ſich etwas ir⸗ 
gend wie verhätt, fo wird man auch nicht willen, ob es ſich 
gu irgend Etwas irgend wie verhält, Rum iſt es raber im 
Bezug auf das feihfiändige Seyn, wie Kopf, Hank u. bal., 
für die Erkenntniß Hleichgäftig, vun wenn es Ropfı oder Hand 
if, weil man auch ohne dieſe Beziehung jedes als bas, was 
26 iſt, beſtimmt und genau erktunen kann °). : Daher wird 
in. Wahrheit Kein’ Aönpflänbiges Cop relativ genant werden 
Nunen Ay; vn 
. Alice: Kat: am Schluſſe biefer- Unterfochung Hinzu, 
wie ſchwierig / S Fey, ſolcho DWegalffe, wenn man fie: nicht ſorg⸗ 
fAltig.nady allen Seiten beteachte, ſich zume denuchen Bewußt⸗ 
ion sw. bringen. (getanay - ünde raw zoseirwy arpodgwe 
anoyaivesdar. ur allg dnsaxsundvev) 2), und em⸗ 
pfiehlt daher, daß man zuerſt bie Schwierigkeiten auffinde, 
bie fi) am ben verſchiedenen Seiten eines concreten Gegen: 
flanbeh ergeben ‚Limmeh *).:. Eben hierin beſteht der Zwech der 
Dislektit, wodauch fie beitukgt zur Loͤſung von Bweifeke- und 
die wiſſenſchaftliche Auteefaung gruͤndlich vorbereitet *): 
—— ” ‚ ⸗ ot pin ⸗ 





a U ya rıgalir — — zo) Inasor züy raioizus & eloır ai 
elm, abrı ur 72.77) isie Spsantrus Isır edlen, wo die 
 yıras 008 ürayaaioy, 

”) Met. 14, 1. p. 292, 8.: 0 82 mode va dee Auisa po zug 

Ze 1 ovola Tor zusnyapsör/lit, zul Ucion vou nor mi wesen. 
maxi forgfältig na allen Seiten betrachten; ind Gin» 
äelne gehen, um concrete Beftimnyngen Zu gewinnenz Met. 4 2. 
p-64, 21.5 aud bloß. oninzaoaus Phys. 3.1. ‚vergl. da. coel, 4, I. 
. Auch Implinsv Phys. 1, 7. und, dvarırikar u darolar ib. c. 9. 
Neber oxtypıs ale Pifenföaftite unterſuchung ſJ. unten zu anal. 
pr, 1, 13. 
4) .=6 dee, —— * Indirov ray * Greyeör der, 
„r. Mpegl, anal. pot. 2, 3,: mc da.n0 SL kan. delamuun em = dr 
re dazogjoarses wguror zug —2 ib. CAP init, 
”) S. oben p. 48, vergl, Met. 3, 1. für bie, welche ben richtigen 
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en ber Wetaphyſtk (5, 15), wo hie’ Lalegollen nicht Je 
grffemaͤßig beſtimmt werden; geht die Unterfirhäng tiber das 
Eimdlitefive dem Melatiuen voraus. Dafelbft wirt von dem 
Belattoen beſonders in zwei Ruͤckſichten ) gehandeft, llofſeri 
rs ſich entweder auf das. Quantitative ®) bezieht, oder auf vad 
Qualltative. In erfierer Rüdficht wird es in Bezug auf 
Zahl außgefagt, theils in beſtimmtem, theils ion unbeſtimmilin 
Werböltniffonoden. es fleht in Beziehung zum Eins, wie das 
Aehnliche in dem Qualitativen, das Gleiche is dein Quan 
etiven und ein umd baffelbe indem. Sübſtänzielien. 
Ya Bezug aufbas Kinalitative eiglebt fi) das Relätioe' auch 
mach dem Verhaͤltniſſe des thätigen und teibenden Vernttgens | 
wie das Waͤrme erthrilende (Heonavackbr)" und das Ervain 
dare (Reonavrou), oder. ed ſteht int Vetdaͤltniffe nach der 
Wtelfämkeit der Vermoͤgen, wie bas Erwarmende (dduat- 
wo) und Warmwerdende (Bepnasvöusvor), Wad der Zahl 
nach iſt, hat nicht Wirkſamckeit der Bewegunzg nach; bei bem 
aber, was dem Vermoͤgen nach im Werhäftnifle fleht, wird 
das Werhäftniß auch der Baht nach beflimmt >). In dieſen 
beiden Rüdfichten laffen das Quantitative und Qualitativ 
das Relative zu, und daſſelbe ſteht im Berhoͤltniß, weil, eben 
da was es ‚ einem Andern behekcz wi, mic aber weil 





u 0 Außweg finden wollen Hei stnoghoes —— Be es ſorzet⸗ 
Ulich ‚(sgeügrev) ‚ auf reqhte Weife Schwierigkeiten aufzufin 
“N; RS (19. daxoguons —R BKergl. Zell ad Ethic, * 12.53. 
‘2 Bexol. Met 10, 6. 05,8 -., --, 2,04 
2. S. biz erſte Cigenſchaft de Dsantitatinen c 
'») „aha. 3, 1.2 von ass x, v6 mir nad? imegeriy Adyerus 
im} Nleypw, 0 N zarü v6 nosmınör na) wadıyemör, wei Bing 
urırınon te ui Aırdr. GE wird dort das Relative cbenfals 
in ben beiden angegebenen Kuͤckſichten betrachtet, und bie Wewes 
"m gung witd noch befkianmter als dasjenige dargeſtellt, wodutch Die 
equalttatloen Bezirhungen vermittelt werden, gunt, bein, Uifdn, 
ap. Sap: 2. 
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a wird (ndvra Sci.mgig zu Dpröne 


* oY —* qurò ü Eu, alic. mar: 20 ahl0 gOS 
ER. Der, Grup Fer Veziehung liegt in ‚tem, man et» 
Be ‚in Verhäligip geights Aicht in Den; wog. bay. np Biene 
heltgiß fiebt: das Warmwerdende if nicht. der Grund ded / E⸗ 
poͤrmenden, janbern.. dieſes bewirkt jened. Anders ik ek bei 
henignigen Verhaͤlmibhegriffen, wo die Berieung son dau 
außgebt, waß in Berbältniß, geſtellt. iR, - wie das Mephae, 
Wißbarz, Depkbare;. Died. bezieht, ſich auf das Obiech, worihaß 
gemeſſen, gywwußh. gedqcht wür,. abe. nicht. auf das Fo 
Ir a hab Meape Anh Anke u 
Das Qualitatige *),, weiches feine Beſtjamung —* 
bon dep Form Ded ovcheteng Seyns anhält, wicd theih au 
dab gelliact Formelk hetrachtat, theils als hab. Eausmeie, was 
mit „den Moferiefken. verbunden, iſt. Es wird das Abſſracte 
guet im Allgemeinen, naͤher. beſtimmt. Duxch DAS ſinnlich Gon⸗ 
cxete, ‚weiches für, uns. hab Belanutere iſt. Qualitaͤt ober Mo 
ffenpeit if baßjenjge, nad, welchem bie Dinge- p heſchaffen 
eigen (noioryrg i 7: — Ka, fIN ρ. Tuveg.. alu Adyoye 
Tau); fie" gehhrt iu ‚denjenigen Bar. welche koͤnnen pr 
ach auẽgeſagi werden DR 
j Eine Weiſe da "Aualität it bag Befkinmte, —— 
— und die Anordnung (Ösddeaig), jenes unterfcheidet ſich 











Av RO DeR Dar „iur. ‚ „* 42 
5% an MAR zur —— ws "ifopbsur.“ "Dir Aushrue 
nriärhr wir“ mL, $. In: 94, 5. vbabür erklärt, daf ‚gs 
etwas auf dieſe ober jene girkevrrgaltt (Ödac zur ar Lehr), 
Gi werden damit, wir-eug beſondera Rudi köllaric I cnte 
un. ‚(Mete:5, 18), faldhe Begriffe bezeühnet, bie- eine dietfache Aniden⸗ 
zu. DU00 zulaſſen, ‚und niht, nah Gattung. und Art (avveriues) auf 
aunniuander Eönnen bezogen werben. - Die Axt unb-MBelfe, wie fie 
aMbraucht:werden, bereicnot Ariſloteles norzägläh durch zpönoc, 
F oh urdıgWwor, an fer Gielle wird; auch edler: gebraucht, 
wir in Mal, 4, 3: P- 6% I: Baal, ‚chendeiziäg: üben bus ‚nezin- 

u, erönere p. 63, 21. » 


| 
| 
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von dieſer dadurch, daß es eine zum. Zartigfeit: gewordene Me 
geniheft bezeichnet, Die dauernder und bleihender if 7), zul 
die Wiſſenſchaft und die einzelnen Tugenden niet lelcht der Ver⸗ 
aͤnderung unterliegen... Die Anerbnung iſt Dagrgen leitht bes 
weglich und ſchnell peraͤnderlich (& dw Haiunta wer ray 
peraßaltovrg), Sie bezieht ſich ſowol auf die fo leicht merke 
felnde Diepofifion der Luft zur Wärme und Kälte, :alB’auh 


bei dem Wenſchen auf. bie. Dienoſition ſeines Dugauitunt 


zur Krankheit, wenn nicht etwa daß Uedel chromiſch 1amworten 

und tfief eingemurzelt iſt (ayuregumeunyg),.fo.Yaß.sfiuss 

uu beſeitigen iR (riſgckos m aunv detniagsoi yarlßteit 

ein beſſimmtes Mohalten genaont werden Top. Außecnun 

IR Anordnung dex weitere Begriff, jedes Ackiauuie VNehalten 

——— voraug, nicht ai iß jede Am ri⸗ dia ea⸗ 
len. 


Cine zwrite Weile der Qualitat befleht: ja dem mardril 


Gen Bermigen oder Havczmögen, was ht zu An . 


“ih 





2) —* — —R se 'moli keönidrgen, de PR * 
Gepeizegon. - Fre IR das beſtimmte, feſte Werhatten, nweidjehdäh 
Der Anordaung Yritanerni Belle: [Met.:6, EA Zudedie) BED 


ganiömms beruht s aus biefer bilbet es fid hervor und wich u 


einem Babituellen. In diefer Beziehung If dıadasıc ser 
(de aniın. 2, 5) und Süıs ein‘ Hönior diabtores, abet sugiche 4 
var negür oerqꝭ; (Met. 8 20.). Bader And bie Augenden ſJelbſt 
Fes, In biefem beſtimmten Berhalten zeigt ſich cite Littſchie⸗ 
bene ichtung, bir ‚fh. in der Mhäcigeie (dupı:a) offenbarik: fo 
bit Belfpiete bei Wesndelaub, in Atistideminn PD Minen 
benmethrliien Bermlgen (duramız) unterfihelbet Mh KisB befliiumte 
' Verhalten yabueih ,. dab 6 feib nur bie Aihtung auf. Dasiine 
.. Jat, wügerub iomea: ch af Sub Butgegenigefegne Ibaglehr ‘(oil une 
ten divanız zod. note web uleyse, veugl. Kiki, 5 MR). : Won 
der Gigenihalt.kmimos) Alt 06 babuuckr vepliieden: „dab. jene bad 
Berqͤnhariche ih in dem concgeken Mepn. aad bie Mnkliuung au· 
däße Ach, Au. IA and. 2. Beral. Plus 4, I; 4 min Yan de 
volg Ouppoig üs isıg‘ so di Iupper ir anna SS mudacı.. 
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uilchto zur Teiden ”), wo micht bloß von einem ungefaͤhren Ber⸗ 
halten die Rede iſt (od yap Tw dıaxsiodai ri no Exrkson 
— sosoy Alyeras). 

Eine dritte Art der Qualitit bilden bie afficicen Qua⸗ 
litaͤten (nad'nsıza) woiöenres) und Affectionen (ddr) =), 
wie Suͤßigkeit, Bitterkeit u. dgl in.  Qumlitäten ſind es, weil 
die Dinge durch fie ein fo Beſchaffenes find (Ta& yap dedty- 
Mivo adıa nos Adyevaı xor avras)y affictich heißtn fie, 
nicht weit fie afficirt werben (ro enovderus Ts), fehle 
vom weil fie in ben Sinnen einen Affect erzeugen. Allein 
das heiße, bie Schwaͤrze und bie’ 'arideren Narben werben 
gt auf gleiche Weite affiiirlihe Qualitäten genannt‘, weit 
fle nicht ſowol «einen Affect erzeugen, fondern vom Affect hußs 
geben, wie bie Roͤthe von der Schaam, die bieiche Farbe von 
- der Angfl. Wenn nun Jemand von Natur eine foldhe Farbe 
hät, fo wied dazu der natürlichen Organiſation gemaͤß xazız 
yoBany 0dgaaıy) *) diefelbe Oispoſition flatt finden, “fo daß 
auch von Natur ſi ch die ähnliche Farbe erzeugt (ce yuass 
xal 77V yooıav Onoiav zivegdaı). Haben. ‚Sg, unporher⸗ 
| geſehene Zufäle (ovurmwpare) ihren Anfang von Affecten ge⸗ 
nopumen, die ſchwer zu eutſernen und ‚dauernd Find, fo heißen 

ur er vr | 
Bu ı)ı 
j 9 "Gntgegengefegt wird divapız zou ner und dduranle vou 
woher, -Uumd- enafo verbunden mit vos zaoree unb wos ni 
Bee 7,0’: 7 P I 
1 — ver weitern Webertung —ED 

walqche an dem consseten Seyn das Weränbertihe iR) ſ. Met. 5, 
MR Eigentlich bezeichnen zadn (Affeete ) bie ſchaͤblichen Beran⸗ 
.. berungen und Bewegungen, namentlich die ſchmerzhalten (f. Met. 

.% 1). Ja dieſer Webeutung kommt aaO weiter unten vor, wo 
es von nadırzul mesorusse unterichieben wich. 

* 3). eöcunic bie innere Wereinigung ber eigenen Theile des Drs 

geninent, {. arim, histor. 5, 19. de pert. anim. 2, 9., tab Aag- 

: Püreır eüguosr ib: 2, 1. histor. animal. 6, 10, vergl, Phys. 2,1. 

ovs dv vis vie ourıgaudra. 


⸗⸗ 
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fie Qualitäten, «8 ‚mag ber Zufland. feinen Grund in ber na⸗ 
türlichen Organifation haben, oder Durch eine langwierige Krank 
heit entſtanden feyn, denn in beiden Fällen werden bie Einzel 
nen nach hiefen Qualitäten. fo. befchaffen genannt. Entſtehen 
aber folche Zufälle aus ſchnell voruͤbergehenden Affecten, fe 
beißen fie nicht mehr, Qualitäten, fondern Affecte (zadın )s 
weil Niemand hiernach ſo beſchaffen iſt. | 

‚Eine nierte Meile der Qualitaͤt iſt die Figur und iußers 


Ude Geſtalt "); eines jeden Dinges, qußerdem bad, Berade 
und Krumme u, dgl. m. Denn darnach, daß etwas ein Dres _ 


ed, „ober Quadrat if, ‚nher daß es gerade, ober. krummlinig ift, 
wird e&, jp „beichaffen genannt und zwar auch der äußern Jorm 


nad, ‚Mad, Dünne, und Dichte, das Glatte und Rauhe 


koͤnnte, auch au „Dem Dualitativen- zu gehören fcheinen, doch 
da die Unterfchiede fich hier mehr auf bie Lage der heile 
beziehen, je nachdem dieſe nahe oder entfernt von einander Lies 


.gen, oder „feines von ihnen hervorragend iſt, odes einige ber: 





2) sragror di Tiror —EX— ze nal 5 np Irago9 
4 Gragzevdhnodpn. — oriua bezieht fih auf das Aeußerliche 
unb.rbepikipret biesaigmeindn Uumriffe eines !Wegenfkanbed, wo⸗ 
bei das Inbivibuche und Goncrete des Inhalte unberuͤckſichtigt 
bleibt. Es wird daher befonders zur Bezeichnung ber mathema⸗ 
tifgen Figur gebraucht Met. 5, 6. p. 96, 9., wodei vorzugsweiſe 
nur auf die Art und Weiſe der Ausdehnung Ruͤckſicht genommen 
wird. BVergl. Met. 1, 4. p. 15, 14., wo es zur Erklaͤrung von 
dvojds gebraudt if, welcher Aushrii® ben Atomiſten eigen war, 
(f. Trendel. ooismenk imfrist. lite. de amim. 'p. 212), um bie 
nan,Miptung ber fortlaufeliben Bewegung zu bezeichnen, vergl. Phys, 

1, Sound ib. mr 6. übern ogmmurdien Hierher gehört au bee 
» Auebrud: orımara vng xutgyoplac, bie allgemeinften Arten und 
Weifen ber Ausfage, ſ. oben; » Berner bezeihnet qxijua in Bezug 
„ auf bie Rede die äußere Form derfelben, befonbers wie fie fid 
darſtellt in ber Quantität ber auf einander folgeuben Spiden, 
„ wogrin ſih der Rhythmos offenbart; Rhetor. 3, 8.: 6 dd sov axy- 
‚parog vis Mkans ads Gußnös bsın,. 


! 
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verftehen; fo find jene Cigenfchaften eigentlich nicht In. die Ka: 
tegorie des Qualitativen zu ſetzen (doxe d2 Aldor ra 
tuialsa eivas tig neol TO n0sö9 Örasgkoeug), und gehören 
eber in Die Kategorie ber Lage; denn das Dünne und 
Dichte, das Glatte und Rauhe unterſcheidet ſich bloß Durch 
. Ye Rage der Theile, während bad Gerade und Krumme aus 
er diefem Unterfchiede audy ben ber Außen Geſtalt hat (xu2 
Kara 779 Noogrn Erasov 70109 Atyeras), welche auf jene 
Eigenfchaften weiter Feinen Einfluß hat, weil diefelbe Figur 
dicht und duͤnn u. ſ. w. feyn Tann. 

Da nun Xriftoteles das Eigenthuͤmliche der einzelnen Ka⸗ 
tegorien von dem Standpunkte der ſinnlichen Erſahrung aus 
anzugeben fucht, fo genügt es ihm hier, die hauptſaͤchlichſten 


Arten und Weifen der Qualität bezeichnet zu haben, um nicht 


zu fehe in das Einzelne der Erſcheinung einzugehen *). Eine 
nähere Beſtimmung fucht er fir das Qualitative noch dadurdy 
zu gewinnen; daß er darauf aufmerffum macht, wie es in 
der Sprache pflegt bezeichnet zu werden. Es wird nemlich 
von dem Namen der Qualität gebildet (napwvuuwg Atyeras), 
Diefe ift als die bewirkende Urfache das von Natur Frühere 
und het busch bad Bisherige eine nähere Beſtimmung er: 


Es fehlt aber biöweilen an dem befonderen Ausdruck füe 
bie Qualität, von welcher das Qualitative abgeleitet wird, 
wie ed namentlich der Fall ift bei den natürlichen Anlagen 
und Faͤhigkeiten zu etwas, nach welchen ber Einzelne fu befchaffen 
iR, während für Die Wiſſenſchaften, nach weichen Die Einzelnen 
bezeichnet werben, befondere Namen vorhanden find. Bioweilen iſt 





t5 In Met. 5, 14. wird das Qualitative beflimmter und begriffs« 
mäßtfger nach zwei Weilen behandelt und als bie eigenthuͤmljchſte 
diejenige Qualität dezeichnet, welde Unterfchieb in ber Mefen« 
heit if, 3 te ovolas dinpoga (f. oben bie 1fle und 2te Eigen- 
ſchaft des Subftanziellen). Rad der anderen Weife find Qua⸗ 
litäten die Gigenfchaften (49) des Bewegten ald Wewegten, 


ii, Brei @ahimek? ir y5 
für die Qualität ein beſonderer Ausdruck da, "der der zitt 
zur Bezeichnung des davon abgeleiteten Quaiitativen ange 


wandt wird?). Aber dennoch beſteht dad Weſen des Qualita⸗ 
fiein Darin, daß es ſeine Erklärung durch die Qualität we: 


bit, was die Ebrache dutch die Art ver Berichnung nd 


deuntet. 


| 





Bas nun das Sigenthämlice ber Qualität und des 


Qualitutiven betäfft, ſo findet Zn 


1) in demfelben der Gegenſatz fatt, wie Beishrigtet 
und Ungerechtigkeit, gereät und ungeredit, weiß und ſchwarz; 


doch dies iſt nicht bei allen Farben ſo, wie bei dem Roͤthn⸗ 
qen und Bleichen (nvoiw 7 wxo®) ). Iſt nun das Eine 


ded Entgegengeſetzten ein Qualitatives, fo muß huch das Ans 
dere ein ſolches ſeyn. 

2) laͤßt das Qualitative Vie Wergleihung nah dem Mehr 
und dem Minder zu, und es iſt in demfelben die Zunahme moͤg⸗ 
lich. Doch wenn man Qualtäten mit Qualitäten vergleicht,’ 
fd kann hierüber Zweifel entftehen, indem man nicht wohl ſa⸗ 


gen kann: Gerechtigkeit ſey mehr ober weniger als Gerechtig⸗ 


keit, und ebenfe iſt es bei alien andern Qualitaͤten. Werden 
fie in Beziehung auf fich ſelbſt geſetzt, fo laſſen fie die ‚Vers‘ 
gleichung nicht zu, fondern es kann nur das, was nach ihnen 
io beſchaffen genannt wird, mit einander verglichen werden. 
Außerdem ifl abes auch in der vierten Weife des Qualitati⸗ 
ven, welche fich auf die Figur bezieht, daB Mehr umd das Minder 
nicht möglich; Amn dasjenige, was ben Begriff ded Dreiedis, 
oder des Kreiſes annimmt, ift alles auf gleiche Weiſe Drei⸗ 
ed ober Kreis; von bemienigen aber, welches dieſen Begri 





1) Ariſtotele⸗ kähre bad ‚Beifpiel on, wie der Zugenhhafte * 
ügeselog heißt uno ic agerijs, fondern onovdaioz. 

9) Wie Xeifloteles den Gegenfat entwidelt in dem, was bas 
Mistiere heißt za usza$o, wozu aud die angegebenen Barden ges 
hören, darüber f. zweit, Abſchn. dritt. Gap. .. 
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nicht zuläßt, wirb Eines nicht mehr folches genannt, als eim 
Anderes. . Wollte man hiergegen einwenden, daß dad Qua⸗ 
dras cher ald dad Rechteck ein Kreis ift, fo muß man für 
alle Kölle (arııwg) dies fefipalten, baß,. wenn nicht beides 
den, Begriff bed vorliegenden Gegenſtandes zuläßt, das Eime 
nit mehr, denn das Andere, als ſolches darf benannt wer⸗ 

’) 

3 wird nur nach den Qualitaͤten das Kopie unb 

Unaͤhnliche auögelagt (f. oben p- 67). 

Man darf ſich aber dadurch nicht irre machen laſſen, 
wenn unter den Qualitaͤten auch Manches zu dem Kelativen 
Tan gezählt werben, wie man hierzu bie Fertigkeiten und ger 
wifle Zuflände rechnet. Als Gattungsbegriffe können fie freie 
lich relativ gebraucht werden, wie man fagt Wiflenfchaft von 
Etwas; doch die befonberen Arten koͤnnen als ſolche niht auf 
diefe Weile in Beziehung gelegt werden: man fagt nicht, bie 
Grammatik iſt Grammatik von Etwas, ſondem BWiffenfchaft 
von Etwas. Nach dieſen beſondern Arten werden num die 
Einzelnen fo befchaffen genannt, daher find fie Qualitäten. 
Aber dennoch kann etwas in verfchiebener Ruͤckſicht ſowol quas 
litativ, als auch relativ ſeyn. 

Die ſechs übrigen Kategorien 2) behandelt Arifioteleß nur 
in kurzen Umriſſen: zuerft die Kategorie des Thuns und Leis. 
dens. Diele wird näher erflärt nach den Formen, welche Die 
Sprache für die Arten des Werbumd gebildet hat. In dieſer 
Kategorie if der Gegenſatz möglih, wie fih an den Beiſpie⸗ 
len zeigt: erwärmen, abkühlen; warm und kalt werden, u. 
dgl. m. Auch Vermehrung und Verminderung findet in dies 
fer Kategorie flatt, denn es kann etwas mehr, ober weniger 
kalt werden, u. f. w. Weiter läßt fih von dem Standpunkte 


1) die u AImdimeos uugorga Tor vo xgoxudrow Äöyor, oV 
Engrjoeras zo Frıgor voü Irigov uallor, 
cp. 
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aus, auf welchem Ariſtoteles bie einzelnen Kategorien betrach⸗ 
tet, nichts fagen. Ein tieferes Eingehen *) würde eine bes 
griffsmäßige Entwickelung deſſen, was entgegengeſetzt iſt, er⸗ 
fordern, die zugleich Darauf führen würde, wie in dem Ent 
gegengeſetzten ſich eine ‚gegenfeitige Beziehung nothwendig ers 
gebe, eine Identitaͤt, die in der Entelechie ihre wahrhafte Ver⸗ 
mittelung finde *). Auf eine ſolche ſpeculative Unterſuchung 
laͤßt ſich Atiſtoteleß in den logiſchen Schriften nicht ein, ſon⸗ 
dern er hält fih mehr an die durch die Erfahrung beftätigten 
Geſetze des verfländigen Denkens; für die Kategorien gewinnt 
er die Grundbeflimmungen aus der Bedeutung ber einfachflen 
Beſtandtheile der Rede und führt dieſe kurz an, ſobald ſich das 
BVerſtaͤndniß derſelben einfqch von ſelbſt ergiebt. 
Die Kategorie des Zuſtandes (xeioFas) iſt ſchon oben 
p- 68 in ihrem Unterfhiede von ber Kategorie des Relativen 
erwaͤhnt worden. 
Ueber die Kategorien des Wann, des Wo und des Ha⸗ 
bens wird weiter keine beſondere Unterſuchung angeſtellt, weil 
fie aus der Anſchauung von ſelbſt einleuchtend find; es wird 
nur auf die im vierten Gapitel angeführten Beiſpiele zur naͤ⸗ 
ben Erklaͤrung verwieſen. Die Feſtſtellung des Begriffs der 
Zeit und bed Raumes erfordert eine tiefer eingehende Betrach⸗ 
tung, wie XArifloteled fie. in der Phyſik 2) geführt hat, und 
ebenfo iſt die Kategorie bed Habens näher entwidelt in der 
Metaphyſik *). 03. i 


2. ul den Zweck der Kategorien und ihre Anwendung. 


Es if ſchon oben hemerkt worden, daß die Kategorien 
als die Grundbeſtimmungen des logiſchen Denkens die Punkte 


2) Ver. Trendelenb. 1. 1. p. 15. 

») S. unten zweit. Abſchn. dritt. Eap. 2. u. 3. 

3) B.4, c. 1-5. über den Raums 5, c. 10— 14. über bie Zeit. 
*%) Bergl. Trendelenb. L. 1 p. 17 2094 

DAL. d. uxiet. Sd. . 6 
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hervorheben, wormf man aufmerkſam ſeyn muß, um zur Er⸗ 
kenntniß deflen zu gelangen, was ein Segenfland iſt *). Durch 
fie wird bei ber großen Mannigfaltigkeit der Erſcheinungs⸗ 
weit die Erkenntniß erſt möglich, indem fie die an dem Seyn 
ſtets wiederkehrenden Geiten firiren und dadurch den Progreß 
ind Unenbliche aufheben. So zeigt Ariſtoteles *), wie das 
Seyn entweder ein Subftanzieles oder Accidentelles iſt =); 
jenes iſt in ſich beſtimmt fowol nad oben bin, infofern es ein 
Allgemeines, als auch nach unten, infofern es ein Beſonderes 
it +), fo daß bei dieſer Begrenzung das Portfchreiten ins 
Unendliche nicht mehr flatt findet. Ebenfo iſt auch das Ac⸗ 
cidentelle in fich begrenzt und beflimmbar *); es bezieht fich 





3) Ariſtotelrs bringt nicht felten durch die Kategorien das Gon« 
crete eines Gegenſtandes zum Bewußtſeyn, indem er bie verfchies 
denen Geiten an bemfelben nad ben Kategorien hervorhebt und 
fo die bloß allgemeine, abflracte Bellimmungsweife widerlegt, 
Auf diefe Weife wird Phys. 1, 2. ben Eleaten gegenüber gezeigt, 
daß das Seyn nit Gins fey, und Eth. 1, 4. gegen Plato, daß 
das Gute nit eine abfiracte Einheit if. 

2) anal, post. 1, 22. 

2) WWergl. oben pı SI ng. 

*) post 1, 20, 

*) Das Gubfbonzielle bezeichnet Arifloteles a. a. D, durch 14 ev- 
alas onnalvorsa ober za dv ovolg, don ben Übrigen Kategorien 
fagt er: narra — savsa ouußfnns nal xara sur olcwue nary- 
yogeicas. Das Accidentelle iſt das Andbersjeyn ober das Seyn⸗ 
für« Anderes (Eregor vs, vergl. Anm. zu anal, post. 18.), weldes 
nit für ſich iſt, ſondern nur Moment in einem Gubjectz es ift 
Praͤbicat und nicht an fi felbft bad, was es if} (avra eirwr, 
000 pen al des, un namnyogsiadas" avmßsßnnöre yap dr: Türta); 
es bezeichnet aber entweber eine weſentliche ober eine burh Ans 
deres vermittelte Cigenſchaft (alla za air sa® uisa, <a. di 
xa® Tregov zoonos). Es wirb aber immer nur von einem Ans 
deren ausgefagt und hat ale Seyn für Anderes feine Beſtim⸗ 
uning nicht an ſich ſelbſt (70 d2 ouußeßmmoc ode alvas vmoxefns- 
vor zs' oddiv züg sur vesovzer vidzum alas, 6 os Iragor 
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ouf ein Anderes und wird von der Subſtanz ausgeſagt, ents 
zeder qls dasjenige, was der Subflanz weſentlich iſt, wo es 
mit der Beſtimmbarkeit des Subſtanziellen zuſammenfaͤllt, 
oder es iſt etwas, was ſich nur aͤußerlich auf die Subſtanz 
bezieht, und auch dieſes iſt nicht unbegrenzt, ſondern erhält durch 


die Kategorien feine Umgrenzung. — Berner wird in der Topik) 


von dem Gegenſtand ber Dialektik geſprochen; dieſer beficht 


| 
| 


in Behauptungen, woruͤher geflritien wird (n00AAnkare), 
oder in Woraudfegungen (zgozagess), von welchen aud ber - 


| Streit geführt wird. Sowol in den Behauptungen ald auch 
in ben Vorausſetzurgen iſt zweierlei zu unterfcheiden:. das 


Subject und dab dem Subiect beigeiegte Praͤdicat; jenes läßt 
ich in ber Dialektik nit. naͤher beflimmen, weil fie-über jes 


den Gegenfland biöyutisen kann; alß Präpicat kann aber hins 


jugefügt werden entweder eine Definision (ög0g), oder ber 
Settungsbegriff (yeros), oter ein eigenthuͤmliches (Tösov) ober 
in zufäiges Merkmal (vun ßeßnxog) *). Es kann aber 
auh dad Prädikat aus den Kategorien gewählt werden 2), 
in welchen jene vier Beflimmungen enthalten find; denn die 
Kategorien geben weſentliche Praͤdicate, wenn nemlich das, 
wos jede derſelben am ſich ſelbſt iſt, oder wenn der Gattungs⸗ 
begriff von ihnen ausgeſagt wird (ccov Yag Twy Tuovrwv 
iv te aurö negl aisov ÄAlynras, Eav re To yevog 
nee Tovzov, Ti Ess onpeivs) +); fobalb fie aber auf 


din Andered bezogen werden, fo bezeichnen fie nicht dad Wer . 


vr 67 Adyivas 5 Kiyacan Aciſtoteles vergleiht: Beh: 1, 6. 
das Accibentelle mit dem aus dem Baumſtamme hervorfproffens 
den Zweige: nugagvadı yug soir Tone ul ovpßeßnxörs vol 
ortoc. 

') Top, 1, 4. 

2) Top 1,5. | 

) Top 1,% 

*) Bergb, do Interpret. e 11. 6* 


54 Erſter Abſchnitt. Logik. 


ſen des Gegenſtandes, ſondern entrocher das Quantitative oder 
das Qualitative, u. dgl. Mm. — dd Ace: Erögov. oV Fi 
dsı Onuaives,.: arg. 0809 4. Tim TV Aka 
KaEnYOQWY). - ver, Lyra 

Auch in der Metaphyſik wird von om Kategorien Ge⸗ 
brauch gemächt. Dieſe bettachtet beſonders Die verſchiedenen 
Arten und Berhätthiffe” des: Seyamben als ſolchen, um 
durch tiefered @indeingen?in’ dieſelben zu dem erſten Mürfenbeir 
ten zu gelangen. Belonderswerdin:imfänften Buche Dir Me⸗ 
taphyſik die Kategorhen behtmdeltz außerdem kommen fie noch 
vorzüglich an ben Stellen vor, mo beſtinemt werben foll, in 
wie vielen Bedeutungen das Seyn ald ſolches gebrauchte wird *). 
Zerner werden fie henutzt, um zu zeigen, in welchen Arten 
des Seyns die Beyriffsbeflinnfung (v6 rl 79 eivas) zu ſu⸗ 
chen fey. S. Met. 7; 4. p.132, 23. une p. 145, 9. In der 
letztern Stelle wird mit Hülfe der Kategorien deutlich gemacht, 
wie die Formbeſtimmung nicht ein Werbendes if; in der er⸗ 
fieren iſt für noreiv zul naoyev gefeht xivnoig, weil in bie 
fer Kategorie fi die Bewegung als das Hauptjaͤchtichſte 
darſtellt, daher auch Met. 11, 12. verbunden wirb norovvrog 
xal na0yovrog % XEVOUVEoG Kal uwovudvov 2)y. 


Die Kategorien gelten aber dem Ariſtoteles nicht als ein 
Letzted fuͤr die Erkenntniß, und es iſt ihm nicht an allen Stel⸗ 
len, wo er von denſelben Gebrauch macht, um eine vollſtaͤn⸗ 





') Met 5,7. 2: 98,243 6, 2. 9.123, 283 7,1; 9, 10. 


2) Vergl. Phys. 5, 2. und de gen. et corr. 1, 7.: röv auzor & 
Aoyos Unolymulor sivas ng} TOU noise nal uoyrer On nal 
sugl Tov uwely nad nıreiodan Daher eb nicht auffallend if, wie 
Hepbemann a. a. D. p. 39 meint, daß Simplicius äußert, Arts | 

ſtoteles habe die xirnoss in dem Abſchnitte Äber mosiv und wa- 

oyu erwähnt. Ueber bie befondere Girift des Arikoteles: 

xigl sod moin za) nenorddus ſ. Treadel. I. l. p. 15. 
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Dige Aufzählung derſelben zu thun *). Cie bezeichnen in 
Bezug auf die Subflanz nur die Herfchtedenen Arten der In⸗ 
härenz und bekommen ihre: wahrhafte Beſtimmung erſt durch 
das Subflanzielle; dieſes erhält feine Beflimmung buch die 
Jorm, welche in dem Materiellen das Weſentliche iſt und ihr 
Daſeyn dem Dweckbegriff verdankt. Erſt der Zwecbegriff iſt 
ein Settzies fuͤr die Erkenntniß, und da er geiſtiger Natur iſt, 
fo bleibt er dem. Denk nicht ein fremdartiger 2). Der 
hoͤch ſte Gegenſatz, in welchem der Zweck fich realifirt, if doͤ⸗ 
vauıs und Zroeitysıa %), welcher Gegenſatz an mehteren aus 
der Metaphyſik oben‘ angeführten Stellen neben Den Katego> 
rien awibet *) und im neunten Buche ausführlich behandelt 
wud. 


Bus die Anwendung der Kategorien. in den. concreten 
Wiffenſchaften betsifft, fo’ heben wir beſonders zwei Beiſpiele 
Davon aud dev ariſtoteliſchen Phyſik hervor, nemlih 3, c..1. - 
und 5, e. 1 54. °).- In der erſteren Stelle werben bie vers 
fhiedenen Arten des Seyns aufgeführt, um darnach den Bes 
griff der Bewegung näher zu beflimmen, und es wird befons 
ders die Kategorie des Relativen als diejenige bezeichnet, in 
woelcher fih die Bewegung zu erkennen giebt. Das Welative 
wird bier nach den oben p. 73 angeführten Stellen aud Der 
Metaphyſik als dasjenige betrachtet, was in Beziehung auf 
das Qualitative flieht. Dagegen wirb an der zweiten Stelle 
der Phyſik der Begriff der Bewegung beflimmtes aufgefaßt 
in Verbindung mit dens Begriff ded Gegenfaged: die Bewe⸗ 





ı) &. Trendel, L. L p. 5. 

3) yıwwonsras si buole vo oyesos f. Trendel. commentar. ad 
Arist. de anim. p. 25. Vergl. zweit. Abſchn. erſt. Sap. 

3) Vergl. das erſte Gap. bes zweiten Bucht wg) vuzie. 

*) Met. p. 99, 11.; p. 1%, 1.3 p. 190, 7.5 vergl, Phys 3, 1. 
und de snim. 1, 1. 

) Bergl. Met. 11, c. 14. und 12. 
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gung iſt nemlich eine Veraͤnderung aus Geyendem ia Seyen⸗ 
bed, welches das zum Grunde Liegende iſt für dad Woher und 
Wohin. der Mewegung ;-Diefe ſteht entweder in der Entgegen: 
-fogung des Gegentheild (Evavriop), ober «8 ift ein Mittleres, 
das ben Gegenfag in ſich enthaͤlt 7). Mach diefer Definition 
ber Bewegung werben ‚ihre Arten näher beflimmt nach dem 
Berhaoͤltniſſe, in welchein Der Begriff des Bewegung zu ben 
Kategorien fteht, und. hiernqch ergicht ſich, daß die Bewegung 
auf dad Quantitatiog, ‚Qualitative und auf das Dertliche bes 
ſchraͤnkt if. Denn mach. dem Subſtanziellen kann feine Be⸗ 
wegung. flatt finden, weil zu dem ſubſtanziellen Seyn nicht 
‚bad Gegentheil, ſondern ber Wideripruc, das Mickfegn,. den 
Gegenfag bildet 2), Ferner kann es auch in Folge ded Res 
lativen als ſolchen Feine Bewogung ‚geben, weil daſſelbe nicht | 
‚einen beſſimmten Gegenſatz bildet; dasjenige, was in Relation“ 
„gu sinander. flcht, wird zwar ginander gegenüber geftellt (ar- 
‚Tureirae) 9), aber es iſt nicht entgegengefoktz nur in Verbin⸗ 
‚hung mit dem Quantitativen und befonderd mit dem Quali⸗ 
tativen faun bad Relative auch entgegengeſezt werden, doch dann 
‚A, es nicht mehr an und für fi relativ, wie ed oben 
F. 71 3q, beftimmt wurde; daher wird von dem Relativen in 
Met.. 10, 6. p. 205, 7. gefagt: raũtq Ö2 WG Ta NOOg zn 
000 ug a0 eure Twv aco⸗ u— —* keyıras va 
go 5 za MV wg &vavsia, Ta 0’ we. ‚Errenum 005 
-ERIGNToV, To) Ayecdai Tu Gllo .ngög avro. In der Kos 
tegorie des Relativen find Die Gegenfäge nicht durch einander 
- bedingt, fo daß durch die Veränderung des Einen auch bie 
des Anderen gefeßt wäre. Endlich kann nicht nach der Kates 


2) ©, zielt. Abfän. dritt. Cap. 2. 


2) ©. oben ec. 5, bie Ate Eigenſchaft der Subſtanj. 


*) Met. 10, 4. p. 201, 6. Bergl. unten Anmerk. zu de interpr. 
C 7. a. E. 
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gorie des hund und Leidens Bewegung flatt finden, weil Bewe⸗ 
gem und Sewegtwerden mit dieſu zufammehfäht. ©. oben p. 88. 


3. ueber die Poſtpraͤbicamente. 


Die in ber Schrift von ben Kategorien, vom zehnten & 
pitel an, mit einbegriffene Unterfuhung über: dad Entgegen 
geliebte, über das Frühere und Spätere, über Bewegung und 
über Haben, bat maw bie Poflprädicamente ober die Hypo⸗ 
theorie genannt, wogegen die von c. 1 — 3. gegebenen Bes 
fimsmungen, welde den Kategorien ald Ginleitung voranäges 
ſchidt find, den Namen Protheorie erhalten haben. Die Acchts 
heit der Poſtpraͤdicamente bat fowol Buhle in feiner Auögabe: 
Aristotelis opera omnia Vol. I. p,436, ald auch nach ihm 
Krug: observationes crit. el exeg. in Arist. Categ. Lips, 
1809, in Zweifel gezogen, und man kann wenigſtens fo viel 
mit Recht behaupten, daß fie nicht in einem inneren Zuſam⸗ 
menbange mit den Kategorien fiehen. So ‚wie Porphyrius 
in feiner Iſagoge die in den Kategorien enthaltenen Begriffe 
von Battung und Art, von weientlihem und zufäligem Merk⸗ 
mal näher zu erläutern ſuchte; auf’ gleiche Weile find viels 
leicht von irgend Jemand die in den Kategorien angewandten 
Begriffe von Gegenfag, von dem Fruͤhern und Späteren, u. 
ſ. w. and einer Ariftotelifhen Schrift Ipäter hinzugefügt wors 
dm ?). Was den Abfchnitt über die Bewegung betrifft, fo 
wird von desfelben in den Kategorien nicht ausdrüdlich Ge⸗ 
brauch gemacht; doch wir haben oben ſchon bemerkt, daß fie 
vorzugsweiſe unter ber Kategorie bed Thuns und Leidens be 
griffen iſt. Die Bewegung (zivncıs) wird hier als Gattungs⸗ 
begriff gefaßt, unter welchem Entftchen, Vergehen, Vermeh⸗ 
ung, KWerminderung und Ortsveraͤnderung enthalten iſt. 





') Simplio. ad Categor. fol. 85. b. fagt: Alla ngöror Tnssder, 
ui 84 nosa im} 76 sllas Tür zarıyogiay Taura ngöskuras‘ Tiric 
Al yüg, dv nal "Ardgorixis dsı, naga wir ngödacır od 
PıBilav ngonsiodul pasır Uno suror. 
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Ebenſo wird in der Ariſtoteliſchen Phyſik, im dritten Buche, das 
Wort xiynass im weiteren ne genommen, gleichbedeuten d 
mit den, was uera@ßoAn genannt wird im fünften Buche der 
Phyſik, wo erſt eine begriffgmäßige Entwickelung deffen, was 
Berönderung überhaupt ift, gegeben wird. Es liegt alfo in 
diefer weitern Bedeutung, in welcher dad Wort xivnasg im 
den Poftprädicamenten genommen wird, fein Grund gegen 
ihre Acchtheit, wie Buhle a. a. D. und Krug: observ. etc. 
p- 8 sq. gemeint haben, zumal da ſich Arifloteled in den Ka⸗ 
tegorien ganz auf dem empirifchen Standpunkte hält und Die 
Arten des Seyns nicht begriffgmäßig entwickelt. „Auffallender 
iſt es, daß tiber dad Haben noch befonberd ‚uäfihelih"gehans 
beit wird, we Krug a. a. O. p. 6 sqq. ‚bemerktchat.. Das 
Haben wird in Beziehung gebracht zu einzelnen Kategorien ; 
zuerſt zur Qualität, dann zur Quantität, zu der Lage ber 
Theile, zu der Kategorie des Wo und des Relativen, letzteres 
bergenommen vom Verhaͤltniß des Befigerd zum Beſitze. 
Diefe bloß Äußerliche Aufzählung von den Bedeutungen des 
Wortes Haben ift ebenfalls nicht fo befremdend, wie Krug 
meint *). Doc der hauptfächlichfte Grund gegen bie Pofts 
prädicamente Liegt in den Zuſammenhange, in welchen fie mit 
ben Kategorien gebracht find. Während für diefe der Aus: 
gangspunkt in ben einzelnen Redetheilen gewonnen ift, fo koͤn⸗ 
nem die Voftprädicamente aus dieſem ſprachlichen Urſprung 
nicht erklaͤrt werden, was Trendelenburg in ſeiner Schrift 
de Aristot. categor. p. 21 mit Recht gegen diefelben vor: 
zugsweife geltend gemadt bat. So wenig fie mit ben 
Kategorien in einem inneren Zufammenhange ftehen, ebenſo 
wenig find fte felbft nad einer beflimmten Orbnung unter 
einander verbunden. Die Begriffe, welche durch fie erklaͤrt 
werben, befommen theild in der Phyſik, theils in der Mes 
taphyſik erſt ihre‘ wahre Stelle und Bedeutung. Hier 


[U 





2) Bergl. oben p. 74 sq., wie bie Arten bes Qualitativen nad 
einonber aufgeführt werden. 
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werben'fie aͤußerlich an einander gereiht, ohne daß eine 
innere Beziehung zu den Kategorien irgendwo hervortritt da⸗ 
ber fie von dieſen muͤſſen abgeſondert werden ?), , 
Der Zortfchritt von ben Kategorien zu der Schrift von 
bem Ausbrud des Gedankens (eos Ipunveiag) iſt innerlich 
gerechtfertigt. Ariſtoteles hat die Kategorien aus den Rede⸗ 
theilen gewonnen, und ſo wie die Redetheile die Grundbes 
flandtheile der Sprache find, ebenfo bilden die Kategorien bie 
Grundlage für das logiſche Denken. Sie find einzelne Worte 
(T& &vev oyunloxig Aeyöueva), von der Sprache für bes - 
ſtimmte an dem Seyn wiederkehrende Verhaͤltniſſe gebildet, welche 
zu Begriffen werben, die einzeln für ſich noch gleichgültig find 
gegen Wahrheit und Irrthum; Letzteres wird erft möglich durch 
die Verbindung der Begriffe und durch ihre gegenfeitige Bes 
ziehung auf einander, welche in dei Sprache am einfachſten 
fih im Sate (TE zar& auunaoxnv Asyöusva) zu erkennen 
giebt. Der Sat ift der Ausdruck (dounver) des reflecti⸗ 
renden Dentens, welches trennt und verbindet *), und biefe 
Tyhaͤtigkelt des Denkens offenbart fich zunachfl im Urtheit. 


% 

3) Seybemann verfucht a. a. O. p. 40 q. einen Zufammenhang 
nachzuweiſen; allein wenn ‘au ein allgemeiner Gefichtspunkt 
aufgeßelt if, nad welchem bie Pofpräbicamente nad, ben Kas 
tegozien ihre Stelle finden koͤnnten, fo laͤßt fih doch nicht dar⸗ 
thun, wie in bee Darfiellung derſelben fih eine nothwenbige Er⸗ 

.  gänzung ber Kategorien zu erkennen giebt, und außerbem erſcheint 
ihr loſer Zuſammenhang durdaus nicht gerechtfertigt, während 
body die Kategorien für fi ein abgefchloffenes Ganze bilden. 

2) Die im Denken vorgehende Thätigleit des Trennens und Vers 
bindend (4 ovasionn und 7 dıalgeoss) wirb von Ariftoteles dıa- 
voıa genannt, Met. 6, 3. p. 127. Bergl. zweit, Abſchn. erſt. 
Gap. und dritt. Abſcha. erft. Gap. Das Wahre und Falſche iſt 

. nit in ben Dingen, fondern Folge bed veflecticenden Verſtan⸗ 
bes, daher die Betrachtung beffeiben befonders in bie Logik ges 

“ hört. Bergl. Plat, Soph. von p. 260. b. an, was er über Rebe 
und Borftellung fagt, 


0 Erſter Abſchnitt, Logik, 
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Vom Ausdrud Des Gedankens. 


1. Bon den Beftandtheilen bes Satz es. 


Um die verfchiebenen Arten bes Urtheils barzuftellen, geht 
Ariftoteled vom Sage aus, welcher der unmittelbarfte Aus⸗ 
drud des Urtpeils iſt. Er hebt zuerft *) die einzelnen Be⸗ 
ftandtheile des Satzes hervor, und geht vom Nomen und Ver⸗ 
bum aus, giebt dad Weſen von beiden naͤher an, definiert 
dann im Allgemeinen den Gattungdbegriff Rebe (Aöyos) 2), 
und zeigt, wie Nomen und Berbum durch Affirmation und 
Negation zum Gate verbunden werben. Die Beſtandtheile 
des Satzes werben bier nicht in grammatlfcher Ruͤckſicht bes 
trachtet, fondern nur infofern, als fich in ihrer Beziehung auf 
einander durch Affirmation und Negation Mahres und Fal⸗ 
ſches darſtellt. 

Alles, was in der Sprache durch articulirte Toͤne 
ausgedruͤckt wird, iſt ein Zeichen fuͤr das, was in der Seele 





3) de interpr. a 1. 

2) Es ift fon oben p. 55 bemerkt worben, u Ayes bad Wort 
bezeichnet, infofern es Ausbrud bes Gebankens iſt. Der Bebanfe 
iſt in fi zufammenhängend; da nun die Nomina und Werba für 
ſich einzelne Vorſtellungen bezeichnen, fo iſt durch fie zwar bas 
Rennen und Eprechen gefeht, aber noch nicht das Reden. Der 
Gedanke, welcher die einzelnen Worftelungen zu einem Ganzen 
verfnäpft und Urtheile bildet, ſchafft fi auch hierfür einen Aus⸗ 

’ bruck, und dies iſt ber Sag (Aöyos), buch welden erſt die gegen« 
feitige Mittheilung möglih wird; hieraus ergiebt fi die Grweis 
terung ber Bedeutung von Aoyos für Auseinanderfegung, Grjähs 
Yung und für Rebe im engeren Sinn; f. unten 0. 4., wo unter 
ben verfchiedenen Arten ber Rebe ber Gag als Aoyos uxoparıı. 
xos ausgefondert wird. Vergl. Über örona, duum Und Adyos 
Arist. poet. c. 20. und Plat. Soph. p. 261. c. — pı 263. d. 


. 
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vorgeht (raͤ Ev z7 per; zwy dv 7 yıyı nadnudeen 
ovufole) *), und die Schrift ift wieder das fichtbare Zei⸗ 
hen für die Sprache. So wie nun die Schriftzüge verfchies 
den find, ebenfo find ed auch die Bezeichnungen durch. artieus 
lirte Töne; dasjenige aber, wovon diefe der ymmittelbarfte 
Ausdrud find (onusic nowrwg), nemlih die Vorſtellungen 
ber Seele (nad'nuara ring wuyns) ?), dies bleibt ſich überall 
gleich, und ebenfo die Gegenflände (nesyuara), wovon bie 
Vorſtellungen Abbilder (ouowuare) in der Seele find. So 
matmigfallig daher auch die Ausdrüde in den verſchiedenen 
Sprachen feyn mögen, fo bleiben doch fowol die bamit ‚new 
bundenen Begriffe als auch die dadurch bezeichneten Gegen: 
fände‘ ‚blefeiben, und eben hierdurch gewinnt das logiſche Den 
ten eine beſtimmte feſte Grundlage, da es ſich bezieht auf die 
innere Sprache der Seele 2), nicht auf die Außerliche Bezeich⸗ 
nung durch Worte, welche fich verfchieben geftalten koͤnnen. 
So wie nun dad Denken als Vergegenwaͤrtigung einzelner 
Vorftelungen für. ſich ohne Beziehung derſelben auf einander 
weder falſch noch wahr ift; ebenfo verhält es fih mit den 
Bezeichnungen einzelner Bosflellungen; denn „Menkh” — 
„weiß” u. dgl. bezeichnet weder Wahres noch Falſches; felbft, 
wenn man Ziegenhirſch fagt *), fo wird dadurch zwar ets 
was bezeichnet; aber nicht, od ed wahr oder falfch iſt; dies 
fommt ’erft Hinzu, wenn man das Seyn oder Nichtleyn zu 
diefen Ausdruͤcken gebraucht 3), entweder ſchlechthin im Praͤ⸗ 





2) Bergl. c. 14: —8 Alv dv v gar unolovdd wol dv vi 
deurof«. 

2) zadnnara zus yurns Vorſtellungen, Begriffe — ueber vodg 
zadnrıxnög ſ. zweit. Abſchn. erſt, Gay. 

3) anal, post. 1, 30.: ov zug ngös vor Mu Aoyon A Amoleıkı, 

All zgde züs dr &7 Yuyn. 

) zgaydagos, f. Phys, 4, 1. u. Stallb. ad Plat. de rep. Il. p. 22, 

*) Bergl. Categ. c. 4 fin. Ariſtoteles Yommt auf biefen Gap, 


- 
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ſens ober in einem anderen Tempus (7 — N æcera 
xeorov). 

Was nun die einzelnen Beſtandtheile des Satzes ſelbſt 
betrifft, fo iſt zuerſt das Nomen *) ein mit Freiheit gewoaͤhl⸗ 
te8 Zeichen der Vorſtellung (gar anuavsızn zara awfdn- 
xnv), welches in Keiner Beziehung auf die Zeit fieht und deſ⸗ 
fen getrennte Beſtandtheile nicht bedeutſam find (75 under 
p£oos 2si annavzızöov xexwgrouevoy).. Died letztere iſt bes 
ſonders gegen die Platonifche Anficht gerichtet, nach 'weldjer die 
wirfliche Sprache der von der Idee geforderten nicht entſpre⸗ 
de, indem das Wort ein vollfländiges Abbiid (uiuntic) bes 
Gedankens feyn müßte, fo daß es, wie jedes Werkzeug Cöo- 
.Yavov), dem Dinge vollfländig angemeſſen wäre, und diefe Ans 
gemeifenheit (deFosns) in den Lautelementen ‘zu trennen 
gebe, die daher für ſich bebeutfam ſeyn müßten. Diefe 
Anſicht von der Sprache iſt ber des Heraktit entfprechend, 
welche vom Gratylus in dem Platonifchen Geſpraͤche gleichen 
Namens repraͤſentirt wird 2); ihr gegenüber fcht die Wer 





daß Wahrheit und Falſchheit nur bei der Werbindung ber Be⸗ 
griffe ftatt finde, öfter zuruͤck. In Bezug auf bie Begriffe ſelbſt, 
ald die geiftigen Ginheiten und bie unmittelbaren Grjengniffe 
bes felsfithätigen Denkens, ift Wahrheit und Kalfchheit nie 
moͤglich, Tondern nur ein Vernehmen und Nichtvernehmen (fe 
zweit. Abfchn, erſt. Cap.). Die Wörter als die Zeihen ber Bas 
griffe find einzeln für ſich ebenfallt gleichgültig gegen bas Wahre 
und Balfche, beides entſteht erſt in Folge ihrer Verbindung mit 
einander. Diefe Verbindung gefhieht am Einfachſten durch Seyn 
"und Richtſeyn (ſ. Anm. zu c. 3. a. E). Das Geyn wird dem Wahren 
gleich geſetzt, ſ. Met.5, p.99,6., vgl. p. 127, 6. u, de anima 2, 6. das 
ſelbſt Trendel. Deshalb fagt Ariftoteles anal, post, 1, 2.: obæ as 
so um ov intsachen, unb ib. c.6. wirb von ber Bermittelung, ins 
fofern fie falſch ſeyn Tann, gefagt: vo uär zug (mdvor) dvd 
un eivas. Bergl. noch anal. pr. 1, 46. pı 52. a. 33, ed. B. 
2) 6. 2. 
3) Plat. Cratyl. p. 388. p. 390. e. und p. 430. 


* 


Zweites Gapitel. 8 


ſtandesanſicht des Demokrit und der Sophiſten über die Ent 
flehung der Sprache, daß nemlich das Wort durch Satzung 
(Eos) entſtanden fen; welche Anficht in dem genannten Ges 
ſpraͤche des Platon durch ben Hermogenes ihren Vertreter ers 
Hält 2). Die Anficht des Cratylus wird von Sokrates ?) 
dahin mobifigiet, dag -in der wirklichen. Spradhe dad Wort 
nicht unmittelbar dem Segenftande entfpreche, und daß troß bed 


Zuſammenhanges der Namen mit den Dingen doch in einzelnen‘ 


Horte der wirklichen Sprache die Entſtehung der Wörter aus 
Uehersinfunfg yicht koͤnne geleugnet werden. Platon Hält alfo die 


Entſlehung ber Hoprache, welſche „auf, dem Wege des Nature 


zufammenkanges (does) ſich bildet, für das Biel und den 


Zwei berieihen, da fie ſich vielmehr als ein geiftiged Product 
beraudgrbriten muß aus diefem unbeilimmten Naturzufammens 
bange und. Bernunftfprache werden, in welcher dad Wort ein 
nom Geiſte frei gefchaffened Zeichen des Gedankens iſt; als 
ein ſolches faßt Arifloteled dad Wort auf, und fo giebt es 
ſich auch in der wirklich auögebildeten Sprache zu erkennen. 
Es ift Zeichen der Vorſtellung (vu ßodov und nicht Öpya- 


zov), es ift frei gewählt (xara avvönenv), und bie Bes 


flanptheife deſſelben, die Lautelemente, find nicht für fich bes 


beutfam., In Bezug auf diefe Bebeutfamkeit macht Arifloges 


Led auf den Unterfchied zwifchen den einfachen und zufammen» 
gefegten Nominibus (anAoig Orouaos zal avunenkeyusvorg) 
aufmerkſam: in jenen bezeichnet kein Theil für ſich etwas, in 
diefen ift zwar die Neigung dazu da, doch ald Ein Ganzes 
bezeichnen fie nur Einen Gegenfiand, wie 3. B. Znaxtpoxe- 
Ans ein beflimmted Fahrzeug bezeichnet und nicht baffelbe iſt, 
was änaxtoig ober xcanc bedeutet. Weil nun das Wort ein 





2) Piat, Ort. p. 34. d. Vergl. ex Procli scholiis in Crat. Pfat. 
excerpta ed. Boissonade (Lips. 1820). c. 10. m 4 3q. c. 16. und 
17. p. 6 sqq. u 

3) Bergl. Plat. Crat. p. 428, 


⸗ 


o 
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frei gewaͤhltes Zeichen ift, fo ift ed nit von Natur, ſondern 
iſt fl dann Wort, wenn es Zeichen der Vorſtellung wirb *). 
(Eben dadurch unterfcheidet es fich von den unarticulirten hier» 
lauten, die zwar etwas bezeichnen, aber von denen keiner ein 
Wort iſt 2). 
Was die verſchitdenen Weiſen betrifft, wie dad Nomen 
erfcheinen kann, fo ift zuerft zu benierfen, baß dad Nomen 
mit voraudgefehter Negation, wie Nichtmenſch, gar fein Nos 
men ft, weil es keinen befiimmten Gegenftand bezeichnef; 
es ift weder Sat noch Negation; man kann es nur als 
ein unbeflimmtes Nomen gelten laffen, das ſich gleichmaͤ⸗ 
Big auf jedes MWeliebige bezieht, dies mag ſeyn oder nicht 
feon 2). Gine andere Weife, wie das Nomen fi darftellen 
kann, beftimmt fih nad den verſchiedenen Caſus deſſelben 
(vos övouarog); in biefen blelbt es das Zeichen ber 
Vorſtellung, «8 unterfcheidet ſich aber dadurch vom Nomen, 
daß ed nicht felbfifändig if, fondern wenigſtens irgend ein 
Tempus des Verbum Seyn erfordert; durch die Berbindung 
mit diefem wird es aber noch nicht zum Sabe, der. Wahres 
oder Falſches ausfagt, wie died beim Nomen der Fall iſt, 
wenn ed mit dem Verbum verbunden wird; benn fagt man: 
„dem Philo gehört”, fe if Dadurch weder Wahres noch Fal⸗ 
ſches bezeichnet. 
Was nun das Werbum +) betrifft, fo iſt es ebenfalls, 


[G 





1) 36 A vera wurdgune, örı por var dvopuzer olddr dcır, GIL 
ösur yerıyıas oiupolor. GEs werben bie öroparn Rheter, 3, 6. 
jwar wunaara genannt, doch bort if von ben Dichtern bie Rede, 
wie dieſe zuerft die Sprache behandelt und fie zu einem finnlis 
&en Darftelungsmittel des Geiftigen gemacht haben, Biche über 
plunaıs für die kuͤnſtleriſche Thätigkeit unten dritt. Abſchn. EHE. - 

2) ind — ydsı nal ol aygüunarei yogoı, oder or 

eu, ur aüdiy Icem orope, 

sy Unten c, 10. wird es co Avavunor genannt. 

4) 6c. 3. 
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weile dad Nomen, ein Zeichen der Vorſftellung, begeichnet aber 
außerdem noch die Zeit (TO Reo0onuelvov zoöser\, und wird 
immer auf ein Anderes bezogen, wie das, was als Prädicat 
ausgelagt wird (xc⸗ unonessusvov), ober was nur in einem 
Andern fein Beftehen hat (7 Ev vcoxtiuévq). Erſcheint daB 
Verbum in, Verbindung mit einer Negetion, fo bezeichnet es 
zwar noch die Zeit und iſt Prädicat, allein ed muß, wie das 
Nomen mit einer Negation, ein unbeflimmtes genannt wers 
den, weil es fowol das Seyende ald auch das Nichtfeyende ums 
faßt. Kommt zu dem Verbum die Flexion (srwass) hinzu, 
fo wird «8 dadurch ein Anderes; denn während es ſelbſt vie 
Gegenwart bezeichnet, fo wird Dusch bie Flexion dad Bor und 
Nach der gegenwärtigen, Zeit angegeben *). Einzeln für fich 
find die Verba ats ſolche Nomina, welche etwas bezeichnen 
und dadurd ſowol beim Hören als auch beim Leſen das Ver⸗ 
ſtaͤndniß befriedigen, wobei aber no& nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
men wird auf Seyn oder Nichtſeyn; durch Ichtered wird gar 
Bein Gegenſtand bezeichnet *), ed deutet nur bie Verdindung 
an, welche ohne das Zufammengefete gar nicht denkbar iſt ). 





2) zor nigıs, c. O. zugd To inıös di vou vi zoorous, c. 10, du} 
sur durög Öl yoörer, 

2) ord} zug so er y may alras onneiör dcs soU Rgdypazoc. 

3) mgocanpalras dd aurIsglv Tora, 7 ürıv zür auysuudur ob 
Ica vonoas, vergl. Met. 9, 10. p. 190, 9., wo gefagt wird: vor⸗ 
zugsweiſe wirb dad Seyende (70 di ZUNÖTUER or) beflimmt als 
das Wahre ober Falſche; doch diefes findet nur in ber Verbin⸗ 

x bung und Zrennung der Dinge flatt (0010 6’ ini vur mpaypa- 
sur ish 10 ouyaeiodas 7 dıngjadus), Worauf weiter unten geſagt 
wirb: 70 utr eival dss To ovynsiodus mul Er sirant 70 di un &- 
vu 70 ui auyssichm alla nlele erg). Wei Xriftoteles hat alfo 
das Berbum alvus nicht die Bedeutung eines diuu, weil ed nicht 
ısinen beffimmten Gegenftand bezeichnet, ſondern fid auf bie Vers 
bindung bes Subjects und Präbicats zu einem Ganzen beziehts 
daher witb unten a Hi. „if als Böywia daduech bezeichnet, 
daß es als ein Drittes zum Giubjert unb- Praͤbdieat ausgeſogt 
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Die Rebe *) als Ganzes und als Inbegriff vieler Saͤtze 
iſt, wie das Wort, eine Bezeichnung durch articulirte Laute, 
allein die Theile derſelben ſind fuͤr ſich bedeutſam; fig iſt Zeĩ⸗ 
en. bed Gedanken, wie die Sprache überhaupt (ws Yasıg), 
aber nicht fo, mie ed bie Bejahung und Verneinung iſt. Fer⸗ 
ner iſt die Rebe als ein Ganzes, wie das einfache Wort, gleich» 
gültig gegen, Seyn und Nichtſeyn, und ebenfo wenig wig die⸗ 
fed ein dem Gedanken vollkommen entiprechended Werkzeug. 
Die Rebe beruht zwar auf der Satzhildung, deren Weſen in 
ber Audfage des Wahren und Falſchen beſteht, hierauf ift aber 
bie Rebe nicht beſchraͤnkt, während für ben. Sat ven ehe 
mung: dad Wefentliche bleibt. 


r 
ı'. 


2. Bon ben einfaden Saͤtzen. . 


Es ſtellt ſich *) der Satz zunaͤchſt als Eins dar, indem 
er entweder bejahend oder verneinend if; bie übrigen Säge 
drüden die Einheit durch Gonjuncion aus *).. Nothwendig 
erfordert jeder Sab, daß zu dem Nomen dad Verbum ald fols 
ches oder die Flexion deffelben hinzugefügt wird. Wie nun 
aber Verfchiedenes an einem und demfelben Gegenftande eine 
Einheit und nicht Vieles ift, und wie daffelbe nicht Dadurch 
Eins wirb, bag man es nach einander audfpricht (0 yap In 


wird (vplso® aposzarnyognsas); als biefes dritte ifE e8 vom No⸗ 
men und Präbicat unterfhieden, tritt aber als xposzarnyo- 
onndror näher ber Beſtimmung des Prädicats; Ariftoteles 
läßt es unbefimmt ” ob man es Nomen oder Verbum nennen 
will (70 Ic zolsor guui avyusiodu, övopa 7 dnua). Kerner wich 
unten c. 11. von ber Copula gefagt: zura avußeßnxos xarnyo- 
g:iras, weil es old Gopula nur hinzutritt, ohne daß es für ſich 
ausgefagt wird, um bie Exiſtenz zu dezeichnen. 

) c 

2) 6. 

2) I 3 ak —* —VVXEXCC zeripaa, ure nie 
es 8’. üllos zavıss aurödsue ee, 
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ro obveyyu sipjadas alg Haas). Died gehört einer ande 
sen Anterſuchung an ?). Der Sat bildet eine Einheit, ins 
bem er entweder m‘ Eins ausdruͤckt oder durch Conjunction 
die Eindbeit darftellt; er iſt mehrfach, wenn er Vieles und 
nichr Eins bdezeichnet, oder wein die Theile deſſelben unver⸗ 
bunden neben einander ſtehen. Das Nomen oder dad Wen 
bum iſt eine einfache Bezelhaung =), und jedes für ſich bil 


det noch nicht einen Bag, "man mag fie einzeln in der Ante 


wort -auf: eine Frage gebrauchen ober ohne ſolche Veranlaffung 
aus eigenem Antriebe audfprechen. Dagegen ift ber So 
thelis einfuch theits zufammenpefeht (1 uev dn2e doiv änd- 
gavarng — % BE — ovyasmivn): jener ſagt entweder pofl« 
tio etwas von einem Andern aus oder hebt negativ etwas 
von ehtem Aubern auf (Tl ara zwog 7) Ti ano Tıyog); 
der zufammengefehte Gap beſteht aus einfachen Sägen. Der 
einfache Satz bezeichnet inner das, was ftatt findet ‚oder 
| richt, je nach ber Duſqhiedenheit der Zeit N 





2) Bergl. Met. 7, 12. u, f. unten zweit, Abſchn. britt, Gap. u, ie 


_ interpr. c. 11. 

2 zo ulv our Svona ; N Finn gaoıs Ico pnösor, hieraus ergiebt 
ſich die Bedeutung von dem Worte Yacıs, daß es nemlich bie 
einfache Bezeichnung einer Sache iſtz es tft die Sprache übers 
Haupt, welche ben vorliegenden Begenftand unmittelbar benennt, 
ohne über benfelben zu veflectiren ober etwas Anberes auf ihn 
zu beziehen, baher Met. 9, 10. p. 191, 5.: 70 gir Slyıw uud 
güras ulndts’ ob yag ralıo naripacıg zal pacıs, Bergl. unten 
zweit. Abſchn. zweit. Gap. Es wirb aber aud für xasapacız ges 
braucht, f. de anim. 3, 6.: Kos 8’ A gir Qüass Ts nur Turog, cneg 
N uesagaoıc, zul dÄNdNE N weudic naca. Vgl. de interpr. c. 12.: 
garıı aus azopusas, U, anal. pr. 2, 17. Soph. Elenob. c. 30. u, 31. 

2) KEN 4 anlij dnögarox gurig enuarssı nepd so0 Undoysv 
2 4 un Unagzerv, ds 08 zgöros deyonrsas. — Ariftoteles bezeich⸗ 
net anal. pr. 1, 2. bie einfachen umd zufammengefehten Urtheile 
dutch apbruns 9 ou underer 4 sod 2 Avayuns Unagyur 7 vou 
Wöizsodas Inagzur. Bergl. unten de interpr. c. 22, 

BEL 2. uriſtot. Bo. 1. 7, 
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zur den Satz) iſt daher die Bejahung und Dernei⸗ 
nung weſentlich; jene iſt eine Ausſage (anogavans), wodurch 
" etwad auf ein Anderes bezogen wird, diele iR ebenfalls eine 
Außfage, wodurch aber etwas von ‚einem Anderen getvennt 
wird *). Da man num das Statifindende als nicht ſtattfin⸗ 
dend und dad Nichtflattfindenbe als ſtattfindend ausſogen mund 
Seener jedes als ſolches darſtellen kann, und zwar nicht «bloß 
in Bezug ouf bie Gegenwart, ſondern euch ‚auf die übrigen 
Mempota, fo zeigt ſich hierin die Maglichkeit, daß man das⸗ 
jenige behauptet, was ein Anderer leugnet, oner umge 
kehrt dad leugnet, was ein Anderer Pbehauptes; daher affen- 
bar jeder Bejahung eine Berneinung gegenuͤberſteht und jeder 
Verneinung eine Bejahung, welde Enigegeniegung Wider: 
ſpruch (avrigaoıc) beißen mag, wodurch ehandaſſeihe, was 
auf der einen Seite. behauptet iſt, auf Der andern negirt wird 
bei Vermeidung aller Zweideutigkeit, yon weicher. bie Supbifil wol. 
"Gebrauch zu machen pflegt *). Dusch Beiabung *) und Wer 
neinung ift nun im Gate dad Qualitative beflimmt; «8 muß 





1) «6. | 

3) uardpecıe dd dir dnögerek TIVOE Kara TInag" —RXR de 
iw Anopnrals zvog UNO Fra. Bergl. anal. post. 1. o 2.: 

ünöparag di Arsıpacanc Önorsgovoür nögsor m me·o⸗ * 

. ürzıpüaees To nlr Tb amd Twog zardagagıs, vo di Ti and rıroc | 
anögasıs, Ueber ano zırog Aryaednı |. Buble animadı. critt, 

ad anal. pr. 2, 18. $. 7. | 

’ ) Ua dt urmulodes sie vov auro) na Toß wünsd, pm Onm- 
N oumus din. c. A. Bergl. c. 8 fin. und c. 11. Ariſtoteles ſuchte 
durch eine tiefere Begründung ber Geſetze bes Logifchen Denkens 

befonbers den Arugihläffen der Sophiſten entgegenzuwirken (ſ. | 

Gint. p.44). Er theilt die Scheinbeweiſe berfelben in zwei Haupt: _ 

arten: 1) 08 Fleyxos zuga vuv Mi, bie aus der Wahl bes Auss 

drucks entfliehen; 2) 08 Kleyyos IE rijt Alkans, Br bie erſte wird 

als Unterart zuerſt operunis bezeichnet, ſ. Sophist. Eiench, c. 4% 

0.7. . 
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aber auch daB Quantitative berädfichtigt werben, weil einige 
nde allgemein find und ihrer Ratur nach von Dicke 
reren Eönnen ausgeſagt werden, andere aber particulär *) und 
ſich nur auf dad. Einzelne beziehen. Es kann fowol bieien alß 
auch; jenen etwas zulemmen ober nicht. Wenn nun zwei alls 
germeine Säge durch Wejahung und Verneinung einander ges 
genüber geftellt werben... fo- Hahın fie in der Eintgegenfegung 
des Gegentheils (.Luersins al anoparasız, conträre, Säge). 
Um .bas Allgemeine‘ old. ſolches hervorzuheben, gebraucht man 
das Wörtchen ; „jeder, was nicht dad Allgemeine ſelbſt bes 
zeichnet, ſondern nur anbeutet, daß etwas allgemein zu neh⸗ 
‚men if *), eb. kann bloß zum Subiecte, aber nicht zum Praͤ⸗ 
Dicate gefegt werden. Laͤßt man in Sägen, die einander ent⸗ 
gegengefett werben, dieſe nähere Bezeihnung bed Allgemeinen . 


weg, fo find fie eigentlich nicht conträr, fondern koͤnnen nur . 


bisweilen fo gebraucht werben, wenn man nemlich die Sub⸗ 
jecte in ihrer. allgemeinen Bedeutung nimmt. Wird nun in 
Sägen nicht bloß einer Bejahung eine Verneinung gegenüber 
geſtellt, fondern auch dem Allgemeinen das Beſondere beffels 
ben, fo flehen die Säge in ber Gegenfebimg des Widerfpruchs 


2) Are BI nu0dinu nie 5 Ini nludrun nigvne namnyegılsda,, 
u Inucor di 5 ah =. 5, 2, Sieraus geht hervor, daß nu’ 
— beſonders das Cinzelne dezeichnet, welches Gegenſtand ber 
ſtahlichen Wahrnehmung iſt; e& wird aber auch für das Melon, 
bere, Yartieuläre gebraucht, wofär in ben Aualytiten dv uios 
oder nasa nigoo gefest ii; ſ. anal. pr. 1, 1. und bie Anmer⸗ 
Zungen zu anal, post. 2, 13.5 vergl. de part. anim. 1, 2. "Ueber 
die vergaͤnglichen Einzelweſen, welde ber Zahl nad unenblid 

. ind, f. Met. 3, 4. ib, c. 6. p. 60, 21. und 7, 15. p. 159, 6. 

8) sd yüg müs ob vd nadülor aynalveı all örı nu@slou. Wenn 
das Allgemeine nicht beſtimmt als folches durch nas angedeutet iſt, 
fo wirb «6 ni nad6iov genannt, wofär in ben Andiytifen adıo- 
veron gebraucht iſt; anal. pr. 1, 27.: Adiugicov ur oüv orsoc 
(se. eviloyıopev) adnlor ed xußelou ( rgösaass, dumgsapdrou di 
7 % 


00 Srheräinpäntee vesit. 

(Rey — (contrabictoriſch) mie 26 Aüs, od- 
des — Tis —). Bei der Entgegenſetzung des Gegentheils 
ſtehen zwei allgemeine Saͤtze einander bejahend und vernti⸗ 
nend ‚gegenüber (as oddtis) und koͤnnen desbalb nie 
zugleich wahr feyn "A Wird bas Beſondere auf dieſe Weiſe 
einander entgegengeſetzt, To koͤnnen ſolche Säge zuglelch wahr 
ſeyn 2). " Dagegen coütradictotiſche Saͤtze, In’ weldhen das 
Allgemeine a18 folches deſtimmt bezeichnet iſt f weder zugleich 


(von 


wahr nöd) zugleich falſch find, fondern es muß der eine wahr 
ober falfch ſeyn; "Biefelbe Regel gilt auch, wenn das Einzelne⸗ 
in den Widerſpruch geſtellt witd. Iſt aber in ſolchen Sägen 
das Üllgemeine nicht als folches beſtinimt bezeichnet, fo iſt 
nicht immer ber eine von ihnen wahr "und ‘ber anbere-falfch, 
fondern fie koͤnnen beide wahr feyn 2). Da nun'das Weſen 
des Miderfpruchs darin beſteht, daß daſſelbe, was auf der ei⸗ 
mn Scte behauptet‘ if, auf ber unbern negirt wir, fo daß 
——— — 


.2) Bergl. unten. 14 

2) @äge, in weichen. das Beſondere durch BVejahung und Vernei⸗ 
nung einander "gegenüber geſtellt wird, find non den fhäteren 
""@bgifern fubconträr genannt worden, Ariffotries bezelhnet 
fie ebenfalls durch Zvasılas arsıxeiodas, f. anal. pr. 2,8.: drarriuc 
di (avmmiodur) zb narıı'ıy ovderi zal td vır) 3 od rin 
undgheve Un unſerer Stelle wird das Suhconkraͤre bezeichnet 
durch oo mac — re. Vergl. anal: pr. 2, 16., wo das ·Subcon⸗ 
traͤre als das bezeichnet wird, was nur dem Worte nach (zası A- 
„gr)‘, nicht aber in Wahrheit (xc alNbsar) entgegengeſetzt iſt. 
Bol. zu c. 13. da interpr. Ariſtotelet gebraucht Unavarılor, üne- 
vorziaoız und vneorlona, um das in ſich Miderfprechende zu 
bezeichnen, ſ. de gen. et comupt. c.7. Soplı.Elench. c.12. u. c.30. 

») soo de ini ur xadulov ulr, un xadolov ÖL, oün dei y wir 
ülndns oa yeuöns, worauf aus dem folgenden Beifpiel hervor. 

“gebt, daß das Prädicat Feine wefentliche allgemeingältige Eigen: 
haft bezeichnet, ſondern daß es ſich auf dag Weränderliche bes 
sieht. In folgen Sägen kann das unbeflimmt Allgemeine aicht 
dieſelbe Bedeutung des Allgemeingältigen haben: oux dr Or- 
Bqunos Azuxos — oüdeis ardgwmog Asuzos‘ zo 3 ovre saor 
oynalıcı v5 una if in ya. 
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Subject und Prädicat in. ver Bejnhung und Verneinung bie: 
felben bleiben, fo. folgt, baß Einer Bejahung nur. Eine Ber 


‚neinung ‚entgegengefegt werben kann "). Bird alfo, etwas 
pofitiv behauptet, fo entſteht ber Wiberfpruh dazu, indem 


daſſelbe von demſelben Subjert durch -Negation, aufgehoben 
wird- (TO avzo — ano rov avrod),. Dad Subist kann 
entmweber ein Einzelnes feyn, oder ein beflimmt Afgemeines 
(ws za 00V) oder ein unbeflimmt Allgemeines *) (ws u 
xaF0Lov). Winde man ein anderes Prädicat von, bemfelben 
Subject durch die Negation.aufheben (MAAo Ti'sc. ano Tov 
adTov} oder von einem andern Subject daſſelbe Praͤdicat 


(ar &llov.ro «vso), fo würde fich nicht der Widerfpruch 


( avrızeınevn) ergeben, fondern etwas von bemfelben Ber: 
ſchiedenes 2), 

Es if +) aber dazu, daß Einer Bejahung nur Eine 
Verneinung entgegengefeht, werben kann, wefentlich nothwens 


Dig, daß der Satz, welder auf diefe Weile bejaht und vers. 


neint wird, nur Eind ausdrüdt (Ev ad” Evag) '), fo daß 
weder Subject noch Prädicat eine vielfache Bedeutung haben 
koͤnnen. Bezeichnet ein Auddrud zwei ober mehrere Gegen 
flände, wie dies bei den homonymen Woͤrtern der Fall ic 


I) nd sarapucsı ula Enögasıg antixstas ärrgarızas.. 

2) . Oben c. 7. war bemerkt, daß Säge, welche dad unbeſtimmt 
Algemeine in ben Gegenfag ftellen, nit conträr finds hier wer⸗ 

bden fie als contradictoriſch bezeichnet, obgleid fie in Bezug. auf 
bas Wahre und Falſche mit dem Subconträren übereinfimmen, 

2) 5 arsızaıudın, üvsıxiiodes, irsisidera Und arıldeoıg iſt ber 
allgemeine Ausdruck für die Gegenüberftelung bes Gontrabictos 
riſchen (ayzıyarızöor) und Gonträren (dvarılor). Doch wird ur 
ı23lodas öfter auch ſpeciell für das Contradictoriſche gebraucht, 
f. e. 10., 12._14. und ſonſt. Vergl. über ben Ausdrud für das 
Gonträre und über die nähere Ben befelben „unten 
c. 14, , 

2) e. S. 

6) Bergl. anal. post. 1, c. 2. E er 


zu nd 
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fo iM dadurch die Einheit der Bejahung und Verneinung aufs 
gehoben, und die Regel für die contradictorifhen Säge im 
Bezug auf dad Wahre und Falſche nicht mehr anwendbar *). 
Da nun 2) aber der einfache Satz dad Stattfindende und 


- Nichtflattfindende nicht bloß in Bezug auf Gegenwart, ſon⸗ 


dem aub in Bezug auf Vergangenheit und Zufunft aus⸗ 
foricht, fo if bei den Sägen, die in Widerſpruch ſtehen, auch 
die Zeit zu berüdfichtigen, um zu ſehen, ob für alle Xempora 
die Regel gilt, daß von folchen Saͤtzen der eine wahr oder 
falfh feyn muß. In Bezug auf das, was iſt und was war, 
tft es nothwendig, daß diefe Regel ihre Geltung bat, doch mit 
dem Einzelnen, wad ſeyn wird, verhält es ſich nicht auf glei⸗ 
che Weiſe. Sollen contradictorifche Säge auch in Being auf 
bie Zukunft nicht zugleich wahr oder falfch feyn, weil man 
‚von der Bejahung und Werneinung auf das Gtattfindende 
"und Nichtftattfindende fließt und umgekehrt von dieſem auf 
jenes, fo folgt daraus, daß weder dad Seyn noch dad Wer: 
den zufällig ift (ano zuyijg) oder auf beliebige Weiſe fich 
verhält (önoreg Ervzer), noch aud dad Seynwerbende und 
Nichtfepnwerdende, fondern weil eins wahr feyn muß; fo tft 
alles nothwendig und nichts verhält fich zufällig, denn ſonſt 
würde Werden und Nichtwerden auf gleiche Weife flatt finden 
Tonnen; das Zufällige befieht aber eben darin, daß es ſich 





2) Ariſtoteles komme dfter darauf zuräd, die Säge, weile nur 
ins bezeihnen, von denen zu fondern, bie eine mehrfache Mes 
deutung zulaſſen; lehteres wirb befonders durch hHomonpme Aus⸗ 
bräde veranlaßt. Ariſtoteles fingirt ein Beiſpiel, wonach imd- 
sıor eine gemeinfame Bezeichnung von Pferd und Menfh fern 
ſoll, wie xumr dad Thier und das Geſtirn, Kdllsas die Bildfäute 
und den Menſchen bezeithnen Tann. Bergl. Met. 1, 9. p. 29, 20.; 
2, 4. p. 132 2q. In ſolchen Ausbehden findet gar Feine gemein, 
fdaftlige Berichung auf ben Battungsbegriff ſtatt, daher eu ya 
Icio 0 sk ivögenoc Innos. | 

») «0 
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eben fo fr fo und auch anders verhält ober verhalten wird 2), 
Berner Hat man für die Notpwertigfeit alles Werdens auch 
Died angeführt: wenn jest etwas ift, fo konnte man fchon 
vorher mit Wahrheit fagen, daß es feyn wirb und ſomit 
Tonnte man zu jeder Zeit richtig von allem Gewordenen bes 
beupten, daß es entweder iſt oder feyn wird, folglich ifl dad 
Michtſeyn oder dos Nichtſeynwerden beides zugleich unflatthaft, 
und was nicht anderd Tann als werben, von bem ift es uns - 
moͤglich (ddvvaroy), daß es nicht wird; wovon ed aber ums 
möglich if, daß es nicht wird, das muß nothmendig werben 
(avayın ysviadaı) ?). Daß aber von contradictorifchen Saͤtzen 
m Bezug auf die Zukunft keiner wahr ift, wird deshalb nicht 
zugeſtanden, weil alddann die Bejahung falih und die Vers 
neinung ebenfallö nicht wahr, und ebenfo bie Verneinung falſch 
und die Bejahung auch nicht wahr iſt. Hat man vorher in 
Wahrheit behauptet, daß etwas fo oder fo iſt oder feyn wird, 
fo muß es auch fo ſeyn oder werden, und bat man daher’ 
Hecht zu fagen, etwas werbe weder ſeyn noch nicht feyn, fo 
tritt nicht dad Zufällige ein, fonbern es wirt müffen weder 
werden noch nicht werden. Eee 
Die unſtatthaften Kolgen (Ta syn Baivovra Krone) 
von biefer Anwendung der Regel für das Contradictoriihe 
auf das Zukünftige beftehen befonderd darin, daß, weil hier 
nach alles nothwendig ift und feyn wird, dad Berathen 
fowol als auch dad Betreiben einer Sache unnoͤthig iſt ?), 
weil fi immer das ereignet, was nicht zufällig, fondern was 
nöthmendig ifl. Allein man barf nicht überfehen, wie body 
Bieles gifchieht, ohne daß Jemand ed vorher behauptet ober 


1) 6 yag Önönsg Kruzer, didtv mällor evsus 1 pi ovsus igu 
5 fs 
2) Met. 5, 12. p. 106, 27.: Sßiranor pr eu. ivavsiar Bäriy- 
aus Mlndde, 
2) gs ouse Bovksiunttes dio: ür else meurmarswschdi, . 
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geleugnet bat, daß es ſeyn werde, und gerade die Dinge find 
eb, welche ſich offenbar gleschgäftig gegen Bejahung und Ber- 
neinung verhalten =); denn nit bie bloße Ausfage iſt Urfer- 
che, daß etwaß iſt, fondern umgekehrt, weil fih etwas immer 
fo verhielt, Fann das Eine in contrabictorifchen Sägen mie 
WMabrheit behauptet werden, und ebemfo verhält ed fid in Be⸗ 
zug auf bad Werden *). Es iſt nun aber unmoͤglich, bag 
- Alles mit Nothwendigkeit wird, einerfeitd, weil in vielen Dim⸗ 
gen das Zukünftige abhängt von dem freien Entſchluſſe und 
von ber Handlımg (Arno rov Povisveodas zai‘ nv noukas 
rs), andererfeitd, weil überhaupt das Mögliche in dem befteht, 
was nicht immer in Wirkſamkeit ift *), wo affo Seyn und 
Nichtſeyn, Werden und Nichtmerden auf gleiche Welle. ſtatt 
finden kann. Diefe Möglichkeit zeigt fich felbft an lebloſen 
Gegenftänden, aber befonderd bei allem, was entfieht ımd wos 
von man fagt, bag ed dem Wermögen nach fo if. Beil aun 
alfo offenbar nicht alles nothwendig ift oder wird, fondern eis 
niges ganz zufällig, andereg von der Art, dag. dad Eine zwar 
Öfter gefchieht, daS Andere fich aber auch ereignet und jenes 





3) dijlor ad örs olrug Iya za zgaynare, zar ah 6 pie zare- 
gan rs 0 di ünopjan. Bergl. Met. 9, 10. p. 190, 16.: o0 rag 
dıü vo npäs olsodul os aAndus Asvxor eiras e) 0U Aevnös, alla 
dä vb 08 elvas Asunön Aue 08 Qüreg roũto GlnOsvoper. 

2) Bergl. Met. 6, 3. 

°) wald öre ölwg Isır dv Tois un del drapyovas vo duraron, Bergt. 
c. 12.: Auyog di, or ünav To ovım dururos ovn au dreoyai unb 
6. 18. Met. 8, 9. p. 189, 5. Ueber den Gegenfag zwiſchen düra- 
ps und drioyum f. das neunte Bud der Metaphyſik unten im 
zweit. Abfchn. zweit. Gap. und außerdem Trendelenb. commen- 
tar. ad Arist. de anim. p. 307.599. Durch diefen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen duranıs und dvigysa iſt die Anſicht beſonders der Megari⸗ 

ker widerlegt, welche behaupteten: das Moͤgliche iſt wirklich und 

das Mirktige tft nothwendig. S. Met. 9, 3. u. Einleitung p. 34. 
Bergi de interpr, c. 13., wo das Verdhaͤltniß des Moͤgklichen, 
Wirkıiigen und Nothwendigen zu einanber enztwidelt if - 
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nicht, ſo muß dieſem auch bie Bejahung und Vemeinag ante 
foreihend ſeyn, und es ift daher nicht immer : biefe. oder jene 
in Bezug auf die Zukunft nothwendig währ. Freilich ift ſo⸗ 


wol das Seyn als auch das Nichtſeyn nothwendig, doch nur dann, . 


wenn das Seyende iſt und das Michtſeyende Nicht, iſt; denn 
es findet ein Unterſchled ſtatt, ob man ſagt, dab Als, wenn 
es iſt, nothwendig iſt, oder. daß uͤberhaupt Alles ein: nothwen⸗ 
diges Seyn hat. Dieſem gemäß. ſagt man bei dei Entgegen⸗ 
ſetzung: es iſt nothwendig, daß es entweder iſt oder nicht iſt, 
Daß es ſeyn oder nicht ſeyn werde; aber nicht nothwendig if 
es, wenn man bißjundio fogt (deeäöwse einely), daß: 26 mes 
der feyn noch nicht ſeyn werde. Der wahren Behauptung 
find die Dinge entfpreddend 2); es muß alfo In-Bezug-auf 
Alles, was fich zufälig verhält und das: Gegentheil zulaͤßt 
* Kann bed Widerſpruchs ſich auf gleiche Weiſe perhal⸗ 
weshalb der Sat des Widerſpruchs in diefem Falle wahr 
un Kae feyn Tann; es Bann der eine von den Sägen mehr 
Wahrheit enthalten, aber deshalb iſt er noch nicht wirklich 
wahr oder falſch. 

Es bleiben *) nun für bie Beſtimmung bed Wahren 
und Falfchen, weiche bei ber Entgegenfekung zu beoßachten 
if, noch die Säge zu berüdfichtigen übrig, welche zum Gub» 
jeet ein unbeflimmites Nomen haben. Jede Behauptung fagt 
etwas von einem Gegenflande aus: mag nan das Nomen 
ein beſtimmtes oder unbeflimmtes feyn, ed darf nur Eins be 
zeichnen 2). Das unbeflimmte Nomen iſt freilich nur gewife 





) Suolmc ob Aöyos aAndais cup va nguruara, Hierin iſt das 
Streben bes Ariftoteles nad objectiver Erkenntniß ausgeſpro⸗ 
den; vergl, Met. 5, 29. u. f. unten über ben witnfgofttigen 
Beweis. 

3) c. 10. vergl. anal. pr. 1, 46. 

2) 7 övona si ro ürerumor, Üv 82 dei irar,' zul und? ivdc zo br 
sz ausapden. | . 
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fermaßen die Beyeichweng von Einer Gode *), dena cigent. 
lich bezeichnet es außer dem Negirten alle übrigen Dinge; 
body diefe werben burch bie Negation in Eins zuſammenge⸗ 
faßt. Wir eb ein unbeflimmtes Nomen. giebt, fo. giebt es 
auch ein unbeſtimmtes Verbum, doch nur dann, wenn ed für 
fi ohne Berbindung mit. einem Nomen fiebt, denn in Ver⸗ 
bindung mit einem Subject entficht ein negativer Gab. Es 
Bann daher jede Bejahung und Verneinung entweder aus eis 
m Nomen und. Verbum befteben oder aus einem -uabes 
Rimmten Nomen und einem Verbum. Das Verbum muß 
alſo im Gate immer ein beflimmtes fepn, weil durch daſſelbe 
Beiabung und Werneinung erſt möglich wird; _e8 muß Daber 
zum Subiecte irgend «in Tewpus bed MWerbum hinzugefügt 
werben. Es ergeben fich demnach zunaͤchſt folgende Arten der 
Entgegenfeßung : 


4. Der Menfch iſt. 2. Der Nicht⸗Menſch iſt. 
Der Renſch iſt nicht. Der Nicht⸗Menſch iſt nicht. 
3. Jeder Menſch iſt. 4. Jeder Nicht⸗Menſch iſt. 
Jeder Menſch iſt nicht. Jeder Nicht⸗Menſch iſt nicht. 


Bird mm aber das Verbum Seyn als ein drittes zum 
GSubject und Praͤdicat hinzugefuͤgt, dann werden die Gegen⸗ 
füge zwiefach ®), weil ſowol Subject ald auch Prädicat durch 
Die Negation.unbeflimmt werden können; da nun ſowol „if 
als au „nicht iſt“ dem Präoicate „gerecht“ und „nicht ges 
seht” kann hinzugefügt werden, fo entſtehen vier Saͤtze, wos 
von zwei contraditorifeh find (aUras uiv oVy do arsi- 
 Uyra6): 





°) % yag zus re sö Böpısor. Berg. Met. 1,9. P- _ 


2) Isar 81 wo Iso celto⸗ mgorzurnyogäus, sd dıyüg Iyorım ai 
Grssd os. 
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5. Der Menfch iſt gereht. 7. Der Nicht: Menfch iſt gerecht. 
Rift iſt der Menſch gerecht. Nicht iſt der Nicht⸗M. gerecht. 
Der Menſch iſt nicht gerecht. Der Richt⸗M. iſt nicht gerecht. 
Nicht iſt der Menſch nicht ges Richt iſt der Nicht⸗M. nicht 


recht. gerecht. 
6. Jeder Menfch iſt gerecht. 8. Jeber Nicht. . iſt gerecht. 
Nicht jeder M. iſt gerecht. u. ſ. w. 


Jeder M. iſt nicht getecht. 
Richt jeder M. iſt nicht gerecht. 
Von den Saͤtzen *) uimter 5 verhalten ſich die beiden 
letzten zu ben beiden erſten, ‘wie das Negative zum Poſiti- 
ven =); in biefem Verdhaͤltniſſe fichen aber die beiden erfich 
und Testen nicht unter ſich. Was num diefe Gegenfähe bes 
trifft in Bezug auf das Wahre und Falſche, fo kann in den 
Sägen, in welchen das Allgemeine unbeftimmt gelaffen tif, 
daB Eontradictorifche zugleich wahr feyn, während von den 
Sägen unter 6, wo dad Allgemeine beflimmt bezeichnet iſt, 
zwei, wie der erfie und dritte, nicht zugleich wahr ſeyn koͤn⸗ 
nen, wohl aber bes zweite und vierte, in welchen bad Beſon⸗ 
dere in "ven n Gegenſat tritt 2). Die Site unter 8 find nicht 


%) Wergi. anal. pr. 1, 46. 
2) dr si nie duo agör iv narapacım za) andgacır Tin word © . 
gogour dc al sono. 


®), niys obz snolus vas ori —E suralgßeus. 


— Al nara dunnerger bezeichnet unter 6 den erſten und doitten, 
den zweiten und vierten Gag. Ariſtoteles bediente ſich zur groͤ⸗ 
Yeren Anſchaulichteit mathematifqher Figuren, daher wird im vor⸗ 
Uegenden Gap. gefagt: vooumer di zö Asyomaror ix var ünoys 
yauspivur. Die bejeiägneten Säge kommen an bie Gnbpmalte 
der Dingonale eines Quadrats zu chen: 

1 2 


5 | | 


- 
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ud befonberd aufgefuͤhrt, weil fie ſich aus den Saͤtzen -umter 
4 zu denen unter 3 leicht ergänzen laffen. Mehrere Arten 
von Gegenfägen kann es ‚nicht geben, ‚weil. alle Fälle berüd: 
ſichtigt find, ſowol wenn das Nomen als auch wenn dad Präs 
dicat befiimmt und unbeſtimmt ift, und beide fowel in ih— 
ten gffirmativen als guch negativen. ‚Beziehung auf einander 


mit dem Algemeinen und Belonderen in Verbindung gebracht 
find. Von diefen Säten können num aber diejenigen, welche 


ein unbeflimmted Nomen haben nicht verglichen werden mit 


denen, in weichen das Nomen beflimmt. ift, ſondern jene müfs 
ſen beſonders für ſich geſtellt werden wie die Sate unter 


7 und 8. 

Da nun aber in den Beiſpielen 1. 2.3. 4, nur das 
Verbum Seyn gebraucht ift, fo fragt es fih, ob es ſich mit 
dieſen Sägen ebenfo verhält, wenn ftatt deſſen wirfliche Berba 
gebraucht werben. Daß hierdurch nichts geändert wird, geht 
deutlich Daraus hervor, daß diefe Säge nur durch dad Sub⸗ 
ject unbeſtimmt werden; man muß nur in dieſem Falle die 
Negation richtig ſtellen und nicht ſagen „nicht jeder Menſch“ 
ſondern „ieder Nicht⸗Menſch.“ Außerdem iſt noch zu bexüde 
fichtigen, ob bei Fragen in der Antwort, aud einer beflimmten 
Regation eine unbeflimmte Afficmation kann gefolgert wers 
den, Bei den individuellen Nominibus Tann dies offehbar 





Es können nun 1, und 3, nicht zugleich wahr ſeyn, weil fie ein⸗ 
ander conträr find, benn weiter unten heißt es, daß ih fols 

gende Säge entſprechen (uxoloudoucs — abzsı), nemlich bem 
Gage 3, entfprigt der Gap: oudel; dgır dvrlgmmog Ölzarg, und 
bem Base A. entipriht der Satz, dev zu bem vorigen ber Wis 
herfprug ift: 3 amssxeıudrn, ars Is Tg ürdgwnos dixeses, daher 
biefer vierte mit dem zweiten. Satze zugleid wahr ift, weil. bas 
Beſondere in ber Entgegenfegung des Gegentheils ſteht. — Les 
ber üxolov@aiv und Isaudas l ‚unten zu c. 13. 

%) nvsas di zug Inslvay airdl aß abrdg Worsas, 5 oronarı 


*F oön ärdqunos nenaugbnurn. ., 
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lett Anden; z. Br ‚AR Sokrates‘ welſe⸗ nein⸗ —8 "gr 
‚micht ift Sokrates weile” (beflimmte Negatiön), alſo So⸗ 
rates iſt nicht weile” (unbeftimmte Affirmätton). Allein dafs 


elbe hat nicht bei allgemeinen Sägen Geltung, ° 3: B. it 
eder Menſch weiſe?“ „nein;“ hieraus Tann man nicht folgen. 


‚jeder Menſch iſt nicht weiſe“, ſondern „nicht jeder Menſch # 


veife”’, denn diefer Sat ſteht zu der Frage im Widerfpruch 
nd hebt das Allgenieine‘ ver Frage anf, waͤhrend der andere 
Satz nur das Gegentheil zur Frage iſt X). Ferner iſt auch‘ 
no zu: beruͤckſichtigen, ob,’ mie Saͤtze, die em unbeftimmtes 
Nomen haben, nicht koͤnnen verglichen werben mit Saͤtzen, in 
welchen ein deſtimmtes Nomen gebraucht ft, ebenſo unbeſtimmte 
Saͤtze uͤberhaupt mit "beftimmten- Shen: verglichen werden 
Innen 2). Ruͤhrt die Unbeſtimmtheit vom’ Nomen her, fo‘ 
entipredjen ſich folhe Saͤtze nicht, noch ‘auch flehen fie in 
Biverfpruch zu eimander. Komme: bagegen bie Unbeſtimmt⸗ 
heit vom Prädicate ber, fo kann ein ſolcher Satz entfprechend? 
ſeyn einem andern mit: beflimmtem Prädicat, wenn nur bie 
Eubjecte in Beiden Saͤtzen unbeflimmt bleiben: „jeder Nicht⸗ 
Nenſch iſt nicht gerecht" — „kein Nicht⸗Meufch iſt gerecht.” 
Bad nun: endiich die Stellung bed Romen und Praͤdicats 





) adın dd yd dw 7 wrinsudm, dtlun öt dh dvarıla, — 

?) Zn den Beiſpielen, welche oben p. 107 in der Anm. 3. ange⸗ 
führt find, werben beſtimmte Saͤtze ben unbeſtimmten glei ge⸗ 
fee, und es könnte daher feinen, als weng ein unbeflimmtes 
Nomen ober Präbicat für fig allein einen negativen ©as Bil 
den koͤnnte (centoę urogüosıs urev Öröuurog za) druarog do- 
fausy ur rar), dies ift aber gegen bie Definition beB Gahes, 
der Wahres oder Falſches ausfagen foll, das unbeflinmte os 
men iſt bei feinem unbeftimmten Inhalte noch viel weniger ges 
eignet bas Wahre zu bezeihnen, als das beflimmte Nomen, weis 
Ges für ſich allein ebenfalls gleichgültig ift gegen Wahrheit und 
Irrthum. Daher beſchraͤnkt Ariftoteles diefe Gleichſtellung von 
beſtimmten und unbeRimmten Saͤtzen. 


D 
# 


\ 
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Betrifft, fo hat dieſe keinen Einfuf, denn fon mäßten zu (ir 
ner. Bejahung mehrere Verneinungen möglich ſeyn 
Nachdem nun ") für die verfchiebenen ‚Arten, nad wels 
dem Saͤtze in den: Gegenſatz geist werden Finnen, das 
Wahre und Falſche näher beſtimmt if, fo fragt fi, wie man 
daffelbe von einander yunterfcheiten kann bei der Verbiadung 
mehrerer Prädicate zu Einem Ganzen. Dadurch entſteht noch 
nicht Eine Bejahung ober Verneinung, wenn men end. won 
Bielem oder vieled vom Einem ausfagt, ſobold, die Einheit 
yicht wirklich im demſelben enthalten iſt, fondern nun dem 
Worte nach ſich Fund giebt *).. Gehen bie Maͤdicate weſent⸗ 
liche Beſtimmungen an, ſo fies. fi in ihnen eine Ginheit 
dar; beziehen fie fich aber auf das Aceidentelle, fo entfichen fo 
wiele Säge, als Präbicate einem Subjecte beigelegt find, and 
die Einheit it nur dem Worte nad "vorhanden. Dafleibe iſt 
zu bemerken in Rüdficht auf die dialektiſche Frege. Dieſe iſt 
eine Bitte um Autwort und flellt fi old Gay dar entmeder 


ogqhne oder mit Hinzufuͤgung des Gegentheils2). Bildet nun 


die Frage als Sat keine Einheit, fo kann eine einfache Ant⸗ 
wort darauf nicht gegeben. werden *). Es befebt aber die 
Einheit der dialeltiichen Frage nicht Darin, daß fie Die weſent⸗ 
liche Beſtimmung deffen angiebt, was «ine Bade iſt, denn 
dadurch würde die Bedeutung der Frage. aufgehoben ſeyn, 





ı) oil . 

2) Bergl. oben p. 96 q. und Met. 7, 11. p. 152, 11. und p. 158, 
10. und unten zu anal. post. 2, 13. | 

3) 4 Agaryasc ı denlusızı anonglesug. Irır alanaıs, % Tijc mgord- 
wur 7 Hurkgov moplau süc Arsıpacamc. (Ueber ngosasız f. Uns 
ten Cialeit zu den Analyıiken). Wergl. anal. pr. 1,1.: n air 
dnodunsıng Anyır Hurigov noplev zus arsıpacue dr - q d 
dınlenrıng games zug ürrıpdosug ds. — Ueber dgesär ver: 
gleiche unten anal. pr. 1, c. 25. und ib, e. 32. 

*) Dies ik befonders gegen bie verfänglihen Fragen ber Sophi⸗ 
ſten gerichtet, ſ. Top. 8, 7. Soph. Elench. c. 6, und ib. c. SO. 
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nach der „8 dem Antwortenden Hiberlaffen bleibt, welche wu 
den entgegenfichenben Behatchiungen er wählen will. Es if 
aber. für die: richtige Berbindimmg ber Praͤdicatenzu berkdfücbtigen, 
ob ſie eine weſentliche Einheit bilden ober nur eine fülche, wie 
das Accidentelle mit feinem Oubjeet 3). Hierbei iſt nö: ums 
ſtatthaft zu glauben, daß, wenn die Prädicate sinzkin Fine ſich 
Innen richtig: von einem Subject ausgeſagt werden, ſie baum 
auch mit einander verbumberr: noch Wahrheit erthalten ſollen, 
+. B. „Jemand iſt Schafen’ „Jemand if gut” ur Ber 
mand iſt ein guter Schufler.!! Dies führt zu leeren Zantele« 
gien. Bichtig mag man fagen: „Jemand iſt Menſch⸗ „es 
mand iſt weiß“ und „Jemand iſt ein weißer Menſch⸗ — 
ſerner „FJemand If weiß” — Died aber mit dem vorigen vers 
bunden: „Jemand iſt weiß weißer Menfch” u: f. f. führt ins 
Unendliche. Dieſelbe Tautologie findet: flatt, wenn man fagt: 
„Sokrates MM Menſch und zweifüßig,”.denn in Sokrates liegt, 
daß er Menſch ik, und in Menſch, daß er zweifüßig *); fe 
daß jener Satz ebenſo tautolegifid. iſt, wis „Sokrates iſt So⸗ 
krates Menfſch.“ Was nun bie Verbindung ber Praͤdicate 
mit einander betrifft, fo if zw. bemerken, daß diejenigen Praͤ⸗ 
dicate und Subjecte, weiche mur auf atcidentelle Weiſe koͤnnen 
entweber auf ſich ſeibſt oder das eine auf: das andere bezegen 

werben ®), Beine Einheit bilden, % B. weiß und muſicaliſch, 
beide bilden Feine Einheit, wenn auch dad Eine von bem Ans . 
bern Bann audgefagt werden. ben beöhalb kann man auch 
nicht ſchlechthin fagen: „der Gchufter iſt gut,’ ſondern nur 
„er iſt ein zweifüßigeß lebendes Weſen.“ Aber hierbei darf 


2) Dis Präöbicat muß aus dem Begriffe feines Subjects hervor⸗ 
geben, Met. 7, 3., iſt dies nicht ber Ball, fo bilbet es als ein 
Uccidentelles einen bloßen Zufag (Met. 7, 4. p. 132, 19. zgöc- 
us «dı0). 

2) dvunapga yüp iv sd aröguny so Lwer uuisödinevr, Bgl.Met.7,5. 
2) Bergl. Met. 4, 4 Pr 71, 23, " 
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man sicht-fibenfiten, daß man mitht ſolche Bräbiote: mit dem 
Gubiscte verbindet, die in demſelben ſhon enthalten: find ıumzb 
fich von feibfl verfichen;. Died darf ebenfo wenig. flett finben, 
aid. die Wieberholung deſfelben Wortes. Will wan nun fer- 
nee: von dem, waß zu Einen) Ganzen verdunden ifl, auf das 
Einzelne ſchließen, fo iſt dies: nicht immer auf:gleihe Weiſe 
möglich. ")3: 3. B. von dem befondbern Menſchen kann men 
darauf ſchließrr, daß er iſt und ebenſo von’ diefan weißen 
Wenſchen, dag ar ein. folcher iſt. Wenn aber in: dem, was 
zum. Subjeete hinzugefügt witd (dv mposseuien), iin Wi⸗ 
derſoruch enthalten iſt, fo iſt der Schluß van dem Verbunde⸗ 
nen auf das Einzelne deſſelben immer falſch; findet ein ſol⸗ 
cher Widerſpruch nicht ſtatt, fo iſt der Schluß auf das Ein⸗ 
zelne nicht Immer wahr, z. B. „Homer iſt ein Dichter;“ folgt 
daraud, daß er iſt ober nicht iſt? Das „iſt“ tritt hier nur 
als Copnla hinzu, um. dad Pribirat mit dem Sudieet zu vers 
binden, und wird nicht an und fuͤr fich ausgeſagt 2), um 
die Eriſtenz zu. bezeichnen. If: nun in den Praͤdicaten kein 
Widerſpruch enthalten, welches dadurch erreicht wird, wenn 
man zu Praͤdicaten ſtatt bioßer Worte begriffsmaͤßige Be⸗ 
ſtimmungen wählt a), bie an und für ſich und nicht bloß bes 
ziehungbweife Geltung haben, Dann kann man von dem, was 
. zu Einem Ganzen verbunden ift, auf‘ das Einzelne defiefben 
einen Schluß machen. Unrichtig iſt ed baher zu fagen, daß 


Js 





2) Hierin fowol als aud in bem MWorhergehenben zeigt fi, wie 
Ariſtoteles bei.der Sntwidelung ber Saͤte ben Schluß im Auge 
hat, was in ben folgenden Gapiteln noch beutlider hervortritt. 

2) ara ovmßeßnnös yag zurnyogiisas — vo Ir — ull ol zu. 

ar. — 

2) dür loyos ürr Ovouusar Adyarıas, nal nad kurs xarıyogizus, 
xad un was ovußeßnxoc, Ind soiser 10 T) au) upiog ülndEc 
Isar — Bgl. oben p.55. Anm.4, Ueber die verſchiedenen Bebeus 
tungen von ad aüro f, anal. post. 1, 4., vergl. Met, 5, 18. 


P- 112, 17. 
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bad Nichtfeyende iſt, weil baffelbe vorftellbar iſt, denn es ift 
ja nur ald Vorſtellung, und zwar nicht, daß ed If, fondern 
dag ed nicht iſt *). | 

3. Bon ben Mobals Gäten, 

Bisher find nur die einfachen Säge nebſt den Arten ih⸗ 
ser Entgegenfegung mit ſteter Beruͤckſichtigung des MWahren 
und Falſchen behandelt worden. Es bleiben nun noch die 
zufammengefeßten Sätze (ai ovunksxöusval anopavosız) 
übrig, von welchen befonder8 biejenigen hervorgehoben wer⸗ 
den, bie eine Abhängigkeit bezeichnen von dem, was möglich) 
und nicht möglich iſt, was zufällig und nicht zufällig, was 
unmöglich und nothwendig if. Die Abhängigkeit wird durch 
dieſe Ausdrüde beſtimmt, indem fie zu dem einfachen Satze 
hinzugefügt werden, daher Ariftoteles fie noogrıdeueve oder 
noogd#osıg Öuopibovoag nennt. Da in biefen beflimmenden 
Zufägen in Bezug auf dad logiſche Denken die verfciedenen 
Arten (Te0rloı, modi). der Abhängigkeit enthalten find, fo 
find folhe Säse von den Auslegern ded Ariſtoteles modalis 
ſche Urtheildformen, al anopavosıg uerd Toörov, enuntia- 
tiones modales, genannt worden, und aus ihnen hat fich bie 
Kategorie der Modalität hervorgebilbet. 

Zür die Entgegenfegung: *) folcher abhängigen Säge ift 
es zunächft wichtig zu beflimmen, ob bie Negation zu dem 
Berbum im abhängigen Sage oder zu dem beflimmenden Zu⸗ 
fat hinzutreten muß. Nach ber Entgegenfegung ber einfachen 
Säge follte man dad Erſtere erwarten, und der Gegenſatz 
von „möglich, daß es iſt“ wäre „möglich, daß es nicht iſt.“ 
Allein wovon ed möglich iſt, daß es iſt und nicht iſt, davon 
kann beides flatt finden, denn eben died liegt in der Beſtim⸗ 
mung des Möglichen, welches nicht immer in wirkſamer Thaͤtig⸗ 
keit iſt 2). Doch nun kann in dem, was fich contradictorifch 


m 





1) Bergl. Met. 7, 4. p. 134, 7. 

2) «12. . 

3) Aoyos di örı anus so ovıw Buvaröv oun üssdvragyst. G. oben p. 104. 
DHL. 3. Nrikor. BB. I. 8 
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gegenuͤber ſteht, nicht beides zugleich wahr ſeyn. Daher wird 
der Gegenſatz zu dem Satze: „moͤglich, daß es iſt“ nicht feyn 
„möglich, daß es nicht iſt.“ Denn entweder find contradic⸗ 
toriſche Säge beide wahr ober jene Zufüge bilden nicht bie 
Gegenfäge nach dem, was von ihnen abhängig gemacht ift, 
nemlich daß es iſt und daß es nicht if *). Da jened nicht 
angenommen werben kann, fo mug dem Möglichen entgegen: 
geſetzt ſeyn das Nichtmögliche und ebenfo dem Zufälliger das 
Nichtzufällige, dem Unmsglichen das Nothwendige. Vergleicht 
man. nemlich die einfachen Säge mit den Mobdalfägen, fo find 
in jenen „Seyn” und „Nichtſeyn“ bloß Zufäße für die Berbin⸗ 
dung, dad Subiect aber und dad Pradicat bezeichnen die vor: 
liegenden Gegenftände, auf welche es bei der-Werbindung ans 
kommt; dagegen ift in den Modalſaͤtzen Seyn und Nichtfeyn 
(oder daß es ift und daß ed nicht iſt) al3 der vorliegende Ge: 
aenftand oder al3 Subject anzufehen, und die Modalbeftim: 
mungen find die Zufäge, welche ebenfo das Wahre und Zal: 
ſche angeben, wie in ben einfachen Sägen Seyn und Nicht⸗ 
feyn °); daher muß zur Bezeichnung des Contradictorifchen 
die Negation zu der Modalbeflimmung gelegt werden. In 
Widerſpruch fichen alfo folgende Säge: 

Möglich, daß es nicht ifl. Nicht möglich, daß es nicht ifl. 


Möglich, daß es iſt. Nicht möglich, daß es iſt. 
Möglich, daß es iſt. Diefe Säge find nicht contradic⸗ 


Möglich, daß es nicht ifl. torifch und Finnen zugleich 
| wahr feyn *), 


') A mn xara vo alvm xal man Er Tu mgoguchkume Ylrscdaı 
güoas zal änopassıs. — Ueber yacıs für xarupasıs f. oben c.7. 

?) ylsımı zug wong En inelrar 10 elvas zal 6 ug ers ngoc- 

Scousc. Daher heißen dieſe Iufäge unten xarayanır xal Anöpur- 
ow naousse, und weil der abhängige Gag eigentlich Subject 
iſt, fo werben fie auch Präbicate genannt, xarnyoplas anal. pr. 
1, 29. und ib. c. 37. xernyoglaı ousmsxisymivas. 

3) anolovdeis üv dökarer allylus al voü durasor elvas wu duvn- 

Br? uy eva. 
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Ebenfo verhält es ſich in Baus auf hie Gegenſaͤtze bei. Rothe 
wendigen und Unmöglichen; immer muß man ben Theil be& 
Satzes „daß es iſt“ und „daß es nicht if” ala Subigct ans 
ſehen und hierzu die Mobalbeftiimmung als Bejahung und 
Verneinung binzufügen. 

Nachdem nun Arxiflotele gezeigt hat, wie daß Contra⸗ 
dictoriſche in ſolchen Modalſaͤtzen dur die Sprache ausge⸗ 
druͤckt wird, fo geht er naͤher darauf ein, wie dieſe Gegenfäge 
nah einem beflimmten Verhaͤltniſſe in einer entfprechenden 
Aufeinanderfolge zuſammengeſtellt werden 2). Da es vier 
Modalbeſtimmungen giebt: das Mögliche, Zufällige, Unmoͤg⸗ 


 Ücye, Nothwendige, und da ſowol dieſe Beflimmungen als 


such ber von ihnen abhängige Sat theild affirmativ theils 


negativ ausgeſprochen werben kann, oder bie Mobalbeflimmung 
affirmativ und der abhängige Sat negativ, pder umgekehrt 
‚ die Modalbefiimmung negativ und ber abhängige Satz affira 
mativ, fo entfichen hieraus für jede Modalbeſtimmung vier 


Saͤtze, zufammen alfo fechzebn, welche man als fi einander 
entfprechend fo zufammengefielt bat, daß auf das Möglich« 


ſeyn folgt das Bufäligieyn, fo daß mithin die Säge: „es iſt 
| möglich, daß es ift“ und „ed ift zufällig, daß es if“ auf 


| 
| 


einander folgen und ſich einander entſprechen =). Ebenſo if 


1) 13. ab Gxolovänaus 8 wasa Aöyor ylrorım ovse wedaudror. 
2) olovd — xal saure Anelva Arsıspkge. Durch axolovdstr 
unb Inesodas wirb bie Art unb Weiſe bezeichnet, wie Grund und 
Kolge, urſache und Wirkung mit sinander in Berbindung ſtehen: 
entweder ſteht bie Urſache mit ihrer Wirkung in neshwenbigee 
Berbindung und findet mit ihe immer zugleich fkatt, To daß von 
der einen auf die andere Tann geſchloſſen werden (axolovdsd zui 
ansısofpts ober dxoloumei alla anal. pr. 1, 13.), ober «6 ift 
mit der Urfache bie Wirkung nicht zugleich goſett, ſondern dieſe 
wird durch jene nur gefördert, und endlich bringt die Usfade 
nit immer dieſe ober jene Urfahe Heyvor, fondsrn frht wur der 
Möglipkeit nad mit ihr in Verbiabung. Mergl. Bhater. $, 2.: 
g * 
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mit dem Moslichſeyn zuſamniengeſteltt das Niqhiunmoͤglich⸗ 
fest und das Richtnotbivendigſeyn zu dieſen Modalbeſtim⸗ 


mungen hat man hinzugefuͤgt in’ der erſten Reihe „daß es 


ft,” im der’ zweiten Reihe „daß es wicht iſt.“ Ferner Hat man 
in einer dritten Reihe. dad Nichtmögliche, das Nichtzufaͤllige, 
das unmoͤgliche, bas Rothwendige zuſammengeſtellt und von 
vbin drei‘ erften abhängig gemacht, „daß es iſt“ und von dem 
festen, „daß es nicht if“ und diefe vier Säge ben Sägen ber 
diften Reihe contradictoriſch gegerrübergeftellt; und endlich hat 
man für eine vierte Reihe von denfelben Modalbeſtimmungen 
abhängig gemacht, ‘von den drei erſten, „daß es nicht iſt,“ von 
ber fetten; „daß «8 iſt⸗ und dieſe vier Saͤtze der vierten Reihe 


den Sägen ber zweiten‘ Reihe contradictoriſch gegenüberge: 


ſtellt. Herma) ergiebt fh folgendes Schema: 

D 1. III. 

4. Mogtih, daß es iſt. 1. Nicht moͤglich, daß es iſt. 

2. Zufaͤllig, daß es if 2. Nicht zufällig, daß es iſt. 

3. Nicht unmöglich, bag es ifl. 3. Unmoͤglich, daß es iſt. 

* Nicht nothwendig, daß es iſt. 4. Nothwendis daß es nicht iſt. 
Lo. IV. 


1. Moͤglich, daß es nicht iſt. 1. Nicht moͤglich, daß es nicht iſt. 
2 Zufaͤllig daß es rcht iſt. 2. Nicht zufaͤllig, daß es nicht iſt. 
3. Nicht unmoͤglich, Daß ed 3. Unmoͤglich, daß es nicht if. 
nicht iſt. 
4. Nicht notwendig, daß & 4 Nothwendig, daß es iſt. 
mit iſt. 
Was nun in dieſem Schema vie Sufammenflelung der 
Movefbefikmmungen betrifft, nach welcher die Säge in jeder 





x ‘ .. » .. . er) 1— 

uns DH Ta au q ro dpkkic 7 m) dunduss; vergl. ib--c. 6. 
'axolovd BE:deyüc“ % Jap una dj Vgspor, Wergl. ünten Anal. 
post, 2, e. Bir und 12. — Außerdem bezelchnet axoAcudsir und 

.: Eneodas die Art und Weiſe der Benehuns mwwiſchen Gubject und 
Praͤdicat, 3 unten anah pr. 1,:27. 
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der vier Reihen ſich einander entſprechen ſollen, fo ſteht auf 
der einen Seite und auf der des Gegenſatzes nicht Affirma⸗ 
tion von Affirmation, und Negation - von Megation in Us 
folge, fondern umgekehrt (dvespaunevug) mit ber Affirma⸗ 
tion des Moͤglichen iſt auf berfelben. Seite zuſammengeſtellt 
die Negation des Unmoͤglichen, und quf der entſprechenden 
Seite des Gegenſatzes mit der Negation des Noͤglichen die 
Affirmation des Unmoͤglichen. Dagegen zeigt ſich in dieſem 
Schema bei der Modalbeſtimmung des Nothwendigen offen⸗ 
bar ein anderes Verhaͤltniß, indem dieſe Saͤtze auf die vor⸗ 
hergehenden in der Entgegenſetzung des Gegentheils folgen 
(ei ivayriaı inoyras, wie I, 4. und .IIT, 4.; II, 4, und 
IV, 4.), der Widerfpruch zu denſelben ſteht befonders für ſich 
an einer andern. Stelle (ei avrupaosız ywgig, wie I, 4. und 
W, 4.; II, 4. und I, 4). Gonträr find jene Säge, weil 
die, welche einander gegenüber geſtellt find, zugleich wahr ſeyn 
koͤnnen *). Der Grund aber, weshalb man. bie Säge ‚mit 
der Modalbeſtimmung bes Nothwendigen nicht ebenſo, wie die 
übrigen, folgen ließ, liegt in der Anſicht, nach welcher man 
dad Gegentheil von dem Unwoͤglichen für gleichbedeutend hielt 
mit dem Nothwendigen (Oz Evavziug. To aöivarov zu 





) SEs ift ſchon oben zu c.7. bemerkt worben, daß Ariſtoteles auch 
dad Subcontraͤre Zvurtloy nennt, doch nur zusa Adıır. Dies 
beziehe ſich auf die Beflimmung des Gonträren, nadı welder es 
dasjenige bezeichnet, was in einem und bemfelben Geſchlechte am 
weiteſten von einander entfernt iſt (ſ. categor. c. 6. de interpr. 
e. 14.). Dies findet nun in der vorliegendeh Stelle inſofern 
Ratt, als ein und dieſelbe Mobdalbeflimmung zo auro zdros if, 
und das Gonträre ſich dadurch ergiebt, daß ber Negation der 
Modalbeftimmung und der Affirmation bes bavon abhängigen 
Satzes gegenübergeftellt ift die Affirmation ber Modalbeſtim⸗ 
mung und bie Negation des abhängigen Sates; unter II, 4. u. 
IV; 4. fieht der Regation beider Theile die Affirmation berfels 
ben gegenüber. 
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dvayzalıı anodidorar To avrö dvvanıyov), und deshalb 
beides auf derfelben Seite zufammenflellte (wie III, 3. und 
4.3 IV, 3. und 4.). Das Gegentheil befteht hiee darin, daß 
in dem einen Mobalfag der abhängige Satz affirmatio, 
in dem andern negativ if. Es if nun in biefem Sche⸗ 
. ma nicht bloß darig gefehlt, bag, während bie anderen 
Mobalfäge contradictoriſch gegemüberfichen, bie Site mit 
der Modalbefiimmung ded Nothwendigen bloß conträr find, 
fondern fie entfprechen auch in der Abfolge nicht den vor 
hergehenden Säten, in melden auf die Negation bie Af⸗ 
firmation ober auf die Affirmation bie Negation folgt. Sie 
Finnen daher in dieſer Ordnung nicht fliehen bleiben (7 a@dv- 
værov oirug xeiodns T&g Tod üvayxaiov Ayrupasei). 
Es muß zunäcft dem Sage: „nicht nothwendig, daß es ine 
sontradictorifch gegenüberfichen der Say: „mothwendig, daß 
es iſt.“ Es kommt num aber auf die Stellung des letzteren 
Sabed an. Er fann entweder auf der Seite fichen, wo bad 
Möglichfeyn außgefprochen iſt (76 — avayxaioy eivas ÖV- 
varov eivas), oder wenn dieſes nicht angeht, auf der Geite 
des Widerſpruchs. Eins von beiden kann nur angenommen 
werden; das letztere ift aber unflatthaft, weil dann dem Uns 
möglichen daS Nothwendige folgen würde. Nimmt man dab 
Erftere an, fo ficht das Mögliche und Nothwendige auf ders 
felben Seite; nun folgt aber ſchon auf dad Mögliche CH, 1.) 
das Nichtunmoͤgliche (I, 3.) und anf diefed das Nichtnotb: 
wendige (I, 4.), ed würde alfo das Nothwendige und. Nichts 
nothwendige zufammenkommen, was doch unflatthaft iſt. Es 
Tann daher der Sag: „nothwendig, daß es iſt,“ weder auf 
der Seite des Moͤglichen noch auf der des Unmöglichen ſte⸗ 
benz; doch auch nicht der Sat: „nothwendig, daß ed nicht 
iſt;“ denn dieſer kann dem Gate: „moͤglich, daß es in” nicht 
entſprechen, weil bei dem Moͤglichen das Entgegengeſetzte wahr 
ſeyn kann; bei dem Nothwendigen iſt nur Eins wahr, daB 
es if (IV, 4.) oder daß es nicht iſt (ILL, 4.); ed bleibe alſo 
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nur übrig „nicht nothwendig, daß es nicht iſt“ (IIT, 4), 
Diefer Satz muß an die Stelle von I, 4. treten und dieſer 
an. die Stelle von jenem. Nun fichen die contradictorifchen 
Gegenfäge von der Modalbeflimmung des Nothiwendigen nicht 
mehr gelondert von einander, wie fie ed in dem Schema I, 
4. und IV, 4. waren. Nach diefer Umftellung ift .der Sat 
„nicht nothwendig, daß es nicht iſt“ dein Sage „möglich, daß 
es iſt“ entiprechend und ift zugleih auch mit dem Satze 
„nothwendig, daß es iſt“ (IV, 4.) wahr; bemfelben fleht der 
contradictorifhe Satz „nothwendig, dag ed nicht iſt“ gegen: 
über und diefer ift mit dem Nichtmöglichen: zuſammengeſtellt. 
Auf Diefe Weife folgen alle Modalſaͤtze In contradietorifcher 
Entgegenfegung aufeinander, ohne daß etwas Unſtatthaftes da⸗ 
bei zugelaffen if. Ein Bedenken Eönnte nur entflehen, ob dem 
Nothwendigſeyn dad Möglichieyn folgen Tonne; findet dieſes 
nicht ſtatt, fo bleibt nur der Widerfpruch übrig, dad Nicht: 
möglichleyn oder, wenn man diefed nicht als Widerſpruch gel⸗ 
ten laſſen will, das Moͤglich-nicht-ſeyn; allein auf Diele 
Weiſe kann bei der Modalbefiimmung der Widerfpruch richt 
gebildet werden. Es ift fhon oben bemerkt, daß, wenn-von 
dem Möglichen Bejabung und Werneinung abhängig ges 
macht wird, beided zugleich wahr feyn kann, und dag; wenn 
dad Nötpwendige dem Möglichen entſprechend feyn follte, jez 
ned zu etwas werden würde, dad zufällig auch nicht feyn 
fönnte *). Dagegen ift aber offenbar, daß nicht von allem 
Möglihen (oder von dem, wad dem Vermögen nad). it) 2) 
das Gegentheil ebenfalls wahr ift, wie fi Died an dem Ver: 
nunftloſen zeigt, 3. B. am Feuer, welches nur Das Vermögen 
zu erwärmen hat; hiervon findet Das Gegentheil nicht zugleich 
flott. Aber die vernünftigen Bermögen find auf Mehreres 
und auf das Eutgegengelrbte gerichtet, waͤhrend es die ver⸗ 


V “sr: Isar vò Graynatoy alyas Ivdeyouevoy un sirvas 


2) Bergl. Met. 9, 9. p. 189, 5. Br 
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i 
aunftlofen nicht alle find, befonderd diejenigen nicht, welche 
als folche, wie dad Feuer, fletd in Wirkfamkeit find )). Aus 
ßerdem bat dad Mögliche nicht eine einfache Bedeutung, fon: 
bern gehört zu den homonymen Ausbrüden, die verſchiedene 
Bedeutungen zulaffen: einmal bezeichnet es badjenige, was 
wahrhaft fo ift, wie es fih wirkſam zeigt (Or Ans wo 
&yepyeiz O0V), j. B. er kann gehen, weil er gebt, und fo 
ift es überhaupt mit dem Möglichen, was nicht ein abflractes 
Beſtehen für fich hat, fondern als ſolches auch wirkſam iſt 
(xa} ölug Övvarov eivar, Orts Non Est zara dvioyssav 6 
Ayesas eivas Övvaroy); dann bedeutet dad Möglihe auch 
dasjenige, wad wirkſam feyn koͤnnen wird; 5. B. ed iſt moͤg⸗ 
Ub, daß er gebt, weil er es können wird ?). Diefe Bedeu: 
tung bat «8 nur bei dem Beweglichen, während bie erfie Bes 
deutung auch bei dem Unbeweglichen und Unveränderlichen 
ftatt findet. In der letzteren Bedeutung kann nun dad Mög» 
fiche nicht von dem fchlechthin Nothwendigen auögefagt wer⸗ 
ben, fondern nur in der erften enthält eine ſolche Audfage 
Wahrheit. Hieraus folgt nady dem Berhältniffe ded Beſon⸗ 
deren zum Allgemeinen (net zo &v uipeı övrı TO xado- 
dov änısas), daß alles Nothwendige ein Mögliches 
ift, aber nicht umgekehrt, alles Mögliche ein Nothwen—⸗ 
diges (To EE avayang övrı dyeras TO ÖVvaodas zivas, 
oð uEyros TO av). Es iſt eben das Nothwendige und 
Nichtnothwendige für alles Seyn und Nichtfeyn das Princip, 


») Vergl. Met. 9, 9. Ethic. 5, 2. Ariſtoteles gebt an unferer 
@telle nit weiter darauf ein, die verfchiebenen Arten der vers 
nünftigen und vernunftlofen Wermögen näher zu beflimmen, je 
nachdem fie fih thätig oder paffiv verhalten, fondern es genügt 
ihm, an einem Beifpiele gezeigt zu haben, daß nit alles Moͤg⸗ 
Ude oder jches Vermoͤgen das Begentheil sulaffe, 

”) ®ergl. Met. 5, 12. p. 106, &.: 70 ur oir dumesör Ira ur 
sgönop — vo au BE ünayuns weudos annelrss, Ira da 30 lndis 
rar, Iva dd To drdexönerov alnORs elrus. 
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von welchem alles Andere als abhängig angefehen. werden 
muß *), und hieraus ergiebt fich offenbar, Daß das Nothwen⸗ 
dige dad Wirkfame oder, Wirkliche iſt 2). Wenn nun. daß 
Ewige dag von Natur Zrühere ift, fo iſt auch die Wirktich- 
keit früher ald das Mögliche. Es giebt. demnach Wefen, vorle 
che ſtets in wirkſamer Zhätigkeit ‚find, ohne: Dies bloß der 
Möglichkeit nach zu feyn, wie die erſten Wefenheiten; dann 
giebt es fulhe Wefen, die neben der Wirkſamkeit auch bloß 
dem Vermoͤgen nach wirkſam feyn koͤnnen; infofern fie wirkend 
(und wirklich) fi find, find fie dad von Natur Frühere, der Zeit 
nach aber das Spätere; endlich giebt es drittens ‘ein Solches, 
was nie zur Wirklichkeit kommt, fordern nur ein abftract 
Mögliche if. Dad erſte nun, was immer, wirklich if, giebt 
den Grund zu den Modalfägen des Nothwendigen, Das zweite 





3) ZI Io d dori Yowis. Das Toms iſt für das Werfahren bes 
Ariftoteles charakteriſtiſch, welches Tein kategoriſches iſt, indem 
er behutſam von dem Beſonderen zum Allgemeinen fortſchreitet. 
Vergl. Weiße zur Uederſetzung der Phyſik p. 286. 

2) garepor di dx zür elgnulvwy, Orts zo 25 urayans or zur dvko- 
yssar dw. (Vergl. unten b. dritte Gap. diefes Abfchn. zu anal. 

- pr. 1, 3.) Hiermit hat die Modalbeftimmung des Wirklichen, 
welde Calker in feiner Denklehre p. 336 bei Ariftoteles ver 
mißt, eine fefte Beflimmung erhalten, nad welcher es fi offenz 
bart in der einem jeben Weſen eigenthuͤmlichen, nothwendigen 
Wirkſamkeit. Die erſten Weſenheiten (nguras ovolaı), bie ftet® 
fi) als das Thätige und Wirkſame barftelen, find Sort und 
die himmlifhen Körper (f. unten dritt. Abſchn. erft, Gap. I.). 
Das abſtrack Mögliche, weldes nie zur Wirklichkeit kommt, flellt 
fi) dar in dem Progreß ins Unendlihe (f. unten zweit. Abſchu. 
jweit. Gap. zu Met. 3, 4.). Ueber das ber Natur nad Fruhere 
und der Zeit nad Spätere f. zweit. Abſchn. erſt. Cap.). Vergl. 
noch Plıys. 2, 7. und Met. 9, 8. p. 188, 8.: drepyeig üpa narın* 
oböt zur EE uruyans Ovswr (sc. duranss Isiv 67 ünlas), xulıos 
suusa agöra" ed yap tavıa un yr, ob9Rr ur ır. Vgl. Eib. 6, 3.: 
BE ävayııs aga Ist vo Inısyror* aldıor üpa* zu züg dE ardyans 
örta anlus aldın narta, 
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zu denen des Moͤglichen und Zufaͤlligen, das dritte zu denen 
des Unmögtichen. Daher muͤſſen die Modalſaͤtze in der con⸗ 
‚ tradictorifhen Gegenuͤberſtellung fo auf einander folgen: 

L III. 


1. Nothwendig, daß es iſt. 1. Nicht nothwendig, daß es iſt. 

2. Nicht moͤglich, daß es nicht iſt. 2. Moͤglich, daß es nicht iſt. 

3. Nicht zufaͤllig, daß ed nicht iſt. 3. Zufaͤllig, daß es nicht iſt. 

4. unmoͤglich, daß es nicht iſt. 4. Nicht unmoͤglich, daß es 
nicht iſt. 

II. IV. 


1. Nothwendig, daß es nicht iſt. 1. Nicht nothwendig, daß es 


nicht iſt. 

2. Nicht moͤglich, daß es iſt. 2. Moͤglich, daß es iſt. 
3. Nicht zufaͤllig, daß es iſt. 3. Zufaͤllig, daß es iſt. 
4. Unmoͤglich, daß es iſt. 4. Nicht unmoͤglich, daß es iſt. 

Was nun endlich *) noch die Entgegenſetzung bed Ge: 
gentheild betrifft, fo fommt es darauf an, ob man dafür ben 
Ausdrud in der Sprache dadurch erhält, dag in Bezug auf 
daſſelbe Subject daflelbe Prädicat bejaht und verneint wird 
(norepov — Evavtia Egiv 7 xardyacıg Ti] anopaoeı), 
ober dadurch, daß zwei Prädicate, die pofitiv dad Gegentheil 
bezeichnen, von demfelben Subjecte auögefagt werden (7) 7 
zarayaoız N xarapactı). Die Entfcheidung dieſer Frage 


hängt von den conträren Vorſtellungen ab; denn die Sprache 


als Ausdruck des Gedankens entipricht den inneren Anfchauuns 
gen der Seele (Ta nv &v ci pwvn axolovdei roig &v ri 
diavoia). Geht alfo eine Vorſtellung vom Gegentheil auf 
das Sonträre, fo muß auch in Bezug auf den pofitiven Aus: 
druck dafür ſich dafjelbe in der Sprache Fund geben (xai Eins 
Toy EV TI Pur xatapaoswy avayın Onolag Eyeıy). Wenn 
aber die Vorſtellung vom Gegentheil nicht die ift, weiche das 


Conträre enthält, fo wird auch in der Sprache das Gegen 





3) c. 14. 
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theit nicht poſitiv, fondern negativ ausgedruͤckt werben müfs 
fen. Es iſt demnach wohl zu berüdjichtigen, welche fatiche 
Vorſtellung dad Gegentheil zur wahren bildet, ob z. B. zu 
der Borftellung „das Gute ift gut” die falfche Worftellung 
die iſt, welche fih auf die Negation des Praͤdicats bezieht 
| „das Gute iſt nicht gut,” oder die, welche pofitiv das Gegens 
theil enthält „dad Gute iſt fchlecht.” Man darf aber nicht 
glauben, daß Vorſtellungen conträe find, weil fie fih von 
dem, was conträr ifl, gebildet haben, wie „das Gute ift gut,“ 
„das Schlechte ift ſchlecht;“ denn beides ift eigentlich nur Eine 
Borfielung, und fie iſt wahr, mag's nun dielelbe Worftellung 
ſeyn oder nicht. Es iſt Freilich „gut“ und „Ichlecht” das Ges 
gentheil, aber Worftelungen find deshalb nicht conträr, weil 
fie vom Gegentheil herrühren, fondern weil fie fi) in Bezug 
auf daſſelbe conträr verhalten 2), fo dag wenn die eine Wors 
ſtellung von dem Guten die ift, daß es gut iſt, die andere 
barin befieht, daß es nicht gut iſt. Es kann auch noch Ans» 
deres geben, welches nady der Beſtimmung des Guten nicht 
ftatt findet und nie flatt finden wird; denn unbegrenzt iſt beis 
des, fowol wenn man ſich das Nichtflattfindende als flattfin 
dend, ald auch, wenn man dad Stattfindende als nicht flatte 
findenb ſich vorftelt. Das Gegentheil findet fi aber immer 
auf der Geite der Taͤuſchung, welche dem Werden entipricht; 
diefem liegt aber der Widerfpruh von Seyn und Nichtfeyn 
zum Grunde *); fo wenig nun der Widerſpruch unbegrenzt 





1) A ou 78 dvarslur ira dvarılar alla nüllor vu drar- 
riuc. 

2) de zur arsınnudrar di al yardans. Bergl. Phys. 6, 1.: 7 Al⸗ 
oiv dE ev Imonemndrov al; Inoneluevor ueraßoln zur arsipacın 
yirrols isır,. Der Taͤuſchung liegt ein folder Wiberſpruch zu 
Grunde, infofern fie bie Entſtehung einer bem Gegenſtande wis 
derſprechenden Vorſtellung if. Ueber bie Entſtehung des Irr⸗ 
thums, f. anal. pr. 2, 21.5 vergl. de anim. 3, 3.: doxsi di ab 
y anaım wald 4 dnısıun vor bvarılay 1 avın aivas, 
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if, ſandern von Einem nur Eins den Widerſpruch bilbet, 


ebenfo wenig Tann das Gegentheil unbegrenzt feyn ?). Weran 
nun das Gute fowol „gut“ als auch „nicht ſchlecht“ ifl, und 
die Beflimmung „gut” demfelben wefentlich, die andere aber 
„nicht ſchlecht“ nur nebenbei zulommt, weil für dad Gute 


das Nichtſchlechtſeyn außerwefentlih iſt (ovufßeßnze yap av— 


To 00 »axo eivas), und wenn mehr Wahrheit in der Vor⸗ 
ſtellung der weſentlichen Beſtimmung liegt *), fo wie größerer 
Irrthum flatt findet, wenn die Vorſtellung eine wefentlide 
Beſtimmung aufhebt, fo folgt, daß die Vorftelung „nicht gut 
ift das Gute” an fich falfch ift, weil fie fih auf eine mefents 
liche Beftimmung bezieht (70V zu avro Unagyovrog wev- 
Öns), dagegen bie Vorftellung, dag das Gute fchlecht ift, nur 
auf eine außerweſentliche Beflimmung geht. Es liegt baber 
ein größerer Ierthum in der Vorftelung, wenn fie fih auf 
. dad Contradictorifche, auf die Negation ber wefentlihen Bes 
fiimmung, bezieht, ald wenn fie auf dad Gegentheil gerichtet 
if. Sreilih nennt man Gegentheil oder conträr dasjenige, 
was in Bezug auf daffelbe fih am meiften von einander uns 
terfcheidet ®), und daher irrt der ganz befonderd, der eine cons 
träre Vorftelung hat. Allein wenn auch von den Vorfteluns 
gen „dad Gute ift ſchlecht“ und „das Gute iſt nicht. gut‘ die 
erftere conträr ift, fo ift Doch die andere noch mehr conträr, 
weil man fich Durch die Aufhebung der wmefentlihen Beftim- 
mung am meiften vom Guten entfernt. Dan kann allerdings 
fagen, die erftere ift in der anderen enthalten (7 d2, örs xa- 
x09 TO ayador, oyunenieyucvn), denn jene folgt aus dies 
fer, und dad Gonträre ift überhaupt nur eine befondere Art 
bed MWiderfpruchd. Außerdem muß man noch bemerken, daß 





2) Vergl. Met. 10, 4. p. 200, 15.: gavepor Ors oux Brdiyeras ir! 
alle Lvansla eivaı, 
2) Top. 3, 1.: nalxu$ avre To) xara oumBeßnxös, Sc. algeros, 


®) zu züg dvunsbu wur nleisor dinpegoriwr zegl zo uvso, 
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entroeber uͤberall dad Gegentheil ſich auf das Contradietotiſchẽ 
bezieht oder nirgends; nun findet ſich aber nicht zu allen Ge 
genſtaͤnben ein beſtimmtes Gegentheit; "in dieſem Falle iſt bie 
falſche Vorſtellung in dem Contradictoriſchen enthalten Kesı 
nv beudng ı Tr Ahdel Avrıxeınehn). SS giebt-ch nicht 
von ‘dem felbfiffändigen: Senn’ ein’ Eomträred; die contraͤre 
Vorſtellung iſt alſo -siur durch das Contradichorifeje möglich, 
iind demnach irrt Jemand, wenn er einen Menſchen für einen 
Nicht⸗Menſchen hält. - Sind nun. diefe- Worftilfungen contrar 
fo find es uͤberhaupt diejenigen, welche ſich auf: das Cöntra⸗ 


dictoriſche beziehen (ei 009 adras (se..d08ch) dvavkias, narab 


Ale al Tg iyrupdasug). Ferner kana man Auch noch 
dies hervorheben: bie -Worftelungen „das Gute iſt gut” unb 


: „das Nichtgute iſt nicht gut” verhalten ſich auf gleiche Weiſe; 





außer: diefen find noch dieſe Vorſtellungen moͤglich: ‚daB -Gute 
iſt nicht gut” und „daB Nichtgute iſt gut.“ es ergeben rs 
alfo folgende Säge: 


1. Das Gute ift gut, 2. Dad Nichtgute iſt nicht gut. 


3. Das Gute ift nicht gut. "4. bad Nichtgute iſt gut. 


Dad gleiche Verhaͤltniß zwiſchen dem erften und zmeiten, 
zwifchen dem dritten und ‚vierten beſteht darin, daß bie ‚beiden 
erften ſich ebenſo durch Subject. und. Präbicat von einander 


unterfcheiden, als die beiden. lebten. Sind nun von dieſen 


vier ſich auf gleiche Weile zu, einander verhaltenden. Saͤtzen 
2 und.,& entgegengefest, fo ſind es auch 1 und 3 *). Zu 
der Vorſtellung „Dad Nichtgute iſt nicht. gut” bildet das Ges 
gentheil entweder „bad Nichtgute iſt fchlecht”. oder „e8 iſt 
nicht ſchlecht“; doch weder in diefem noch in jenem kann das 
Gegentheil liegen, weil fonft dad Gonträre zugleich wahr feyn 





2) Bergl. anal. pr. 1, 44. und über bie Art und Weife, aus bem 
Berhaͤteniffe der urtheile zu einander näher. bie gegenfeltige Bu 
ziehung berfeiben zu beſtimmen, f. anal. pr. 2, 22. 


/ 


— — 2ů—4— 


\ 
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önntes es bleibt alfo zu 2 nur 4 ald Gegenteil übrig, und 
in dieſem iſt ja auch wirklich die falfche Vorſtellung entalten; 
baher wird auch 1 und 3 „dad Gute iſt gut” — „bad Gute 
iſt nicht gut” in ber Entgegenfehung bed Gegentheild ſtehen. 
Da nun durch das Gonträre eigentlih bad Allgemeine in 
den Segenfag geftellt wird, fo ift zu bemerken, daß es für 
die Vorſteſlung keinen Unterſchied macht zu fagen: „bad Gute” 
ober „alles Gute,” „dad Nichtgute” oder „Nichts von dem 
Guten.” Wenn «8 fih nun mit der Vorſtellung des Con⸗ 
trären auf dieſe Weiſe verhält, fo muß auch in der Sprache 
Beiahung und Verneinung ber Ausdruck für Dafjelbe feyn "): 
ed muß offenbar zu der Beishung dad Gegentheil bilden die 
Berneinung , eined und beflelben Allgemeinen, z. B. „jedes 
Gate iſt gut” ober „jeber Menfch ift gut” — bad Segentheil 
hiervon iſt: „Nichte Gutes iſt gut” und „Kein Menich if 
out,” und der Widerſpruch: „Nicht jedes Gute iſt gut” und 
„Nicht jeder Menſch ift gut.” Daß aber dad Gonträre nicht 
augleih wahr feyn Tann, bavon liegt offenbar der Grund 
darin, daß das Wahre weder in der Vorſtellung noch in der 
Sprache ald Negation in den Gegenfag treten kann; es bil 
den nemlich die conträren Vorſtellungen und Säge bie dus 
Berfien Segenfäge, indem dadurch ein und daſſelbe Allgemeine 
bejaht und verneint wird, daher fie auch ihrem Inhalte nach 
von weiterem Umfange find, als die contradictorifhen Säge 
(dvavzias ulv ap al neo) Ta avrızsinevye) *). Diele fies 
len entweder Dad Allgemeine dem Befonderen aber dad Be 
fonbere dem Beſonderen entgegen, in welchem letzteren Falle 
beides zugläch wahr ſeyn Tann (np raura dd dvdegras 


2) se ainıg in) dölne ovruc Iyu, alol di al dr vi gun nurupn- 
os oupßola zur dr Tij yuyy. 

2) Bergl. über Begentheil, Beraubung und Diberſpruch zweit. 
Abſqn. Britt. Cap. 2. 
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eindebein zov Ovra avron), während das Contraͤre ait » 
gleicher an in einem und ) daneben rat findet. - 


Drittes Capitel. u tn 
Vom Shlulfe.. 


oo. DT ee 13 Bu DE SR: 
Ginteitung. 
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12. 


Ariſtolelet hat ini der: Schrift v von dem. Ausorud de beb | 


Gedankens ſowoi die einfachen Saͤtze, als auch die Modalfäge 
und von beiden die Arten der Eptgegeufegung behandelt. und 
fletö darauf. Bezug genommen, wie dad. Wahre und Feliche 
erſt in den Saͤtzen Ausdruck gewinnt, und wie dieſes in den⸗ 
ſelben von einander unterſchieden werden kann. Der naͤchſte 
Fortſchritt beſteht darin, diefe Saͤtze in naͤhere Beziehung zu 
bringen auf den Syllogismus, wofuͤr die bisherigen Unterſu⸗ 
chungen bloß vorbereitend waren. Der Begriff als ſolcher iſt 
weder wahr noch falſch; Wahrheit und Irrthum wird erſt 


dadurch moͤglich, daß der Begriff ſich in ſeine ihm eigenthuͤm⸗ 


lichen Momente des Allgemeinen, Beſonderen und :Einzelnen 
ſondert, und daß die Beziehung zwiſchen dieſen Momenten 
entweder durch Affirmation geſetzt oder durch Negation auf⸗ 
gehoben wird. Hierin beſteht das Weſen des Urtheils, das 
nach ſeinen verſchiedenen Arten im Satze zur Erſcheinung 
kommt. Da nun der Begriff als Totalitaͤt jene Momente in 
ſich vereinigt, welche durch daB Urtheil von einander getrennt 
und in bloße Beziehung auf einander geſetzt werden, ſo tritt 
fuͤr das Denken das Bebuͤrfniß ein, dieſe auseinandergehalte⸗ 
nen Momente des Begriffs wieder zu eimer "Einheit zuſam⸗ 
menzufchließen, und ſo gewinnt das Urtheil in Rüdficht auf 
diefe Einheit erfi dadurch feine wahrhafte Bedeutung, wenn 
es als inter cirender Theil ded Schluſſes erfcheint, in welchem 
fi) die Eisheit des Begriffs und des Urtheils darſtellt. Auf 


} 


n 


n 
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bleſt dein Begriffe immanente Bewegung durch das Urtheil 
zum Schluſſe iſt ſchon in ben ‘Kategorien *) hingedeutet, mo 
von dem Subſtanzial-Verhaͤltniſſe die Rede war. Weil nun 
das Urtheil in eine ſo weſentiiche Beriehung zu dem Schluſſe 
tritt, fo wird ed von Ariſtotelſes goreoıg genannt *), wel: 
ched mit dem Gabe die Beſtimmung der Bejahung und Wer: 
neinung gemein hat, und’ ebinſo auch ‘die Beflimmung des 
Allgemeinen, Beſonderen und Unbeſtimmten, und endlich den 
Unterſchied zwiſchen einer “bloß diafektifchen oder beſtimmt ers 
Häreffocr Ausfage *). Ferner wird: bie Unigrenzang, welche 
der Begriff’ durch die Ihm eigentplimtichen® Moömente m ſich 
enthält, "Boos genannt; in diefe Momente fondert ſich daB Ur⸗ 
eheif 3), in welchem immer jweierlei zu unterſcheiden iſt: das⸗ 
jenige, was ausgefagt, und bad, wovon etwas ausgeſagt 
wird 2). Wahiend nun n im Urtheil Augememes und Befom 


BF 31% 





N, e. oben p. 62. 
2) Daher nporelssodas Urtheile in Vorderfägen ausfpreden anal. 
pr. 1, 27.3 und bie Vorberfäße 7% ngoreisöuee. Vergl. befons 
ders Top. 8. 14.: &ı d8 70 ur zoorelreodas fv noiv va nice 
"ne. A, wo der Worberfag als Urtheil, welches das Ginzelne 
r ..:zufammenfaßt, gegenuͤbergeſtellt wird bem Ginwunfe, der das 
GEinzelne geltend made und dadurch das Kigemsine aufzuheben 
-,„. ſucht; aud wird gefagt: zyr xadolou meorsluer, anal. pr. 1, 32. 

Die Borberfäge beißen auch af ägyal, ib. c. 27. au Anfang und 

2 "gegen Ende: Vergl. unten "anal. post. 1, 23, Ariftoteles ges 
Braucht auch atsovr in deu Webeutung vorausfehen, ſ. anal. pr. 

2, 26. u, fonft. In ber Topik kommt auch ubswpara für z0- 

zuvec vor. ©, Top. S, 4. p.152.,0. 23. ed.B. Bel. cbend c. 3. 

ueber dıacynara für ngoscoug f. unten zu o. 4. 

”) anal. Pr» 1, 1.: agoranls dcs Aöyog nuraparınös qᷓ AROpeLıxöc 

zIrög x TIv0R x v. 4. 

.. *). ib. ögor xale, lc 09 dalveras xoöraoic. 
5) Bergl. anal. pr. 1, 27., wo das zum urthell Erforderliche an⸗ 
gegeben und das Gebiet bezeichnet wird, worauf bas Urtheil bes 


ſchraͤnkt if; > 
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deres auf einander bezogen: ud, Yo fondern Mich: in’ MSezup auf 
ben Schluß dieſe Vegriffomomente in zwwel Borderſaͤte von 
welchen der eine dad Allgemeine, der andere das. Belondere 
ausſagt *). Es Legen „alle die, Begriffsömonente den Bors 
berfügen zu Grunbe (Umoxaieenes por): *), und der Schluß 
iR demnach: diejenige Darſtellung, in weicher "aus: gewiſſen 
Boryudfegungen (re⸗c vra Tray) ®) etwas Anderes als die 
Vorausfegungen (Ereoöv zı Tüv x LEVWD) mit Nothwendigkeit 


| gefolgert wird (2 Avayang- avußaives) +) ſo dag ſich dies 


| —— — — 


1) Bergl. anal. pr. 1, 25.: vò mir ds ον, 76 ER og jerpon, 
Bergl. Eth. 7, 3. und baf. Bel p. 264. 2 
>) Ueber bie Anzapl ber Wegrifümomente und Über bie gegenſel⸗ 
ige Beziehung berfelben auf einander, f. unten anal, pr. 1, 23. 
,?) voädens begeichnet etwas_vorausfegen, ſey: es, daß ber Anbere 
es zugeftcht oder nicht; vergl, Über dos anal. post. 4, 3. Et⸗ 
was annehmen, was. bes Andere: einraͤumt, ‚heißt Inupiser, f. 
anal. pr. 2, 14. und fonfl: a 
*) Das Rotywenbige hat ‚dei Ariſtoteles eine zweifache Beden⸗⸗ 
tung : einmal bezeigmet es dasjenige, was ſchlechthin durch ſich 
ſerbſt indes) nothwendig iſt; dieſes IP neſacht ſeiner ſelbſt und 
Anderes iR ſeinetwegen; dann wird durch das Nothwendige bass . 
Njenige bezachnet, was ii unter einer Borausfegung ($E Ino0d- 
deus) als nothwendig ergiebt, für welches alfo ein Anderes die 
Neſache der Rothwendigkeit ift (Met. 5, 5.). In ber erftern Bes 
deutung giebt fi ber Zweckbegriff gu erkennen, welcher als das 
Subſtanziene fig Aberall in ber Wirklichkeit durchführt und er. 
Hält; in dir-zweiten das MWeränberlige des Materiellen, weldes 
une dines Anderen wegen de iſt. Daher ber Begenfag zwiſchen 
BE dvdyuns, 1E vmodbıeue und ankse in Phyr. 2, 9. Sergi. 
Göttäing. adnot. in Arist. polit. p. 370. und Zell ad Ethic. p. 
206, Atifoteled nenht das, was. unter einer Boransfegung ſich 
als nothwendig ergiebt, vorzugsweiſe araynator ober dR-äydyxic. 
PoL 7, 13.:: Adye 8’ 25 GmpOdones sürciyueia, 16 9° änlöc vo 
»alase, Bergl. de part. anim. 1, 1.1 divapıs 8° as Ira ngör de-" 
veltzesan, Toner‘ zloiv uga dv’ alılas, 70 E ou Isıxa nal vo dE 
@rayuys, unb anal. pr. 1, 10. p.30. b. 31. post. 1, 6. Im Beweiſe 
BAU. d. Mrißot. BL 9 
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es an jene. unnittefker anfhlieht. (76 saüra (m. zeipeve) 
ha) ober wh d des Momentes eines anderen Begriffes zur 


€ 
. 


. . ſtellt ſich dad Nbthwendige des eu ats ein ſolches bar, 
=, was wegen eines Anderen wow 4 CeunPalr a» 8 
saica :alvas!  Adym dd To savıa ya Tu IM. sarre gu ßal- 
ser. Berql. Met. 1. L p. Gig: zovrou d’ alsıa va zgaru 
x... 4) De Shtußfoe hat. alfo nicht für fih und. buch 
ſich ſelbſt Geltung (olx anlage), ſondern nur in Bezug auf 
ein Anderes (2 imoßdssuc); er iſt demnach ein‘ uußußneit, weis 
Ges Wort dfter im Gegenſat ſteht von xu0' are OdeE OR 
änlus, Die Vorderfäge bes Beweiſes enthalten bie wefentlichen 
Beſtimmungen (anal. post. 1, 3.), daher Met. 11, 1.: 9 nie rag 
Gnodeuten oopla 9 nepl za ouaßeßnnora, % 2 zug) Ta wowra 
.  Hewr odorur, In den Begriffen als ſolchen, in vieſen urfpräng- 
- Uden Weſenheiten, welche als bie Princhpten der Grund ber er⸗ 
fheinenden Bormen find, iſt das Subſtanziello enthalten, bas | 
feibftRändig für fi Geltung hat, ohne aus einem Anderen ab- 
geleitet werben zu koͤnnen; dagegen dasjenige, was nur in Be 
ziehung auf ein Anderes beſteht (z& ovußepnworcd), ber Bermit 
telung durch dat Allgemeine hedarf. Der Mathematik, melde 
nicht vom MWegriffe und dem Meilen, der Sache aus die Beweiſe 
füpzt, find folge endliche Beſtimmungen rigenthämih (Phys. 2, 
.. 9; Met. 5, 30..p: 421, 2). Mie nun das Mathwendige das Ru 
. terielen ohne den Zweckbegriff dem Zufälligen Preis gagehen iſt 
‚. „Afe unten zu anal. pr. 1, 3.), fo wind auch das wunßeinnöc. ohne 
das Gubftangielle des. Begriffs zu einem bloß Belativen unb Urs 
beftimmbaren, Met, 5, A: dad zur ae Tage anlas Adyeras, | 
, Daher wird. evaßeßynos und end Turis -gufammengeffelit, Phys 
.. 2,5. vergl, Met. 5, 20. p. NO, 85. ; undaon ben Ponhiſten, welche 
die Wahrheit des Subſtanziellen Jeyansken, wird geſaßt Mit. 2, 
2. p.124,16.: sol yüg ob.cwr.aogısür Aöyoı negb-ra aumfafıac. 
Von bdem Endlichen, infofern es ein bloß Relatiyes iſt und fi fo und 
, auch anders verhalten ann, giebt es Feine Biſſenſchaft; wird aber 
daſſelhe durch bad Allgemeine vermittelt, fo ergeben fi wefentliche 
Beſtimmungen zu oyußepnuösa za® ubra, qufbiefe bezieht, 5 der 
wiſſenſchaftliche Beweis, deſſen Form ber Sqhluß iſt. Bergl. 
Trendelenb. comment. ad Arist, libr. de anim. p. 188 sqq., we 
‚ber. Grund ber entgegengefegten. Bebeytung bes avußepnnöc ‚nicht 
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nothwendigen Folgerung zu bedürfen (76 undevög' EbohFev 
öpov stpögdeiv npös TO yerkadas TO avayxaioy). In dike 
fer Definition offenbart ſich die tiefe Einſicht des Ariftoteles in 
das Weſen des Scqhluſſes, deſſen Beſtimmung eben die ift, bie 

Einheit eines und deffelben Begriffs, der“ ſtch durch 
die Urtheile in den Vorderſaͤtzen in ſeine Momente gefondert 
bat, wiederherzuſtellen. 

Was die Metpode befrifft, welche‘ Arittotetes in feinen 
Analytiken befolgt, fo gebt er feiner Wetrachtungsweife gemäß 
von dem Bekannteren aus, ımb behandelt daher zuerft bass 
jenige, was allen Schlüflen bloͤß der äußeren Form nach ges 
meinfam iſt, ohne auf einen beflimmten Inhalt Wuͤckſicht zu 

‚ nehmen; denn das ebflract Allgemeine fiefit ſich der Erkennt⸗ 
| niß leichter dar, ald die innere Gliederung deſſelben ach Art 
umerſchleden; es enthaͤlt weniger von wefentlichem Gehalt, als 
dad Beſondere, in welchem das Allgemeine ſich Inbiotduatiftrk! 
hat, und wird eben deshalb von der ſubjectiven Erkenntniß⸗ 
teile als das und Bekanntere "leichter aufgefaßt ?). Daher! 
geht Ariftoteled überall, wo von dem’ Werhättniffe des Allge:' 
meinen zum Befonderen‘, bed Ganzen zü feinen‘ heiten, die‘ 
Rede iſt, lieber von jenem aus,’ fobato nemlich untee dem Ads: 
gemeinen nur dasjenige verſtanden wird, was fotmell auf das 
Befondere bezogen werden kann. Demmiaih' weiſt Ariſtoteles 
gewoͤhntich zuerſt nach, wie ein Gegenſtand feh in ſeiner Ent’ 
fehung allgdmein-zut erkennen giebt, und dann, wie dies All⸗ 
gemeine, von welchem durch bie genetifhe Entwidelung. ein 
beftimmted Bewußtſeyn gewonnen ift, ſich in befondern Arten 
giebert und in- diefen erſt fich wahrhaft offenbart.’ "Dim | ‚ges 
mäß behandelt Ariftoteled in dem erften, Bude feiner Ana: 
Iptifen zuerſt Die, Euiſihung des Surf; ge: ‚gie 
MR EN ra 7 
gehodrig hrivorgeheben Hk, weil die Bebeuimg fire —R 
waberaeichtigt· grolteben iſt In ner u a 7 on 
1) Bergl. mweit. Abſchn. erſt. Ki. . 6 —* rin, 
9 
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die Saͤtze ſich als Urtheile in ben Vorderſaͤtzen darſtellen, und 
wie aus diefen der Schlußfat gewonnen wird, wobei zunächfl 
hloß auf die Zorm ber Verknüpfung Rüdfiht genommen 
wird ** Weil ed zuerſt nur auf dad Formelle ankemut und 
von einem beflimmten Inhalt abſtrahirt wird, fo - werde zur 
Bezeichnung der gegenfeitigen Verknuͤpfung der Vorderſaͤtze 
mit dem Schlußſat Buchſtaben gewaͤhlt, um der Darſtellung 
eine groͤßere Anſchaulichkeit zu geben; doch wird eben dieſes 
Formellen wegen bemerkt, daß der Syllogismus fein Wiſſen 
erzeugt (0 avlloysopög ou noınoss änscnumv). Aber weil 
dies abſtract Allgemeine der fubjectiven Erkenntniß geläufiger 
iſt, ſagt Ariſtoteles ausdruͤclich, es muͤſſe vom Syllogismus fruͤ⸗ 
her gehandelt werden, als vom Beweiſe, weil dieſer eine be⸗ 
ſondere Art des Schluſſes ſey *). Somit behandelt er nes 
ben der Entſtehungsweiſe der Syllogismen die Figuren der⸗ 
ſelben, weil dies die allgemeinen Formen des Syllogismus 
find, und giebt die verſchiedenen Schlußarten in dieſen Figuren an, 
wie fie aus der verſchiedenen Verknüpfung der Begriffomomente 
in den Vorderſaͤtzen entfiehen (c. 1—27.); dann giebt er 
eine Anleitung, wie man bie Fähigkeit gewinnen könne, leicht 
zu jebem gegebenen Problem die Schlußfiguren zu finden (sU- 
sogsiv) [c. 27— 32], und endlich zeigt er, wie man vorlies 
gende Schlüffe auf ihre Principien zurüdführen und nad) Bor- 
derfägen ordnen könne (dvakveıy) [c. 32—46]. Darauf bes 
handelt ex im zweiten Buche den fertigen Schluß nach ben 


2) Diefe formelle Berknäpfung. wird durch aulleysunoc bezeihnet, 
ſ. deſonders anal. pr. 2, c. 1. und 4.5 2, c. 12 ult. und ſonſt; 
auloysopos bezeichnet bisweilen auch ben bloßen Schlußſat, wor 

- Für evunigaone font gebraudt wird, wie al pr. 1, 9 init. 
unb de anim. 4, 3. $. 15. ed. Trendel. 

»)  angl, x 1, 4.: zgörsger di ug) aulloysanev denıder q * 
—E ——— 
mir yug änodarkıs auvädogsondcvic ’ 


a — 
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chen eigenthuͤmlichen Beflinmungen (c. 1—15.); macht damn 

auf die Fehler und Mängel beim Schließen aufmelfam (c. 
16 — 21.) und zeigt endlich, wie auch bie unvollkommenern 
WBeweisfäprungen, welche eine fubjective Ueberzeugung zum 
Zweck haben, auf die Schlußfiguren zurädgeführt werben koͤn⸗ 
nen (c. 22—27). In dem zweiten Hauptabfchnitt ber Anas 
tptiten, welche bie fpäteren (avaivrıza Ugepe) genannt 
worden find *), kommt Arifloteled auf die befondere Art de& 
Schluſſes, auf den das Wiffen begrundenden Schluß (oviio- 
zronüg inisnmovixög) ober auf den Beweis (anodestıc), bei 
welchem nicht mehr bloß die Form beruͤckſichtigt, ſondern bei 


Indhalt vorzugsweife in Betracht gezogen wird *). Der Be 


weis iſt ald die concrete Form bad Höhere, worin ber Schluß 
erſt feine wahrhafte Bedeutung gewinnt; ex iſt ebenfalld ein 


Schluß, der aber von den wefentlichen Beflimmungen ber Ga- 


de auögeht und für die Erkenntniß das Belondere vermittelt 


mit dem Allgemeinen, bad von jenem nicht gefondert if, ſon⸗ 


dern in demfelben Dafeyn gewonnen bat, fo baß die Sache 
gib das Allgemeine if, welches durch die Befonderheit mit der 
Einzelnheit zufammengefchloflen, und der Beweis nur die ber 


Sache entfprechende Bewegung ded Begriffs if 2). Erſt 
hierdurch wird des Schluß fähig, die objective Wahrheit zu 


beflimmen, und der Beweis iſt daher für die Syllogismen der 
Zweck, den fie erseichen müflen, um als inhaltsvolle Formen 
dad Willen zu begründen, deffen Zweck die Wahrheit iſt. 
Aus diefer allgemeinen Ueberficht der Analytik ergiebt fich, 
wie Ariſtoteles methodiſch von dem Unvollkommneren zu dem 
Vollklommneren fortichreitet, welches Zortfchreiten von dem 
Niederen zu dem entfprechenden höheren Zwecbegriffe von 





1) &, Buhlo in feines Ausgabe: Aristotelis opera ommia Il. 
EA 

2) ®. unten anal pr. 1, 30. 

2) neurnessinode, ſ. unten beitt, Ahlen. Ciuleit. 
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Adlordıs Gvaiveıy genannt wird *), und bie vorliegenden 
Buͤcher heißen avalvrıza, ſowol weil Arifipteled in denſelben 
yon diefer Methode vorzugsmeife Gebsguch macht, als auch 
beſonders, weil er in den Unterfuchungen ber den Beweis 
dieſe Methode als eine foiche fefiflellt, die bei der wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Gntwidelung eined Gegenſtandes zu befolgen if, fo Daß 
der. Beweis in diefer Identität des Seyns und des Begriffs, 
des Inhalts und der Korm die hauptſaͤchlichſte Grundlage für 
bie hefonderen Wiſſenſchaften bildet, um durch benfelben im 
biefen zur objectiven Wahrheit zu gelangen. . Daher wirb bie 
yoiflenfchaftliche Behandlungsweiſe, wobei ed nicht auf bie fubs 
jectiven Anfihten (Apysws, Öwlexsixug), fonbern auf bie 
Sache ſelbſt ankommt, von Ariftoceled durch avaluzauug, 
Aoaypazızug, amodeztuwg bezeichnet ?). 

Dieraus leuchtet ein, wie wichtig. die Analytiken nicht 
bloß für die Entwickelungsgeſchichte des logiſchen Denkens 
ſind, ſondern welche große Bedeutung ſie haben fuͤr die Aus⸗ 
bildung der Methode der Ariſtotellſchen Philoſophie, weshalb 
in beiden Rüdfichten ein näheres Eingehen ind Einzelne noth⸗ 
wendig iſt. 


I. Bon der Bildung des Schluffes. 
. 1. Bon ben Sqlußfiguren und Sqlußarten. | 
Es ift ſchon oben gezeigt worden, ‚wie Ariftoteled and 
ben Saͤtzen, die ald Vorderſaͤtze Urtheile find, den formalen 
Schluß conftruirt und definirt. Um nun aber glei) von vorn 
herein auf diejenige Form bed Schliegend aufmerkfam zu mas 
hen, in welder die weſentliche Beſtimmung des Schluſſes 
erreicht wird, fo hebt Ariftoteled den Zweck beffelben hervor, 
welcher fich der ‚Definition gemäß in demjenigen Schlufle zu 
erkennen giebt, der außız dem. Vorausgeſetzten nicht noch eis 





ı) Bergl. anal. pr. 1, 33. und zweit. Abfehn. dritt. Cap. 1. 
») @. unten zweit. Abf@n dritt. Gap. 1. 
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ned Anderen bebarf, um Die. nochwendige Folge auszuſprechen. 
Diefer. Schluß entforicht ſeinem Zwecke, daher ihn Ariftoteles 
volllommen nennt”) unb ben unvolllommenen: ihm entgegens 
ſetzt, der zur Folgerung bed Schlußſetzes noch das Eine und 
dad Andere nöthig macht, das zwar aus ben zu Grunde lie⸗ 
genden Begriffsmomenten nothwendig folgt, aber. in ben Bora 
derfägen nicht ausgeſprochen iſt *), In Bezug auf die Bor 
derfaße muß nach dem zmwifchen ihnen flottfindenden Verhaͤlt⸗ 
niffe ded Allgemeinen und Beſonderen bad Geſetz ber Unter⸗ 
ordnung?) beobachiet werden, ob nemlich bas Eine in beuf 


Anderen ald ein heil in feinem Ganzen enthalten if *), 
bh. ob das Eine von dem Andern in jeber Beziehung kann 
ausgeſagt werben, welches dann fatt findet, wenn es von 
dim Subjett nicht® Particulaͤres giebt, von welchen bad Ans 


dere nicht praͤbicirt werben Bönnte; dad Gegentheil bavon iſt, 
wenn Dad Präbicat von Seiner Art bed Gubietd kann auäges 
fagt werben. Um nun aber immer den volllommenen Schluß 
erreichen zu koͤnnen, dafür ift wichtig dad Geſetz von ber Um: 
kehrung der ‚Urtheite ober Vorderſaͤtze, nach deren gegenfeltis 
gem Verhaͤltniſſe zu einander fich die Art und Weiſe der noth⸗ 
wendigen Zolge des Schlußſatzes beſtimmt. Es find bie Urs 
theile den Sägen entfprechend *), entweder einfach oder zus 





2) anal, pr. 1, 1.2 sdAsos pir ir zals avlloyıamör. or uuderös 
Ellov ngecdeonwer zagu wu allnupira ‚ugös 6 gariira To 
avuysalor. . 

2) ib. o. 1.: arslj di zor wgosdaönrer # inds 4 nisdrer, & Ioo 
piv Gvayzaiz Öse zör Unoxunieun ögur, eu pie aldınımy dm 
æꝑoruot uv. 

2) Bergl. categor. c. 3. u. ſ. oben p. 82. 

%) anal. pr.1,1.: vò dd dr Ode sven Prager bzioy nal vb zara mavröc 
xamnyogiiode Yardgov „Harıgor salsor dcr" Auor⸗⸗ di vo zası 
zunsöc sarnyogeiohen, Orae undlr ü) Anpelr zur sov Unonsyiren, 
zu oÖ Ouseger ob Aszhiesus‘ zul so zura mudaröc Haadtuc. 

') aaa. pr 2. - 
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ſammengefetzt *), und bie einfachen ſowol als bie: mſannen · 
gefehten, theils bejahend oder. verneinend, und zugleich entwe⸗ 
ber allgemein, yarticulär oder unbeflimmt. Auf der Art und 
Weile dev Verbindung der Begriffsmomente beruhen für Die 
einfachen Urtheile fdlgende Geſetze der Umkehrung *): 

4. Allgemein verneinende Urtheile laſſen ſich umkehren. | 

2 Allgemein bejahende Urtheile laſſen nur die Umkehrung ins 

Partieulaͤre zu. 

3. VParticulaͤr bejahende Urtheile laſſen ſich umkehren. 

4. Particulaͤr verneinende Urtheile geſtatten die Umkehrung 

nit ?). 

Auf aͤhnliche Weife *) verhält es fi mit der Unfebs 
rung der Modalslirtheile °), weiche in Bezug auf: das Noth⸗ 
wendige bie Anwendung jener Geſetze bei ber Umkehrung ges 
flatten. Nur mit der Modalbefiimmung des Zufälligen vers 
hält es ſich anderd, weil man. zufällig .nennt theils dad Notge 





1) Won ben Modalbeſtimmungen wirb Loß das Rothwendige unb 
‚ Bufällige hervorgehoben, weit dag Moͤgliche dem Zufaͤlligen ent⸗ 
ſprechend if, fo wie das Unmäglihe „‚bem Nothwendigen, daß 
nicht⸗; f. oben p. 122. | 
3) Gvayan vois ögoss unsısgepew. Die Umkehrung befteht darin, 
daß die Begriffsmomente umgeftellt werben, alfo Das Präbicat 
des urfpränglichen Satzes Subject und das Subject Prädicat wird. 
+ @&. Über ärsısgigew oben p. 69: 
°, Dieſe Befege der Umkehrung erläutert Arifkoteles buch Buch⸗ 
ſtaben, und weil er vom Allgemeinen zum Wefonderen übergeht, 
wird jenes durch a, dieſes durch 8 bezeichnet. 
*) anal, pr. 1, 3. u 
5) Bon ben Modal⸗Urthellen wird aus jeber der vier oben p:122 
"angegebenen Reihen uur eins hervorgehoben, nemlih das erfle 
aus I und U, das dritte aus III und IV. Mas Urtheit „noth⸗ 
wendig, daß micht“ wirb zodranıs 'na@ulov segmweun genannt, 
weil es feinem Inhalte nad ganz negario ift und dem uUrtheil 
entſpricht „unmoͤglich, daß‘; f. oben a.0,D. untez II, 43. 2. I. 
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welehe das Riytwothrbenbige ‘mad das Ad iche). 
Diele Modal · Unheile konnen in jeder Medrutung Bes‘ gufani. 
gen nad ven obige Geſoterr umgekehrt werden, ſobald ſie bes 
jahend fd ;- find ;fle ober: verneinend/ fo finder fuͤr fie die Re⸗ 
Eder Umlehrung nur dann ſtatt, wine das Sufkllige ent. 
weder Neht fuͤr 3ydas Nothwendige, daß nicht“. ober für das 





t 5 Po Er un .neln .orn wen 
) S. anal, pr. 1. c. I3. mo gefagt wird: =d züg ürayaedas äym 
vunws Ivölyeodas Atyouer. Das Zufälige kann auf bad Rothe 
wenbige bezogen werben, inſofern diefes aus materiellen urſa⸗ 
den entficht, welchem der Zweck aͤußerlich Bleibe. Bergt. oben 
-Px189. Anm. 4, und ſ. unten beitt. Abſchn. erſt. Eap., wovon dem 
elementarifpen Proceh in ben anorganjihen Natur gehandelt wird, 
Es liegt ein tiefer Clan in biefer Aufzaͤhlung ber Bedeutungen 
bes äufälligen. Schon oben p.12D aq. iſt gezeigt worden, wie Arts 
Roteles das Möglige als Moment ber Wirklichkeit 
auffaßt, fo daß es das Innere, das Anſichſeyn ber Wirkliqkeit 
bezeichnet; biefe Wröglichkeit ber Wirklichkeit ift wahrhaft, waͤh⸗ 
vend: bad abfiract Mögliche eben fo fehr basunmäglige 
iſt. So wie nun das Moͤgliche ſich auf die Innere Seite des Mir, 
lichen bezieht, fo das Bufällige auf die Äußere Geite ber erfcheis 
nenden Wirklichkeit, welche ſelbſtſtaͤndige Criſtenz und fomit basjes 
nige zu feyn Tdeint, was keinen Grund hat: es Löft fi ebenfo 
von feinem Grunde ab, wie die Möglichkeit von ber Wirklichkeit. 
Es iR aber das Zufällige auf gleihe Weiſe, wie das Mogliche 
das Befehtfeyn ber Wirklichkeit; beides iſt daher nit an und 
für ſich, fondern Hat feine Wahrheit in einem Anderen, $. h. es 
hat einen Grund, und biefer liegt in ber thaͤtigen Wirkſamkeit 
ber Sache ſelbſt, welche fi felbft Hervorbringe und als Ener: 
sie ſich darſtellt, und in biefer iprer eigenen Thaͤtigkeit ihre 
nothwendige Beſtimmung offenbart, fo baf bie Nothwen⸗ 
digkeit als ein der Sache Immanentes In der Wirkliqchkeit ſich 
eatwickelt und das Zufällige in ihre Sphäre hineinzieht: baher 
bas Mothwendige wirktich und das Wirkliche nothwendig ifk. 
Diefe Kategorien des Möglihen und Bufälligen, des 
Birklichen und Nothwenbigen haben «eft durch bie Des 
gelſche Logik ihre volkommae Bewährung erhalten. S. Hegel’s 

Gucyliopäbie von $. 142— 148, . 


“ 


138 Erſterabſo riti. Legit. 


Mdtheikieimbige; mird es aber im der gerv hatchen Küchen 
ting genommen, fo ſindet für die Umlchrung 'bas Qegentheil 
der angegebenen: Regel: fett: die allgemein verneinenden Ur 
theile koͤnnen nieht gerabe zu ‚umgeleiet werben, : wohl aber 
die particulaͤr verneinenden.. Die iſt Daraus zu erfjägen, weil 
dad Urtheil „es iſt qufälig, daß es keinem gulommt” der 
Form und dem Inhalte nach bejahend iſt ?). 

Die verſchiedenen Arten der Schluͤſſe beruhen nun auf 
dem Verdhaͤltniſſe der Vorderſaͤtze zu einander, ſowol der ein⸗ 
fachen, als auch der zuſammengeſetzten. Geſtaltet ſich das 
Verhaͤltniß der in den Vorderſaͤtzen enthaltenen Beguiffömo- 
mente fo, daß der Unterbegriff (ce 769 Sogaror) in dem ganzen 
Mitteldegriff (dv dA elvaı u udaı) und biefer wieber in dem 
ganzen Oberbegriff (dv 620 zw nowre) enfhalten iſt, fo iſt 
dad Zufammenfchliegen der beiden Außerfien Begriffsniouzente 
(rwV &xowv) volllommeh, weil fih der Schlußſatz ober die 
Berbindung ded Einzelnen mit dem Allgemeinen unmittelbar 
aus beiden Worberfäpen ergiebt *). Ariſtoteles ſpricht nicht 
fowel von den Prämiffen oder von dem Ober: und Unterfab 
des Schluffes, fondern hebt vielmehr die Begrifffmomente 
(ögos) hervor, weil auf dem Verhaͤltniſſe berfelben zu einans 
der dad Weſen des Schluffed beruht. Zür ben Mittelbegriff 
führte er den Ausdruck nicog Ögos ein *), weil dieſer fowol 








2) Bergl. unten c. 13. und c. 17. 

2) anal. pr. 1, 4. 

2) Bei ber Definition der einzelnen Schlußſiguren werben zunaͤchſt 
immer nur bie allgemeinen Urtheile berädfiätigt, aus weichen 
der Schluß gebilbet if. 

*) xals di misor nie © ul in dv allp wald alle dr wousp Fol, 
6 nad ij loss yloızas uisor. Arikoteles geht von dem voll⸗ 
Tommenen Schluſſe aus, welcher zodsor ayyua genannt wich. 
Rad der äußeren Geſtaltung beffeiben werben hie einzelnen Theile 
des Schluſſes bezeichnet. 
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feibft einem andern, als auch ein anderer ihm witerneorbriet 
iR; derfelbe nimmt auch feiner Stellung nach bie Mitte um, 
gegen weiche bie beiden anderen Begriffemomente die Extreme 
bilden *), wovon ber eine, weichem dee Mittelbegriff unterges 
erdnetift, meilov &xpov oder ueitom öpog (Oberbegriff) beißt, 
ber andere, welcher im Mittelbegriffe enthalten, Aarrov ve⸗ 
oder ZAuzram Öpog (Unterbegriff) genannt wird. " 
Es ergeben ſich nun in der erſten Schlußfigur bie vers 
ſchiedenen Urten, je nachdem in den Worderfägen das Allge⸗ 
meine ober Befondere durch Bejahung oder Verneinung auf 
einander bezogeh wird. Was die Beziehung der Begriffsmo⸗ 
mente auf einander durch allgemeine Urtheile betrifft, fo iſt zu 
bemerken, daß, weil‘ in dem vollkommnen Schluſſe durch den 
Pittelbegriff der Ober: und Unterbegriff zu einer Einbeit zus 
ſammengeſchloſſen wird, ber Oberfag zwar negativ feyn Tann, 
indem der Unterfag die Subfumtion des Unterbegriffs unter 
ben Mittelbegriff enthält, woraus ber verneinende Schlußſatz 
folgt, allein, daß der Unterfag nicht negativ ſeyn darf, weil 
fonft die Subfumtion des Unterbegriffs unter den Mittelbegriff 
aufgehoben feyn würde, und deshalb das nothwendige Zufams 
menfchließen der beiden dußerften Begriffe nicht flatt finden 
Tonne (00x äss oviloysanös Tav axgmv). Gbenfo wenig 
koͤnnen beide Vorderſaͤtze negativ ſeyn. Werden nicht bloß 
allgemeine, ſondern auch varticulaͤre Urtheile zur Vermittelung 
des Schlußſatzes gewählt, fo koͤnnen letztere nur in dem Uns 





12) 25 uxga. Die Beziehungen zwiſchen dieſen aͤußerſten Be⸗ 
griffamomenten und dem Mittelbegriff werden dıasmpara gen 
nannt, welche in ben Vorderſaͤten angegeben werben. Die Gat⸗ 
ſtehuag dieſes Ausdrucke ergiebt fi aus anal. pr. 1, 25-3 
daher der Ausdruck numwovodas udoor, |. anal. post, 1, 23. 
Der Oberbegriff wird in ber erften Figur durch «, ber Mittelbes 
griff dur A und der Unterbegriff bush y bezeichnet; ift der 
Oberſat, Pr Unterſat, Salußſat. 
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te von umne und: gar nit anders ai beicherd, we 
dann dad Allgemeine durch dad Particuläre mit dem Inte: 
begriff vollkommen ‚gufammengefchloffen wirb 2); feinen Un⸗ 
terſchied macht es, wenn flott des particulären Urtheils ein der 
Quantität nach unbeflimmted *) gewählt wird. Es barf alfe 
nicht jedes Urtheil im Dbers und Unterfag vorkommen, wei 
die Urtheile im Schluſſe nicht felbfifländige Geltung haben, 

fondern nur in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe zu einander >), | 
aus weichem die Einheit der in ihnen auseinandergehaltenen 
Begriffömomente fi im Schlußfag mit Nothwendigkeit erge⸗ 
ben fol; baber find die einzelnen Schlußarten in ber erſten 
Figur bloß unter ber Bedingung volllommen, weun die Vor⸗ 
derfäge den Schlußſatz aus fich felbft erzeugen *). Findet nun 
Died ftatt, fo koͤnnen durch die Schlüffe diefer Figur alle Pro- 
bleme bewiefen werben, weil durch fie im Schlußſatze fowol 
das Allgemeine gs auch das Belondere theild bejahend theils 
verneinend dargethan werben Bann °). Ebendeshalb Hat biefe 
Schlußfigur den Vorzug vor den übrigen und nimmt bie 
erfte Stelle ein. | 
. Daum bei dem Schluffe alles ankommt auf bie Ber 
mittelung des Ober⸗ und Unterbegriffs, fo if es wichtig, wer 
de Stellung ber Mittelbegriff zu jenen beiden einnimmt. In 
der erften Zigur fieht er feiner Natur gemäß in der Mitte, 

indem er im Oberſatz Subject und im Unterfat Präbicat if; 
wird er °) nun im Ober⸗ und Unterfag zum Prädicat 7), 





2) vo d” iv mg myos To Ilasser zarıızopınan, ündyun qulleyuonar 
aivas siluor. \ | 


2) Bergl. unten 1, o. 7. und c. 41. 
3) äsayın vovc Öpove ovsuc Ey as alone. 
%) narsıs yüg Imıriloursu dia sur BE ders —XX 
5) Bergl. unten 1, c. 26. 
) anal. pr. I, c. 5. 
?) TO niooe = TO LETNYORRUNEOr Aupeit. 
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und zwar fo, daß er in jenem von bem Subject allgeme 
bejaht und in dieſem allgemein verneint .roirb ‚ober rin · deiden 
Vorderſaͤtzen allgemein bejaht ober allgemein: negirt wied, ſo 
entſteht Die zweite Schlußfigur *). In derſelben find dit 
aͤußerſten Begriffsmomente diejenigen, von welden ber’ Mit 
telbegriff ausgeſagt wird, und dieſem ſteht, weil er das AM 
gemeine enshält,-.der Oberbegriff naͤher (eifow-äd äxpov vd 
1005 uw uEow Xeipevav), der Unterbegriff aber. ferner: Meur 
zov.öt 7O,.nogboniow Tav nloge),:and es Tomnit der Mit⸗ 
telbegriff ſelbſt außerhaib :tiefer.-heiben aͤnßerſten Begriffe za 
ſtehen (Eid era Bd Ta-uEoov ai Pr 56V &roav), nimmt aber, 
weil er als Praͤdicat das Allgemeine iſt, die erſte Stelle ein 
(ngusow Ö2 en Heoss). Hierdus geht: das: Unvollkommne 
diefer. Schlußfigur hervor 2), bei welcher nicht ſowol von eis 
ner vollkommnen Bermitteluiig. des Schlußfages, ald nur um 
einer richtigen Anordnung ber Urtheile die Rebe feyn kann, 
damit nur überhaupt ber Sdiuß: möglich wid. 2), Dies iſt 
der Fall zuerfl, wenn allgemeine Urtpeile in beiden Vorder⸗ 
fügen gebraucht werden und das eine von Beiden negativ iſt 
(29 noög Önoregwonr 7 Ta-segnTioV) 4), Iſt nun ber 
Dberfat allgemein verneinend, fo faun er einfach umgekehrt 
werben (insb ou Avsoiges TO gaonzixov), wobusc ber 


* 


2) Ariſftoteles berickfihtige hier, wie bei ber Definition ber erſten 
Figur, Bloß allgemeine Urtheile, und läßt bie mögligen oder 
nicht möglihen Schlußarten noch unbeffimmt. a 

?) wos pir od oün Ira oviloyıquös obdanıc dv vorne «a 

. aa... EEE 

2) Daher macht Ariftoteles auch ringn Gegenſatz zwiſchen dem moͤg⸗ 
lichen und volltommenen Schiuß. ©. unten: anal. a. 4, 2% fin, 
Icas vulloysapög. — 2018 duverös a nor TÜRE . . 

*) Die Buhfaben, woeiche zur Srläuterung der zweiten Big ges 
Maudt werden, ſind folgende: z für ben mitte, v fir 
ben Dberbegriff,.E für. den Unserbegsife - - - 
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Miecedegriff wieder. an bie ihm gehörige Stelle Tommt, und 
and der zweiten bie erfie Schlußſigur entſteht. Ift ber Ober 
ſetz. eiigeruein bejahend, fo kann dad verneinende Urtheil des 
UNaterſahes umgekehrt und durch Umſtellung zum Oberſatz ge 
mödht werben, wodurch bie erſte Schlußſigur wieder erreicht 
iſt. Die notwendige Foigerung in ber zweiten. Figur ergiebt 
fi erſt durch bie Zuruͤckfuͤhrung derſelben auf bie erſte *). 
Barden: num particulaͤre Uttheile in diefer Schlußfigur ange: 
wendet, fa koͤnnen fie wur im Unterlage vorkommen und zwar 
in der bein Sberfage entgegengefehten Qualität (avrexssuf- 
aeg zw aadodov). Iſt dee Oberſatz verneinend, fo kommt 
ser durch einfache Umkehrung deſſelben auf vie erfte Figur; 
ift aber ber Oberſatz allgemein bejahend, fo laͤßt diefer fo we⸗ 
nig, al5 der das Beſondere vernelnende Unterfag bie Umkeh⸗ 
sung ind Allgemeine zu; daher \diefe Schlußart nur apago⸗ 
X | 0. 
1) Die Burkdfäßeung auf bie erſte Figur und de Beweisführung 
„.. durch biefelge wirb von Ariſtotoles anodalıc genamnt, welches 
Wort er auch in weiterer Bedeutung für ben volllommnen 
Schluß der erſten Figur gebraucht, wie anal. pr. 1, 25. An meh⸗ 
»reren Stellen des vierten and fehöten Gap. wird geſagt: äno- 
dastıs 7 ausl oder 6 aurög Tp0n08 sis anodeliıus, wenn etwas 
.; As durch bie erfte Bigur-Serdtekn wich, Wird der Schtußſat 
apagogifh durch biefe Biar dargetban, fo gebrauchte Aris 
flotele® dexvuras, wife 1, 5. 6. 9. und 29. ed. Pac. und 1, 
.. 6.9.7. Es kommt aber us unoduıs (1, 6. $. 6.) und üno- 
delle d, 6. $. 14. dergl. 2, c. 14.) vot. Wird her Schlußſat 
J duürch ein Beiſpiel erlaͤutert, fo heißt dies hoiox ober tx ddodan 
ſ.1, 6, $. 15. delwusas di xal arsu sis anayerıc, kür Anp9i 
Yırtar'o, 6 70 ah Urugye, vergl. 1, 2X fin. vẽ ” dxildı= 
oda ode xgwusda wcnıg al zo alodureodas sor' parda- 
"EB Mrorsıc. Dieſe ‚Erläuterung :drirch- Beifpiele wird dann 
uüAodthwendig, wenn Fr Schlußſatz der’ zweiten und dritten Figur 
ſich weder durch Umkehrung noch apagsgiſch durch Die erſte Figur 
.. hewmeſſen laßt. S. 9..8 ſin. oa zuglich angebeutet wird, daß 
20: buch has .Weilntel.auch:. das Allgemeine und das nr ruter⸗ 
georbnete Beſondere magahas wesbden kann. 
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gißh bewieſen Werken Muse, nencich durch Amahnne des Go 
gentheils won: Schlußſatze 2); worcas denn unermitieiſt der 
fen. Figur das Unſtalthafte der Aunahme herporgeht 2) 
Bern un auch auf ſoiche Weiſe Schluͤſſe in „Liefer: Figur 
möglich ſind, jo bleihen Fe doch unnolllammen, meil: ſie eff 
entweder durch Umkehrumg oben, durch Annahme des Gegen⸗ 
theils vollſtandig in der nf Schläffigur bemieſen merken. 2). 
Außerbem bann man in:biefer, zweiten Rigur mur vexneinenbe 
Schlußſaͤtze folgen, theils: allgematae: theils partiadäre .. 
Wird num der Mittelbegriff2) in: baãden Borderſaͤtzen 
Subject *), fo daß. demſelben in. Vem einen. Vorderſatze das 
Praͤdicat allgemein beigelegt, in hem: anders aber. .abgefpros 
chen wird, oder ſo, daB insbäiben :Morberfägeh das Praͤdicat 
vom Mittelbegriff entweder allgeniein. beieht oder verneint 
| wird, fo entfieht die dritte Schlußfigur. Weil der. Mit 
telbegsiff. Subject iſt, fo-nimmi.er die letzte Stelle ein; denn 

‚ die Präpicate enthalten :dad: Allgemeine, weshalb auch: ber 
Oberbegriff ihm ferner, näher aber ‘der Unserbegriff ficht ”)3 
er ſelbſt kommt außerhalb dieſer beiden ı Begriffe zu fir 
ben; daher auch. diefe Figur, wit Die: zweite, unvollkommen 

| AM Möglich wird in berſelben b dä augewinmn Derdeſaten 





| a " 7 te nn 
| ) Ka Jeurivan möro * er 17) —E— ündyorzas, r 1,45 
2) G. unten anal. pr. 1, c. 6. $. 15. en 


?) zarsec Yüg Inıreloürras npockaußavosutrur war, ae ; deunägzen 
wog. Ogass ‚RE .angyans 9 sldersu, as Unodgus, play ray dia 
zoD adurarov desxrüwmpe. Bergl. cr 23. 

* Ber. 4.26, und Ahe.ie Berooadlang aAner euren in 
die andere, ib. c. 45. 

) anal pr. 1, 6 | J 
°) niaor 100 Fr auge r& —E— nen 
) De Dberbegriff wird in biefer Figur buch, * . dee Unticbe 

"griff dur ge und der Weittelbegrif durg 0 bezeichnet, 


ayer Fr 3 v9 


® 
. “Pr 
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der Schluß; ſobald der Waberfat Tejahas te 3): Me Bu 
eittfägening.-auf ‚bie. eeſte ichlukfiger'gefchieht / darch dinface 
Nmkebrung. bes. Mnterfohes: ins· Patticicive #35 oe cben Be 
weis. läßt: fich apagogiſch darch die erſte Figur führen. Wer: 
hen yarfionläre Urthrile in biefen  Schlußfigee angewwerrbet, fo 
u einer· der Vorde ſaͤtge -dllgerkeig ;n), der Unterſatz aber im» 
mier. beiahend ſeyn ).Ditſe/ Schluͤffe konnen "auf die erſte 
Fiezun zuruͤcgefuͤhrt wert) ‚eifueber durch vrfache Um⸗ 
kehrung dos purticulaͤren: Mntunfakes, ober, rwenn der Oberfatz 
nicht allgemein if, durch Amftellungder Vorderſuͤtze, wodurch 
man: einen ‚Harticuliwen. Unterſatz erhaͤlt, Welcher‘ umgekehrt 
werben: Kann.. Das: Eigenchuͤmliche der Scrußurien in dieſer 
dritten Zi vrſteht datin,n daß! der Stufe nur ein. partis 
euläred Urtheil enthalten kann. 

Auf diefe Weife but :Archffüteles !die enden Shlußfigw 
sen durdy die verfchiedene Stellung‘ ded Mittelbegriffs aus der 
erſten abgeleitet und auf dieſt wieder zurückgeführt *); und 
hat bei dem richtigen Bewußtfeyn über. das Weſen bes Schluſ⸗ 
ſes bie einzelnen ‚Arten ber. Schlußfiguren "nicht nach einer 
willkuͤrlichen Combingtises der vier Beflimmungen des Allge⸗ 
meisten, Beſonderen, bed Bejahenden ımd Werneinenden aufs 
geführt, fondern nach dem nothwendigen Verhaͤltniſſe, in wel 
ches ihre Worderfäge der Stellung des Mittelbegriffes gemäß 





ı) Dies wird umfländticher anseinanbergefegt in ben Worten: 
gayigöv ode xl dv Tohp To orinası nor dcs nel nö? ein 
Isas ovlloyıonög u. x. A, 

3) in yap Ärskoipu ro zernyoginör, Urügke so o zu u e. 
2) üvayınylesodus avlloyıonör, ar ORoTegos oür ji audodov sur õev⸗. 
*) Srev air 6 dlasıer ä zaryyogındc, iss sulloyıonöc. | 
*) Bergl, unten 1,8. 

2371 8 se ürayayer rärsag tous ovlloysonoug us soon 
iv vi ngery ofjkası xad0lov ovllojsöuous, 
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tseten „müffen,, up ben Schlußſatz moͤglich zu machen =). 
Mehr ald diefe drei Figuren Tann es nicht ‚geben, weil der 
Mittelbegriff, worauf das Weſen des Schluffes berubt, nach 
den Bellimmungen des Allgemeinen, Befonderen und Einzels 
nen nicht noch eine andere Stellung zuläßt. In ber erften 
Figur nimmt er die .naturgemäße zweite Stelle ein und biens 
ald das Beſondere zur Vermittelung des Ginzelnen mit den 
Allgemeinen; in der zweiten Figur hat er die erſte Stelle und 
bezeichnet das Allgemeine, wodurch das Einer und Befons 
bere zufammengefchloffen. wird; endlich in der dritten erhält 
es die dritte Stelle und wird als das Einzelne die Wermittes 
lung zwiſchen dem Beſonderen und Allgemeinen. - In Ben 
. zug auf die drei in, dem Begriffe enthaltenen Momente, if 
nun für ben Mittelbegriff keine andere : Stellung moͤg⸗ 
lich =). Die vierte von Galen aufgeſtellte Schlußfigur kann 
daher nicht auf einer neuen Art der Vermittelung beruhen, 
ſondern es wird dadurch, daß der Mittelbegriff im geraden 
Gegenſatze zur erſten Figur im Oberſatze die erſte und im 
Unterfage bie dritte Stelle einnimmit, jedes Begriffemormeut 
zu einem Allgemeinen, und ſomit Dig qualitative Entgegen⸗ 
ſetzung; und dje Wermitsehing unterſchiedener Momente aufge⸗ 
hoben. Dieſe Figur des Galen vervollſtaͤndigt nur inſofern den 
geſammten Denkproçeß des Schließend, als fie das noch bes 
ſonders hervorhebt, was ſchon in den drei . vorhergehenden 
Schlußfiguren enthalten iſt. Denn bie qualitative Entgegen⸗ 
ſetzung iſt Dusch bie, drei erſten Figuren aufgehoben, indem 
autz dieſen ſich ergiebt, Daß iedes Begriffsmoment ſowol Mitte 
als Extrem ſeyn kann; es ſind alſo dieſe Momente des Be⸗ 
griffs einander 31 geroorpen, und ebey Big. druͤckt bie-vigste 
— Ton PS 

4 4. 56.: ——— sous agous Ixtiv oe dv der) —* —XRXXXI 

lxorro⸗ ou ylrsısı 30 drayxüer, Ober: day ofrug was al des 
06 allnlovg as 414207, ylreım ovlloyıapös 48 urayans. 
2) Bergl. befonders 1, c. 23. und c. 32, p. 47. a. ag. ed, B. 
PAUL. d. Ariſtot. Bd. IL, 10 
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Cihlußfiger aus, welche bie Weeflandesibentität, die Gleich⸗ 


heit, zu ihrer Beziehung bat ”). 

Das Gemeinfame *) der drei Schlußfiguren beſteht barin, 
daß, fobald in beiden Vorderſaͤtzen die Urtheile particufäre find, 
dieſe mögen bejahenb oder verneinend feyn, der Schlußfag fich 
nicht mit Nothwendigkeit ergiebt;-fobald aber das eine Urtheil 


hejahend und das andere. allgemein verneinend if, fo wird 


"Im Schlußſatz richtig. der Unterbegriff -oum Oberbegriff andge: 
fügt. Die gemeinſamen Formen fuͤr alle Schlußarien find 
die allgemeinen Schluͤſſeder erſten "Fig. 

Was nun bie Schlüffe betrifft, weiche. aus Modaluriei 


bei. gebildet And 2), fo behalten die obigen für die: chin 


Rgumen gegebenen Regeln ihre Geltung, wenn die Modalbe⸗ 


Rimmung: des Nothwendigen gewählt iſt. Für die erſte Figur 


iñ das Geſetz der vollkommnen Unterordnung zu beruͤckſichti 
gen; und für bie zweite und dritte find die Regeln der Um⸗ 
Behrumg anzuwenden; nur kann in den oben p. 142 2qq. bezeich⸗ 
weten Schlußarten des zweiten und dritten Figur, die nur apas 
gogiſch duich die erſte Figur fich beweiſen ‚fallen, der Beweis 
bei den: Schluͤſſen mit der Modalbeſtimmung des Nochwendi⸗ 
gen: nicht. apagogiſch gefuͤhrt werder. Es bleibt nur die 
Eriaͤaterung durch Beißßiele uͤbrig. Enthaͤlt aber nur einer 
der Vorderſaͤtze das Modalurtheil der Rothwendigkeit ⸗) und: 
Ber: andere ein einfaches Urtheil, fo kann im Schlußſatze der 
erſten Figur: oe: Urtheil mit derſelben Mobalbefimmung- wur 
nuter der Bedingung vorlommen, wen das Mobalurtheit im 
Dberſatze fleht *). Ift aber - der Oberfak ein einfaches Hr 
Siy: Vergl. Beget's‘-Eucpchopätte J. 188. 
®) anal. pr. 1, 7. 
*r anal pr. 6,8 ° 
‘#). anal. pr. 1, 9. 
°) üraynaior yivıcdaı vor ovlloyıonör, niyr our Ororigas —* 
xiv, Klik uno eds vo meiler dagor. 


Drit tes Tapiten tt PR 


that, meß 8: auch die‘ Shirt fern: ber —R 
Sqlußfigur 7) enthaͤlt deu: Schlußſatz ein nothwendigts Nrv 
theit, ſodalv Wie. Worberfäge entweder durch Umkehrungoder 
eu) zugleich durch Umftellung ſo auf die erſte Figur zutſknen 
geführt werden kUnnien daß das notpischdige UHHET Über 
Obetſatz kemmt. Died findet mr In’deh''dtei oben p. 141g.) 
angefuͤhrten Schlußarten Tlatk; einer‘ dir Vorderſaͤtze muß ein 
alcgemein Heiheinendes Ueihell int det Modalbefiininung dis 
Noihwendigen enthalten. "Auf aͤhnliche? Weiſe >) "verhält «8 
ſich mit diefen Modal⸗Schluͤſſen in der dritfeh Figures deivdeit 
Zurueführung Derfelbdn dufe die erke' mit, /wert‘ aut 
elnfachẽs Artyeil zur 'Wermittelüng angewandt If, did Mobai⸗ 
urthell in de ’Dberfiig kemmen uhr: entwedei Algemein bei! 
jahend ober-algerneihrötrneliend ſeyn. 100 m "an 20m 

Bergleicht man dieſe Modalſchluſſe mit den :aus eiufavt 
chen Urtheilen gebildeten·), fo- find: fie‘ bütin ·verſchleden dagi 
Die letzteren die poſitive Küsſage, daß eiwas iſt, nur bunn Tim 


Schlußſatze enthalten,‘ wenn beide Vorderfaͤtze beſahend Find; ' 


dagegen in ben Schtäffen, in weichen‘: Modaletheile zur Ken) 
minelung angewandt ſunb, auch dann der Säfupfak Mir 
dalbeflfinmung bed Nothwendigen Enthält," it ke in Eu⸗ 
nem der Vorderſaͤtze, und Iwar Ih Obernſatze dieſelbe Nodal 
beſfimunnng · vorkommtEine Ueberdinſtin mung Finder Infor? 
fern Hatf, als ber‘ Salupiat immer · elnem Ser Borbirfäge 
aͤilich ſeyn muß 4.*. Vrom.oar 1513] 85 Lin Gil 

Was nun die Nedalbeſtanetig da gufatigen detufftvye 
ſo iſt don oben predo bemerkt worden daß dab Sur 


im « CD ER pen 





yon din nl 
2) anal pr. 1, 11. | Ex F 
ap ul. pr. 4, 1 Ban ill mar beları, arm X° 
*) Grüren vie Isiger mgbrane * * * — 
°) anal. pr. 1, 13. vw. 722 (? 
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fmmpi had Notbwendige als auch bad Woehtnobwendige und bar 
Mögliche, bezeichnan. kann. Ariſtoteles befchränkt: es bier. auf 
bie, gewoͤhnliche Bebauung, nemlich auf. das, ais weichem, 
men. dad. Senn. deſſelben auch nicht. npthwendig iſt, doch 
nichts nnmoͤgliches folgt. - Das Nothwengdige kann aux in 
bomonyme Weife: durch das Zufällige bezeichnet werben, 
bei. der meſentliche Unterſchied nicht überfehen werden a 
Diäeſer ergiebt fich. aus der ‚contrabichgrifchen Entgegenſetzung 
der Mobaljäge, ſ. oben p,.122, wo unter IL ‚Has Nichtzu⸗ 
forige‘* und „Unmögliche, daß es iſt,“ entſpricht dem Noth⸗ 
wendigen, daß Es nicht, if,” und unter IV. auf per Seite des 
Gegenatzes: „dae Zufällige” und. „Nüchtunmögliche, daß es 
iR" dem Nichtnothwendigen, daß ed nicht iſt,“ Hier⸗ 
aus geht hervor, daß das Zufaͤlligæ« das Nicht noth⸗ 
wendige und, das Nichtnothwendige das Zufätlige 
iſt F). Sir die Umfehrung : der Urtheile mit dieſer Modal⸗ 
beſtimmung des Zufoͤlligen iſt zu bemerken, daß dieſelben zwar 
umgalehst werben koͤnnen, aber. nur nicht die bejahenden in 
verneinende Ustheiße; deun biefe Mebalurtheile haben alle eine 
bejepende Form *), weil die Mobalbeftimmung. bejahenb iſt; 
bie. Negation derſelben „das Nichtzufällige” entfpricht dem 
Nethwendjgen, : ber, Gegenſqtz kann nur durch ‚bie Negation 
deh om, dem Aufälligen. abhängig gemachten Satzes bezeichnet: 
werdeg. 2)3. Bernd, iſt zufaͤllig, daß 28 .iedem- zukommt, 
und „daß es keinem zukommt.“ Weil. dad Zufällige das 
ee iſt, fo. kann beides flatt Finden. Ebenſo vers 
halt. es ſih mit, den; peitiläten Urtheilen. Bedeutet nun 


J 
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I) Ira gu eb Indariaarr oᷣn Grayaaior nal ne 
Inbızönsror. 

) —X mreve· oi cxijnc, ober: ld 8’ —* weni: 
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3) uusapusmoy Irovss To oxhne nur ride, u 


v 
, 


Dritted Gäyliek": ? 77 "w 


das Zufaͤllige das was von Natur fo’ ju ſehn pflege”); aber 
nicht gerade unmettelbar nothwendig if, weil es nicht Amimer 
enreitt *), fo bei’ der Umkehrung das Nichtnothwendige 

Gegentheil, alſs dag, was ſelten geſchieht. Hat aber das 
Zufällige: die Bedeutung deſſen, was fo und auch anders ſeyn 
fann, wo es ganz unbeflimmbar iſt, ſo findet bie: Umfehrung 
fowst in das Eine ald:auch in - das Anbere flatt.: Eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Erkenntniß iſt hiervon nicht möglich, wohl über 
ein formeller Schluß, der freilich nicht häufig geſucht wirb >). . 
Bu. bemerken ift noch die zweifache Bedeutung bes Urtheits 
„eb iſt zufaͤllig, daß dies dieſem zukommt,“ welches thelld bis 
zeichnet, daß das Subject, thene aber wu, dag das Präbis 
sat das Zufällige iſt. 

Haben nun-*) beide Vorberͤte in der erſten Scinßſi. 
gur die Modalbeſtimmung bed Zufaͤlligen *), fo if bei Be 
obachtung des Geſetzes der Unterordnung ein vollkommner 
Schluß moͤglich und der Schlußſatz erhaͤlt dieſelbe Modalbe⸗ 





1) Ira Mèv, vo wc Ind so neoll (1. unten anal. pr. 1, c. 27.) - 
veodas nad Bsulsinur vo Graynaiıy mm — m ölmc 15 punk 
inapyur. Bergl. 1, 13. p. 32. b. 16. 


29) ob wg. wo asayzaior dıa To ug ae alve, 


?) dmısyun dt nal oviloyıopos Anodesrızöc zör mio Goglsur aux 
Ic — — dyzwoei-uir yardodaı oulloyıonos, ov unv eudd ya 
Imziiodan — Dialektiſche und wiffenfhaftlie unterſuchungen 
(08 Aoyos zal al oxeıpes) können nur flatt finden von dem Zu⸗ 

- fälligen, was, wenn es auch nicht nothwendig iſt, ſich doch ges 
woͤhnllqh fo verhaͤlt (napl züs odros Andexoutvur). ©. anal. post. 
1, c. 6. c. 8. c. 30, Ueber Aoyos, bialektifhe Unterſuchungen, f. 
unten zweit. Abſchn. dritt. Gap. 1.5 über onsyıs f. Eth. 1,9. u. Met.7. 
0.6. p. 136,18.; ib, 12, c,18..9.250, 16. und Sext. Empir.7. 6.80. ; 
über änloxewss Met. 1, 6. p. 26, 21. Bergl oben p. 22. Aam. 3. 

*) anal pr. 1, 14. 

!) önoswayımonss, bied Wort wirb auch gebraucht in Bezug auf 
Bejahung ober Werneinung beiber Borderſaͤte, c. 16, p. 36. a. 

7. ed. B. 
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Ammung; iſt der Unterſatz negativ, jo-entficht Fin Schluß, 
doch. Tann der abhängige Satz int Gegentcheil umgelehrt und 
dadurch ber Schluß moͤglich gemacht werden. Hat nur einer 
der Borderfäge die Modalbeſtimmung des Zufälligen *) und 
if der andere ein einfaches Urtheil, ſe erhaͤlt der Schlußlat 
jewe Modalbeſtimmung, wenn diefe im: Oberſatz vortommi 
und ‚bad Mobalursgell entweber ollgemein bejahend oder ve⸗ 
aeinend, das einfache Urtheil im Unterfag entweder allgemein 
‚oder particuläe bejahend iſt. Enthaͤlt der Unterſatz das Mes 
daluriheil und iſt dieſes entweder allgemein oder particulaͤr, 
$e iſt der Schluß "unnslllommen und der Schlußſatz muß 
och deſonders apagogiſch bargeihan werden *), wobei noch 
zu bemerken ift, daß, werm der Schlußſatz beiabend ft, bie 
Modalbeſtimmung des Zufälligen die gewöhnliche Bedeutung 
dat ;’ift er aber verneinend, fo kann das Zufällige nur in ber 
Medeutung des Nichtnothwendigen genommen - werben °); 
denn der apagogiſche Beweis zrfordert das Gegentheil, wel 
ches zu dem Zufaͤlligen in der eigentlichen Bedeutung nicht 


vorhanden iſt *), ſondern nur, wenn es dad Nichtnothmendige 


dezeichnet. Enthält endlich in der erflen Schlußfigur der eine 
Vorderſatz die Modalbeftimmung des Rothwendigen und der 


“ andere die ded Zufälligen ®), fo erfolgt der Schlußſatz in Be 


zug auf die Modalbeftimmung ebenfo, wie in dem zulegt ans 
gegebenen Falle °), weil die Schlüffe mit Modalurtpeilen 


—— 


1) anal pr. 1 15, 





2) örs 8° dvarsluc Igorsos kvorsay evlloysopal, οσ dururov 


duxvior, j 

+ 8) alsocı obv alloyuonäs (sc. Ed u Inddrtohen ander) zo y unag- 
zus) ovx Is Ted Kusa tür Ssopısuar Ivbıroutrov, alla sod MN- 
der) dE ardyamc. " 


*) 8 di dia zoü adurdsov ovlloyıonös sg —— de vr 


gücsus, vergl. c, 17. p. 37. a. 9. ed. B. 
) anal. pr. 1,36. 


*) 6 ir aulloyıonös Asus s09 auıor voöner igirıar vor opwr. 
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des Mothwendigen den einfachen Schlüffen entiprechen. Der 
Schlußſatz bezieht ſich alſo immer auf das Zufällige *), und 

ber Schluß iſt vollkommen, wenn das modaliſche Urtheil im 
Unterfag ſteht und entweder allgemein ober particulär bejahend 
ft; wird aber in diefem das Modalurtheil des Zufälligen 
gebraucht, fo iſt es mit der Bedeutung dieſer Modalbeſtim⸗ 
mung ebenſo, wie vorhin. Der Schlußſatz kann dann nie 


ausſagen, „nothwendig, daß es nicht iſt,“ ſondern nur „nicht 


nothwendig, daß es ine .2) oder vielmehr einfach: „ed iſt 


ale.) 


Enthalten in .ber zweiten Schlupfigur beide Vorderſaͤtze 
dad Zufällige *), fo kann kein Schluß gebildet werben; denn . 


in diefer Zigur muß einer der Varderſaͤtze verneinend feyn, 


nach deſſen Umkehrung ber Schlußſatz durch die erfie Figur 
beſtaͤtigt wird; eine ſolche Umkehrung läßt aber die Modalbe⸗ 
fimmung des Zufaͤlligen nicht zu, weil dieſe Urtheile ſo⸗ 


wol in. der Entgegenſetzung des Gegentheils als des Wider 
ſpruchs einander entſprechen °). Denn eben hierin beſteht das 
Eigenthuͤmliche des Zufälligen, daß es ebenfo fehr feyn ald 
auch micht fepn Tann. Auch die apagogiſche Beweisfuͤhrung 
iſt nicht zufäffig, weil dad beflimmte Gegentheil des Zufällis 


gen fehlt. Steht ferner nur in einem der Worberfäge °) bie 
Mobaibefiimmung bed Zufälligen und in dem andern ein eins 
ſaches Urtheil, fo ift dee Schluß möglich, wenn dad einfache 
Urtheil verneinend iſt; denn dieſes läßt die Umkehrung in der 
oben p. 142 angegebenen Welle zu. If endlich flatt des 


1) 23 aupndgacua — — voü Irdtgobas nal qu To Unügrur Kran 

2) roũ FEN ürdyans 1 undozaw obm Icas ovlloyıouos. 

2) ärayan dn (e6 folgt nothwendig) zo a .puudend vo y Image. 

*) „anal. pr. 1, 17. 

5) In arsısgepovom al iv.su indizeadas nerapuauıs Teig —XR 
0:0, ua al brarslas xas ad ürsımelparen 

*) anal. pr. i, 18. 
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einfadjen Urtheils ein Modafutpeit des Nothwendigen ger | 


wählt *), fo muß diefes verneinend feyn, woraus alddann | 


nicht bloß geſchloſſen wird, „zufällig, daß es nicht iſt“ ober 


n 


„micht nothwendig, daß es nicht if,” fordern auch einfach: 
„es iſt nicht” >). 

Auch in der dritten Schlußfigur *) Bann in beiben Vor⸗ 
derſaͤtzen die Modalbeſtimmung des Zufälligen angewandt und 
bei Beobachtung der fuͤr dieſe Figur "gegebenen Regeln ein 
richtiger Schluß "gebildet werden; der Schlußſatz erithält bie 
gleiche Modalbeſtimmung. Sind beide Worderfäge verneis 
nend *), fo kann daraus nichts mit Nothwendigkeit gefolgert 
werden, doch in biefem Falle laſſen ſich der Eigenthuͤmlichkeit 
des Zufälligen gemäß die Worderfäge ins Gegentheil verwans 
bein °), "worauf man durch Umkehrung auf die erfte Figur 
zurüdtommt. , Sind beide Vorderſaͤtze particulär oder find fie 
ihrer Quantität nach. unbeflimmt, fo ift fein Schluß möglich. 
Enthält ferner nur der eine Vorderſatz das Zufällige ©) und 
der andere ein einfaches Urtheil, fo erfolgt ber Schlußfah, wie 
vorhin, fobald bie Begriffsmomente in der angegebenen Weiſe 
fih zu einander verhalten. Kommt endlich zu der Modalbe⸗ 
flimmung des Zufäligen in dem einen Vorderſatz bie des 
Rothwendigen in dem anderen hinzu”), fo wird richtig bad Zus 
fällige gefolgert, wenn beide Vorderſaͤtze bejahend find; ift der 


1) anal. pr. 1, 19, 

2) Zeus aulloyonös, ob uoror rs dsdigeras ui Undgyar, ülldı za 
ÖTs Oby imæoxes.. 

*) anal. pr. 1, 20. 

*) 6 üuporegm sipyrmal vıdehrsar, IE aizer ulv sur allup- 

' plswr ous Isas 70 urayxaior, 

) arsıspguguaar di Twr ngoraoems Eu avlloysouog; obesı dür 
nerainpor zo drdizsodus Urdpzsm. 

°) anal. pr. 1, 21. 

7) anal. pr. 1, 22. 
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Vorderſatz, ber dad Nothmwendige audfagt, bejahend, fo enthält 
der Schlußfag ebenfalls das Zufällige; ift er aber verneinend, 
fo folgt hieraus „zufällig, daß ed nicht iſt“ oder einfach „es 
ift nicht.” Kein Schluß entfieht, wenn im Unterfag die No: 
dalbeflimmung des Nothwendigen verneint wird 7). 
Bisher id im Einzelnen nachgewieſen 2), wie bie vers 

fchiebenen Schtußarten, fowol die aud einfachen ald auch die 
aus Mobdalurtheilen gebildeten Schlüffe auf die allgemeinen. 
Schlüffe der erfien Figur zurüdgeführt umd durch dieſelben 
vollendet werden‘ Fönnen. Hierin. offenbart fich gerade das 
Weſen des Schluſſes (aniog n ouadoyuòs ovrwg ei), - 
welches ſich deutlich zu erfennen giebt, wenn man die Entſte⸗ 
hung und den Zweck des Schluffes ins Auge faßt. Der 
Zweck deffelben befteht im Beweiſen, daß einem Gegenſtand 
erwas zukommt oder nicht, theils im Allgemeinen, 'theild im 
Beſonderen, und der Beweis kann geführt werden, indem Eitte 
weder geradezu das zu Beweiſende aus den Vorderſaͤtzen gefols 
gert wird (Bategorifch, desxzexdg) ®), ober, indem man von 
einer Bedingiing (£E inodeaewg) auögeht, wohin als beſon⸗ 
dere Art das apagogifche Verfahren gehört (Epos TO die 
roũ advvarov). Was nun die Entftehung der erfteren, Tas 
tegorifchen Beweismethode ‚betrifft, fo muß zunächfl, um zwei 
Begriffs momente mit einander zu vermitteln, etwas voraus⸗ 
geſetzt werden, was einem Andern zukommt "oder nicht, Iſt 
nun dad, was bewieſen werden ſoll, vorausgeſetzt, fo iſt dass 
jenige von vorne herein angenommen, was ſich erſt als Folge 
ergeben ſoll (ro 2& aoyis &sas eilmuevov). Um died "zu 
vermeiden, muß bie Vorausſetzung verſchieden feyn vom Schlußs 
3) örar diTo segmaor nadolov Anp&lssejj zgöc 1ö Marror augor, 

dar wir Wörroumor, Isas avlloysanos "= das d "üyayxgigr, odx Iccu. 
2) anal. pr. 1, 23. 


2) ©. anal. pr. 2, 14.: 4 dd desmeng agyeras BE Snoloyounirer 
Ola x, 1. 4. 
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ſatze. Allein wenn num auch. das Prädikat. bes Schlußſatzes 
in ber Vorausfegung auf ein anderes Subject bezogen wird, 
ſo iſt doch aus dieſer Einen Vorausſetzung nichts fuͤr die Ver⸗ 
mittelung der im Schlußſatz verbundenen Begriffs momente 
durch den formellen Schluß gewonnen. Es muß daher noch 
eine zweite Vorausſetzung binzufemmen. Doch auch Died ge 
nügt noch nicht, um baraus im Schlußſatz die Beziehung der 
beiden Begriffsmomente auf einander abzuleiten, wen nicht 
biefelben Begriffsmomente in den beiden Worberfägen in ein 
beſtimmtes Verhaͤltniß zu einem dritten Mittelbegriff treten ?). 
Es muß daher ein ſolcher Begriff hinzugenommen werden, 
um dad, Präbicat im Schlußſatz mit ſeinem Subject zu ver⸗ 
“mitteln 2). Da nun dieſer Mittelbegriff im Verhaͤltniß zu 
ben ‚beiden Ertremen nur eine dreifache Stellung zuläßt (roüro 
* Notxcros Toric), ſo find nur drei Schlußfiguren moͤg⸗ 
lich >). Daher in dieſen alle kategoriſchen Schluͤſſe vollſtaͤn 
dig enthalten ſind 9. | 
Was nun die zweite Beweismethode betrifft, die von ee 
ner Annahme ausgeht, fo giebt ſich zunaͤchſt die befondere Art 
besfelben, der apagogifhe Beweis, in ber Holgerung des Un 
möglichen zu erkennen, indem der Widerforuch zu bem zu bes | 
peifenden Sage durch einen Schluß als falfch dargethan wird 
(rò uEv yeudog ovMloyiovras), woraus denn der zuerſt 
auögefprochene Satz, weil das Gontradictorifche deffelben falſch 





2). m Anpddrsag sewös mlaon, & zgüg Indsegar Ira zug vals ua- 
Tnrogbass. | 
2) Annslos ve nE0ov Gupois, ö Ovrupas vüg narroglas, singe Fra 
zoüds npög Tode ovlloyıouocs. 
2) savıu 8’ Kl ra eloyuiva oyijuaru, Qaregdv Or zürra aullo- 
"'ysoudr üydyay ylreodaı dia Toiımv Tıvös Tor aryuürur, 
s) or pir ovs ob dummıxo) negalvoreus da vor nposspyulrer 


a amneren purıgör, 
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iR, ih als wehr mich 3% Dich den’ Sqhiez bewichn 
wird nur die Annahme des Widerſpruchs (Tod weidong ji- 
verws ovilotonös Brrxrixög), aber nicht der Sap, "Dir ’is 
gentlich zu bewelfen iſt; Diefer wird nur aus ‚der gemachten 
Sanahme gefolgert (Tb. 2E oe: dE Unohlasug Ükteitd- 
sus)..: Weil nun die Annahme des Unmoͤgüchen Tatehorikh 
als elf nwirfen een, ſo find hierfuͤr cbenfalls die - drei 
Schlußfiguren auwendbar. Auf gleicht Weiſe verhaͤlt ed ſich 
bei zeder Art ded Hwothetiſchen *).- Der Schluß wird bier 
angewandt nur auf Bas, was an Bis: Sielle des zu: beweiſen⸗ 
den Gates angenommen iſt 2) iſt vieſes zugegeben, Jo ht; 
wenn es ſich wirttich fo verhält, daraus jener Satz gefolgert ); 
oder wird jenes nicht zugeſtanden, ſo geht man von einer * 
dern: AInnahme aus. 

Hieraus ergiedt ſich, daß Ariſteteles die wrechatüen 
Bärüffe *) wohl kannte, fie aber dechalb nicht audfuͤhrlich 
hebandeite, weil fie keine wahrhaften Schluͤſſe find, indem ˖der 
DBewels nicht aus den zum Grunde liegenden Begriffsmo⸗ 
ewenten des zu beweiſenden Satzes gefuͤhrt wird. Man gebt 
nenlich entweder son ber Annahme des Gegenthells aus, oder 
giebt hupothetiſch ein beſtimmtes Vethaͤltniß an, und ſchlleßt 
auf das, was bewieſen werden fo, indem man nur das im 





2 wo igrie RE Imoddemg Burner, : ‚av Aduvarer © 
‚anußusr une Grsupivene wedelanı. . 
2) Accuroc Bi zul ol Hlloı nürsıs 2E unoddoun 


*) & onlloyayıda Ylrsvaı ngdc vo keralanfaröyıron, 
2) a U u dpric mepulvran 


5) Daß Ariſtoteles zu 2 bmodfaews nit auf bie apagogifche Bes 
mweismethode befhränkte, wie Ritter Geſchichte der Philoſ. II, 
p- 93 anzunehmen ſcheint, geht baraus hervor, daß Arifigteles 
Diele nur als eine befondere Art bes Hppothetiſchen betradtetes- - 
pgos Ist 30 dia Tov udurdsov, und daher auch fagt: Yanıgav 
Kos zul in) zur eis TO aduraror nal ölus zür LE UnoOßeus, 


Vergl. befonders c. 44. a. ©. 


a 


\ 
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Aage —*XX wos: aran angenomenen: hat, amd nicht die Be 
griffsmomente des Satzts, der gleich vani Anfang zu bewei⸗ 
im war :). Es kommt bier nicht: auf dine begriffsſsmaͤßige 
Debustion an, fondern. wur auf: das: Zugeſtaͤndniß der Am 
nahpie .). Daher koͤnnen dieſe Sqghluͤſſe auch nicht anf eine 
ne drei Schlußfiguren zurüdgeführt‘ werben 2). Weil. nun 
pie. bypothetifgpen Schiffe in keine nähere Regicbung.zu dem 
eigentlichen Schluſſe treten, fo berührt Ariſtoteles diefelben nur, | 
iwgbem ex ſtets ben Zweck der Anelytiken berüdficdktigt,. nem 
lich den wiſſenſchaftlichen Beweis, deſſen Born in dem kate⸗ 
geziſchen Schluſſe enthalten iſt. 

Was nun aber bie allgemeinen Waſtimmungen betrifft ) 
weiche in Bezug auf die Vorderſaͤtze für alle Schtüffe gelten, 
fo muß einer derfelben nicht bloß bejahend, fondern beſonders 
jm Berhaͤltniſſe zum Schlußſatze auch "allgemein ſeyn, bamit 
dieſer unter jenen fubfumirt. werde. Wird Dies letztere nicht 
heruͤgſichtigt, fo iſt der Schluß entweder. gar nicht moͤglich, 


"oder bezieht ſich nicht auf das, was bemielen werben foll 


{oU gög TO xeinevov), oder ſetzt das zu Beweiſende voraus 
(30 £&& apyig aismosar). Soll z. B. bewielen werben 
(xeiotw), „das Vergnügen an bee Muſik iſt fittlich,” fo if 
1) Vergl. c. 29.: dv BR woic dllorg ovlloyonois sole IE imodd- 
ges, olos. 600 zarı msechys 7 aaru nousınra, dv wols bmo- 
— oux dv vois ZE apyıy, AR dv ei artolopßevopiron | 
Ices  oxdpıc. 
2) ©, anal. post. 1, 10., wo bas imor/deodas fo befinirt wird: 
600 iv our demta örra Aaußurs uvsos un deln, varı , dar 
nèy doxoürse Anußarn ro uardusorsı, vnorldera n.v.. Des⸗ 
halb gebraucht Ariftoteles anal. pr. 2, c. 11. üUnossdires und 
unodscı, um das Gontrabictorifhe eines Problems zu bezeich⸗ 
“nen, weil es einleucht end iſt (Erdotor dilmpa), daß beim Biber: 
ſpruch entweber bie Bejahung oder die Berneinung wahr iſt. 
| *), ©. unten anal. pr. 1, 44. 
*%) anal. gr. 1,26 








— 


det Sqhluß nit dahlich, menn an Tas Norderſat vni 
ei — eben asien) „bad Vergnuͤgen iſt· get,” ohne Yen Zulat 
„jedesz9 faßt imame den Mokdeifag: Particulaͤr ¶, an ger 
wiffes- Bergnügen. if. gut,“ :fo lommtes noch darauf au, cd 
man sein andered-meint, ald das an der Muſik ober bafielhe; 
iſt erſteretz der Fall, ſo bezieht ſich der Werbearfag nicht anf. 
dad zu Beweiſende; meint man aber daB letztere, fo ſuzt mem 
bas voraus, mas bewieſen werben. fu... GE dürfen. daher die 
Berderfähe- weder particular. noch, unbeftinunt. ſeyn, ſondew aie 
ner muß Dad Allgemeins enthalten, um ‚barunter den. Sihluß⸗ 
ſatz zu begreifen. Iſt nun der Schlußfab "allgemein, ſo laͤſ 
er ſich nike aus allgenieinen Vorderſatzen ableiten; iſt. er .pare 
ttenlaͤr, ſo kdunen beide Vorderfaͤtze allgemein ſryn; einer muß 
8 wenigftens ſeym Es fordern daher allgemtine Kordarſare 
richt. aufggleiche Weiſe einen allgemeinen Schlußſatz, wie dien 
ſer jene mothwendeg macht. "In. Bezug “auf: Qualität: und 
Modalbeſtimmung . müffen entweber beide Vorderſaͤtze oder eti⸗ 
ner bon ihnen: dem Schlußſatz aͤhnlich ſeyn. 

Ferner gilt *). fuͤr jeden Schluß, daß: nur Drei Begriffs, 
momente in bemfelben auf einander bezogen werden koͤnnen. 
was nicht dadurch widerlegt wird, daß derfelbe Eichlußfas 
durch mehrere Mittelbegriffe bewiefen werden kann, aber daß 
derſelbe Mittelbegriff auf verfchiebene Weiſe ſich nach: Day ein: 
zeinen Figuren :uılt dem Ober. und Unterbegriff verbinden läßk: 
bean in beiden Hüllen ‚ergieht fiy nicht Bin Schluß; ſondern 
mehrtreSchluͤſſe van „weichen ‚ishex; einzeln nicht mehr ale 
drei Begriffömomente bedarf. Es koͤnnen aber auch die Vor: 
derfäge eines Schluffes noch beſonders bewiefen werben, ent: 
iveder jeder von beiden burch einen Schluß oder nur der eine 
und der andere durch Induction ®). Doch auch dann“ ent 


„. —8 k 





ı) anal; pr %: & 26, —R 
>) Dieſe Art des Sqhließens wirb vom Achoteie⸗ —— 
genannt3. er deriguet dieſelbe unten bdurch bie Daxte Im« 


\ 


x 
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fupeir: mehren .BLäffe ,: die auchrere : Bchlußfine zuu VFolge 
Babe. : Sreitich Tanz, ein anb berftkbe Schlukfek: aus mehre 
son Mittelbegriffen.*?) abgeleitet werden; doch. fobaid. ein 
Schchſen zinfach durch: zwel Worberfäte: bewieſen wird, fo 
Finden anmũgiich wiehr· ala drei Begriffomomente hatt; waͤbit 
won iachrete Vorberſaͤre, ſo iſt dus ESchluß verfahren nicht 
unge chufach, fondern zuſammengeſetzt leitet man z.B. and 
vr Verberſatzen Eiren Schlußſatz ab, ſo ffen jene zunaͤchſt 
am: einianben: im Birhättuiß dei. Deſonderen zunr Algemeis 
wen: hen. 65 daııı nun entweden amd. den beiden: 'erfien 
Boiderſaͤten der Schlußfahberwiefew.‘ vögkben:.oden. auch bei 
dritte und vierte: Vorderſatzz dan: if: dad. Schlußoerfahren 
zuſammrageſetrt, aber flr ben abzuleitenden Schlußſatz ſind 
mes wur dori Vegrifforomente angewandtz ed Tanz aber 
auch aus denı..beiden letzten Werberiügist: der. uxfprkngliche 
Exylußſutz· abgelitet werden, dann erhaͤlt man entweder: wich 
rere Schtuͤſſe, Die daſſelbe beweiſen (nAsion; Anewzas enklo- 
ysouot), oder ed eutſteht ein Sorites (Tauns dam seAsscruv 
öoaw nspaisendu: owıßalveı); endlich Türmen. nach. aus den 
beiden: letzten Borderfaͤtzen die beiden erflen abgeleitet werben, 
daun entflcht ein Prafyllogismus. Six jeden Fall iſt alſo bei 
mebreren Vorderſaͤtzen Die. Art des Schließens nicht einfach, 
fordern of dis Weiſe zuſamwengefetzt, wie es oben angige 
ben iſt. Wird nun au dan: beiden legten Worderfägen etwas 
ganz anderet gefolgett, als aus den deiden erſten, ſo entf 
ben veiſthiedene, ıswerbundene- Schluͤffe =): Stehewſecner 


‚upr urudes aunnguaniıes uvaynalov sisas zgorigen, Gtatt 


weoayilemonös wich aud mgoyeyeruusrog avlloysanas gebtaucht, 


anal pr. 2, 1. Ueber ngoovlloyieodn, f. anal. post. 1, 19. 
Top. 8, 1. ” 
1) dia nlucvur ober dia wlucrer niomr auveguri, Worin das Bit: 
fep des Gorites angetentet BE. . 

2) lung = üsbranver- 0 auklopwgol ngäg Kildiow. 
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die Beiben letzten Worberfäge. gar nicht in bem Verhalinig des 
Beſonderen zum Allgemfinen, fo kann aus ihnen nichis | 
gefolgert werden, und ‚fie koͤnnen nor hinzugenommen ſeyn 
entweder um durch Induction dem einen Vorderfatz eine ai 
gemeinere Bedeutung zur geben *), ober fie find ziofflgen ben 
Ders und Unterfa in der Abficht eingeſchoben, um bie Bis 
mittelung beider deſto umvernierfter zu machen und das Zu⸗ 
geftändniß dafuͤr leichter zu gewinmen =), "oder: ſie find aus 
itgend einer andern Urſache hinzugefügt, ſey 68 zur groͤßern 
Fuͤlle bes Ansdrucks) oder zum deutlichen Erklaͤrung 
Wird num enbdlich aus ben "beiden 'eiften Vorderfaͤtzeli ww 
| was ganz anderes gefolgert, und aid ven "beiden letztenrent⸗ 
weder der erfle oder zweite oben auch ewas verſchiebenes, fe 
entſtehen immer mehrere Schtüffe, und ed wird ver Schluß⸗ 
ſatz gar nicht bewieſen, der gleich anfangs zw ben‘ ‚vier Vor⸗ 
derſatzen angenommen iſt *). Hieraus folgt, daß jeber un⸗ 
wmittelbar beweiſende Schluß nur aus drei Begriffsmomenten 
beſteht. Aus dieſen ergeben ſich immer zwei beſtimmte Won 
derſaͤtze, welche nur in der zweiten und dritten Schlüßfigur 

und bei der Zuruͤckfuͤhrung derſelben anf bie erſte ſich anders 

geſtalten koͤnnen *). Sind daher in einem Schtuffe mehr" dis 
| zwei. Vorberläge gebraucht (wg un üpriei eis dA noera 
ce), fo kann entweder gar nichts gefolgert werden oder es 


— 





Yun dnayuyüt zägır, vergl. Top 8,1: Fra Inuyayiı 
xegıy voo —X 12) xadölov. “ J 55 

) *oupeoc zägır. Toy. L ‚bi ñ eis ngiyw vos Oupmigdandreg, 

) oj aAt õ öynos roð — use oynot vijt — Pant 
'3, 6. yab poet. c. 24. 

+) Top Li: Hngae so Gugdoregen. even; or lägen... 

*) nidevg ss ol: —BRRR —2XR a 
zuo yüg.alım way 8 vor volloysopen. 


*) ni ngorlapßaros so tu == gs wir suhsluaı w —* 
yopod, 
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iſt auf bie Grörterung her Vorderſaͤtze mehr aufgewandt, als noͤthig 
iſt, um daraus den zu beweiſenden Sag zu folgern2). Wer: 
den die Schluͤſſe aus ſolchen Vorderſaͤtzen gebildet, wie fie ih⸗ 
rem Begriff entſprechen (ara zug xupiag nporaceıg Aap- 
Bayousyan wy ovAkozıopay), fo befteht jeder Schluß aus 
einer gexaden Anzahl von Vorberfägen und aus einer ungera⸗ 

. ben Anzahl. non Begriffsmomenten,. denn die Zahl von biefen 


if immer um eind „größer ald die ber Borberfäge: und bie 


Schlußlatze betgagen. immer die Hälfte der Vorderſaͤtze, Kom: 
men nun. zu einem Schluſſe noch Proſyllogismen hinzu, oder 
hat man, wie im Sorites, eine zuſammenhaͤngende Reihe von 
Mitielbegriffen gewählt, fo ift, wie vorher, die Anzahl der Be: 
griffsmomente um eind größer, als die ber Vorderſaͤtze; denn 
wird zu ben drei Begriffsmomenten ein viertes hinzugefügt 
entweber.. außerhalb oder innerhalb ihrer Sphäre, fo ergiebt 
fich immer im Verhältyig zu den Begriffömomenten eine um 
eins verringerte Anzahl von Zwiſchenraͤumen, innerhalb wel: 
cher. Die, Beziehung ftatt findet, die in ben Borberfügen an⸗ 


| gegeben wird *). Doc. verhält es ſich in diefen Schluͤſſen 
‚anders in Bezug auf die gerade und ungerade Zahl der Vor: 


berfäge und. Begriffsmomente; denn diefe können durch bie 


Hinzufügung gerade, und jene daher ungerade werden. Ebenſo 
aimpt auch die Zahl der Schlußfäge gegen die Begriffsmo⸗ 





"). n nlıa vor asayzalar Ygwsnxa agös ıyr or. Ueber ygwryre | 


vergl. oben p. 110. Anm. 3. was über bas Berhaͤltniß ber dialekti⸗ 
ſden Frage sum Cape gefagt ift, und f. anal. post, 1,12. 88 


ur 1} abo Isw dgurmua aulloyiorixör xal n00TagıK Ertıpdoses, und 


Wir Vie verſchiedene "Wedeutungen' von Stasg, f. Top. 1, 11. und 


Poster. 1,2. In Top. 1. L heißt es: or: dE des xal 9 Beaıs mgo- 
Pinpa, dijlor, und über agößinne fagt Alex. Aphr. ad anal. pr. 1,4.: 


same ngeriltineror. eis daitev Sg N Tragsmor, zodpinne zale- 


sas* daduyivor Oupndguops, Bergl. Top. 1, 4 fin. 
?) di Harıe dras va dusiparu zür ügye* al di mgoraaug Four 


sol; Sapipuow. 
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mente und Morberfäge’ein anderes Verhaͤltniß an, dem es 


kann jedes ber vorhergehenden Begriffsmomente wit Ausnahme 
des legten im Schlußfage mit dem Yinzugefügten verbunden 
werben. Dies Verhättniß zeigt ſich, ſowol wenn außerhalb‘ 
dee brei Begriffsmomente daB neue binzugenommen als auch 


innerhalb derfelben eingefchoben- wird (xcx eis ròô uEron DB 


sogeunisen), denn im legtern Falle wirb das, was urſpruͤng⸗ 
lich Worderfog. war, durch Einfchiebung eines neuen Mittelber 


griffs Schlußſatz und ſo entwickeln ſich auf gleiche Be wie 


vorhin, die folgenden Schlußſaͤtze. 

Was num endlich: die Art und Weiſe betrifft, wie die 
Probleme durch die Schlußfiguren dewieſen werben: koͤnnen ), 
fo it aus dem Verhaͤltniſſe des Problems zum Schlußfat 
deutlich, daß die⸗leichtere oder ſchwerere Art des Beweiſes abs 
haͤngt von der Quantitaͤt und Qualitaͤt des Urtheils, in wel⸗ 
cher ſich das Problem im Schlußſatz ergeben ſoll, und da 


dies wieder durch die Schlußfiguren beſtinimt wird 2), ſo iſt 


offendar, daß diejenigen Probleme leichter zu beweifen: fi find, 


welche in mehreren Schlußfiguren (29 eAsioos oyrneos): und 


in mehreren Arten berfelben (dit Asıövos ntwoewv) Yöns 
nen bargethan werden: In welcher Qualität und Quantitaͤt 


das Urtheil in den Schlußſaͤtzen ber einzelnen ' Figuren ſich 
ergiebt, iſt oben p. 140 sqq. angegeben, und hieraus folgt, 


daß ein allgemein bejahendes Problem am ſchwerſten zu er- 
weilen iſt (xaraaxevaoas ud) zakınutarov), weil- td mr 
auf eine Art in ber erſten Figur im Schlußfag abgeleitet 

den Tann, aber am leichteften zu widerlegen iſt (avauxevaoıza 
2 65509), weil durch die Entgegenfegung des Widerſpruchs 
das Befondere negirt wird (TO ud» zul um sc. ünagyeiv), 
weiches in allen Schlußfiguren ſich beweiſen laͤßt; durch 
die Entgegenſetzung des Gegentheils ergiebt ſich das negativ 
ı) anal. pr. 1,26. -" 

) Bergl. anal. pr. 1,02. 

DAL. ». uriiot. BB, 1. 11 





® 





[ 


ren Probleme laſſen ſich aber nur durch den Widerſpruch we 


Es darf nun aber nicht überfehen werden, daß man zwar dad 


m Erften Ahfhmitt. Logik. 
Allgemeine. (zö 8 undevi), welches in der erfieu und zug: 


ten Schlußfigur dargetban werden Tann, Auf: gleiche Weiſe 
Können auch die negativen Probleme durch den Widerſpruch 
und durch das Gegentheil widerlegt werben. Die particulaͤ⸗ 


derlegen, weil das Gegentheil des Partisulären zugleich flatt 
finden Tann ”); fie find aber leicht zu beweiſen, weil dad Be 
fondere. in mehreren Schlußfiguren ſich im. Schlußſatz ergiebt. 


Allgemeine durch den Gegenfaß des Beſonderen und bad Be 
Sonbere durch den Gegenſatz des Allgemeinen widerlegen, nict 
aber auf gleiche. Weiſe dad Allgemeine durch bad Beſondere, 
wie dieſes durch jenes, beweiſen kann. Ueberhaupt iſt das 
Niederreißen offenbar Leichter, als das Auf⸗ 
bauen °) | 


2. %on der leichten Auffindung eines Schluſſes. | 
Es genügt nicht 2), bloß bie Entſtehung eines Scluf- 





ies in Betracht zu ziehen (ziv zeveaıy Fewpeiv ray u 


Aoysouwy), jondern es muß auch die Fähigkeit hinzukommen, 
einen Schluß zu machen (er Öuvauıy äysıy rou morir), 
fo dag man mit. Leichtigfeit zu dem jedesmal gegebenen Pros 
blem die Schlüffe findet (sünropeiv pög 56 Fıdhiuevor ae 
oviloyıoyuwv), und hierfür ift wichtig die Methode, wie man 
für. jedes Problem die Worberfäge zu wählen hat (di nolas 
0dov Aryöueda züg negl Exasov dgzas). Zunähft muß 


t 





ı) ©, oben p. 100. | 

2) Ölwe ve ob dei Auvdureıy Or Aragzevaomı ale di alliker I | 
zul zu zadolov dıa zur dr ne za) saure dia zur zadolou, | 
zaraorvaocı d° oün Ysı dia TÜür xard nigos zu xudolor, “. 
ixsisus diraiı Kr" aua di dndov Orı nal *0 —XRX 
Laer ist voü naraazıvalsıy GGor, 


®) anal. pre 1,27. Berg, Top. 1, 74 009 


‘ 











4 


Drittes Capitel. . 163 


‚ man unterfcheiben die Arten des Seyenden, welche auf einan⸗ 
der bezogen werben können und welche nicht ?). Die indivi⸗ 
duellen Subflanzen oder bie finnfälligen Einzelbinge *) koͤn⸗ 
nen nicht als wahrhaft allgemein von einem Anderen ausge⸗ 
fagt werben 3); wogegen Anderes fich von ihnen ausfagen 
läßt. Ferner die allgemeinen Sattungöbegriffe können von eis 
nens Anderen als Prädicat gebraucht werden, während auf fie 
nichts Anderes, was noch allgemeiner wäre, fich beziehen laͤßt. 
Endlich können bie Artbegriffe, die Gubflanzen der Beſonder⸗ 
beit, ſowol von einem Anderen audgefagt werben, ald auch 
Anderes von ihnen. Hieraus folgt, daß weder die allgemeis 
nen Sattungdbegriffe die Wermittelung durch Anderes zulafs 
fen, wenn man nicht etwa die Beflimmungen von der fubjecs 
tiven Vorftellung aus wählt +); noch daß die Einzeldinge zue 
Vermittelung gewählt werden können. Daher bleibt für den 
Schluß, welcher die Vermittelung zum Zweck hat, nur das 
Gebiet übrig, welches zwifchen dem Einzelnen und Allgemeis 
nen in der Mitte liegt, das iſt die Beſonderheit °), Das 
| Befondere enthält fowol das Einzelne, als auch das Allge⸗ 

meine, und fondert ſich in diefe feine Momente durch das Urs 





1) Bergl. oben p. 50 sg. und p. 55 ug, 

2) vo a® Inacor nal alsdmör. Bergl. oben p. 99. Anm. 1. 

1) —— dn ro- örrur sa air iss soravsa se nara sunderöe 

Atuou zadmyogelodu aAnGüc zadcloyv — Weiter unten ſteht 
alyv us nara ovußefnuor. 

9 air el ui nara dokar. Es bezieht ſich data nit auf die ob⸗ 
jectiven Beftimmungen der Bade ſeibſt, ſondern uuf bie Mei⸗ 
nungen und Vorſtellungen, welche der Einzelne fi gebildet hat; 
wobei es zufällig if, ob ber Gegenſtand entſpreche oder nichts 
daher von diefer Bubjectivität aus der Progreß ins Unendliche 
möglich if; vgl. oben p.82 u. p. 121. Anm. 2.5 deshalb wich der 
Borſtellung entgegengefeht bie Vahrheit; ſ. anal. pr. 1, 30. dgl, 
ib. c. 32. und d. zweit. Abfchn. dritt. Gap. 1. 

°) MWergi. unten britt. Abſcha. Einleit. 


' 
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theil. Wer daher uͤber einen Gegenſtand ein Urtheil aus: 
ſpricht, ſetzt zuerſt den Gegenſtand ſelbſt voraus als Subject 
mit feinen weſentlichen und eigenthuͤmlichen Beftimmungen ?) und 
dann alles, was mit dem Gegenſtande in Abfolge ſteht °) 
und womit er ſelbſt uͤbereinſtimmend iſt, auch alles, was dem 
Gegenſtande nicht zukommen kann; dies letztere iſt aber nicht 
zw wählen, weil die negativen Urtheile die Umkehrung zulaſ⸗ 
fen, daher in ihnen der Unterſchied zwifchen dem Bor und 
Nach, zwifhen dem Subject und Praͤdicat, ſich nicht gleich 
bleibt. Was nun zu einem Gegenflande in Abfolge gefebt 
werben kann, das muß unterfhieden werben nach ben weſent⸗ 
lichen, eigenthümlichen und außerwefentlihen, mehr zufälligen 
Merkmalen *), wobei zugleich berüdfictigt werden muß, wel⸗ 
che Merkmale ber fubjectiven Vorſtellung nad) einem Gegen 
fiande beigelegt werben und welche ber objectiven Wahrheit 
gemäß (xar Andy) bemfelben zulommen. Je wahrer 
die Beſtimmungen find, deſto bündiger iſt der Beweis *). 
Kerner muß das in Abfolge Stehende fich nicht auf das Par⸗ 
ticulaͤre, ſondern auf den ganzen Umfang des Gegenftandes 
beziehen, denn in ben Worderfägen des Schluffes muß das 
Allgemeine enthalten ſeyn; das Präbicat felbf aber in feiner 
ganzen Allgemeinheit hinzuzufügen, würde für die Allgemein: 
beit des Urtheild theils unnüg theild falfch feyn. Das in Abs 
folge Stehende muß ſich auch nicht auf den Gattungsbegriff 
des Subjectö beziehen, weil dadurch nur dieſelbe Allgemein: 


heit hinzugefügt wird, die in ber Abfolge fchon. enthalten iſt 
Eunaras yag dv Exeivog sc, 9 Tolg To xudölov Enope- 





1) dei di Tas nporucess mepl Inasor ovzug Inlaußdruw Unohdne- 


vor aid ngwror Mad vous Ögsouous Ta zu) 00a Lim Tou zg07- 
narde dsır. 

2) als Präbicat: oca Ixus ve Rgdykarı, 

2) ©, oben p. 83 1q. 

*) 009 8’ ür alydesigun (sc. zumogj wog), maller anodeiie, 
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vols), es muß vielmehr das jebem Gegenſtande Eigenthuͤm⸗ 
liche hervorgehoben werben (da dd zegi &rzagovy idLe) T), wie 
ed in ben Artunterſchieden ſich zu erkennen ‚giebt Ebenſo we⸗ 
nig muß man in Ruͤckſicht auf das Subject zu weit zurüde 
gehen auf das Einzelne, und zu dem Allgemeinen der Abfolge 
nicht dad als Subject wählen, was als Einzelned dem Be 
fonberen zufommt, und wozu bdiefed als Prädicat kann geſetzt 
werben *). Denn feeht zu bem Beſonderen dad Allgemeine 
in Abfolge, fo fteht es auch nothwenbig zu allem Einzelnen, 
was dem Befonderen angehört, in bemfelben Verhaͤltniſſe *).- 
Außer dem Eigenthümlichen kann man aber auch das, was ſich 
ı gewöhnlich fo verhält (za wg ini ro adv) *), für bie Abfolge: 
wählen. Stehen nun bie Grundfaͤtze für. bie Bildung. des Urs 
theils feſt *), fo wird: es nicht ſchwer feyn, ‚irgend ein Pro⸗ 
blem durch den Schluß zu beweiſen, benn man hat nur bie: 
in dem aufgeflellten Sage verbundenen Begriffömomente. zur. 
bericht ichtigen und zu: biefen ben Dinelbegrif, zu ſuhen 9). 





| 2) Bergl. anal, poster. 1, 13. ’ 
2) ovdt du Tu nuOdlöu duleurdov ol; Imeras zo megsszöneeor, oloe 
Ä Tee ols Inerar ärdgumos x, v. A, Die gehörige Wahl der Vor⸗ 
| berfäge bezeichnet Ariſtoteles durch duidyer, dxiuußareım 7porU- 
ars, InriSı0dus Tovs Ogovs Und dxneiodar, f. c. 34. und durch 
die Subftantiva dxloyy und Isdeoıs. Arifkoteles fagt auch Ad- 
zus noöraoıy anal. pr. 2, 27. und bloß Afyavib. 1,14, Die Aufs 
merkfamleit, welde man auf bie Wahl der SBegriffemomense 
richtet, wirb durch Pilze, Znıßitnew, aud) durch Kg: und durch 
die Bubflantiva Anipleyıs, ondyıs, inloxsypıs bezeichnet, ſ. anal. pr, 
1, c. 28,u. 2. 
3) Aydyın ya, a ürögunp —XX vò Laos, nal Tovros ana- 
07 (sc, so: ürdgeng inontvors) üxolovdeis. 
4) Bergl. anal. post, 2, 12, und unten dritt word. Cialeit. 
6) anal. pr. 1, 28. 
*) Bergl. 1.1. p. 44 b. 6.: Mjlo⸗ ÖR-Kal Or dıä var rqudr ögur 
nad wär duo ngosdaewe L are „ vergl, ib. b. 38. : sov udoov 
xxihe⸗ A a 
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Hat man ein allgemein bejahendes Problem zu beweiſen 7), 


fo muß man darauf fehen, welde Subiecte zu bem Prädicate 
des aufgeftellten Satzes gehören und was zu dem Gubjecte 


deſſelben Satzes in Abfolge ſtehen kann (ov d2 dei zarıım- 


geiodas, 600 Toury Eneras). Findet fi nun ein Begriffes 
moment, welches ſowol Subject ſeyn kann zu dem Prädicate 
des zu beibeifenden Satzes *), als auch Prädicat zu dem 
Subject defielben *), fo iſt died der Mittelbegriff zwifchen den 
beiden Begriffsmomenten, aus welchem fich die Verknuͤpfung 
berfelben in ber erſten Schlußfigur nothwendig ergiebt *). Sol 
bewieſen werben, daß dem Particulären etwas zulommt, fo hat 
man num darauf zu fehen, zu welchem Begriffe die in bem Pros 
bleme verbundenen Begriffsomomente iu Abfolge fleben (ois 
Äneras ixregov), woraus fi der particuläre Schlußſatz in 
der dritten Figur ergiebt *). If dad Problem allgemein ver 





8) kasaonsvater ulv obs Aovlondvos zurd sıros olov, Arifioter - 
les gebraucht folgende Bucftaben: Im Probleme wird a aute 


gefagt von « 
su a fol ne e fol 
ß "Präbicat & Yräbicat 
+ Qubject und n Subject 


5 bemfelben wiberfpreihend ſeyn. & wiberfprechend feyn, 
®) 6 y nur zoo. 

9) soLmariın en, 

®) as zug ri soler i Tavzor, Avayaıı Barıgor Sardop Umägyur, 
Bergl. unten örar or y xal L Tavscr za Anpi" Toüso d’ iu 
Afoov — yirmas o0F To Agürov ayına. 

#) õtus zo y nal ro n AnpCi] Tausov" zovo di ro Fozarer ayjue" 
Alooꝰ yag sd n yiveras. In anal. pr. 1.c.29. wird bemerkt, daß dat 
Allgemeine audy aus einer folhen Verbindung von Borberfägen, wos 
bei man das Befondece im Ange hat, gefolgert werben Tann, bod) nur 
unter einer Bebingung (va naBolov dıa vs zara ipos-dnıplH- 
wen BE Unodkosus), wenn nemlih bad allgemeine Urtheil bes 
Unterfages die Umkehrung ins Allgemeine zuläßt, wos im bem 
Balle gefhehen kann, wenn die beiden mit einander verfnüpften 


* 
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neinend, ſo iſt in Bezug auf bad Subiett, dem etwas adyes 
fprochen wird (@ iv ou dei vMaqoxtiv), dasjenige zu Berlids 
fihtigen, was zu dieſem Bubleet affirmativ kann in Abfolge 
ſtehen (eis ra Seduma), und in Bezug auf bad dem Sub⸗ 


Steh abgefprochene Prädicat (o IE dei. un) Undoyem) vaio 
tige, was demfelben widerfprechend iſt (& ir Zvözzerai: ai 
6 napeides), der man kann umgekehrt mit dem Eubiech 


etwas demſelben Widerfprechended verbinden und zu dem Pro 
bieat die Abfolge affirmätiv fegen. Iſt nun' in beiden Faͤllen 
formel das, was als widerfprechend, als auch dad, wad in Abs 
folge geſetzt iſt, ein und daſſelbe (roöror :yaa Öysam zii 
avıuv Onoreowvody), ſo folgt für den erſten Fall das allge⸗ 
mein negative Sroblem nach der erflen und zweiten Schtußd . 
figur, in welcher der Oberſatz negativ iſt; und für den zwei 
ten Fall folgt daffelbe Problem : nad) der ziveiten Figur, we 
der Unterfag negativ If"). Sol bewieſen werden, daß bemd 
Varticulaͤren etwas nicht zulommt, fo iſt zu dem Subject Dei 
Begriff zu ſuchen, ‚von weichem es ſelbſt in Abfolge geſtelle 
werden kann, und von dem negativen Praͤdicat iſt das, was 
dazu in MWiderfpruch fleht, zu wählen (d'un. duvarov aus 
Unapyesv) ; ergiebt ſich bier daffelbe Begriffsmoment als Sub} 
jet, fo folgt nothwendig nach der dritten Schlußfigur der par⸗ 
tieuläe verneinende Schlußſatz *). Es können atfo die auf 
diefe Weiſe gefundenen Schluͤſſe auf die drei. Schlußfiguren 


Begriffömomente einander ganz entſprechen (el yap ru y al zü 
q salıa ein, wörosc db AnpOaln zois y ra a unadzer). Auf 
gleiche Weife kann in ber dritten Figur ber Schlußſatz allgemein 
verneinend ſeyn, vergl. unten anal, pr. 2, 13. 

ı) ander ds (sc. delavuzas Undgzum) 6 Oras v6 d aa) zö L also — 
70 u}7 ngaror (ezina) or ouder) «eo ki imägye rò a, alnep ar- 
vısgige rò gegyrixön, 70 di L mar se € » so dR door (rin) 
dr 30 d zo pir a oudar) Tu dd a mayı) unägren 

I Bergl. unten örar Ta-d nal vo y valsör j, Todro M v6 loxu- 


— 


ror oxnu. 
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zuruͤckgefuͤhrt werben.. Zugleich ergiebt ſich aben auß- Dem Ges 
ſagten, daß man jedesmal. auf beide Begriffsmomente bes 
Problems Ruͤckſicht zu nehmen hat ( Menaiov xarigov. ud" 
usou noößinne) In Bezug auf ben Vegriff ber Abfolge 
und den Begriff, zu welchem bie Abfelge-gefeut wird, muß 
man bie erfien allgemeinen Gattungshegriffe ind Auge faſſen 
(eis. ra ngwra: oh Ta zadeau mehren Pltnew); fo if 
als Praͤdicat von.e, vorzuziehen ber höhere Gattungsbegriff (x) 
den untergeprbneten. Artbegriffen (x ober &), benn wird a · jenem 
beigelegt, fo kann e zu den Arten & und..s. hinzugefügt wer⸗ 
Den; ebenſo iſt ald ‚Subjert zu vorzuziehen ber: Gattungs⸗ 
begriff x7 ben unter bemfelben begriffenen Arten (x und 7); 
denn: wenn, @ ‚zu dem Sattungsbegriff (xy) in Abfolge ſteht, 
fo. wirh es auch zu Dep, was dem x untergeorbnet if, .allo 
3u: 7 in Abfolge-fichen *). Man darf aber auch nicht einen 
ſolchen ‚Begriff wählen, der von allen Gegenſtaͤnden bie Abs 
fatge. ‚bildet, denn hieraus. kann ‚kein: Schluß gebilpet. werden, 
weil der Schlußſatz weber allgemein bejahend ſeyn kann (ac- 
Taorevalsıy. ar 7ig Olug 00x mV. dx Tav Enoniyav); wenn 
Der Mittelbegriff,. wie in dev zweiten Figur, die Abfolge bil⸗ 
bet, noch allgemein verneinend, ſobald ‚beide Vorderſaͤtze beja⸗ 
hend find, denn für ben megativn Schlußſatz muß der Mit 
telbegeiff von bem einen: Begriffömensent audgsfagt und von 
dem anbern verneint. werden. Dian, darf ferner bei ‚ber Wahl 
der Schlußart nicht denfelben Begriff für die Abfolge von 
baden Begriffsmomenten eines Problems ‚anwenden, denn 
hieraus würde die zweite Figur mit. zwei bejahenden Vorder⸗ 
fügen entſtehen; auch iſt nicht ein ſolcher Begriff zu wählen, 
ber vom Prädicat die Abfolge bildet und dem Subject nit 
beigelegt werben kann, weil ſich dann die erſte Schlußfigur 
mit einem negativen Unterfag ergeben würde; endlich darf der 





2) db lv yüp Tois.npmros nal Tols va Insisu Imere. 
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Begriff nicht gewählt werben, der von beiben Begriffintenens” 
ten nicht. auögefagf werden kann, denn aus zwei negaliven 
Borberfägen kann fein Schluß -gezugen werden. Es iſt hier 
ans Harz, wie man dieſelben Begriffe. nehmen muß; um Dew 
Mittelbegriff zu. finden, denn hielet darf in ben Vorderſaͤtzen 
nicht verfchieden feyn *). Gefchieht ed, daß ein Schluß -ents 
fteht, wenn der Dittelbegriff dad Gegentheil iſt von dem Sub- 
ject, fo ift dies zurüdzuführen auf die Schlußarten, wie ‚fie 
oben p. 141 sq. in ‚der zweiten Figur bezeichnet finde: ...: 
Wie ed ſich nun mit bee Entſtehung ‚des lategoriſchen 

Scluffes. verhält, ebenſo verhält «8 fi) mit der apagogiſchen 
Schlußmethode =), denn auch dieſe entficht dadurch, daß man 
zu ben beiden, Begriffömomenten fowol das berüdfichfigt, 
was von ihnen in Abfolge fteht als auch das, wozu fie beide 
in Abfolge gefett werden können... Die Auffindung des Mits 
telbegriffs iſt in beiden dieſelbe; denn was Fategorifch bewies 
fen wisd, kann auch apagogiſch bargethan werden, und ums 
gelehrt: es werben für den Schtupfag dieſelben Begriffs 
momente gefordert. Beide Schlußmethoden unterſcheiden fich 
nur dadurch, daß in. der Bategorifchen die Vorderſaͤtze der 
Wahrheit gemäß. ausgeſprochen werben, in der apagogiſchen 
aber einer vrau den Vorderſaͤtzen unwahr iſt; allein in Bezug 
auf die Entſtehung hat man bei beiden den Mittelbegriff 
auf gfeiche Weile Ins Auge zu faffen, Ebenfo iſt es auch 
bei allen uͤbrigen hypothetiſchen Schluͤfſen, deren Arten Arts 
ſtoteles nur ganz im Allgemeinen andeutet (f. oben 9.155. 
Anm.5.). Auf daſſelbe ift auch bei dergleichen Schlüffen Rüds 
ficht zu nehmen, ‚die aus Urtheilen mit Modalbeflinenumgen ges 
bitder find. "Weberhaupt laffen ſich alle Schlüffe zurücdführen 
auf die drei Schlußfiguren, diefe Finnen aber nur aus folchen 
Begriffömomenten beſtehen, welche die Abfolge bilden und zu 


) zo di uisor oöx —* aliı vauıor de —* 
2) anal. ꝓr. 4; » - - 
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weichen bie Abfolge gelebt wirb, Deun hieraus: werben. die 


Morderfäge gewonnen und beſonders der Mittelbegriff. 

: Der . formale Schluß findet nun überall feine Anwen⸗ 
dung *), fowol in ber Philofophie als auch in jeber Kunft 
und in. jedem Zweige ded Wiſſens ?), und es bleibt auch hier 





‘ 
” 2 


2) audal. pr. 1, 30. 
®) -ji ulv oUr Hdög usa narıer 4 auıı wald Aepi pilovoplar ng} 
zegi viremr Oonoravobr zul nadına. Rah Ariftoreles it es eine 
ber Biffinfhaft weſentliche Beſtimmung, daß fie Ichrhar iſt 
(Vexal. drist. Abfehn. Binteit,): Daher witd Met. 1, 1. p- 5, 
.. 30, gefagt, daß die Kunſt mehr Wiſſenſchaft ift, als die Erfah⸗ 
rung; da die Kuͤnſtler zu Ichren vermögen, die Erfahrenen nidt. 
Dem Echren (didaoxadlu) entfpriht udsnos und nadrua, wels 
es von Ariſtotelts für Wiſſenſchaft gebraucht wird, infofern fie 
Gegenfiand des Lernens iſt; fpeciel wird durch zudnuuru bie 
. Mathematik bezeichnet; f. anal. post. 1,.1. und Met. 1,5. und 
ib.-c- 9. p 33, 5. Jede Willenfhaft geht von beſtimmten Prias 
cipien aus, durch welche bad Beſondere des Inhalté, ber in ben, 
‚einzelnen Wiſſenſchaften gegeben if, vermittelt wird (©. über 
Anısiun a. E. des dritt. Bap. in diefem Abſchn.). Die Art ber 
Bermittetung ober die wiffenfdaftlihe Wehandlung heißt uLdo- 
\ doc, f. befonbers de anim. 1, 1. de part. anim. 1, 1. - Da zum 
nad Ariſtoteles jebe Wiffenfcheft ihre eigenthümlichen Prieripien 
‚bat, fo if die Behandtung oder ihre Form nit unabhängig. 
‚von ihrem Inhalt; daher au uisodos die Wiſſenſchaft ſelbſt 
beißt (f. Phys. 1, 1. Poetic. 1. Rletor. 1, 1. Eudem 1, 6. 
und fonft), aber nur infofern als ihr Biel das Biffen und Er⸗ 
Innen iſt; daher fagt Ariftoteles Polit. 3, 8.: zu Rt npt fra 
. eye: mdbodor Qslobogoüvrr: nal pr mordv anoßkisorre 
gas v6 ngarıny olxeidv des TO un zapopgr umdEss xirsalsinur, 
alla Öylow vv negi ixasory loan Simplie, in Aritt. 
| plıys. fol. 4. ſagt: — toaiv, we yadır Mkardeı, naos Kg 
—XR ug or Up iuurij nera Aöyov, zoir Is nerä alttuc 
— Artè öñdoũ zinöc zbraxtou np00dos ini’ To yracor, Da 
aun die Kunft ebenfalls eine theoretifche Seite hat, fo wird andy 
usſGOodoc und zen mit einander verbunden (f Eth. 1, 1.); jedoch 
der sw.d der Kunſt bezieht ſich auf das Thun ober auf bie Aus 
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die Methode für bas Schließen dieſelbe. Man muß Ir Bezug: 


auf jeded Problem forgfättig beruͤckſichtigen (dd geiv) einerſeits 
die Praͤdicate, welche einem Gegenſtande zukommen (ra Unap- 
yovre), andererſeits die Subjecte für die in ben Prädicaten: 
enthaltenen Beflimmungen (ots Undeyei); beides fomol bie Praͤ⸗ 
dicate ald auch Subjeete muß man fo zahlreich als moͤglich 
aufzufinden im Stande fepn ; um hieraus die drei Begriffs⸗ 
momente fuͤr den Schluß zu ‚wählen, je nachdem man’ dur 
denfelben entweder etwas bemeifen oder widerlegen will Se 


‚ dabei der Zwed die Wahrheit, fo müffen die Vorderfüge dem: 


Begriffe entfprechende Beflimmungen -enthalten (dx zus au 


 alndev Haytygapnevan) 2), wird aber nur Wahrſcheinlich 


keit bezweckt (ei: zoüg dunkextixoig ovAkoyıouovg) ?), fo kön.’ 
nen die Vorderſaͤtze auch Beflimmungen enthalten, welche ber: 
ſubjectiven Vorſtellung angehören (dx Twv xara Ööba» n20- 


100809). 


Im Allgemeinen iſt nun angegeben fomol das Verhlt⸗ 
niß der Vorderſaͤtze zu einander, als auch, wie man ſie auf⸗ 
ſuchen (Hnoeceiv), damit mau nicht theils alles, was aus⸗ 
gelagt werden kann, beruͤckſichtigt, theild auch nicht immer 


ein und daffelbe anwendet, fowol für den Beweis als auch 


für die Widerlegung, außerdem auch, damit man hierbei zus 
gleich unterfcheidet, ob die Säge allgemein oder particuläe 
bejahend und verneinend find, um auf biefem Wege wenige, | 





führung des Werks, fo wie die etbiigen Diſſenſchaften auf bie 
Handlung, -welde von der Geſinnung ausgeht (f. dritt. Abfdm, 
Ginteit.) Eadlich bezeichnet pelocopda nicht immer ben zgangen 
Umfang des philoſophiſchen Wiſſens, fondern auch jede tiefere 
wiffenfhaftlihe Forſchung, befondere Disciplinen, wie fie Ariſtote⸗ 
les Met. 6, 1. p. 125, 8. angiebt. gl. Eth. 1, 6. u. Phys. 3, 4. 


1) ueber duuygüugpur vergl, Met. 10, 3. p. 198, 9. und Zell ad 
Eh. p. 74. 


2) ©. anal, pr. 2,6. a. E. u, c. 23. 
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aber: Seite Beſtimmungen zu gewinnen *). Bezieht ſich num das 
Problem auf einen. beſtimmten concreten Gegenſtand, z. B. auf 
das Gute ober überhaupt. auf eine beſondere Wiſſenſchaft, fo muͤſ⸗ 
ſen demſelben gemäß auch die Beſtimmungen gewaͤhlt werben, 
und zwar giebt es in jeder Wiſſenſchaft ſehr viele den Ein⸗ 
zeldingen eigenthuͤmliche Beſtimmungen, daher bie Princi⸗ 
yien für dad Individuelle beſonders aus ber Erfahrung zu 
gewinnen find *); hat man nun ſowol durch diefe, als auch 
durch gefchichtliche Ueberlieferung bie concreten Beflimmungen 
für das Einzelne fi angeeignet, dann kommt ed und zu, 
die Beweiſe dafür leicht. aufzufinden (»puEregov ndn Tas 
asodeikeıg Erorums Euparılzır). Wofuͤr es aber keinen Be 
weiß geben Tann, bad muß man anderweitig *) ins Licht zu 
fen. fuchen. _ 

.Der wiſſenſchaftliche Beweis als ber inhaltsvolle Schluß 
iſt beſonders Gegenſtand der analytica posteriora. Ariſtoteles 
hat hier deſſelben Erwaͤhnung gethan, um auf die allgemeine 
Geltung bed Schluſſes in den verſchiedenen Gebieten bed Wiſ⸗ 
ſens aufmerkſam zu machen; die andere Art und Weile von 
dex Anwendung des Schluffes, wodurch nur eine fubjective 
Ueherzeugung erreicht wird, iſt Segenfland der Dialektil, weis 
che ausführlich in der Topik behandelt wirb *). 

Bevor. Arifloteled den Abfchnitt von ber Methode, den 

Mittelbegriff fuͤr den Schluß iu finden, beendigt, berührt er 


3) GR als Üdıse za wgondra muß” Eraser 83 Auldyse wur ümur. 
-.) Bergl. zweit. Abſchn. erſt. Gap. 

By "sl ya unölr zara vv Icoplar napgalıpdeh sür alndur inag- 

zyürsuv Toig ngdyuaoıy, Klouer zıpl anavsog od ir Ir anoda- 

Eis, satına ebgeiv xal anodsmwurae, od di un Repunee anoduls, 

sorzo nosie garıgiv, Bergl. zweit. Abfchn. erſt. Gap. g. d. E. 

) 3 hac⸗·⸗ſ8clat Bi duehniidaper iv si zguruusig vi eo) ee 
—XXXC 
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noch die Slätheilung (dimipeaıs) *) als einen unbedentenden 
xheil der biöher behandelten Methode (lıx00v rı uopıov das 
Tr zsipmuevng usFodov), denn fie iſt nur ein Tehrwarhes 
Schlußverfahren 2), weil fie das fett, was zu beweiſen fl, 
und nur dad Allgemeine barthut, unter. welchem das zu Be 
weifende begriffen ift (ovAdoyıleras Ö3 dei Te zwy Avander). 
Died ift aber denen, ‚weiche von der Eintheilung Gebrauch 
gemacht haben, entgangen, Indem fie in. der Meinung flanden, 
ed könnte das Subflantielle, bad Weſen einer GSache durch 
den Beweis. bargethan werben. Doch ‘der Beweis bleibt nur 
beſchraͤnkt auf das Gebiet des Endlichen (ſ. oben p. 163) und’erfors 
dert einen Mittelbegriff, welcher bad Subject bildet zum Ober⸗ 
begriff ‚und nicht allgemeiner iſt, als dieſer (dei rô uevor — 
Arrov dei elvas ui pr xudoAov FoU muitov TV äxpam), 
Bei ber Eintheilung geſchieht aber das Gegentheil, | 
um zu. der Beſtimmung „Mensch zu kommen, wird zum 

Mittelbegriff die Gattung „Thier“ gewählt (TO xudtolou 
Aaußoves uE0oov) und in bie Abfolge werben bie Gattungs⸗ 
unterfchiebe gefeht: „das Thier iſt entweder fierblich ober uns 
fierblich,” „der Menſch ift ein hier,” „dev Menfch ift entwes 
der ſterblich oder unſterblich,“ Daß er. aber. fterblich. ift, gebt 
hieraus nicht nothwendig hervor, ſondern wird, . weil es unter 
dem Allgemeinen des Schlußfages begriffen ift, als bewieſen 
angenommen, da es doc noch erft. gefolgert. werben. muß 
(roüro 8’ mv, 6 &dss ovAloyioaodaı); nun fagt man fers 
ner „iebes fierbliche Thier iſt entweder mit Füßen verfchen 





3) anal. pr. 1, 31. Bergl. anal. post. 2, 5. 

2) Bergl. anal. post. I. L: oudanov zug ürayıı ylveras zo ngay- 
pa dxılvo elvas zuröl örsar, All acrnıg odd‘ 0 Inayur äno- 
delsyvoss. Meber das Mangelhafte der Gintgeilung, befonbers 
nad je zwei Gegenfägen (q as duo dalguos, L dizoronla), f. de 
part. anim, 1, c, 2. und 3. 


.. + .o. 
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se ohne Füße, „der Menſch iſt ein ſterbliches Thier.“ Doch 
auch hieraus folgt nicht mit Nothwendigkeit das Beſondere, 
„daß der Menſch ein mit Fuͤßen verſehenes Thier iſt.“ Ue⸗ 
berhaupt ergiebt ſich auf dieſem Wege der Eintheilung nie die 
Definition mit Nothwendigkeit ?). Außerdem leider dieſe Bes 
weismethode durch Eintheilung nur eine befchränkte Anwendung; 
nichts kann durch diefelbe widerlegt werden, weil die Borberfäge 
immer bejahend find, indem die Gattungsunterfchiede pofitiv 
von ber Gattung ausgefagt werben und ebenfo die Gattung 
von der Artz ferner können dadurch auch nicht foldye Probleme 
bewiefen werden, deren Prädicate fich entweder auf accidentelle 
oder auf eigenthümliche Merkmale oder auf die Gattung be: 
ziehen *); endlich nuͤtzt dieſe Methode auch dann nicht, wenn 
ed noch unbekannt ift, welcher von den Gegenlägen einem Ges 
genftande zulommt (oür” Zu.olg ayvosizas TO noregoy wöe 
7 wöe-&xeı). Sie bleibt nur auf die Definition befchränft, 
und ift gerade hierfür von geringem Nußen 2). , | 


3. Analyſe der Schluͤſſe. 


Nachdem Ariftoteles die Entſtehung bed Schluffe nach⸗ 
gewieien und bie Art und Weile angegeben hat, wie man fi 
die Fähigkeit aneignen kann, die Schlüffe zu gegebenen Pro: 
biemen aufzufinden, fo fügt er zulegt noch die Anweilung 
hinzu, wie man bie Schlüfle, welche gemacht find, auf ihre | 


| 





2) gl. post. 2,5.p:91.b. 21. wo bemerlt wird, daß beider Eintheilung 
das Hinzufügen und Weglaffen von weiteren Beflimmungen wills 
tuͤrtich ift,-deapspse 3° ovöir int noller 5 öllyar ovıa nouir— 
ib. b. 26.: Fo vl mwlves ij npocdeinal vo 5 Apelsio 4 uneppefn- 
airas rc ovalas. Es ergiebt fih aus diefem willlürlihen Dias 
zufügen oder Weglaffen von Beflimmungen nicht mie Nothwen⸗ 
digkeit eine Ginheit, die der Definition wefentli iſt, ſ. post 2 
6. p- 92. 4. 27. und vergl. oben p. 96 mg. Zu | 

2) Vergl. oben p. 83. 

2) Bergl. unten anal post. l. L 
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Principien zurädfüheen °) und mach Vorderſaͤtzen den einzel: 
nen Schlußfiguren gemäß ordnen fann,*), um‘auf bieſe Weiſe 
das Weſen des Schluffes nad) allen Seiten: ins Licht zu feken: ?) 


und das Wahre ald mit fih felbft alfeitig übereinfimmenp - 


darzuftellen *). Zuerft muß man, um eine Audeinanderfegung 


nach der Form des Schlufled zu ordnen, die beiden Vorderſaͤge 


als die größeren Beſtandtheile zuerfk zu gewinnen fuchen 
(usifo za ovyasiıvo 7 EE @y), und dann fehen, ob 
die Urtheile in. denſelben Allgemein oder particulär find, 


Wenn beide Worberfäge nicht beſtimmt in einer Auseinander⸗ 
ſetzung enthalten find, fo muß der eine von ihnen ergänzt ' 


werden; denn oft giebt man ſowol bei der fchriftlichen als auch 
bei der mündlichen Entwidelung (Yoagovzes — dowrwyreg) nur 
das Allgemeine an und hebt nicht befonders das hervor, was 
unter demfelben begriffen iſt, oder man fpricht beide Vorder⸗ 
füge aus, ohne aber diefelben.. noch beſonders abzuleiten, ober 
- man fügt in der Darfillung Manches, was überflüffig iſt, 
hinzu *): dieſes muß man ausſcheiden und dad Nothwendige, 
was übergegangen if, ergänzen, bis man zu ben beiden Vor⸗ 
derſaͤtzen gelangt iſt, ohne welche keine Audeinanderfegung kann 
fologiftifch geordnet werden. Oft ift etwas als mit Noth⸗ 
wendigkeit ſich ergebend bargeftellt, und es entfleht nur fcheins 
bar ein Schluß, z. B. „wenn, fobald der Menſch ift, noth⸗ 
wendig auch dad hier if, und wenn, fobalb dad Thier if, 
auch die Subflang ſeyn muß, fo iſt, fobald der Menſch if, 
nothwendig auch die Subſtanz.“ Weil hier jeder hell des 
Schluſſes hypothetiſch ausgeſprochen ift, fo fehlt die dem volls 
kommnen Schluffe entipredhende Form (ovnw avälslöyssas), 


2) anal. ı pr. 1, 32, oo. 
?) sois geyarındrans avalvsın ale au mpoupnnira oyuname, 
’) ui zgöregor Bonufra Inıpeßuovodes zul purepeisepn alyaı n.%. 1, 


) dl zig wär we AiyOkc aird davıy Gnaioruinee raus ai 
*) Bergl. oben p. 159, 
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Man kaun hierbei leicht getraͤuſcht werben," weil ſowol in einer 
nothwenbigen Kolgerung: aid auch: in einem Schluſſe bad Noth⸗ 
‚wenbige :enthalten iſtz doch jene iſt dad Allgemeinere; Daher 
zwar jeder Schluß eine. nothwendige Folgerung iſt, abet nicht 
umgekehrt jede nothwendige Folgerung ein. Schluß 2). Für 
dieſen muͤſſen zuerſt die Vorderſaͤtze feſtgeſtellt werden. Hat 
man dieſe, fo ergeben fich auch die Begriffsmomente und 
‚zwar zunächft der Mittelbegriff, welcher in beiden Vorderſaͤtzen 
in allen. Schlußfiguren vorfommen muß; aus feiner verfhie 
denen Stellung ‚gewinnt man bie einzelnen Schlußfiguren (f. 
oben p. 144 8q.). In einer Außeinanderfehung fehlt offenbar 
der Mittelbegriff, wenn ein und derfelbe Begriff nicht. wieder 
kehrt. Die Wahl der einzelnen Schlußfiguren ergiebt ſich aus 
der Beichaffenheit bes Problems (p. 161 5q.)., Sowie man?) 
bei winer als nothwendig audgelprochenen Kolgerung leicht in 
Bezug auf den Schluß kann getäufcht werben, fo iſt auf an: 
dere Weiſe die Taͤuſchung möglich bei einer gewiſſen Aehn⸗ 
lichkeit, in welcher die Begriffsmomente gefaßt find, indem 
man dad Allgemeine, welches im Oberſatze enthalten feyu muß, 
unbeftimmt läßt, welches leicht überfehen wird, weil es oft ein 
geringer Unterfchieb if, ob man das Allgemeine beſtimmt aud: 
drückt ober nicht 2). Hieraus entſteht eine Zweideutigkeit bed 
Mittelbegriffe. Wird der Oberſatz in einem ſolchen Falle all» 
gemein gefaßt *), fo wirb das Falſche fogleich offenbar. Auch 
babusch °) findet leicht Zäufchung flat; daß man für bie 
Begriffsmomente in den Vorderſaͤtzen nicht den zweckmaͤßigen 





1) Anl nllor BR 30 ürayzaior 7 6 oulloyiouos* & ir züg avldlo- — 
yıopac mas üvayxalor, zo d’ üyayzalor ov när aulloysonöc. | 
*) anal. pr. 1, 33. 
3) 4 uxası ylooazas dv ve nags pngov * de ydg ouddr Bsapkgos el- | 

iv vöde vüda uragzur ij vöde suds murzs Undgxsm, duygagoünsr. 

) a8 Bu zadolen zip aß Aupazem. nee soure di vater | 

) anal pn 4, 33. , 
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Ausbrud wählt ”), indem man zur Bezeichnung von Zuſtaͤnm 
den nicht concrete, fondern abftracte Begriffe wählt, z. B. 
„in Feiner Krankheit ift Geſundheit enthalten;” „in jedem 
Menſchen findet fih Krankheit,“ (meil jeder dafür empfänglich 
if), hieraus fcheint zu, folgen: „in feinem Menfchen if Ges . 
fundheit enthalten.” Der Irrthum wird bier entdedit, wenn 
man die Ausdrüde für die Zuflände von Geſundheit und 
Krankheit ändert und flatt berfelben gefund und Frank febt, 
alfo Diejenigen concreten Ausbrüde gebraucht, von welchen bie 
abfiracten Buftände abgeleitet find (nerainpderrwv ar 
ara rag Ebeig — TO aara vv Ev dvr) zig Elewg us- 
raünætiov xal Dereov öp09) ; benn unrichtig ift «8, daß in 


feinem Kranken dad Gefunde enthalten iſt; es fällt alfo bee 
Oberſatz als unwahr weg und es wird daher nur zufällig feyn, 


dag in Seinem Menfchen fi Geſundheit findet. Oft kann 
man aber auch dad Begriffgmoment gar nicht durch ein Wort 
auöbrüden ?), und dann wird es ſchwer eine ſolche Auseinans j 
derfeßung fyllogiftifch zu ordnen, wobei Irtthum leicht möge 
lich ift, befonderd wenn man etwas, das nicht noch weiter 
vermittelt werden kann, beweifen will (Or 7wy aufoav do) 
ovAloyıopög), z.B. „jedes Dreied hat zwei rechte Winkel,” 
„das gleichſchenklige iſt ein Dreied,” „jedes gleichichenklige hat 
zwei rechte Winkel.” Der Oberfab kaun nicht noch weiter 
vermittelb werden, weil zwei rechte Winkel dem Dreied als 
ſolchem zukommen (xco aurö zap To Tolywvov äyeı ouo 
pda), als Mittelbegriff iſt alfo für denfelben Fein einfaches 
Wort zu fuchen ‚(TO ueoov oüy ovrwg Gel Annteov og. 
zode Ts), fondern bisweilen ein ganz ce Satz, z. B. die Des 
finition des Subjects ?). Berner ift zu bemerken, daß bie 





1) apa zo ai xalwg dnrldaodm Toüg aura TiY RpoTasın Öyoug 
— 10 un nalus dmmichas zoug OKous xasa zı9 Adlır 

2) anal pr. 1 35. 

2) Bergl. post. 1, 8.: 5 ogsonos; 7 ur anoduliws 7 unodautız 

Sri. d. Weifior. BP. 1. 12 
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Begriffsmomente *) nicht immer gerade als Subiect und Praͤ⸗ 
bicat brauchen auf einander bezogen zu werden (wg aei za- 
snyoondnoousvav allıllwy 1) Onoiwg TO TE WTOV Tou 
pioov xal rovro ToU Eoyarov), fondern die Beziehung iſt 
je nach der Bedeutung ded Werbums Seyn auch durch 
andere Cafus möglich, To daß entweder in dem einen Bor 
derſatz oder auch in beiden bie obliquen Caſus gebraucht find, 
ohne daß deshalb in dem Schlußfage ebenfalls ſolche Gafus 
angewandt feyn müßten: Ueberhaupt werden die Begriffsmomente 
im Nominativ ausgeſprochen (Tovg Opoug Yerkovy xzara rag 
xAnaeıg tov Ovouazwv), aber in Vorderfähen mit einander 
verbunden können fie in jedem Caſus angewandt werden (Ta; 
Ö2 nooraosıg Annteod xara Tag Exasov NTWoRg — N ed 
Aws AAlwg ninTes TOVVour xaTa Tny nooraoı). Da): 
jenige, nun, was dem Subject kann beigelegt *) werben, iſt 
nach ten Kategorien verfchieden und zwar je nachdem man 
entweder zufällige oder weſentliche Prädicate wählt 3), ober 
fie einfach oder mit Modalbeſtimmungen ausſpricht 2). Die 
felben Unterfchiede find zu machen in Bezug auf das, was 
dem Subject abgefprochen wird. 

Wenn ferner in den Worberfägen ein Begriffsmoment 
zur nähern Erflärung wiederholt wirb °), fo Fann eine fol: 
he Wiederholung nur beim Oberbegriff flatt finden 6); 5.2. 
will man beweifen: „von ber Gerechtigkeit giebt ed ein Wil 


Bas diaptgovoa y evunkgaopd vı unodeltsuc. Vergl. ib. 2,10. init.: 
ögsouög — Aöyos zov xl ds; ib. p. 9.2.9.: 5 2 sür ausger ögı- 
apos Bars dsl vou sl dsır avanddemızos. Vergl. 2, 3. p. 30. b. 24. 

!) anal pr. 1, 36. 

3). anal. pr. 1, 37. 

») Si änlie, f. oben p. 83. 

%) 9 anlas n puunenisuiru. ©, oben p. Os 20. 

*) anal. pr. 1, 38. 

*%) vo d’ Zraradeınlarnnarıy — none ro npere uupe Iırlorv. 


v 


Drittes Capitel. 179 


fen, inwiefern fi das Gute iſt,“ fo müffen die Worberfäge 
dazu fo geordnet werten, daß ber Zufag „inwiefern fie daB 
Gute ii” in den Oberfag zum Oberbegriff geftellt wird: „von 
dem Guten giebt ed eine Wiſſenſchaft, inwiefern es das Gute 
it,” „die Gerechtigkeit ift weſentlich das Gute (neo ayadoy),' 
„olfo giebt ed von der Gerechtigkeit ein Wiſſen, inwiefern fie dad 
Gute iſt.“ Wolte man den Zufag zu dem Mittelbegriff ftellen, 
„don dem Guten, inwiefern es das Suteift, giebt ed eine Wiffens 
ſchaft,“ fo würde der Oberſatz zwar wahr feyn, allein der Uns 
terſatz „die Gerechtigkeit ift das Gute, inwiefern «ed das Gute 
if” würde falſch oder vielmehr ohne Sinn feyn (weudog xcl 
od ovveroy). Es müflen daher die zu einem Prädicate bins 
zugefuͤgten näheren Beflimmungen im Oberfage zum Ober⸗ 
‚begriff hinzufommen 2). Verſchieden iſt die Wahl der Bes 
‚gnffömomente, je nahdem man etwas einfach beweifen will 
‚ser mit dem Zuſotz „inwiefern etwas ein folches ift ober ſich 
‚irgend wie verhält” (ötav aniug Ti ovAkoyıadn xal Otay 
dern ann mg). Sol einfach bewiefen werden „das 
Gute ift wißbar,” fo wirb das Seyende ald Mittelbegriff an⸗ 
juwenden ſeyn; kommt aber der Zufab hinzu „inwiefern es 
gut iſt,“ fo iſt ein beſtimmtes Seyende (roͤ z) 89) zum Mits 
tlbegriff zu wählen, welches eine wefentliche Beſtimmung bed 
Guten enthält (TO Tl 09 Te idlov onusiov oVoiag) *). 
Wollte man bad Seyende zum Mittelbegriff wählen, z. B. 
„von dem Seyenden giebt ed eine Wiſſenſchaft, inwiefern es 
an Seyendes if,” fo würde daraus nicht folgen „von bem 
Guten giebt es eine Wiſſenſchaft, inwiefern ed gut if,” weil 
dad Seyende nicht eine welentliche Beſtimmung bed Guten 
if; es würde daraus nur folgen „von dem Guten giebt «3 





1) & Gkasos soic Ämmarıyogoumirois zpös ve — zur dnura- 
öialuow Hardov, Berqgl. anal. post. 1, 11. 
7) Weil in dem Zufage eine befonbere Befimmung enthalten if, 
fo werden biefe. Schlüffe aud 08 dv siges ovlloysonos genannt. 
12” 


= ‘ 
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eine Wiffenfchaft, inwiefern ed ein Seyendes if.” Um bie, 

Begriffsmomente?) leichter hervorzuheben *), muß man auf 
die Wahl der Wörter oder der Säge Rüdfit nehmen, und 
gut ift es, wenn man flatt eines Satzes einen Ausdruck fins 
den kann, der das Einzelne als ein Ganzes zufammenfaßt; 
3. B. wenn es einerlei ift, ob man fagt: „daß Annehmbare 
iſt nicht die Gattung des Vorflelbaren‘ oder „das Vorſtell⸗ 
bare ift nicht etwas Befonderes von dem Annehmbaren” ?), 
fo ift für die Begriffsmomente dad Letztere (neo Unolnntov 
es) vorzuziehen dem Erſtern (jEvos ToV Öosasov). Oft 
kommt ed auch darauf an *), ob man zu einem Worte den 
Artikel fegt oder nicht, 3. DB. ob man bloß fagt „gut“ ober 
„das Gute,” zo ayador, „bad hoͤchſte Gut” °). Will man 
nun die Borderfäte befonderd nach ber erften Figur orbnen °), 
fo bat man. darauf zu fehen, daß der Oberfag nicht eim der 
Quantität nach unbeflimmtes oder particuläres Urtheil ent⸗ 
Hält. Ferner muß man bei einer längern Reihe von Schlüb 

fen 7) nicht gerade darnach flreben, die einzeinen Schlußſaͤtt 
auf eine und biefelbe Figur zurüdzuführen; um bierin nicht 
zu fehlen, bat man die zu beweifenden Säge nach ihrer 
Quentität und Qualität zu berüdfichtigen (f. oben p. 161). 
Soll endlich eine Definition durch einen Schluß widergelegt 








1) anal. pr. 1, 39. 

2) dw zur ögur Ixdesız | 

2) ai under diapiges almev vo Unolımsor vou dofusou nu are 
yiros qᷓ un alvas Öneg vnolnnıov zu 30 dobasor. Ueber önep — 
ss vergl. poster. 1, 22, | 

*%) anal. pr. 1, 40. | 

5) Bergl. Eth. 10, 2.: wo d zäcım ayador, zal ov nun! — * 


scrador zlvas. Vergl. Eustrat. ad I. I. und unten anal. post. h 
6. gegen Enbe über so alsıor, 


°) anal pr. 1, 41. 
’) anal. pr. 1, 42. 
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werben *), fo muß. man ben Theil ber Deſinitloͤn, welder 
mangelhaft ifl, zum Begriffsmoment für :den Schluß. nis 
Im, nicht aber die. ganze Definition, um ſich nicht Durch das 
was für den Schluß überflüffig iſt, zu verwirren. 

Mad nun die Stellung der Saͤtze in hypothetiſchen Shf 
fen betrifft *), fo Zönnen dieſe, weil fie keine. wahrheften 
Schlüffe find *), nicht nach Borderfägen geordnet werden; 
+ DB. in dem Sabe „wenn ein und baffelbe Bermögen-mäht - 
auf dad Entgegengefegte geht, fo geht auch eine und dieſelbt 
Wiſſenſchaft nicht auf das Entgegengefehte,” kann der Bert 
derfaß bewiefen werden: „vom Gefunden und Kranken iſt das 
Bermögen nicht daſſelbe“; „beides ift einander entgegengeſetzt,“ 
folglich „iſt nicht von allem Entgegengeſetzten das Vermögen 
tin und daſſelbe“ +). Hierdurch ift aber noch nicht der Nach⸗ 
ſatz des hypothetiſchen Satzes bewielen, er muß mur zugege⸗ 
ben werben, nicht in Folge eines Schluſſes, fondern wegen 
ber Vorausſetzung (xciros öpoloyeiv ayeyaaiov, ‚Ak: α 
ix ouMoyıonov, all EE.Unodkoeng), daher kann man auch 
ben Nachſatz, der eigentlich bewieſen werben- fol, nicht auf 
eine der Schlußfiguren zurücdführen, ſondern nur ten Vorder⸗ 
ft: „von dem Entgegengefeßten ift dad Vermoͤgen nicht ein 
und daſſelbe;“ denn dies ift allenfalls „dur ben obigen 
Schluß bewiefen (ovrog yap lowg xal 7» ovAlayıonog), der 
Nachſatz dagegen ift bloß Folge. der Voraudfegung °). Aehn⸗ 
lich verhält es fich bei den apagogifchen Beweiſen; auch. fie 
Innen nicht nach Vorderſaͤtzen geordnet werden, weil in- benz 
felben num das Gegensheil durch einen Schluß dargethan wird, 


— 
’) anal. pr. 1, 43. 
2) anal pr. 1,.4. 
ı) S. oben p. 155. 
*y Bergl. Met. 7, 7. p. 139, 25. und Met. 9, 2. 
s) dusiyo di —R Bergl. oben a. a. O. ie imo Mcciu deln- 


vuras. na ” . I. . \ 
oe . .. —R — —7 
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te unterſcheiden ſich von den hypothetiſchen Schluͤffen da⸗ 
durch, daß man in dieſen fuͤr das Zugeſtaͤndniß des Nach⸗ 
ſatzes vorher die Zuſtimmung zum Vorderfſatz erhalten haben 
muß); dagegen bei den apagogiſchen Beweiſen ed einer fol 
chen Zuflimmung nicht bedarf, weil das Falſche in dem Wir 
berfpruch, welcher entfieht, ſich von felbft ergiebt. Wenn nım 
für Probleme, die in mehreren Schlußfiguren erwielen werben 
koͤnnen, der Beweis in einer Schlußfigur geführt ift, fo Tann 
biefe in eine andere verwandelt werden 2); die Methode für 
diefe Verwandlung ergiebt fih aus dem, wadobenp. L41sqg. 
bemerkt iſt über bie Art und Weiſe, wie bie einzelnen Schlußs 
figuren und Schlußarten durch die Zurüdführung auf die erfte 
vollkommen werden. Die erfie Schlußfigur wird in bie zweite 
verwandelt durch die einfache Umkehrung des Oberfages ; bie 
zweite in bie erſte durch Umkehrung entweder des Oberſatzes 
ober des Unterſatzes, doch müflen die Vorderſaͤtze allgemein 
ſeyn; iſt einer von ihnen particulär, fo läßt nur eine Schluß: 
art, in welcher ber Oberfag allgemein verneinend iſt, fich auf 
die erfle Figur zurüdführen (f. oben a. a. O.). Ebenfo laſſen 
nicht alle Schlußarten ber dritten Figur die Zuruͤckfuͤhrung 
auf bie erſte zu, wohl aber können alle Schlußarten der en 
ſten Figur, welche die WBeweisführung in mehreren Schluß. 
figuren geftatten, in die dritte verwandelt werben durch die 
Umkehrung des Unterfaßes. Hierdurch iſt auch die Ummwande 
lung der dritten in die erfte möglich, nur nicht in dem Falle, 
wenn der negative Vorderſatz nicht allgemein ift *): es wird 
der Unterfab umgekehrt, und, wenn es nöthig iſt, durch Um⸗ 
ſtellung der Vorderfäge die erfie Figur erreicht *). Es kann 











2) do dnabrorg uiv di ngodionoloynaaodas, sl nal ovpgnaun | 

2) anal. pr. 1, 45. u Ä 

3) ale Kovos olx aralveras als «oO guter, Oras m nuddkou Tı- 
GC To seomrinon, 

%) 5 npös zw llusson a Eng moon Arrısgensie iv üngorigon 
Soße Ortaos" Tavıng yag mesatıdenirne q̊ peraßasg Byivaso, 
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such bie zweite in die dritte vermanbelt werben, fobald ber 
Cberſatz allgemein verneinend iſt, es werden donn beide Vor⸗ 
derfäße umgekehrt 2); iſt aber der Oberſatz allgemein beja⸗ 
hend, ſo iſt die Verwandelung in die dritte Figur ebenſo we⸗ 
nig moͤglich, als die Zurückfuͤhrung auf bie erſte, weil keiner 
von den Worderſaͤtzen durch die Umkehrung allgemein wird 
(ouoarοα zap TWU NEOTROEMV Ex TG AVtisgogig Karo 
kov). Es kann auch die dritte in die zweite Figur verwans 
beit werden, wenn der negative Vorderſatz allgemein Äft, ebens 
falls durch Umkehrung ber Worderfäge; doch wenn der nega= 
tive Vorderſatz particulaͤr ift, fo findet die Ummwandelung in 
die zweite Figur ebenjo wenig flatt, als in bie. erfte. Es koͤn⸗ 
nen daher ‚die beiden legten Figuren nicht auf einander zurüds 
geführt werben, fobald fie nicht auch die Zurüdführung auf 
bie erfie zulaſſen; in ſolchem Falle erhalten die Schlüffe ihre - 
volle Beflätigung (negatvovras) in ber erfien Figur durch 
den apagogilhen Beweis (|. oben a. a. O.). Wichtig if 
nun für Diefe gegenfeitige Verwandelung der Schlußfiguren 
ber Unterfchied *), ob das Präbicat unbeflimmt gelaffen (ei- 
vas un) Asvxoy) oder wirklich negirt ift (7 eivas Asuxov) 2); ° 
denn biervon hängt die Beſtimmung ab, ob ein Problem bes 
jabend oder verneinend ift und dies hat wieder Einfluß auf 
die Wahl der Schluffigur. Ariftoteles behandelt diefen Ges 
genfland, welchen er in der Schrift de interpr. c. 10. bes 
fonderd von tem Begriff des Gegenfahed aus genau und bes 
Rimmt entwidelt bat, hier von der Analogie aus, indem er 
zeigt, wie die Säge „nicht weiß er dad Gute” und „er weiß 
das Nichtgute‘’ ſich zu einander verhalten,. ebenfo die Süße 
‚micht iſt ed gut’ und „es ift nicht gutz” da nun bie beis 
den erſten Säge von einander verſchieden find, fo müflen es 





1) Euporepa (50, dxga) önolas arsıcplpes agös To m. _ 
2) anal. pr. 1,.46. . 
2) Bergl. de interpr. c. 10. oben p. 105 qq. 


184 Erfier Abſchnitt. Logik. 


auch bie beiden letzten ſeyn, weiljene zu biefen in einem glei⸗ 
chen Werhättniffe fliehen (705 yap ava Aoyov day Hareıpı 
2 Ersom, xal Fareoa). Diefe Berſchiedenheit giebt ſich auch 
zu erkennen in dem Veifpiele: „es iſt nicht gleich” umd „nicht 
ift es gleich.” Im dem erfleren Sage liegt dad Seyn zum 
Grunde, in dem andern dad Nichtfeyn, und von biefem kann 
man fagen, daß es weder gleich noch ungleich iſt, Dagegen 
von dem Seyn, bag es entweder gleich oder ungleich if. Es 
iſt alfo das unbeflimmte Prädicat von ber beflimmten Nega⸗ 
tion bed Prädicats verfchieben, daher jenes nicht auch Nega⸗ 
tion feyn kann, ſondern gewiflermaßen Affirmation feyn muß 
(zaragaoız av nwg ein), weil von einem jeden Gegenfland 
entweder die Beiahung oder die Verneinung wahr ifl; da es 
nun zu jeder Bejahung Eine VBerneinung giebt, fo ift von 
dem Sag „ed ift nicht gut‘ die Verneinung „nicht iſt es nicht 
gut” °). Die Anordnung der beflimmten und unbeflimmten 
Prädicate ift folgende: 

«8 iſt gut 

£ nicht iſt es gut 

7 es iſt nicht gut 

oͤ nicht iſt es nicht gut 

a und 4, > und o verhalten ſich fo zu einander, daß ſie 

in demſelben Subjecte nicht zugleich ſtatt finden koͤnnen; A 
und 7 verhalten ſich fo zu einander, daß wenn y bie unbe⸗ 
fimmte Affirmation ift, daraus 4 die beftimmte Negation 
folgt; denn ift 4 wahr, fo kann « nicht wahr feyn, folglich 
iſt A das Wahre; aber aus 8 folgt nicht y, weil A und d 
zugleich wahr feyn können 2); ift nun d wahr, fo ift > um 
wahr; ferner verhalten ſich « und oͤ fo zu einander, daß 











) ©. oben p. 126. M 

2) Es Liegt nemlich in 4 und 3 das Nichtſeyn zu Grunde, von 
welden das Gnigegengefegte ebenſowohl ſtatt finden Tann, als 
auch nicht. | 
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wenn ax die beflimmte Afftemation wahr if, Daraus d bie Nega⸗ 
tion der unbeflimmten Affirmation (die unbeflimmte Negation) 
folgt: denm ift & wahr, fo kann 5 nicht wahr feyn, folgtich muß 
ö das Wahre enthalten; aber aus oͤ folgt nicht @, weil Aund d 
zugleich wahr ſeyn koͤnnen; ift A wahr, fo kann nicht @ zugleich 
wahr feyn. Man kann alfo aus der unbeſtimmten Affirmation auf 
die beflimmte Negation fchließen, aber nicht umgekehrt von die⸗ 
fer auf jene; und von der beſtimmten Affirmation kann mar 
auf die Negation der unbeflimmten Affirmation fchließen, aber 
nicht von Diefer: auf jene. Auf gleiche Weife verhalten fich die 
negativen Eigenſchaften zu den bejahenden *). 

Daſſelbe Werhältnig zwifchen der beftimmten Negatton 
und unbeflimmten Affirmation zeigt fich auch in den Sägen; 
. welche der Quantität nach beflimmt audgefprochen werden; 
3% B. wahr iſt zu -fagen „nicht iſt alles weiß,’ dagegen falfch 
„alles iſt nicht weiß.“ Ebenſo iſt von dem: Gabe „iebes 
Thier iſt weiß” die Negation nicht „iebed Thier iſt nicht 
weiß,“ fondern „nicht iſt jedes Thier weiß.” Hieraus ergiebt 
fih nun, dag für sine beſtimmte Negation und für eine uns 
beflimmte Affirmation nicht diefelbe Schlußart gewählt ‚werben 
darf: die beflimmte wie die undeflimmte Afficmation werben, 
wenn fie beide von allgemeinem Inhalt find, durch biefelbe 
Sclußart der erſten Figur dargethan; dagegen die beſtimmte 
und unbeſtimmte Negation von gleich allgemeinem Inhalt wi⸗ 
derlegend durch die drei Schlußarten der erſten und zweiten Fl⸗ 
gur, in welchen ſich der Schlußſatz allgemein vemeinend er⸗ 
giebt. Der Irrthum entſteht bei ber Anordnung ſolcher Beſtim 
mungen in Bezug auf Bejahung und Verneinung baraus, daß 
man die Gegenfäße nicht richtig wählt, von welchen doch der eine 
nothwendig jedem Gegenſtande zukommt. Man muß zuerſt 
wohl berüdfichtigen, daß aus der unbeflimmten Afficmation 





1) Als Beiſpiel wird angeführt für = „‚gieihy® tür 8. „nice 
gleich 5” für y „ungleih3” und für 3 „nicht ungleich. 
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(y) folgt die beflimmte Negation (=), und umgekehrt aus ber 
beflimmten Afürmation (A) die Negation ter unbeflimmten 
Affirmation (5) (avanalıv yag nv Ev Toig oirwg Eyavaıy 
3 axolovdnog). Ferner darf Eimer Bejahung nidıt mehr 
als Eine Verneinung entgegengefegt werden (f. oben p. 98.). 
Wollte man zu aß einen neuen Gegenlas wählen 5, und zu 
yö einen anderen Gegenſatz 9"), und nun & zu @ für fid 
unb auch zu A ald Gegenfag ftellen und ebenſo 9 zu y.und 
zu 5, fo würbe man, wie @ aus y folgt und 3 aus. £, auch 
A aus 5 folgern koͤnnen, d. b. aus der Negatign ber. unbe 
ſtimmten Afficmation die beffimmte Affirmation , dieſe Folge⸗ 


zung ift aber unrichtig, und eben daher entflanden, weil zu « 
zwei Gegenfäge gewaͤhlt find Aund S, und ebenfo zu 7, nem: 


ich ô und O (ai zap anogaasız al eilmuusvas Övo eicıy), 


TI. Eigentgäümlichleiten bes fertigen Schiuffes. 
1. Ron den Gigenfchaften bes Schluſſes. 


Nachdem Ariftoteled die Entſtehung bed Schluffed nach⸗ 
gewiefen (ng yiveras ovAloyıouog) und gezeigt bat, wie 
fowol aus den Vorberfähen in den einzelnen Schiußfiguren 
der Schlußſatz kann gefolgert werben, ald auch, wie zu einem 
Sehlußſatze die Worderfäge zu finden find, und endlich, wie 
jede Auseinanderfegung follogiftifch geordnet werden Bann ; fo 
betrachtet er im zweiten Buche den fertigen Schiuß 
zuerft in Wezug darauf, was ſich aus bemfelben nach den in 
ihm enthaltenen Beflimmungen noch beſonders ableiten laͤßt, 
und bebt von diefen zuerft diejenige hervor, nach welcher aus 
einem Schluffe mehrere Folgerungen gezogen werben können. 





2) 4 niqt iſt es gut. A es iſt gut. Tnicht iſt es weder gut, 
noch iſt es gut. 

yes iſt aicht gut. nit iſt es & weber iſt es nicht gut, 

nicht gut. noch iſt es nicht nichtgut. 
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Die Säräffe find entweder allgemeln ober particufär *); 
jene läffen immer mehrere Folgerungen zu, von diefen aber 
geftatten es nur die bejahenden; dagegen koͤnnen die verneinen⸗ 
den nur einen Schlußfe& haben, denn die particulär vernelnens 
ben Urtheile laſſen die Umkehrung nicht zu, aber bei allen 
übrigen Urteilen kann fie angewendet werben (f. oben p. 136): 
IR daher in der erfien Schlußfigur der Schlußfag allgemein 
oder partieulär bejahend, fo Tann in beiden Fällen daraus 
dur Umkehrung auch das Particuläre gefolgert werben; iſt 
dee Schlußſatz allgemein verneinend, fo folgt daraus auch das 
allgemein verneinende Urtheil, was aus der Umkehrung ent⸗ 
ſteht. Der Grund der Umkehrung iſt bei allen Schlußfiguren 
derſelbe, daher mehrere Folgerungen aus einem Schluſſe zu 
ziehen etwas allen Schlußfiguren gemeinfames ifl. Dagegen 
it e8 den allgemeinen Schlüffen zunächft der erften Figur eis 
genthämlich, daß alles, was unter ben Mittelbegriff 2 oder 
ben Unterbegriff (9) fubfumirt iſt (7 Uno ro ufoov 7 und 
To ovunepaoua 25), durch denſelben Schluß als Zolgerung 
auögefprochen werden kann, fobald man jenes zum Gubfect 
des Mittelbegriffs (ra ur 29 zw neo), biefeß zum Subject 
des Unterbegriffs und fomit auch zum Subject des Schlußfages 
macht (ra -ö°- 29 u ovunıpaauarı sed). Iſt alfo a als 
Praͤdicat von B bewiefen, fo iſt es auch von allem, was unter 
PR begriffen ift (3. B. von 5) bewiefen; iſt ferner « von > 
ausgefagt, fo iſt ed auch von allem unter Y begriffenen (z. B. 
von e) audgefagt und folglich kann in demſelben Schlußſatz a auch 
auf dieſes bezogen werden. Wir fehen aber hieraus, daß dasje⸗ 
nige, was unter ben Unterbegriff fubfumirt iſt, durch deu 
Schluß mit bem Oberbegriff vermittelt ift, während das uns 
ter dem Mittelbegriff Enthaltene nicht auf gleiche Weiſe vers 
mittelt if, fonbern nur aus dem Oberfag, welcher vorausge⸗ 
ſetzt iſt, abgeleitet wird, wie aud dem Allgemeinen bad Be⸗ 





t) anal. pr, 2, 1. 





N 
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ſondere. Ariſtoteles macht ˖ auf dieſen Unterſchied befonders im 
Folgenden aufmer?ſam, wo er von bemfelben. Verfahren in 
Bezug auf die’ zweite Figur fpricht, indem in dieſer nur das 
unter den Unterbegriff Subfumirte zugleich durch einen 
Scluß old Folge ausgeſprochen werden kann (die aviio- 
ysouov Öedeixras), während dad unter dem Mittelbegriff 
Enthaltene unbewiefen nur als Folge aud dem Dberfag ans 
genommen iſt (avanodesızoy eiinnsar). Was bie particu⸗ 
laͤren Schlüffe betrifft, fo. if fein Sdluß dadurch moͤglich, 
daß man das wählt, was dem Unterbegriff untergeordnet iſt; 
denn es wird, da ber Schlußſatz particulär iſt, der Oberſatz 
bed Schluffes ebenfalls particulär, und eben. deshalb if in der 
erfien Figur der neue Schluß nicht möglich... Daſſelbe findet 
ſtatt bei ben partisulären Schlüffen der <zmeiten Figur, und 
bei der dritten Figur, in welcher der Schlußſatz immer ein 
beſonderes Urtheil iſt. Nimmt man in den particulären Schluͤſ⸗ 
fen daB ‚unter dem Mittelbegriff Enthaltene, fo findet zwar 
ein Schluß flatt, doch ift jene Unterordnung unter ben Mit« 
telbegriff ‚hier ebenfo wenig durch einen Schluß vermittelt *), 
ald bei den allgemeinen Schlüffen, ſondern ed ift nur als 
Holgerung aus dem unbewielenen Oberfa& gezogen °). 

Eine zweite den Schlüffen eigenthümliche Beſtimmung 
befteht darin 2), daß aus wahren Worderfägen unmöglich ein 
falſchet Schlußſatz folgen kann, dagegen aus falſchen Vorder⸗ 
fügen ein wahrer Schlußfag möglich ift +), doch ohne alle 
Begründung, nur auf zufammenhangdlofe und zufällige Weile 
(dx wevdwv Ö’ Esıv AAndg, ninv od dsörı aAı önı); 





1) sod Und vo P (soon) Ksas (sc. aulloyıaube)" ALL eu dem wor 
sgeysyırynirov qulloysouor. 

2) med de sole xadolov BE avamodsiusou wir; wgericmg vo Um 
so udcor idelavuto. . 

s) anal. pr, 2,2. 

% Vergl. anal. post. 1, 32 
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denn Die wifienfchaftliche Begruͤndung, welde von der Sache 
ſelbſt ausgeht, iſt ohne Wahrheit unmoͤglich 2). Iſt nun 
durch die Annahme irgend eines Erſten (a) zugleich nothwen⸗ 
dig ein Zweites (4) geſetzt, fo muß, mit ber Aufhebung bes 
Zweiten auch nothwendig dad Erfte aufgehoben feyn *); if 
nun das Erfie wahr, fo muß es auch daB Zweite feyn; denn 
wäre biefes falfch, fo müßte dad Erfle zugleich wahr und 
folfch feyn, was unmöglich ift ?). Was nun mit Nothwen⸗ 
digkeit gefolgert wird, ift ein Schlußfaß, und biefer ſetzt mes 
nigſtens drei WBegriffomomente ober zwei Worberfähe voraus; 
find num bie Vorderſaͤtze (a) wahr, fo muß nothwendig auch 
der Schlußfag (F) wahr feyn. Sind aber beide Vorderſaͤtze 
unwahr, fo ift nur zufällig mit ihnen ber wahre Schlußſatz 
verbunden. Iſt ferner nur einer der Vorberfäge immahr, und zwar 

ber Oberfa durchaus falſch (eg guy noweng ÖAng webdoug . 
ovang) *), fo ift der Schlußfag nicht wahr, der Oberfa& mag 
bejabend oder verneinend feyn, weil durch den falfhen Mit 
teibegriff im Oberſatz auch der Unterbegriff mit dem Oberbes 
griff uͤnrichtig im Schlußſatz verknüpft feyn muß. Iſt aber 
der Dberfab nur zum Theil fall und entweder bejabend 
oder vernelnend, der Unterfag aber wahr, fo wird ber Schluß: 
fo richtig feyn, weil der Mittelbegriff im Oberfag nur uns 
richtig ift für das Allgemeine, nicht aber für das Beſondere. 
SE nun der Dberfag wahr, aber der Unterfag unwahr, fowol 


ie 


1) zou zug dıossouzKcır in yardaraviloysanoc. Bgl. anal, past. 1,2. 

2) Bergl. Met 9, 4, 

>) ji ovußnasas vo avıo aa alas va na) ovn als" wovso d’ 

\adirasor. 

%) Derjenige Borberfag („pöracıs) heißt durchaus fall (6A yar- 
Ins), weicher zu dem Wahren in der Gntgegenfehung bes Bes 
gentheils ſteht (Zvarzia); zum Theil falſch (iind vi werdnc) heißt 
der Borderfag, welger zu dem wahren im Miberfpruch fteht, fo 
daß nicht das allgemeine, fonbern bad particuläre wetheil wahr iſt. 


= 
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eine Wiſſenſchaft, inwiefern es ein Seyendes iſt.“ Um die 

Begriffsmomente ?) leichter hervorzuheben ?), muß man auf 
die Wahl der Wörter oder der Säge Rüdficht nehmen, und 
gut ift ed, wenn man flatt eines Saged einen Ausdruck fins 
den kann, ber dad Einzelne als ein Ganzed zufammenfaßt; 
z. DB. wenn eö einerlei ift, ob man fagt: „das Annehmbare 
ift nicht die Gattung des DVorflelbaren” oder „das Vorſtell⸗ 
bare ift nicht etwad Beſonderes von dem Annehmbaren” ®), 
fo ift für die Begriffömomente dad Lebtere (örzeo UnoAnsırdv 
es) vorzuziehen dem Erftern (yJEvog Tov dofagon). Dft 
kommt ed auch darauf an *), ob man zu einem Worte den 
Artikel fest oder nicht, 3. DB. ob man bloß fagt „gut“ ober 


„das Gute,” To ayador, „das höchle Gut” 5) Will man 


nun die Vorberfäge beſonders nach ber erſten Figur orbnen °), 
fo hat man: darauf zu ſehen, daß der Oberfab nicht ein der 
Quantität nach unbeflimmtes oder particulaͤres Urtheil ents 
hält. Ferner muß man bei einer längern Reihe von Schlüfs 
fen 7) nicht gerade darnach fireben, die einzelnen Schlußfäge 
auf eine und bdiefelbe Figur zurüdzuführen; um hierin nicht 
zu fehlen, hat man bie zu beweifenden Säge nad ihrer 
Quentität und Qualität zu berüdfichtigen (f. oben p. 161). 
Sol endlich eine Definition durch einen Schluß wibdergelegt 





ı) anal, pr. 1, 39. 
2) (dur fi var ogay Ixdue. 


2) e — — iasuiv vo — sod defasou un alves | 


yivos 7 un zlvas öneg vaoinnıör vs vo defasdr. Ueber öxep — 
ss vergl. poster. 1, 22, 


*%) anal. pr. 1, 40. 

&) Bergl. Eth. 10, 2.: =ö d nü0oı ayador, nal ov nur dpleras, 
söyadov alvaı. Berg, Eustrat. ad I. 1. und unten anal. post. 1, 
6. gegen Ende über zo alsıor, 


°) anal. pr. 1, 41. 
’) anal. pr. 1, #2. 


= 
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| 
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werden ?), fo muß. man ben Theil der Diefinitidn., welchet 
mangelhaft ifl, zum Begriffömoment für ‚ben Schluß. nis 
ten, nicht aber die. ganze Definition, um ſich nicht durch das 
was für den Schluß uͤberfluͤſig iſt, zu verwirren. 

Was nun die Stellung der Säge in hypothetiſchen Satit 
fen betrifft 2), fo koͤnnen diefe, weil fie Feine wahrhaften 
Schluͤſſe find *), nicht nach Worberfägen geordnet werden; 
> 3. in dem Satze „wenn ein und daffelbe Vermögen wicht 
auf dad Entgegengefehte geht, fo geht auch eine und dieſelbt 
Wiffenfchaft nicht auf dad Entgegengefehte,” kann der Vort 
derfaß beiwiefen werben: „vom Gefunden und Kranten iſt das 
Bermögen nicht baffelbe” ; „beides iſt einander entgegengeſetzt,“ 
folglich „iſt nicht von allem Entgegengefehten dad Vermögen 
ein und daſſelbe“ *). Hierdurch iſt aber noch nicht der Nach⸗ 
fa des hypothetiſchen Satzes bewieſen, er muß nur zugege⸗ 
ben werben, nicht in Folge eines Schluffes, fondern wegen 
ber Worausfekung. (xuiros Öpodoyeiv ayeyazaiay, Ak: BUR 
ie oviloyıonov, @ik EE Unodeoeng), daher kann man and 
den Nachſatz, der eigentlich bewielen werben foll, nicht auf 
eine der Schlußfiguren zuruͤckfuͤhren, fondern nur den Vorder⸗ 
faß: „von dem Entgegengefeßten ift dad Vermoͤgen nicht ein 
und daſſelbez“ denn dies ift allenfalls durch ben obigeh 
Schluß berviefen (ovzog yag iamg xal 77 oyAlayıonog), der 
Nachſatz dagegen ift bloß Zolge. der Worausfegung °). Achte 
lich verhält es fich bei dem apagogifchen Beweiſen; auch fie 
koͤnnen nicht nach Vorderſaͤtzen geordnet werben, weil in den⸗ 
ſelben nur das Gegentheil durch einen Schluß dargethan wird, 





3) anal. pr. I, 43. 

2) anal, pr. 1,.4. 

2) ©. oben p. 155 

*%y Bergl. Met. 7, 7. p- 139, 25. und Met. 9, 2. 

) iuiso di wmodeas. WBergl. oben a. a. D. 22 Ino dla! 8 
N 


AEG DE ee Ve a u Sur Bu SE So Zr 
Aare * ⸗— 
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Sie unterfcheiden fi) von den hypothetiſchen Schlüffen da⸗ 
durch, daß man in biefen für das Zügefländniß des Nach | 
ſatzes vorher die Zuflimmung zum Vorderſatz erhalten heben 
‚ muß"); dagegen bei den apagogifdhen Beweiſen es einer ſol⸗ 
chen Zuſtimmung nicht bedarf, weil das Falfche in dem Wir 
derſpruch, welcher entfieht, fich von felbfl ergiebt. Wenn nım 
für Probleme, die in mehreren Schlußfiguren erwiefen werden 
Eönnen, der Beweis in einer Schlußfigur geführt if, fo kann 
biefe in eine andere verwandelt werden *); die Methode für 
diefe Verwandlung ergiebt fih aus dem, was oben p. 141 sqq. 
bemerkt iſt über bie Art und Weiſe, wie bie einzelnen Schluß⸗ 
figuren und Schlußarten durch die Zur&dführung auf die erſte | 
vollfommen werden. Die erfle Schlußfigur wird in bie zweite 
verwandelt durch die einfache Umkehrung des Oberfaged ; bie 
zweite in bie erſte durch Umkehrung entweder bed Oberſatzes 
ober bed Unterſatzes, doch müflen die Vorderſaͤtze allgemein 
ſeyn; iſt eier von ihnen particulär, fo läßt nur eine Schluß: : 
art, in welcher des Oberfag allgemein verneinend iſt, ſich auf 
die erfle Figur zuruͤckfuͤhren (f. oben a. a. O.). Ebenſo laſſen 
nicht alle Schlußarten der dritten Figur die Zuruͤckfuͤhrung 
auf die erſte zu, wohl aber koͤnnen alle Schlußarten der er⸗ 
ſten Figur, welche die Beweisfuͤhrung in mehreren Schluß. 
figuren geſtatten, in die dritte verwandelt werben durch die 
Umkehrung des Unterfates. Hierdurch ift auch die Umwande⸗ 
lung der dritten in-bie erfte möglich, nur nicht in dem Falle, 
wenn der negative Vorderſatz nicht allgemein ift ?): es wird 
der Unterfag umgekehrt, und, wenn es nöthig iſt, durch Um⸗ 
flelung der Worderfäge die erſte Zigur erreicht +), Es kann 





2) iv ixubroıs pir der ngodionoloynaaodas, sd uAlss ovupnasr. 

2) anal. pr. 1, #5. \ .. ’ 
8) als novos oln Araliıras eis 0 mgürer, Osar ij nudökou ve- | 
Gj 70 seonrixoN, Ä 

%) 5 nmgös zu dddsson Ange mgörao —E —XX 
XXVRRXEXXXVCGCAEIEIVXES 





Drittes Bapitel, 183 


such bie zweite in die britte verwandelt werten, fobald ber 
Iherfag allgemein verneinend iſt, es werden donn beide Vor⸗ 
derſaͤtze umgekehrt "); iſt aber der Oberſatz allgemein bejas 
bend, fo ift die Verwandelung in die dritte Figur ebenfo we⸗ 
nig möglich, als die Zurüudführung auf die erfte, weil Feiner 
von den Borderfägen durch die Umkehrung allgemein wirb 
(otöeTEga yap TWU NEOTROEMV &% ING AVTispogng Kad0- 
kov). Es kann auch die dritte in die zweite Figur verwans 
beit werden, wenn der negative Vorderſatz allgemein äft, ebens 
falld durch Umkehrung der Worderfäße; doch wenn der negas 
tive Vorderſatz perticulär ift, fo findet die Ummandelung. in 
die zweite Figur ebenjo wenig flatt, als in die erſte. Es kön: 
nen dager die beiden legten Figuren nicht auf einander zurüds 
geführt werden, fobald fie nicht auch die Zuruͤckfuͤhrung auf 
bie erfte zulaſſen; in folhem Falle erhalten die Schlüffe ihre - 
volle Betätigung (repaivovras) in der erften Figur durch 
den apagogifhen Beweis (f. oben a. a. DO.) Wichtig iſt 
num für Diefe gegenfeitige Werwandelung der Schlußfiguren 
der Unterfchied 2), ob das Prädicat unbeflimmt gelaffen (ei- 
vas un Asvxöv) oder wirklich negirt ift (7 eivas Aevxov) 8); 
denn hiervon hängt die Bellimmung ab, ob ein Problem bes 
jabend oder verneinend ift und died hat wieder Einfluß auf 
bie Wahl der Schluffigur. Ariſtoteles behandelt diefen Ge⸗ 
genfland, welchen er in der Schrift de interpr. c. 10. bes 
fonders von dem Begriff des Gegenfabed aus genau und bes 
ſtimmt entwidelt bat, hier von der Analogie aus, indem er 
zeigt, wie die Saͤtze „nicht weiß er dad Gute” und „er weiß 
das Nichtgute“ fich zu einander verhalten, ebenfo die Gabe 
„nicht iſt es gut” und „ed ift nicht gutz” da nun die beis 
den erften Saͤtze von einander verſchieden find, fo müffen es 





1) üuposepa (sc, äuga) Opolag arsızpdpus mgös so m. 
”) anal pr. 1,46. . 
°) Bergl. de interpr. c. 10. oben p- 105 sqq. 
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auch die beiden legten feyn, mweiljene zu biefen in einem glei 
hen Berhaͤltniſſe fliehen (70y5 yap ava Aoyov Eay Varepa 
A Erspa, za Darepe). Diefe Berſchiedenheit giebt fih auch 
zu ertennen in dem Beifpiele: „es iſt nicht gleich” und „nicht 
iſt es gleich.” In dem erfieren Sabe liegt das Seyn zum 
Grunde, in dem andern dad Nichtfeyn, und von diefem kann 


man fagen, daß ed weder gleich noch ungleich ift, dagegen 


von dem Seyn, daß es entweder gleich oder ungleich if. Es 
ift alfo das unbeflimmte Prädicat von der beflimmten Nega⸗ 


tion des Präbicatd verfchieden, daher jened nicht auch Negas 
tion ſeyn kann, fondern gewiſſermaßen Affirmation feyn muß 
(zasagaoız av nug ein), weil von einem jeden Gegenfland 
entweder die Bejahung oder die Werneinung wahr ifl; da e& | 
sun zu jeber Bejahung Eine Berneinung giebt, fo it von 
dem Satz „ed ift nicht gut“ die Verneinung „micht ifted nicht 


gut” 2). Die Anorbnung der beflimmten und unbeflimmten 
Praͤdicate ift folgende: 

a es iſt gut 

£ nicht iſt es gut 

7 es iſt nicht gut 

Ö nicht iſt es nicht gut 

a mb 4, 7 und o verhalten ſich fo zu einander, baß fie 

in bemfelben Subjecte nicht zugleich flatt finden Binnen; 4 
und 7 verhalten fich fo zu einander, daß wenn y die unbes 
ſtimmte Affirmation ift, daraus A die beftimmte Negation 
folgt; denn ift 7 wahr, fo kann « nicht wahr ſeyn, folglich 
it A das Wahre; aber aus A folgt nicht >, weil 4 und Ö 
zugleich wahr ſeyn koͤnnen 2); ift nun d wahr, fo iſt z uns 
wahr; ferner verhalten fih « und o fo zu einander, daß 





2) &, oben p. 125. 


») Es liegt nemlich in & und 3 das Nichtſeyn zu Grunde, von 
welchem das Gntgegengefegte ebenſowohl Kart finden Tann, als 
auch nicht. 
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wenn a die beflimmte Affiemation wahr ift, daraus 3 bie Nega⸗ 
tion der unbeflimmten Affirmation (die unbeflimmte Negation) 
folgt: dem ift « wahr, fo Fanny nicht wahr feyn, folglich muß 
Ö das Wahre mthalten; aber aus oͤ folgtnicht «, weil Aund d 
zugleich wahr feyn koͤnnen; ift 4 wahr, fo kann nicht @ zugleidy. 
wahr feyn. Man kann alfo aus ber unbeflimmten Affirmation auf 
die beflimmte Negation fchließen, aber nicht umgekehrt von ‘dies 
fer auf jene; und von der'beftimmten Affirmation kann mar 
auf die Negation ber unbeflimmten Affirmation: fchließen, aber 
nicht von diefer: auf jene. Auf gleiche Weife verhalten fich die 
negativen Eigenfchaften zu ben bejahenden *). 

Daſſelbe Verhaͤltniß zwiſchen ber beflimmten Negatton 
und unbeflimmten Affirmation zeigt fich auch in den Säßen; 
weiche der Quantität mach beſtimmt ausgeſprochen werden; 
3. B. wahr iſt zu ſagen „nicht iſt alles weiß,” dagegen falſch 
„alles iſt nicht weiß.” Ebenſo iſt von dem Sage „jedes 
Thier iſt weiß” die Negation nicht „jedes Thier iſt nicht 
weiß,“ ſondern „nicht iſt jedes Thier weiß.“ Hieraus ergiebt 
ſich nun, daß fuͤr eine beſtimmte Negation und fuͤr eine un⸗ 
beſtimmte Affirmation nicht dieſelbe Schlußart gewaͤhlt werden 
darf: die beſtimmte wie die undeflinnmte Affirmation werben, 
wenn fie beide von allgemeinem Inhalt find, durch dieſelbe 
Sqlußart der erfien Figur dargethan; bagegen bie beflimmte 
und unbeflimmte Negation von gleich allgemeinem Inhalt wis 
berlegend durch die drei Schlußarten ber erflen und zweiten is 
gur, in weichen fich der Schlußſatz allgemein vemeinend eys 
giebt. Der Irrthum entfieht bei der Anordnung folcher Beſtim⸗ 
mungen in Bezug auf Bejahung und Berneinung daraus, daß 
man die Gegenſaͤtze nicht richtig wählt, von weichen doch der eine 
nothwendig jedem Gegenflande zukommt. Man muß zuerft 
wohl berüdfichtigen, daß aus der unbeflimmten Affirmatjon 





%) Als Weifpiel wird angeführt für = „gleichz“ tür 4.„nicht 
gleich z“ für y „ungleih;" und für 3 „nicht ungleich.“ 
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(y) folgt bie beftimmte Negation (=), und umgekehrt aus ber 
beflimmten Affirmation (A) die Negation ter unbeflimmten 
Affirmation (5) (avanalıy yag nv dv Toiy oiTwg &yovaıy 
3 axolovdnosg) Ferner darf Einer Bejahung nicht mehr 
als Eine Birmeinung entgegengefegt werben (f. oben p. 98.). 
Wollte man zu aß einen neuen Gegenlag wählen &, und zu 
yd einen anderen Gegenfab 9 °), und nun & zu « für ſich 
nad auch zu A als Segenfag fielen und ebenſo 9 zu y und 
zu d, fo würde man, wie «= aus 7 folgt und G aus. C, auch 
A aus 5 folgern fönnen, d. b. aus der Negation ber. unbe 
ſtimmten Affirmation die beffimmte Affirmation, dieſe Folge⸗ 
zung ift aber unrichtig, und eben daher entſtanden, weil zu « 
zwei Gegenſaͤtze gewählt find Aund 5, und ebenfo zu y, nem» 
lich ô und F (al zap anogaasız al eilmuusvas Övo tidiv). 


I. Eigenthümlichkeiten bes fertigen Schiuffes. 
1. Ron ben Eigenfchaften bes Schluſſes. 


Nachdem Ariftoteled die Entflehung bed Schluſſes nach⸗ 
gewieſen (swög yiveras oväkoyıouog) und gezeigt hat, wie 
ſowol aus den Vorderſaͤtzen in den eimelnen Schiußfiguren 
der Schlußſatz kann gefolgert werden, ald auch, wie zu einem 
Sqlußſatze die Vorderfäge zu finden find, und endlich, wie 
jede Auseinanderfegung fgllogiftifch geordnet werden kann; fo 
betrachtet ee im zweiten Buche den fertigen Schiuß 
zuerft in Mezug darauf, wad ſich aus bemfelben nach den in 
ihm enthaltenen Beflimmungen noch befonderd ableiten läßt, 
und hebt von diefen zuerft diejenige hervor, nach welcher aus 
einem Schluffe mehrere Folgerungen gezogen werden können. 





1) a niqt iſt es gut. A es iſt gut. T nicht iſt es weder gut, 
noch iſt es gut. 

yes iſt aicht gut. ⸗ nicht iſt es & weberift es nicht gut, 

nicht gut. noch iſt es nicht nichtgut. 
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Die Sdluͤſſe find entweder allgemein ober particufär *); 
jene laſſen immer mehrere Folgerungen zu, von diefen aber 
geftatten es nur die bejohendens dagegen koͤnnen die vernelnen« 
den nur einen Schlußfa haben, denn die particulär verneinens 
den Urtheile laffen die Umkehrung nicht zu, aber bei allen 
übrigen Urtheifen Tann fie angewendet werben (f. oben p. 136); 
IR daher in der erflen Schlußfigur der Schlußfag allgemein 
oder particulär bejahend, fo kann in beiden Fällen daraus 
dur Umkehrung auch daB Particuläre gefolgert werben; iſt 
der Schlußſatz allgemeinverneinend, fo folgt daraus auch das | 
allgemein verneinende Urtheil, wad aus der Umkehrung ents 
ſteht. Der Grund der Umkehrung ift bei alten Schlußfiguren 
berfelbe, daher mehrere Folgerungen aus einem Schluſſe zu 
ziehen etwas allen Schlußfiguren gemeinfames iſt. Dagegen 
ift es den allgemeinen Schlüffen zunaͤchſt der erften Figur dis 
genthuͤmlich, daß alled, was unter den Mittelbegriff (y) oder 
ben Unterbegriff (9) fubfumirt iſt (j Uno To ufoov 9 und 
To ovunigaona dsıy), durch denfelben Schluß als Solgerung 
audgefprochen werden kann, fobald man jenes zum Sublfect 
bed Mittelbegriffs (7& u2r dv Tu union), diefed zum Subject 
des Unterbegriffs und fomit auch zum Subject des Schlußſatzes 
macht (ra -ö°- 39 Ta avunıpaauarı Tedn). IR allow als 
Praͤdicat von Bbeiiefen, fo iſt es auch von allem, was unter 
ß begriffen ift (3. B. von 5) bewiefen; ift ferner « von > 
audgefagt, fo iſt es auch von allem unter > begriffenen (3.3. 
von €) audgefagt und folglich kann in demfelden Schlußſatz a auch 
auf diefes bezogen werden. Wir fehen aber hieraus, daB dasje⸗ 
nige, was unter ben Unterbegriff fubfumirt iſt, durch dem 
Schluß mit dem Oberbegriff vermittelt if}, während Dad nn» 
ter dem Mittelbegriff Enthaltene nicht auf gleiche Weiſe vers 
mittelt if, fondern nur aus dem Oberfag, welcher vorausge⸗ 
ſetzt if, abgeleitet wird, wie aud dem Allgemeinen bad Be⸗ 





ı) anal pr. 2, 1. 
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ſondere. Triſtoteles macht-auf biefen Unterſchied befonders int 
Folgenden aufmer!fam, wo er von bemfelben. Verfahren in 
Bezug auf die zweite Figur fpricht, indem in dieſer nur das 
unter den Unterbegriff ‚Subfumirte zugleih durch einen 
Schluß old Folge ausgefprochen werden Tann (die avido- 
zoo) deöeıxtas), während bad unter dem Mittelbegriff 
Enthaltene unbewiefen nur als Folge aus dem Oberſatz arts 
genommen iſt (avanodesızoy eilnnzar). Was bie particu⸗ 
haͤren Schlüffe betrifft, fo. iſt kein Schluß dadurch möglich, 
daß man das wählt, was dem Untgrbegriff untsrgeorbnet iſt; 
denn «3 wird, da der Schlußſatz particular iſt, der Qberſatz 
bes Schluſſes ebenfalls particulär, und eben deshalb if in ber 
erften Figur ber neue Schluß nicht möglich... Daflelbe findet . 
fatt bei den particulären Schlüffen der :zqmeiten Figur, und 
bei der dritten Figur, in welcher der Schlußſatz immer eim 
beſonderes Urtheit if. Nimmt man in ben particulären Schlüfs 
fen daß ‚unter dem Mittelbegriff Enthaltene, fo findet zwar 
ein Schluß fast, doch ift jene Unterordnung unter den Mit« 
telbegriff hier ebenfo wenig durch einen Schluß vermittelt °), 
als bei den allgemeinen Schlüffen, fondern es ift nur als 
Holgerung aus dem unbewiefenen Dberfak gezogen ?). 

Eine zweite den Schlüffen eigenthümliche Beſtimmung 
befteht darin 2), bag aus wahren Worderfägen unmöglich ein 
falſchet Schlußfag folgen kann, dagegen aus falfchen Worders 
fügen ein wahrer Schlußfag möglich ift *), doch ohne alle 
Begründung, nur auf zufammenhangdlofe und zufällige Weiſe 
(dx wevdwv Ö’ Egıv dAndig, navy ou dr alk On); 





2 sod und 16 ß (door) Isas (sc. —* Gr ou dım wor 
mgoysyırqpivov aulloysouor. 

2) nad de vols nadolov BE usamodsinsou vis wen vn Um 
so doors ldlurvro, 


s) anal, pr. 2, 2 1. 
*) Bergl. anal, post. 1, 32 





Drittes Gapitel. 19 


denn Die wifienfchaftliche Begründung, welde von ber Sache 
ſelbſt ausgeht, if ohne Wahrheit unmoͤglich 2). Iſt nun 
durch die Annahme irgend eined Erſten (@) zugleich nothwen⸗ 
dig ein Zweites (5) geſetzt, fo muß, mit ber Aufhebung bes 
Zweiten auch nothwendig das Erfte aufgehoben feyn *); iſt 
nun das Erſte wahr, fo muß e8 auch das Zweite fen; denn 
wäre dieſes falſch, fo müßte dad Erfle zugleich wahr und 
falſch ſeyn, was unmöglich ift ?). Was nun mit Nothwen⸗ 
digkeit. gefolgert wird, ift ein Schlußfag, und dieſer ſetzt we⸗ 
nigflens drei Begrifftnomente oder zwei Worberfähe voraus; 
find nun bie Vorberfäge (©) wahr, fo muß nothwendig auch 
der Schlußfag (F) wahr feyn. Sind aber "beide Vorderſaͤtze 
unwahr, fo ift nur zufällig mit ihnen ber wahre Schlußſatz 
verbunden. Iſt ferner nur einer der Vorderſaͤtze mwahr, und zwar 

der Oberſatz durchaus falfeh (eng ud» noweng Ölng webdoug : 
ovans) *), fo iſt der Schlußfag nicht wahr, der Oberfag mag 
bejahend oder verneinend ſeyn, weil burch den falfchen Mit 
telbegriff im Oberſatz auch der Unterbegriff mit dem Oberbes 


griff uͤnrichtig im Schlußſatz verfnüpft feyn muß. Iſt aber 


der DOberfaß nur zum Theil falſch und entweder beiahend 
oder verneinend, der Unterfat aber wahr, fo wird der Schluß: 
fa richtig feyn, weil ber Mittelbegriff im Oberfab nur uns 
sichtig if für daB Allgemeine, nicht aber für das Befondere, 
Iſt nun bes Oberſatz wahr, aber ber Unterfag unmwahr, ſowol 


— — 


1) zou rag dor ounkkır in yardaraviloyıonoc. Bgl. anal, past. 1,2. 

2) Bergl. Met 9, 4. 

2) # ovußioesas vo alıo ana alvab va za) ovz als" wovso Ö’ 

\adurasor, 

*) Derjenige Borberfab (zpyoraoıs) heißt durchaus fall) (6Ay yer- 
Ins), welcher zu dem Wahren in ber Gntgegenfehung des Bes 
gentheils ſteht (Zvarzla); zum Theil falſch (ind si werdnc) heißt 
der Berderſatz, welger zu dem wahren im MWiberipruch ſteht, fo 
daß nicht das allgemeine, ſondern bad particnläre urtheil wahr iſt. 


J 
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darchaus als auch zum Theil, fo kann ber Schlußſatz ben» 
noch ſowol in bejahenden als auch verneinenden Schluͤſſen 
wahr ſeyn. Was nun die beſonderen Schluͤſſe betrifft, fo iſt 
bier der Schlußſatz zufällig wahr, ſowol, wenn ber Oberſatz 
durchaus oder zum Theil falich, dagegen der Unterfab richtig 
if, ald auch wenn ber Unterfat falfch, aber der Dberfab wahr 
if, und endlich, wenn beibe Worberfäge falfch find. In dies 
fen Schlüffen iſt ber Schlußſatz particulär, in welchem das, 
was im Oberfag unrichtig auf. dad Allgemeine bezogen ift, 
vermittelft des wahren Unterſatzes richtig auf das Beſondere 
bezogen werden kann. Iſt aber der Unterſatz falfch, fo kann das, 
was im Oberſatz für dad Allgemeine wahr iſt, im Schlußſatz auch 
fuͤr das Beſondere Geltung haben, indem das Unrichtige des 
particulaͤren Unterſatzes berichtigt wird. Daher koͤnnen in der 
zweiten und dritten Schlußfigur, in welchen ſich, mit Aus⸗ 
nabnre von zwei Schlußarten ber zweiten Figur, partieuläre 
Schlußſaͤtze ergeben, diefe unter jeder Bedingung wahr feyn, 
es moͤgen beide Vorderſaͤtze falſch feyn oder nur einer von ih⸗ 
nen. Was bie beiden Schlußarten ber zweiten Figur betrifft, 
die einen allgemein verneinenden Schlußſatz haben, fo iſt in 
derfelben die Stellung des Ober⸗ und Unterfaßes nicht noths 
wendig bebingt ?), daher ift bier auch nicht, wie in ber erflen 
Figur der Schlußſatz mothwendi, falfh, wenn der Oberſatz 
falfch und der Unterfag wahr iſt. Da es nun alſo moͤglich 
if, daß, wenn aud die Worberfäbe nichts Wahres enthalten, 
der Schlußſatz dennoch wahr if, fo Tann man ebenfo wenig 
von der Unwahrheit der Vorberfüße auf bie Unwahrheit des 
Schlußſatzes ſchließen, ald von der Wahrheit des Schlußſatzes 
— — 

12) Dergl. oben p. 141 aq. Ariſtoteles fagt c. 3. p. 55, b. 15. von 
beiben Sqhlußarten in Baus auf das gleiche Verhaͤltniß der 
Worberfäge zu einander: 5 awrög Ic aullozıonde, jumal ba 
fa derſelbe Gqlußſat ergiebt, weil dab‘ allgemein verneinende 
netheil umgefehet werben Bann. 


Drittes Eapitel. - 191. 


auf die Wahrheit der Vorderſaͤtze 2). Iſt aber der Schluß» 
faß unwahr, fo müffen aud die Worderfäge unwahr- feyn. 
Verhalten ſich nemlich zwei Dinge fo zu einander, daß, fos 
balo das erfie if, auch das zweite nothwendig ſeyn muß, fe 
wird, wenn diefes nicht iſt, auch jenes nothwendig nicht ſeyn; 
ift aber dad zweite, fo iſt damit noch nicht nothwendig bad 
erfte geſetzt. Vorderſaͤtze und Schlußſatz verhalten fich fo zu 
einander, wie ein erfled, wodurch eim zweited gelegt iſt; iſt 
alfo der Schlußſatz, dad zweite, nicht wahr, fo find es auch 
die Borderfäge nicht; ift aber der Schlupfag wahr, ift alfe 
das zweite, fo folgt daraus. nicht nothwendig das erfle, nem⸗ 
lich die Wahrheit der Vorderſaͤtze. Ebenfo wenig kann man, 
fobald mit dem erflen das zweite geſetzt ift, hieraus folgern, 
dag went das erfie nicht iſt, dann das zweite nothwendig iſt, 
oder wenn die Vorderſaͤtze nicht wahr find, daß ber Schluße 
faß nothwendig wahr ift, denn es müßte dann, wenn em und 
daffelbe it und wenn es nicht ift, hieraus immer mit gleicher 
Nothdwendigkeit dafjelbe gefolgert werden können, was unmoͤg⸗ 
ih iſt 2). 

Eine dritte im Schluß enthaltene Beſtimmung iſt die 
Beweisfuͤhrung im Zirkel 2), welche darin beſteht, daß man 
aus dem Schlußfoge und aus dem umgekehrten Vorderſatze 
eined Schluſſes *) den noch uͤbrigen Vorderſatz defjelben Schlufs 
fes ald Folge ableitet, 3. B. find drei Begriffsmomente fo 
befchaffen, daß fie folgende Verknuͤpfungen zulaflen, «BY, ayß, 
Pay, fo heißt dies im Zirkel beweilen (xUxlo anodexvivas). 
Einen neuen Begriff darf man nicht zum Mittelbegriff wähs 
len, weil dann Feiner von den Worderfägen des erſten Schlufe 


2) anal. pr. 2, 4. p. 57. a. 36. Bergl. Phys. 2, 9 

3) zo0 8° alrod örsog xab un ürsos, adivaror LE ävuyung alvas 
«0 alzo. 

2) anal. pr. 2, 5—8. 

*) dk vou aranalır 7) zasnyogig wie Irigar Anförsg zgöraew 
upngavaoden zu Aoınyv. 
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ſes gewonnen werben koͤnnte; von dem erſten Schluſſe darf 
man aber nur einen ber Vorderſaͤtze wieder aufnehmen und 
zwar umgekehrt; würde man beide Vorderſaͤtze wählen, fo 
würde berfelbe Schlußiag folgen. Laflen nun aber die Bes 
griffsmomente die Umfehrung nicht zu, fo fann einer von ben 
Voerderſaͤtzen nicht ald Schlußſatz gefolgert werden, daher ber 
 Birlelfchluß nur flatt finden kann, wenn die Vorderfäge ums 
gelchrt werden koͤnnen (dv d2 Tois avrıgpepovasv Esı navsa 
deısruvar ös allmdav): Gr kann in der erſten Figur ans 
geroenbet werben, fowol bei allgemein bejahenden als auch bei 
allgemein verneinenden Schlüfjen, doch von ben letztern ift zu 
bemerken, daß nur der Oberfag bush den Zirkelſchluß abges 
Isitet werben kann, aber nicht der Unterfag, denn für beffen 
Ableitung wuͤrde man zwei negative Worderfäße erhalten. Der 
Unterſatz kann durch den Zirkelſchluß nur unter einer Voraus: 
fetung bewieſen werben: 3. 8. per erſte Schluß ſey fol⸗ 
gender: 

„Nichts Zerſtoͤrbares iſt ewig. 

Alles Entſtandene iſt zerſtoͤrbar. 

Nichts Entſtandenes iſt ewig.“ 


Unter einer Vorausſetzung *) wird ber Unterſatz auf fol⸗ 
genbe Weile abgeleitet: 


„Welchem in Feiner Beziehung das Ewige zufommt, dem iſt 
das Zerſtoͤrbare eigenthuͤmlich. 





2) Ariſtoteles bezeichnet dieſe Beweitſuͤhrung unter einer Voraus⸗ 
ſetung durch dia ngockyyanc, vgl. xası perainypır oben . 155 8qq. 
oder durch einpOw, “la Aynreos, und weil baburd bie Be⸗ 
griffemomente in biefelbe Beziehung gebracht ſind, wie in ber 
dritten Schlußſigur, nemlih fo, daß nur ein Wegriffömoment 
das Bubject und bie beiden andern bie Präbicate bilden, fo fagt 
Ariſtoteles au, daß ein folder Zirkelſchluß in ber dritten Fi⸗ 
gur ſtatt findes c. 7. p. 59. a. 35.: cegmsızov di (sc. aumzs- 
"gasuazog), dei vov dogarau” Aspfarızıs yuap m, ©, 4. 
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Keinen Entſtandenen kommt das Ewige zu. 
Allem Entſtandenen iſt dad Zerſtoͤrbare eigenthuͤmlich.“ 

Was bie particulaͤren Schluͤſſe in der erſten Figur bes 
trifft, fo Tamm nur der particulaͤre Unterſatz durch den Birkels 
ſchluß abgeleitet werben, aber nicht ber allgemeine Dberfag, 
weil man in dem Falle zwei yarticuläre Vorderſaͤtze erhalten würbez 
iſt der particuläre Schlußſatz negativ, fo kann auch der Un⸗ 
terfaß ‚nicht auf jene Weile gefolgert werben, weil man einen 
negativ particulaͤren Unterfag erhalten würde; es bleibt daher 
nur die Beweisfuͤhrung unter einer Vorausſetzung übrig. In ber 
zweiten Figur kann der Birkelfchluß für die Ableitung des all⸗ 
gemein bejahenden Vorderſatzes nicht angewendet werben, weil 

man wegen beö verneinenden Schlußfates nicht zwei bejahende, 
ſondern im Gegentheil zwei negative Vorderſaͤtze erhaͤlt. Der vers 
nelnende Vorderſatz kann zum Schlußſatz werben, doch nur in dem 
alle, wenn er in dem urſpruͤnglichen Schluffe Unterſatz iſt; iſt 
dagegen ber Oberſatz allgemein verneinend, fo muß mam bie 
erſte Schlußfigur zu Hülfe nehmen ?) Bei den particuläs 
ı sen Schtüffen kann der allgemeine Vorderſatz nicht Schlußſatz 
werben, wohl aber ber particuläre, zumal wenn ber Oberfaß 
| allgemein bejahend iſt; iſt der Oberſatz allgemein verneinenb, 
fo konn nur die Beweisführung unter einer Vorausſetzung 
angewandt werben. In ber dritten Figur findet ber Birkels 
ſchluß nicht flatt.*), wenn beide Worderfäge allgemein find, 
denn in diefer Figur iſt der Schlußſatz immer particulär. IE 
aber der Unterſatz allgemein, und find beide Vorderſaͤtze beja« 








2) MWergl c.7. p.50.2.36.: de Hi vu mioy nudälou mir rsos vo 
wwileyoneu Hi avsod ve nal dıuvov zgnsovernmaroe, dal. 
ib. 0. @.d. Gap., wo bemerkt wird, daß ber Zirkelſchluß unvollkom⸗ 
men ift, wenn ber Worberfag des urſpruͤnglichen Schluſſes ſich 
nigt gleich als Schlußſat ergieht, fonbera erſt umgelchrt were 
den muß. 

’) anal. pr. 2, 7, , u 
DAL. 3. aritet. BO. I 13 
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ben, fo Fann det; yartichläre: Dberfäunzumi Schlußſen wer⸗ 
den; iſt aber’ Her. Unterſatz parkiculäs brjadend, ſo iſt der Bir- 
Alſchluß nichwoltkommen*), weit man einen neuen Schluß 
Vinzunehmen:: muß um: ben particutaͤren Unterſatz abzulei⸗ 
‚sen. Sind die Schlußſaͤtze diefer:. Figut verntinend, fo. kam 
der Zirkelſchluß nur in: bem :Fall angewendet werden, wenn 
uk ‚allgemeine. Vorberſatz bejahend iſt; iſt dieſer particulaͤr, 
fo iſt für die: Ableitung des Unterfatzes nur die Sewelsfuͤh⸗ 
sung unter einer Vorausſetzung möglidi :.- : 
2, Bine.vierterdem Schluſſe —*z Sefliomung. be⸗ 
Ateht in der Umkehrung), dexen Weſen Ariſtoteles mach der 
selfommenen Schlußart der erſten Figur angiebt; ſie: beſteht 
‚m der Umſtellung des Schlußſatzes ?), ſo daß dadurch ent⸗ 
weder der. Oberſotz als falſch erwieſen wird ober der. Unter⸗ 
{ag +). Died geſchieht durch die Umkehrung des Schlußſatzes 
Xrod.vuunepauunzog Avaisgaugertog), wobursh. dewielbe im 
elner urforinglichen. -Bektung: aufgehoben wird .und.:.ebenfo 
auch nothwendig einer. von- ben Vorderſaͤtzen,:waͤhrend der. ans 
dere unveraͤndert bleibt; wuͤrde auch. jenen nicht aufgehöben, ſo 
muͤßte auch bee Schlußſatz -urweräntert !bieihen.. Es dent 
nun darauf an, ob. dex Schlußſatz ümgelehrt.mird in.den Ges 
penfoh des Widerſpruchs oder. instbans: Bigenthail,: weil⸗ Hier; 
von. »-BiedEkidung: des neuen Schluſſeſ abhaͤngt. Was Inmaͤchft 


—X 4 ..,. bi! 945; x on ls; J is .. 





ne . See a da . 

u Berl. e © 7 E. yarıgör *. 11 Fr dv ”s splep xal 2 wi 
ou 08 un de avzas yırouavos — 4 oux adlol nara m 
suxlw deln ij areleic, 


?) anal. p. ,8—-1l. 5, 0. P . 
2) erardlrus ovuzigacne, vewi. Top. 8, ie —R ro 
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die Umkehrung bee erſten Schlluißfigur betrifft, fo kann bas 
durch, daß der Schlußſatz ind Gegentheil umgekehrt wird, der 
Unterfag aufgehoben werben: es bleibt dann der Oberfag uns 
verändert, zu welchem als Unterfab ber umgekehrte Schlußſatz 
binzulommt, dieſe beiden Vorderſaͤtze haben als Prädicat dens 
felben Oberbegriff, woraus ſich nad der zweiten Schlußfigue 
das Gegentheil des urfprünglichen Unterfabes ergiebt. Soll 
aber der Oberfab aufgehoben werben, fo muß in Dem neuen 
Schluſſe der ind Gegentheil umgekehrte Schlußſatz Oberſatz 
werben; der Unterfet bleibt unverändert, unb man erhält das 
durch zwei Worberfäge, ‚welche zum Subject denfelben Unter⸗ 
begriff haben, - woraus fi durch die dritte Figur das Gontras 
dictoriſche des Oberfatzes ergiebt. Hieraus gebt hervor, baß 
bee Oberfag Aberhaupt nur contradictoriſch, alfo nicht allges 
mein kann ‘aufgehoben werben, well in der dritten Figur nur 
particulaͤre Schlußſaͤtze möhlih find 2). Auf gleiche: Weiſe 
verhält es fich mit der Aufhebung des Unter» oder Oberſatzes 
' bei allgemein verneinenden Schläffen der erften Figur. Wird 
nun aber ber Schlußfag richt ins Gegentheil, ſondern ins 
Eontrabictorifche umgekehrt, fo Tann der Oberſatz und ber Un⸗ 
terſatz in den neuen Gchtüffen nur contradictoriſch aufgehoben 
 merbenz ‚denn bie Schlußfäße koͤnnen nicht allgentein feyn, 
weil der eine Worberfag durch die contradictoriſche Umkehrung 
deß Schlußfages immer particulär feyn muß. Doc kann bee . 
Oberſatz nur in ber dritten und ber Unterfa& nur in ber zwei⸗ 
ten Figur aufgehoben werden, weil, wie ſich dort durch bie 
Umkehrung zmei-Borberfäge ergeben, die zum Subject denſel⸗ 
ben Unterbegriff haben, fo hier zwei Vorderſaͤtze entfichen, die 
zum Oberbegriff daffelbe Prädicat haben.” Bei den particuläs 
ven Schlüffen der erflen Figur koͤnnen nur Durch die Umkeh⸗ 
, oo u W 
1) lag ER F-᷑àM, gas vo mellors üngp zgärea oux Igır undoxevd- 
oms zaWolov dk zu6 arrisgopns" Ge Jug drupiisus dia sou 
solsev oynuaroc. 13° n 
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zung bed Schlußſatzes ins: Gonttabicterifcke beibe Vorder⸗ 
füge aufgehoben werben; denn nach ber Umkehrung ind Ges 
gentheil bleibt der Schlußſatz particuläe und der neue Schluß 
iſt nicht möglich *), weil, wenn der Oberſat dur bie Um⸗ 
kehrung aufgehoben werben foll, zwei particuläre Vorder⸗ 
füge entfliehen, woraud nicht gefchloflen werben kann. Bleibt 
aber der Dberfat unverändert, fo wird ber Unterſatz nicht 
durch fein particuläres Gegentheil aufgehoben, weil im Bes 
fenderen dad Gegentheil zugleich wahr feyn Tann *). Im 
der zweiten Schlußfigur Tann ber Oberſatz durch das Be 
gentheit nicht aufgehoben werden ®), auf weldhe von beiden 
Beiſen der Schlußſatz auch umgekehrt ſeyn mag, weil für 
die Aufbebung des Oberſatzes fi immer bie dritte Figur 
ergiebt, im welcher der Schlußſatz nicht allgemein if; der 
-Unterfat aber läßt -fih, je nachdem ber Schlußſatz umges 
kehrt wird, theils Durch bad Gegenteil, theils durch den Wis 
derſpruch aufheben. Wird alfo in ber zweiten Figur der all⸗ 
gemein verneinende Schlußſatz ind Gegentheil umgelehrt, fo 
Bann nur der Unterfaß auf gleiche Weiſe aufgehoben werben 
und zwar: burch die erſte Figur, der Oberſatz aber durch den 
Wibderſpruch in ber dritten Figur. Wird aber der allgemein 
verneinende Schlußſatz ins Coutradictoriſche umgelehrt, fe wird 
der Oberſatz auf gleiche Weiſe, wie vorhin, aufgehoben, der 
Unterfag aber nicht, wie oben, durch bad Gegentheil, fondern 
durch den Widerſpruch; es wird alſo für beide Vorderſaͤtze 
das Gontrabictorifhe im Gchluffe angewendet *). Bei ben 
particulaͤren Schlüffen der zweiten Figur faun für die Aufbes 
bung ber Vorderſaͤtze nur das Gontradictorifche in Anwendung 





15 Mäaxovtoc vol WUmTEgKoneTor nura vν Arsggopir. 

2) GR oine dramgeus vo db ügräc* Indiz yüg sul Imdpyae 
au zır) pi Taagzer, vergl. p- 100. 

») anal, pt: 2, 9. 

) Sf ärcızydeas ylsızas 6 aulleysanor. 
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kommen, weil das Gegentheil des Beſonderen ſich nicht ge 
genſeitig ausſchließt. In dee dritten Schlußfigur ") kann 


durch Die Umkehrung bed Schlußſatzes ind Gegentheil keiner 


von den beiden Worberfägen aufgehoben werben. Sind nem⸗ 


lich die Vorderſaͤtze in biefer Figur allgemein, fo ergiebt ſich 


durch die Umkehrung für-die Aufhebung des Oberſatzes bis 


erſte Schlußfigur mit einem particulaͤr verneinenden Oberfak, 
und für die Aufhebung bed Unterfabes entitcht die zweite 
Schlußfigur mit einem particular verneinenden Oberfabe; In 


beiden Fällen iſt Fein Schluß möglich. Iſt von den Border 
ſaten der dritten Figur nur der Unterſatz allgemein, fo erge⸗ 


ben ſich für die Aufhebung deſſelben in der zweiten Zigue zwei - 
partitulaͤre Vorderſaͤte, und für die Aufhebung bed Oberſatzes 


wird in der erſten Figur der Unterſatz allgemein; iſt von ben 





Borderfähen bes dritten Figur ber Oberſatz allgemein, fo ergiebt 


ſich durch die Umkehrung, um den Unterfak aufzuheben, ein all» 
gemeiner Unterſatz in der zweiten Figur, und für die Aufhebung 


bed Dberſatzes entfliehen zwei particuläre Vorderſaͤtze in ber erften 


Igur?). Im diefen Fällen iſt Fein Schluß möglich. Wird aber 
der Schlußſatz ins Contradictoriſche umgekehrt, fo kann in als 
Im Schlußarten Der dritten Figur der Oberſatz durch bie erfle 


und ber Unterſatz durch Die zweite Figur aufgehoben werben. 
Bine andere mit der Umkehrung in Verbindung ſtehende 

Eigenſchaft bed Schluſſes if die apagogifche Beweisführung ?), 

in weicher‘ man das zu dem Schlußſatz in Widerſpruch Gtes 


: Ambe- wählt und dazu: den andern Vorderſatz binzunimmt; 
ſee iſt in:allen Schlußfiguren möglich, ebenfo wie die Umkeh⸗ 


rung, von :welcher fie ſich nur baburch untericheidet, daß jene 
angewandt wird bei einem fchon fertigen Schluſſe, zu wels 





1) anal. pr. 2, 10. 

8) 3 u xadolov ab mgosagsıs, 9 yag üpporkgas dvuyım ware 
migos alvas dia vug Ansısgogic, 7 vo nadolov ugs s$ dursers 
üxee ylvaadas 

2) anal, pr. 2, 0. 11 — 14. Bergl. oden'p. 153 sq. 
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em beide Vorderſaͤtze zugegeben find, während bie apagogix 
ſche Beweisführung flatt findet, indem nur ein Vorderſatz zus 
- gegeben, aber dad Falſche des andern Vorderſatzes vorher nicht 
augeftanden wird, was fich aber als ſolches von ſelbſt ergiebt, 
weil der Schlußfas offenbar falſch ift *), weöhalb einer von 
den Vorderſaͤtzen unwahr (use weidog To :unoradv) und dab 
Gontradictorifche deffelben wahr feyn muß (aAndis &0@.T0 
avsızeinevov). Die Begriffsmomente und ihre. gegenfeitige 
Beziehung auf einander (7 adzn Anus) ‚verhalten ſich hier 
auf gleihe Weiſe wie bei der Umkehrung. Die apagogiſche 
Beweisfühnung iſt für alle Probleme anwendbar; es ift aber 
zu bemerten, daß ein allgemein bejahendes Problem nur. in 
‚ber zweiten und britten Schlußfigur apagogiſch bewielen wird, 
weil das Contradictoriſche zu einem allgemein bejahenben Um 
theil ein particuläx verneinendes ift, welches in ber erfien Fi⸗ 
gur weder im Oberfag noch im Unterſatz ſtehen darf. Nimmt 
man flatt des Contradictoriſchen dad Gegentheil von dem alls 
gemein beiahenden Problem, fo ii zwar der Schluß in der 
erfien Figur möglich, ſobald dad. Gegentheil in den Oberfag 
geſtellt wird, und ed ergiebt fich der Schlußſatz als offenbar 
falſch, woraus, weil der Unterfag wahr ift, die Unwahrheit 
des Oberſatzes folgt; allein deöhalb ift no nicht dad Gegen⸗ 
theil von biefem wahr, weil bad Gonträre auch zugleich. falfch 
feyn kann *). Außer dem allgemein bejahenden können alle 
übrigen Probleme ber erfin Figur apagogifch bewieſen mers 
ben, aber nicht dadurch, daß man dad Gegentheil, fondern, 


2) ov ngoonoloynddssas zoü Arzızsıudvou mgorepor, alla Yarapev 
Örsos, 073 GlNO%. Bergl 0. 14. Ira dR (memlic beim apagogis 
Then Beweiſe) avayıı (rgoünolapfirem), &s olx Isı 8. zö ovn- 
ndgaoua 

2) Wergi. oben p.100. Bon dem Gonirären Kann bad Gine wahr 
und das Andere falſch, ober aud beides falſch feyn, aber nie 
- beides wahr; bagegen bei dem Gontrabictoriſchen deides weder 
oleich wahr, aoch zugleich falſch ſeyn kann,. 
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daß mg: denWiderſaruch; von dem Problem: waͤhlez benn mn 
durch ben -iegtern ergitht KB: art Pole das Uns 
Shlußkgw Innen ak Yo BON: Probiepnenganpgngifc Ber 
wieſen werden, weshalb in igewiſſen Faͤllen and in der zwein 
ten Figur der Schlußſatz caabem. und in Der Arien berfehpe!: 
allgeme ſeyn kann ?). ten nee inf 
Vergleicht man bie. apagogifce. Beweisführung mit ber. 
birecten des N: Schluſſes 1. fozgchtiiene non einex: 
Veraudſe huns aus, die fie nad der Aleimng zaben vffenbar⸗ 
Ballen wieder aufhebt (7 zudevar io), Panaaras —xX 
—ä— —E dieſe ale, van Vomo 
anöfehungen,. weiche. allgewein als wapt. augefanpen werden (för 
önologoyuivun Geosm,aiıtav), In igiden Bewdsführune 
gen find zwar die beiden Vorderſaͤtze zugzgehen; olgin.bie directe 
benutzt ſie dazu, um aud-ihnen. den. Schiußſatz Abz uleiten · und · 
fomit.,ba& Problem. zu beweiſen, während. big.agngagilibe Ahern 
Weisfühpung. nur einen. der Worberfäge anwendet, wyR.gu dieni 
fem -gine_ dem, Problem oidgeßprschepde,. Paraysfsaung ; hinzer.; 
fügt. Ferner brapcht. ;bei.. der birerten „Memeisiihtung der:: 
Schlußſatz nicht bekanm -zu fen. und- dad Wahre und Uns: 
wahre deſſelben nicht vocher ſchan angenomzygn ai werden *), : 


oa ’ „' 
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darüber vergl. anal. post. 1, .6. init. und ib. c. 12, p. 77. b. 40., 
und anal. pr. 2, c. 22. en - 
) anal, pr. 2, 14. J 33 
) Dun Gray — —— — s«. Is Hov. . Bergk oben 
.» 91, Anm. 5, An unſerer Gtelle bemerkt Ariſtoteles glei 
darauf, daß es Leinen Unterſchied bei beiden Bevejsfühzungen. 
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Dagegen man bei dem apagogiſchen Beweiſe den Schiußſas 
vorher binzunehmen muß ald das, was unwahr ober nicht fo 
iſt. Alles, was direct durch den Schluß bewichn wird, Tassız 
auch apagogiſch dargethan werben, und ebenſo findet auf 
gleiche Weiſe dad Umgekehrte flatt, und zwar Tünnen beibe 
Beweis fuͤhrungen diefelben Begriffömomente anwenden, nure 
tritt in Bezug auf die Schlußfiguren ein Unterſchied ein. Iſt 
nemlich ein Beweis apagogiſch in der erflen Figur geführt, 
fo wirb ber wahre Schlußſatz kategoriſch in ber zweiten und 
dritten Schlußfigur erwielen (vergl. p. 194 8q.), und zwar ber 
serneinende Schluß in jener, der bejahende in diefer. Findet 
aber bie apagogiſche Beweisfuͤhrung ia der zweiten Figur 
ſtatt, fo kann der wahre Schlußſatz Entegorif für alle Pros 
bieme in der erfien Figur dargethan werben; benn burch Dies 
fetbe koͤnnen alle Arten von Urtpellen im Schlußſatz bewieſen 
werden; iſt endlich ber apagogifche Beweis in ber dritten Fi⸗ 
-.. gar geführt, fo erhält man den wahren Schlußſatz kategoriſch 
in der erfien und zweiten Figur, und zwar den bejahenden im. 
jener, ben vernenenden in dieſer (f. oben p. 197;). Soll 
nun; ein Pategorifcher Schluß apagogifh bewiefen werden, 
- fo geht Hierfür das Verfahren aus der Umkehrung der Sthluͤſſe 
hervor, die mit ber apagogiſchen Beweisfuͤhrung im Zuſam⸗ 
menhang ſteht. 
Endlich iſt noch diejenige Eigenſchaft des Sqiuffes zu 

bemerken, nach welcher man aus einander entgegengeſetzten 
Vorderſaͤtzen einen Schluß zieht *). Dies iſt in der erſten 








made, ob der Schlußſat beiahenb ober verneinend iſt; denn bei 
dem apagogifhen Beweiſe iſt der Schlußfog immer fallh, in⸗ 
dem er das Nichtſeyn von einem Begenftande ausfagt, welcher 
"if, ober das Seyn einem Gegenſtande beilegt, welcher nicht iſt; 
Dagegen if in bier birecten Beweisführung der Schlußſat immer 

- wahr, er mag bejahend ober verneinend feyn. 

2) anal. pr. 2, 15: Wergl. Top. 8, 13. p. 159, a. 14. ueber bie 
Arten ber watgegenfetang, fe oben p- “ sgg° 
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Fur nicht möglich, weder bei bejahenden Schlußſatzen, weil 
durch die Entgegenſetzung ein Vorderſatz negativ wird; noch 
bei verneinenden Schlußfägen, weil durch bie Entgegenſetzung 
daſſelbe Praͤdicat von bemfelben Subject entweder bejaht oder 
verneint wird; in der erften Schlußfigur muß aber der Mit 
telbegriff im Oberſatz Subject und im Unterſatz Praͤdicat wers 
ben. In ber zweiten Figur bagegen iſt ein Schluß aus Vor⸗ 
derſaͤtzen möglich, die entweber einander widerfprechen ober 
das Gegentheil von einander bilden, dann muß aber daB; 
wos unter den Mittelbegriff ſubſumirt iſt (ra Und To uscoy) 
entweber daſſelbe ſeyn (wie „rede Wiſſenſchaft iſt gut, Seine 
Diſſenſchaft iſt gut, folglich HR Fric: iſſenſchaft eine Life 
fenfchaft”), oder es muß fich zu: vimander, wie die Gattung . 
zu ihren Arten, verhalten (3. B. „iebe Wiſſenſchaft iſt gut, 
feine Arzneikunde iſt gut, folglich iſt die Arzneikunde Beine 
Biffenfchaft”). In der dritten Schlußfigur kann ebenfo wes 
nig als In der erften der bejahende Schlußſatz aus entgegen. 
geſetzten Vorderſaͤtzen gefolgert werben, wohl aber ift dies möge . 
lich in Bezug auf die vermeinenden Gchlußfäge der dritten 
Figur, die Worderfäge mögen allgemein oder. particulär ſeyn. 
Es ift nöthig, daß man auf ein folches Schlußverfohren aus 
entgegengefegten Vorderſaͤtzen achtet (dei dd xazavoeiv), bes 
fonder8 wenn der Gegenfaß nicht deutlich hervortritt, wie es 
bei Fragen, weiche der Gegner thut, wohl gefchehen kann *). 





) Bergl. Top: 8, 1. GSchluͤſſe, bei deren Bilbung man unwille 
kuͤrlich und unbewußt in Irrthum geräth,, werben von Arifkotes 
les nagaloyıopol genannt, f. Flench. c. 4. und 5. Gbenbafelbft 
im erſt. Gap. erklaͤrt er das Wort wagaloyilscdas burd einen 
Bergleich: czep our zaxei ol un dasol was yılpovs plfkır Imö 
zur Inıcnuörer Kagangoverrus, 09 arrör zgönar nel ini sr 
Aoyay ol zür dvonarer us duvinsus änagos waguloyfLorsas mus 
eiro} dialsyouıros nal alles uxovorsec. Bgl, Top. 1, 1. p. 108. 
a. 5. und poster. 1, 12. p. 77. b. 16. unb-ib. a 2.: ddr (sc. 
urszundenr) ig svälozrsunüg ö ut Avansiarc amaryg, 
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‚Da num auf dreifache Art Gegenfäge gebildet. werben koͤnnen, 
ſo laſſen fich dieſe fechöfach anwenden, wie: „eben nnd kei⸗ 
ner,“ „jeder. und nicht jeber,”. „jemand und Feiust;’” wovon 
abwechfelnd jeder Theil: bes Gegenſatzes im Oberiag, ber andere 
im Unterſatz fichen kann, und umgelehrt (xal nalıy Toüro av- 
Tisge year ward Toüg 6govs). . Hieraus ergehen ſich bie in der 
zweiten und britfen Figur möglichen Schlußarten Wie nun 
oben gezeigt iſt, daß aus falſchen Vorderſaͤtzen ein wahrer 
ESchlußſat folgen kann, ſo findet bei entgegengeſetzten Vor⸗ 
berfägen. nicht daffelbe ſtatt, ſondern der Schlußſatz enthält 
iqumer das Gegentheil von einer Sache, indem ein und dafs 
felbe zu fich ſelbſt oder zu feiner Gattung in Widerſpruch · ges 
fest wird. In ſolchen Schlüffen aus entgegengefebten Vor⸗ 
berfägen iſt es möglich, dag im Schlußſatz zu. der Voraus: 
fetung ber Widerfpruch gefegt wird *), Man muß aber mohl 
beachten, daß bad Gegentheil in ſolchen Schlüffen nicht durch 
einen bejahenden Schlußfa& gefolgert werden kann wie etwa 
„das Nichtgute iſt gut,’ ed müßte oenn gleich von vorne 
herein der Oberſatz beide heile des Mideripruchd enthalten, 
3. B. „iedes Thier ift weiß und nicht weiß, des Menſch ift 
ein Thier, alfo ift jeder Menfc weiß und nicht weiß; ober 
man müßte den Widerſpruch zu dem Sage, der bewielen wers 
den fol, voraus barthun, z. B. „iede Wiſſenſchaft iſt nur 
allgemeine Beflimmungsweife” (iroAnyıs) *);. daß fie dies 





wo fi der Irrthum im Paralogismus durch das Gegentheil ers 
giebt; ib. c. 17.: 7 d2 uy (80. ngoranıs) yevdns" Tavıng yag 
ärzisgeponduns Wvarslog ylrıras 0 ovMloysands. Ebendaſelbſt wirb 
derjenige Mittelbegriff der eigenthümliche genannt, aus welchem 
ſich der Schlußſatz ergiebt, welcher ber Gegenſat in ju dem uns 
wahren Alya d’ olxsios uloor, di ov ylreras rs ürrıyaosus 0 
aulloysonös. Bergi. de anima 1, 5. $. 16. ed. Trend. 

1) dv zois uguloyıouais ovdiv xuluss ziriodas un szodlsın 
arsipaoın*. oiov eb Ics nagırıoy, zu) alvas Kagısıor, 


3) ueber unolyyıs vergl. unten zu anal. pr. 2, 21. 


Diittisgäpltek,:3 208 


nicht IR, wirb man daran folgern, daß Jebe Arzneikunde WR 
fentchaft, und keine Arzneikunde eine bloß Allgemeine Meftiud 
mumngöweife iſt, Folglich nicht jede Wiſſenſchaft eine nur all⸗ 
gemeine Beſtimmungsweiſe iſt. In dieſer Beweisfuͤhrung, in 
welcher man dad einer Behauptung Widerſprechende barthut, 
beſteht das Weſen bee: Widerlegung -*.). Endlich Bann’:is 
Schluͤſſen mit einander entgegengefebten Vorderſaͤtzen ber eine 
Schlußſatz beiabend feyn, wenn auf anutinomiſche Weile jeber 
Thall des Widerſpruchs für. fich durch einen Schluß’ brwieſen 
wird (7 dx dio ovikoyıouär). . Sn allen andern Fuͤllen 
mtfien die: Schlußſaͤtze, wenn "man das wahrhaft Entgege 
geſetzte vaugeſett hat, verneinend ſeyn. a UNE 
2. Bon den Beflern und Bängeln beim Sqliezen. BR . J 

Was die Fehler: und Mängel betrifft. 2), welche Selm 
Schließen ftatt -finben koͤnnen, ſo iſt unter biefen zuerſt bexie 
nige zu bemerken, weicher im Allgemeinen. darin beſteht (wg 
iv zivas Aafebv), daß man das zu Beweiſende ats Meiveiss 
grurd anführt (76 I’ Zu agyij aireiodas al Aaı Borves):P) 
wodurch das, was bewiefen werden fol, nicht bewieſen wird (3 
nes — iv tw un anoötıxvuvas TO no0xsiusvov). Diefet 
Sehler, daß man bad zu Beweiſende nicht beweifet, begegnet 
einem auf mandherlei Weile (driovußaives nollaywg); 3. Wi 
wenn bei einer fehlerhaften Werbindung der Begriffsmomersse 
der Schlußſatz überhaupt nicht möglich iſt (el öAag un. aul- 
Aoyilscos), ober wenn man aus dem Unbefannteren oder aus 
dem, was wenigftend gleich unbefannt ift, den Schlußſatz abe 
leitet, ober wenn man dad von Natur Frühere durch das da⸗ 
von in Abfolge Stehende darthut, ba umgekehrt in dem wiſſen⸗ 
fchaftlihen Beweiſe das in Abfolge Siepende 0 aus dem von 





2 3 


1) wong ob Haygoı ylvorıas, Berl, “ 20. und —* «1 
2) Bergl. Top. 8, 13. 
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Aatur Fruͤhern, bie Wirkung aus der Urſache, abgeleitet wer⸗ 


den muß”). Alles dieſes iſt indeß noch nicht ber Fehler, etwas, 
das zu beweiſen iſt, als Beweisgrund anzufuͤhren. Dan muß 
noch den Unterſchied beruͤckſichtigen, daß Einiges ſeinem We⸗ 


ſen nach durch ſich ſelbſt erkannt wird, wie die Vrincipien; 


von Anderem aber, was auf die Principien bezogen iſt, die 

Erlenntniß durch Anderes vermittelt wird. Jener Fehler, bie 

 patilig principü, wird dann begangen, wenn man DaB, 
was wicht durch ſich ſelbſt erfannt wird, doch durch biefel 
feibft zus beweifen fucht *). Dies gefchieht, wenn .man gleich 
im Oberſatz dad vorausſetzt, was bewieſen werben foll, oder 
auch auf etwas Anderes uaͤbergeht, was nur durch das zu bes 
weiſende dargethan werden kann, wie dies z. B. bei den Parallel⸗ 
Unien geſchieht (öneg nowvcr ol tag napalinlov; oiöueros 
ygessıv). In Bezug auf dieſe führt man ben Beweis aus ber 
GSleichheit der Werhfels oder Gegenwinkel, wobei mar gar nicht 
bemerkt, dag man dad annimmt, was ger, nicht beiwiefen wers 
den: fan ohne die Parallelität der Linien. Auf diefe Weiſe 
Tounte alles als durch fich feibft vermittelt erkannt werden. 
Kat man nun einen Schluß in der exften Figur, in weicher der 
Oberſatz ebenfo unbelannt ift, als der Schlußſatz, und wi 
man dennoch aus jenem biefen ableiten, fo kann hieraus zu⸗ 
naͤchſt nichts bewiefen werben, weil dad, wovon - nıan aus⸗ 
geht (aprn anodeisswg), in gleicher Weife unbekannt ift, wie 
das, was man baraud folgert; und ber Zehler der petitio 
principii fommt binzu, wenn zu dem unbefannten Oberſatz 
ein Unterfag gewählt wird, in welchen ber Unterbegriff und 
Mittelbegriff daſſelbe bedeuten, oder. offenbar. fich wechſelsweiſe 
auf einander beziehen laſſen (7 Inlov de dvsispigovew), 


4 


2) d.yag anddutıs in usoriger 1a sad wpordgur Icio, Berg, anal, 
.. BI 1, © 2. 
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ober im Vachaͤltniß zu einander fichen, wie Art und Bat 
tung 2)3 im dieſen Fällen wird im Oberfabe bad zu Bewei⸗ 
fende als Beweisgrund angewendet, weil mar, wenn bee Uns 
texbegriff und Mittelbegriff entweder baflelbe bedeuten ober ſich 
mlcheen loffen, dam auch den Dberfag zum Schiußfet' ma- 
hen Bann. Wenn aber der Unterbegriff und Bristelbegriff ſich 
‘ fo zu einander verhalten, wie Art und Gattung, dann wird 
die Umkehrung ber Begriffsmomente im Unterfag geflört (vür 
dd roüro amives sc. Avrıcokper), was nicht an der 
Gatuhfgur legt (GAR oüz ö Te6nos), da die erfle gerade 
vorzugsweiſe den volllemmenen Zirkelſchluß zulaͤßt (f. oben 
p. 191 4.), fondesn daran, daß die Gattung afſirmativ bes 
zogen IR auf die Art. Kehrt man aber den Unterfag um in 
bad Particuläre :(ei dd Toüro mosoi sc, avrispepev), fe be 
weift man etwas durch das zu Beweiſende, und kann durch 
Umkehrung den Oberſatz zum Schlußſatz machen vermittelt 
derſelben drei Begriffsmomente, deren aber nur gewiſſermaßen 
drei find wegen des angegebenen Verhaͤltnifſſes des Unterbe⸗ 
griffs und Mittelbegriffs zu einander (za) avrıcedgos wg 
da somv). Auf gleiche Weile Tann im Unterſatze das zu 
Beweilende als Beweiſsgrund angewendet feyn, wenn der Ober 
ſatz chenſo unbelannt if, ald der Schlußfak, und die Wegriffe 
momente befielben zu denen des Unterſatzes in daffelbe Mer 
haͤltniß treten, welches vorber dieſe zu jenen batten. Derſelbe 

Fehler kenn in Bezug auf den Oberſat (76 Tavsd rỹ 
150 sc. ündeysw) und Unterfog (TW Tavsoy To; avroi 
Öndpyeıv) in beiden Weiſen in der zweiten und brits 
tem Sqhlußfigur begangen werden. In Bezug auf den Saluß⸗ 
fat iſt zu merken, daß er nur in der beitten und erſten beja⸗ 
hend feyn kann; iſt er verneinend, fo wird baflelhe von dem⸗ 
felben aufgehoben, wie bied in ber zweiten JFigur ber. Jall iſt. 
Hier kann das zu Beweiſende als Beweibgrund aice auf 





2) A undarı Odrager Sarigp ober, wie +8 weiten unten — 9— ap 
nrin usa Bü ru ürruglgur ned Imst ıö A vi m. 
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gleiche Weiſe, wie bei den bejahenden Schluͤſſen, ſowol im Oberſatz 
als ur Unterſatz enthalten ſeyn, fondern nur in dem verneinenden 
Vorderſatz; denn im negativen Schluͤſſen iſt der eine Vorderſatz 
bejahend, ber andere verneinend, und beöhalb kann bie gegen» 
ſeitige Uehereinſtimmung der Begriffẽmomente bier nicht in dem 
negativen Vorderſatze ſtatt finden (da 70 un ayrısocpam Tougs 
Öpovsxard Toig Gnorparsxoüg ovAloysauov;), und ed muß bad 
zu Beweifende als Bikveiögrund wegen des negativen Schlußſatzes 


in. dem negativen Vorderſatz enthalten feyn. - Is den wien 


ſchaftlichen Beweiſen bezieht. ſich die Worausfegung beffen, 
wad noch erſt bewiefen werben muß, auf das objectiv Wahre, 
in den bialektifchen dagegen auf bie fubjective Vorſtellung 7). 
. Ein zweiter: Fehler kommt bei ‘der apagogiihen Beweis⸗ 
fuͤhrung vor, wo. man wohl zu ſagen pflegt: - „hieraus folgt 
Das Faelſche nicht” (ar apa Tovro ovufaiısıy zo YWpev- 
das)..2). Died geidiegt befonderd beim Disputiren, indem 
der Gegner bem wiberfpricht, woraus ber Andere dad Unmoͤg⸗ 
liche gefolgett hat. Won. Seiten des Gegner ift. daher für 
die Anwendung diefer Formel der Widerſpruch nöthig, welcher 
beim. bategorifchen Beweiſe nicht flatt finden ann, weil man 
bier nit den. Widerfpruch von. dem, was man zu beweiſen 
Ant, vorausfent Wird nun etwas kategoriſch widerlegt, fo 
kann man nicht fagen, daß wegen ber Vorausſetzung der 
Schluß entſtanden ſey; dies iſt nur anzuwenden, wenn, obgleich - 
die Vorausſetzung aufgehoben iſt, der Schlußſat dennoch ges 
feigert, wirdz was aber beim kategoriſchen Schluſſe nicht moͤg⸗ 
lichk iſt weil nach: Aufhebung eines Vorderſatzes kein Schluß 
mehr, gemacht werden Tann.*). Daher iſt jenes „es folgt 
ba; Falſche nicht hirnus- nur beim eeegiden Beweiſe 
hun eye th. . HE 

TAB, eben ius. Kirn. 4. u. böt Töp. J anal. post. 1, 3. 

-9 "aral. pr, 3,17. 

2) —s ve sis Home io 8 5 nie save Icas. aul- 
—X DE | P 
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anwendbar, und- zwar, ‘wenn. jene urfprüngliche Annahme  fich 
fo zu. der: Folgerung des Unmoͤglichen : verhält, daß dennoch, 
ed mag ime Annahme flatt finden .oder nicht,. das Unmoͤgliche 
fich: ergiebt. . Am .offenbarflen. zeigt ſich Diefer Fehler, wenn 
vie Beramäfegung mit. dem apagsgifchen Schluffe in Bezug 
auf die Mistelbegriffe in gar Feiner WVerbindung ſteht *), und 
Died findet Bann flatt, :fobald man etwas ald Grund fekt, 
was nicht Grund iſt *); z. WB: wollte man beweifen, daß bie 
Seite: einch Quabrats mit der: Diagonale deſſelben :nicht com» 
menfuradeh ft; - und aus dem ‚Gegentheil Hiervon 'die- fat 
fhe: Anficht. des Zeno, daß fir: nichts bewege >), ableiten, 
fo iſt offenbar, daß dieſer falſche Schlußſatz, der fi auf das 
conorete · Geyivi.ber Matur bezieht, in gar keiner Verbin⸗ 
dung ſteht mit dem Problem, das aus der Mathematik ent⸗ 
nommen iſt. Auf eine andere Weiſe wird jener Fehler began⸗ 
gen, wenn die Vorausſetzung nur in einer aͤußerlichen Ver⸗ 
bindung mit dem apagpgiſchen Schluſſe ſteht, und aus ihr 
das Unmoͤgliche nicht hervorgeht; ſie kann in biefem Falle 
entweder: vor den. Dberfat oder nach dem Unterſatz geftellt 
werden *), und, ed folgt das Falſche nicht ans ihr, fonbern 
aus .den. beiden andern Worberfäpen. Es ift daher offenbar, 
daß, wenn Die Folgerung des Unmöglichen ‚nit den - ARVegriffs 
momenten ber urſpruͤnglichen Voraudſetzung:: in feinem Zus 
ſammenhang flieht ,;.danın aus derſelben das Unmögliche ‚nich 
«enclgr werhen bonn: 5“ Aber eo. Damm. folgt u eine 


N R N 
ai se re Her . 0) 2." 2 in .. “ Pr > 


HR Orar dad ci —E üoiganiog 7 an, is— —— gi i F; 
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mal daB Unmögliche aus einer Bomusfckung, wenn dich auch 
mit. den Vorderſaͤtzen des apagogiſchen Schluffes imr.Bufames 
menhange fickt, fobald, ob fie gemacht wirb ober. nicht, den⸗ 











noch dad Falſche folgt, md eine neue Meransfehung niche 


nothwendig if, weil bad Unmögliche fi) fchon aus den ams 
genommenen Vorderſaͤtzen ergiebt. Das Falſche konn. aus 
mehreren Worausfegungen gefolgert werten; 4: Biibaf: Ya 
sallellinien fi) bei Ihrer Wertängeung einander ſchntiden, 
ſowol daraus, daß ein Gegenwinkel groͤßer If,‘ als bechanbeng, 
als auch daraus, daß ein Dreieck mehr als zweh:rudte Mid: 
kel hat: Hebt man daher eine Vorantſetzumng auf, fe ‚feige 
das Zalfche nicht weniger aus ben übrigen , ald aus biefer. 
Ferner iſt in Bezug auf bie Fehler beim Schlichen zu 
bemerken, daß ein falicher Schlußſatz entſteht, weil: mas zu⸗ 
erft etwas Unwahres vorausgeſetzt hat (0 d2 werdng Auyoc 
yiveras NEPE TO 0509 Wsudog) *). Beſteht daher . cin 
Schluß aus zwei Vorderſaͤßen, fo find in biefem: Belle css 
weber beide oder wenigftens einer falfch, ‚denn aus wahren 
Vorderſaͤtzen kann das Falſche nicht gefolgert werden; beſteht 
ber Schluß aus mehreren Vorderſaͤtzen, fo liegt. ver Fehlerin 
dem Proſyllegisnms, and welchem der-eine ober der andere 
Borderſatz abgeleitet iſt. 
Unm nun zu verhuͤten, BAG Merer Acũicht entgegen eine 
Schlußfolgerung gemacht‘ werbe *), fo Yat mam gu. beobach⸗ 
ten (noög dd TO un zarauvlloyilsodns: wagsTramka 
x. 5. A.), daß man, während der Gegen bloß Frag that, 

















ohne Schtüffe za bilden, nicht zweimal in ben Vorautſetzun⸗ 
gen baffelbe zugiebt, weil ja fein Schluß ohne Mistelkegriff 


möglich iſt, und eben dieſer bei zufammengefehten Schlußfol⸗ 
gerungen öfter wiederkehrt. Wie man abes in Bezug auf 
bie Qualität oder Quantität bes Urtheils im Sqhlußſatze ben 


). aual. pr, 2, 18, wannp. post. d, Ms 
2) anal. px. 2, 10. ’ . ad nune 
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Mittelbeariff zu beachten hat, iſt deutlich daraus, daß man 
weiß, weldhe Arten von Problemen in jeber Figur berwiefen 
werben koͤnnen; hiernach wird es Keinem entgehen, wie er 
feine Anſicht dem Andern gegenüber zu erhalten hat (we 
unerousv Toy A0yov) *). Auf ber andern Seite muß der 
Gegner zu bewirken fuchen, daß dem Andern eben das, mas 
ihm zu verhuͤten empfohlen ifl, ganz entgeht *). Died ges 
ſchieht zuerſt dadurch, daß bie Vorderſaͤtze durch Profyllogiss 
men wicht als Schlußſaͤtze abgeleitet, ſondern verſchwiegen wer⸗ 
den, indem man nur die nothwendigen Vorausſetzungen macht. 
Außerdem muß men nicht nach dem Naͤchſten fragen (un za ovy- 
syyus dgwsar), woraud der Schlußfag unmittelbar abgelels 
tet werben kann, fondern fo viel als möglich Mittelglieder eins 
alten, Wird bei einem einfachen Schluffe nur Ein Mittels 
begriff gebraucht, fo muß man von dieſem ausgehen; ben 
hierdurch kann man ben Andern am leichteften täufchen, weiß 

der Mittelbegriff im Schlußfage nicht vorkommt. 

Ferner bat ber widerlegende Beweis (&Aeyz06) 2) mit 
dem Schluſſe diefelden Beſtimmungen in Bezug auf das Ber 
haltniß der Begriffsmomente zu einander: geftcht man Alles 
zu, oder bejaht man ‚in der Antwort bad Eine und negirt das 
Andere, fo iſt die Widerlegung möglich und in beiden Faͤllen 


auch ein Schluß; kommt nun noch hinzu, daß ein Vorderſatz 


| dab Gegentheil das Schlußſatzes iſt, fo ergiebt fich der wider⸗ 


legende Schluß, weicher dad Widerſprechende folgert *). Will 
man einem ſolchen Schlufle entgehen, fo braucht man nur 


gar nichts einzuraͤumen; benn wenn bie Vorderſaͤtze negativ 


find, ſo iſt kein Sa möglich, alfo auch die Widerlegung 





2) Wergl Top. 8, 3. und ©. 


9 ng gilassevdas nugayylllouer amoxger ond- 
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*) © yüg Ueyxos ürsupaosus avlloyionds. . 
Oi. 2. Meier. Bd.L J.. 14 


N 








[4 


2310 ,. Erfier Abfhnitt. eegit. 


nicht, mit welcher nothwendig der Schluß geſetzt iſt, aber nicht 
ungekehrt mit-dem Schluſſe die Widerlegung. Letztere ver⸗ 
meidet man auch, wenn man nichts im Allgemeinen zugeſteht; 
denn aus particulaͤren Vorderſaͤtzen Tann kein Schluß gezogen 
werden. 

Wie nun ber Jerthum möglich if *), wenn man in Bes 
zug auf den Ausdtuck ber Begriffsmomente nicht gehörig das 
Allgemeine und Unbeflimmte unterfceidet (ſ. oben p. 176.), 
ebenfo kann der Irrthum eintreten be einer bloß allgemeinen 
Auffaſſungoweiſe (ovufaiva — al zara Tyv ÜmoAnyess 
yiveodaı nv andıny), nad welder Semand von dem, waß 
mehreren Gegenfländen unmitfelbar zufommt. 2), meint, daß 
es dem einen pon biefen gar nicht, zulomme, während er es 
von den amdern weiß, fo daß ſich hiernach zwei Scluͤſſe mit 
entgegengeſetzten Schlußſaͤtzen ergeben, indem von dem einen 
der beiden Mittelbegriffe (Zundy) der Oberbegriff (=) bejaht, 
von dem andern aber derfelbe verneint wird, da fie felbft doch 
beibe entweder ganz einander entfprechend find, oder doch im 
Verhältnig der Art und Gatlung zu einander fliehen 2). In 
Folge dieſes Irrthums ſtellt ſich jn den Schlußſaͤtzen ein Wiſ⸗ 
fen und Nichtwiſſen der, indem einem und- bemfelben Unten 





41 
1) anal. pr. 2, 21. Vergl. ib. 1, 38. "Me. 9,8 p. 188, 6 und 
oben p. 123. Anm. 2, 


pl 
23) 0 — sd a nielanı, R —— Bıplııku 
yag vo a u B nalsy,y nad adıy Vmegrer gu. - 


2) uu du rie alu oucoixlus. ovcoxta bejeichnet das Bufampen« 
fiehen in ein und berfelben Reihe, f. Zell ad Eh, 1,6. p.27 0, 
und de part, anım. 3. 7. geg. ©. djgmsar yap zwar lranılas —R 
609 RgöG ıy7 avyyern ovsorrlar. Gh wird dadurch befonders ns 
Sufammengehörtige nad) Art und Gattung ausgebrädt, f. anal. 
post, 4, 17. Met. 10, 3. p. 199, 24. und Top. 3, 9. Virgl. Rlıet. 
1, 7. Gbenfo roͤ xara x sogoDr de © interpr, c. 10. 
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begriff baffelbe Vraͤdicat beigelegt und abgefprochen toicd, *). 


Doc iſt zu bemerken, daß der Irrthum in Bezug auf At 
und Gattung unmöglich ift, weil hierin ber Widerſpruch ents 
halten feyn würde, daß Jemand Dad, was er weiß, fa vor⸗ 
ausſetzen ſolltẽ (afıoi), daß er es als ſolches nicht annehme; 
denn er weiß, daß a dem A zukommt, und weiß auch ges 


wiſſermaßen *), daß @ dem > zulomme, weil y dab Befons 


dere von A ft und in’ dem Allgemeinen das Befondere ent» 


halten iſt (wg tij xadolov To xard uEoos). Das alfo, was 


er gerwiffermaßen weiß, fo vorauszufegen, daß er es als fols 


qes durchaus nicht annehme, ift unmöglich (wce ô ug Int- 
corous, oSto Ölmg akıol un Unolau have, baeo Advva- 


zo») *). Ebenſo kann in Bezug auf das Erfle, nach wels 





’) zoU ausev zus sure Kin dmsuuyr zul Üfvoun — Aa d- 
oetad e nal oUy vrolnperas Unagzes. 

®) inlsaras yag mus örı x. 3, A. Bergl. poster, 4, 1. 968, und 
beſ. c. 24. p. 85. b. 4. 

3) Örolaupüreır und befonder& vroAmpıs iſt bei Ariſtoteles ber 
allgemeinfte "Ausdruc für diejenige Thätigkeit des Denkens, in 
welcher der Weißt ſich zuerſt des Unterfchiebes von Wahrheit und 
Irrthum bewußt wird. Diefe Thätigkeit bes Geiſtes entwidelt 
fh, nachdem das äuferlihe Seyn durch bie Einbildungstraft 
(Farsacta) geiftige Griftenz gewonnen hat (de anim. 3, 3. g. 4. 
ed. Trendelenb.). Die uroAnyıs iſt Gewpysi (Top. 6, LI. p. 
149. a. 8.) und unterſcheidet ſich durch die Allgemeinheit ber ben- 
kenden Thaͤtigkeit von der Erfahrung (Met. 1, 1, p. 4, 3). Sie 

iſt allgemeine Auffaffungsivelfe, nach welder man ſchlechthin et⸗ 
was entweder bejaht ober verneint (anal. post. 1, 16.: örar 
anlas ImoAdßn Unagren  uy Önagzer, — änli Indinye —, 
daher ib. c. 33.: ümölnyıs sic Aulsov ngordoens). Innerhalb 
biefes Gebiets, in welchem ber Geift zum Bewußtfenn kommt 
üptr den Unterfhieb zwifhen Geyn und Denken, macht ſich bes 
ſondert die reflectireude Thaͤtigkeit bes Denkens geltend, welche 
verbindet und trennt und yon Ariſtoteles diuvasa genannt wich 
(1. oben p. 80, Anm, 2.). Waͤhrend in der finnlidien Vahrneh⸗ 
mung bie beiden Momente, Seyn und Denken, nod eine ununs 

— 13 * 
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dem £ und y einander entfprechen und ihnen a untnittelbar 
zukommt, Niemand bie Vorderſaͤtze auf jene Weiſe amehinen, 





terfchiedene Einheit bilden, in welcher von Baprpeit und Irr⸗ 
thum noch nit bie Rede ſeyn kann, inſofern die Empfindung 
bes Befonberen ſtets wahr if (de anim. 1. 1.: n plr yüp aledn- 
or zür ldlas ae Ans), fo tritt dieſer Unterfhieb in bem 
dıarosiodas hervor (diuvoslodas 0” Ivdigeias xal yındas) nd 
wird erft durdy bie höhere Vernunſtthaͤtigkeit überwunden. Im 
Bezug auf biefe reflectixende Thaͤtigkeit ift vaoAyyıs das Reſul⸗ 
tat berfeiben und zwar die allgemeine Anficht, welde fi ſi ch von eis 
nem Begenflande bildet. (vergl, Trendelenb. oqmment. ad Arist. 
de anim. p. 469. und anal. post, 1, 16.: öras' di oulloysauou 
Außn ınv bmolnyer), Hier if Jrrthum um fo leichter möglich, 
als die Inörnpıs die Form ihrer Allgemeinheit feftyält dem Be⸗ 
fonberen bes gegebenen Begenftandes gegenäber. Daher wirb in 
hem vorliegenden Gapitel gefprogen von dem Irrthum, ber ein⸗ 
tritt xa0° ünoAmypen, indem er dadurch entfieht, daß das Allges 
meine und Befondere von einander getrennt gehalten wird. Gs 
geftaltet fi nun biefe önölmpız weiter und zunähft zur fubjecs 
tiven Borftellung (döfo, f. poster. 1, 33. und oben p.153.), zur 
| richtigen Einſicht, beſonders in Bezug auf das Handeln (poornoic, 
ſ. dritt. Abſchn. zweit. Cap. J.) und zur objectiven Wiſſenſchaft 
(iciun. ſ. Anm. q. G. bes dritt. Gap. in bieiem Abſchn.) in Bezug 
auf das Erkennen (de animal. 1.).. ‚In ber ggasyoıs und imı- 
run wird flets das Beſondere auf das gemeine bezogen, dort 
auf den Zweckbegriff, hier auf bie Principien dei Erkennens, fo 
daß ſich Allgemeines und Befonderes ſtets gegenfeitig durchdringt, 
woburd dem Irrthum begegnet wirdz beide haben zur Molge 
die Wahrheit, während die dofa auf bie fubjective Ueberzeugung 
(Alcac) beſchraͤnkt bleibt. Infofern ſich bie Unöinyıc als die geis 
flige Auffaffungsweife (als Heugyzxn) durch alle drei Sebiete 
der. Reflexion hindurchzieht, ift fie das Allgemeine, ohne aber 
der Battungsbegriff zu feyn. An fie flieht fi zunädft bie, 
Vorftelung mit der fubjectiven Ueberzeugung, aber deshalk ift 
bie Unodmypıs nicht die Gattung don nisıc, weil fie bleibt, wenn 
auch die nisıs aufgehoben ift (Top. 4, 5. vergl. anal. pr. 1, 39.). 
Ebenſo bleibt bie Unsinyss eine andere gegen bie äuscyuy, benn 
"das Wiffen findet nit ſtatt, wein nicht Allgemeines und Mes 
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weil er von dem Dberfage in dem einen Schluß geradezu 
oder mwenigftens zum Theil das Gegenthlil in dem | 
aufftellen. würde, z. B. jedes A ift @, und fein y iſt =, aber 

beide 8 und > kommen jedem 5 zu, folglich fommt jedem. 
dos @ zu, weil d unter A begriffen iſtz kommt nun feinem 
y dad @ zu, fo fann auch a von Feinem oͤ audgefagt werben, 
weil d unter 7 begriffen ift; da aber oͤ auch unter 4 begriß 
fen if, fo if ein Beſonderes von 5, nemlich d, nicht =, und 
doc) wurde vorher a jedem 4 beigelegt. Auf ſolche Weiſe 
kann von einem und bemfelben bad Gegentbeil nicht ange⸗ 
nommen werden. Jener Irrthum iſt fowol in der erſten als 
auch) zweiten Beziehung nur möglich, wenn von ben beiden 
Schlüffen entweder nur ber. Oberſatz ausgeſagt wirb “oder in 
dem einen Schluſſe beide Worberfäge aufgefielt werden, in 
dem andern aber nur "der Oberfaß; denn alsdann if. * 
Schlußſat in beiden. nicht möglich, in, weichem das gerade 
Begentheil von derfelberi Behauptung hervortritt. Es iſt num 
diefer Irrthum dem ähnlich, nach welchem man fi In Bes 
zug auf das Befondere täufcht, weiß jemand: 4 iſt =, fo 
weiß er auch, >.ift a, weil > unter 3 begriffen ift; doch er 
Tann diefen Schluß auch nicht willen, fobald er dad Beſon⸗ 
dere (y) noch nicht kennt. So kann Jemand im Allgemeinen 
wiffen, daß jedes Dreiedd zwei Rechte hat, und dennoch an⸗ 
nehmen, daß dieſes beſondere Dreieck (aiodnron zeiywvov) 
nichtazwei Rechte habe, weil er die finnlihe Darftellung bes 


Dreiecks noch nicht kennt *): ex weiß daher dafjelbe und weiß 
— — 
Ppaderes . bei ber Betrachtung ‚gehörig mit einander verbunden 
. wirb (in vorkiegenbem Gap.: oð yüg inlsurn — m ouvorvev⸗ 
a sa Ixarıgor). Daher Top. 6, 11.: % z&g undinyıs un br 
sun oð Fauıdr ‚ ds dd ya, insg ulll zul To olov savsoy al⸗ 
vu. 306 piry —8 Hawonrınör naıwos dr üngorigos vol 
Löyow ish? wö di Aoımör dıapopor. Kergl anal. pr. 2, 
18. fin. und Categ. c. 7. s. fin. 
» Bergl. anal, post. 1, 13, 15.: "wollanıg Yvın vör nad! luogor 
ehe Youoı & 
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es auch nicht; doch dies Wiſſen und Nichtwiffen iſt nicht ein⸗ 
ander entgegengefeßt, weil das Willen nicht eine abflzact eins 
face Bedeutung bat (TO Yap eidevar — — oiy anlovy 
6m) *), ſondern fich darnach beflimmt, ob man eine Wiſſen⸗ 
ſchaft in Bezug auf das Allgemeine oder in Bezug auf das 
Belondere hat ?), Daher fann Jemand durch die allgemeine 
Erkenntuiß willen, daß auch das befondere Dreieck zwei Rechte 
bat, aber nöthig iſt es nicht, daß er es weiß, ſobalb ein bes 
ſonderes Dreied vorliegt. Auf gleiche Weife verhält es fich 
mit der Platoniſchen Anſicht vom Lernen, inſofern dieſes eine 
Wiedererinnerung ſeyn ſoll, denn dieſe Anſicht kann widerlegt 
werden durch jenen Unterſchied des Wiſſens, inſofern es ſowol 
ein allgemeines als auch ein befonderes ſeyn kann; aber nach 
Maton kann es nur ein allgemeines Wiſſen geben, weil die 





2) lötvos heißt Überhaupt das Wiſſen im Gegenfag von Nichtwiſſen. 
Met. 1, 3. p. 8, 6.: aineg did 76 payyar iv äyanıas Ipslocöpnsar, 
gamıgör ürı dia vo eldirnı vo inısandar döhenor. Cs fließt ſich 
zunaͤchſt an bie finnlige Wahrnehmung (daher es unten beißt: Ina 
züg ldörres ebOix Toper, vgl. anal.post.1,1.p.71.b. 1.) und ergiedt fi 
als Reſultat aus einzelnen Erfahrungen (vgl. anal. post. 1, 31.), 
in Folge welcher man eine Kenntniß don dem Befonderen ges 
winnt, indem man fidh hierbei beflimmter Principien bewußt 
wird, Met. 1, 1. p. 4, 23.: sd ya eds zul To Anaten sg een 
eis dumsplas Undgyur olowede nallor, ib, p- 5, 10.: ölwe d2 
onpilos Tov eidöros zo diraodıaı dıdkoxew vonkoper. Durch 
dieſe Kenntniß von bem Befonderen gelangt man zum wiffens 
ſchaftlichen Erkennen (inlcasdas ). Daher verbindet Ariſtoteles 
öfter beide Wörter, Met, 1, 2. p- 7, 11, Phys. 4, 1, Sn ber 
engeren Bedeutung bezieht ih eldevas auf bie Kenntniß, welche 
man in Bezug auf das Befondere befigt; unten heißt e6 in die⸗ 
fem Gap. Ti) udV os zadolou Gewgoinsr ca dv niges, 7, 68 
 olnslg obs Yones, post. 1, 24.: püllov d dnısäusdu Ixacgor, 
ray airo elduuer nad air) ‚9% zav aldlo, ib. c. 9.: xalemös 
yüg vb yraras, el in sür ixdcou agguw Toner 4. un" änap 
test vo eiddvan 


2) oo ale zo vie naßdlen Erw Bnseuuye” zo ER Tue uuN Inacor, 
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Wiebererinnerung ſich auf den frübern Buftand ber Seele bes 
zieht, in welcher fie die Ideen anſchaute, daher ed nicht mög⸗ 
lich ift, das Einzelne vorher zu wiſſen ?); allein durch bie 
Induction gewinnen wir ' zugleich die Wiſſenſchaft von, dem 
Befonderen, Indem wir in dem Einzelnen das Allgemeine 
wiedererfennen 2); benn einiges wiffen wir fogleich, wie wis 
es gefehen baben, z. B. daß etwas zweien vechten Winkeln 
gleich iſt, ſobald wir wiffen, daß es ein Dreieck if. Dur 
die allgemeine Erkenntniß haben wir eine innere Anfchauung 
von dem Beſondern, lernen aber daſſelbe "noch nicht kennen 
nach der jedem Gegenflande gemäßen Erkenntnig *). "Daher 
iſt Taͤrſchung in Bezug auf ein und daſſelbe möglih, nut 
nicht durch ein in fich ſelbſt entgegengeſetztes Willen, fordern, 
indem man bloß ein allgemeines Wiſſen Kat und ſich in dem 
Befonderen taͤuſcht. Endlich ift der Serum möglih, wenn 
das Wilfen- nit gleich gegenwärtig ift und in Anwendung 
fommt, und daher beides, daB Allgemeine und Beſondere, 
nicht gehörig verbunden wird 4), Hieraus ergiebt ih, daB - 
man irren kann, wenn man zwar dad Allgemeine weiß, aber 
nicht das Befondere; was auch dem allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
im begegnet in ihrem Berpättniffe zu den deſomderen; ur 


W 





) —RX ;zod sad Fi Pr Miranı —8 17) P — Grup 
0° obdanov zug ovufalves ngosakandaı vo zaß' Sausor. Vergl. 
anal. post. 1, 1, p. 71. à 30.: „denn entweder wird man - ande 
lernen ober nur ‚daß, was man [don weiß.“ 

?) ua sy dnayayi kaupürem (sc, avußalve ) se sur zarı pi- 
gas imuenuns cmeg Avaysmglkorses. Ueber avuryruples vergl- 
die Anm. äber dussyun a. E. bes dritt. Kap: in dieſem Adſchn. 

) kl ts oüv naddlov Hewgoüper va dv ulgus Fü g. obaelg 
ovx lonav. 

co yüg iInkaras — u ovrdsugur vo za indregor. Vergl. ib, 
p 67. d. 7.: ovußalves zul zü xa8” ixazdyur eldors z7 mgöracıe 
nad ui Insaneuudsp ugesager — oin Eye sv wara so dregyeie 
Inssnunn, 
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achte wiſſen wir von dem Sinnlichen ohne Wahrnehmung. 
aber auch nit, wenn wir wahrgenommen haben, ohne bie 
allgemeine und befondere Wiſſenſchaft, wecche aber wicht im⸗ 
mer präfent und wirkſam if. Wie daher das Wiſſen drei Bes 
immungen zutäßt,' nemlich infofern: &d allgemein, concret und 
praͤſent iſt *), ebenfo auch der Irrthum, weichen daher nicht 
wahrhaft dad Gegentheil von der Wiſſenſchaft ft; denn wer 
in Bezug auf das Beſondere eine unrichtige Beſtimmung *) 
macht, hat fein Wiflen für die Anwendung micht gegenwärtig, 
aber er beſitzt deshalb wicht einen dem allgemeinen Wiſſen 
entgegengeſetzten Jerthum, weil ev nur Anıdem Particulaͤren 
fich geirrt bat, von dem allgemeinen Wiſſen aber ber Trug⸗ 
Schluß dad Gegentheil iſt 2). Wer aber annimmt, daß das 
Weſen bes, Guten ſey dad Weſen des Boͤſen, bes wird das 
Weſen des Guten und Boͤſen fuͤr daſſelbe halten; dieſes iſt 
nothwendig, ſobald jenes zugegeben iſt; doch if es wohl uns 
richtig, daß Jemand das Gegentheil fuͤr daſſelbe halte, wel⸗ 
ches nicht in Bezug: auf dad Weſen ſtatt finden kann, ſon⸗ 
dern nur beziehungsweiſe, denn in MDezug auf das, was nur 
relative Geltung hat, Kaum man mancherbei Vorſtellungen has 
‚ben, und für die Unterſcheidung des Anſich und des Relativen 
bedarf es noch einer forgfältigeren Unterſuchung *). 

Bevor Ariſtoteles übergeht zu dem: legen Abfchnitt, im 
“ welchem er zeigt, wie verfchiedene Beweisarten, befonderd- die 
rhetoriſchen Schlüffe, auf die Satupfigwen. ſi uudfühs 





17 * 
wo yüg intra0daı Ay soryücrın ös vu xudölou # ur ın el- 
weg q̊ Sc Tu dvepyeir, 
2) Imoluufkrer yag züsr any Aulovor. _ 
°) ebd‘ as ik sr imolnyır Bvarslay ündenw ajj dmısyum" avl- 


doyıspös zug 9 dvarıla Anden 7 naddlev, Bergl. anal, pr. 
2, 19. 


%) Wergl. anal. post. 4, 4. und Met. 6, 2. 
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ven lafſen, behandelt ex noch das gegenſeitige Werhältuiß =), 
wach welchen die WBegriffömomente ſich einander entfpreches 
und wie Gegenfäge in gegenfeitige Beziehung auf einander . 
geſtollt werben Binnen. Wenn nemlich in der: erften Schluß 
figue Untere und‘ Oberbegriff, alfo die beiden aͤußerſten Bes 
griffönwemente des Schlußfages umgekehrt werden, fo müflen 
es amch einzeln bie Vorderſaͤtze, in welchen bee Mittelbegsiff 
in Werhältniß geſetzt iſt zu. den beiden Außerfien WBegriffäuso« 
menten *); benn wird. in. ser erfien Figur der Schlußfag um⸗ 
gelehrt und dazu der. Dberſatz genommen, fo folgt daraus ber 
‚umgelehrte Unterſatz, wird aber ſtatt des Oberſatzes ber Un⸗ 
terſatz hinzugefuͤgt, fo folgt daraus ber umgekehrte Oberſat 
Iſt der Schlußſatz negativ und wird ber Oberſatz umgekehtt, 
fo folgt auf aͤhnliche Weiſe hieraus der umgekehrte Schluß⸗ 
ſatz; wird aber der Unterſatz umgekehrt, ſo muß auch der Ober⸗ 
ſatz umgekehrt werben. Will man endlich in einem negati⸗ 
ven Schluſſe von der. Umkehrung des Schlußſatzes aubgehen, 
fo muß man. ben umgekehrten Unterſatz dinzunehmen, um 
daraucs den umgekehrten Oberſatz abzuleiten, Hat mar fer» 
nen ‚vice. Begriffe momente, "von welchen je zwei, nemlich ber 
erſte und zweite... und der dritte und vierte ſich einander ent⸗ 
forschen, der erſte und dritte ſich aber einander ausſchließen, 
fo muß daſſelbe auch beim zweiten und vierten ſtatt ſinden; 
‚ fließen ſich aber der erſte und zweite, ber dritte und vierte 
einantser, aus, ımd find Der erfie und dritte einander entſpre⸗ 
end, fo muͤſſen es auch ber zweite und vierte feyn. Wenn 
femer von drei Begriffömomenten ber erfte ganz allgemein 
ausgeſagt wird von dem zweiten und "dritten und fonfl von 
feinem andern, der zweite aber ebenfo allgemein von dem 
dritten, dann müffen dee erfle und zweite ſich einander ges 
1) asal, pr. 2, 22. 


®) örar 8’ anıcelen vu Im: ; dvayım ua) so ulaor —RX 
mir Ange, j 
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genfdtig eatſprebben; denn da ber erfle nur von ben beiden 
endern auögelogt wird, dee zweite aber ebenfall$ von denfels 
ben, nemlid, von fich fetbfi und von dem dritten, fo ift offen 
har, dag, wauon der erfle, Davon auch der zweite aus zeſagt wird 
und felglich Diele beiden ſich einander gegenfeitig entſprechen 
muͤſſen. Hieraus ergiebt fih, wie in der zweitm Schlußfi⸗ 
gur, in welcher Ein Begriffsmoment auf zwei andere bezogen 
wird, die beiden Vorderſaͤtze und der Schlußſatz bejahend ſeyn 
koͤnnen, ſobald die Begriffemomente im Oberſatze ſich ein⸗ 
ander entſprechen, durch deſſen Umkehrung die erſte Schluß⸗ 
figtr entſteht 23). Werden ferner dem dritten Begriffsms⸗ 
weente der erſte und zweite ganz allgemein brigelegt, und ents 
ſprechen fich diefe letztern einander, fo muß der erfte allgemein 
won dem zweiten ausgeſagt werden Tönnen; denn hieraus ers 
geben fich zwei Worderiäge der duitten Figur, von welchen bee 
- gelte fi allgemein umkehren läßt *), woraus ich Der allges 
meine Schlußfag der erften Figur ergiebt. Wenn endlich *) von 
je zwei entgegengefegten Dingen das erfte (m):vorzüglicher iſt als 
dos zweite (£), und dad vierte (d) vorzuͤglicher ald das dritte (P), 
Rab erſte aber mit dem dritten vorzüglicher ifl, ala das zweite 
mit dem vierten, fo muß das erfle vorzuͤglichet ſeyn als bad 
vierte; denn da das erſte und zweite, und ebenſo auch das 
dritte und vierte Gegenſaͤtze bilden, ſo muß in demſelben Grade 
das erſte erſtrebt und das zweite vermieden werden, und auf gleiche 
Weiſe verhält es fich mit dem dritten und vierten. Wuͤrde 
nun das erſte auf gleiche Weiſe, wie das vierte, «riirebt, fo 
müßte dad zweite ebenfo wie das britte vermieden werden, 
und dad erſte mit dem dritten würde dem zweiten mit Dem 
vierten gleich feyn, was gegen die. Vorausſetzung ifk Aber 
das erſte kann auch nicht geringen Werth haben, ale das 





») S. oben p. 199. und vergl. den Schluß anal. post. 1,.6. 
2) ©. die Anwenbung c. 23. p. 68. bı 19. 
”) Vergl. Top. 3, 3. 
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vierte, weil aldbann das zweite weniger vermieben werben 
müßte, ald dad dritte, und das zweite mit dem vierten, "das 
größere Uebel mit dem, kleineren But, vorzüglicher feyn müßte, 
ald daB erfle mit dem Dritten, ald das größere Gut mit dem 
Heineren Uebel; doch auch dich Ifl gegen die Vorausſetzung, daher 
muß daß erfle vorzüglicher feyn als das vierte, weil ed mit dieſen 
weder gleichen Werth hat, noch geringer ald daſſelbe ſeyn fon, 
Ariftoteles fügt zur nähern Erklärung ein Beiſpiel hinzu, welched 
fih auf das Ethifche bezieht : wenn nemlich der wahrhaſte Lielha« 
ber es vorzieht (nad 0 dewy xard 70V Epwra), ba der Ge⸗ 
liebte fig ihm hingeben will:fe) und e8 nicht thut (y), 
als daß er es nicht will (P)-unb es doch thut (5), fi 
offenbar das erſtere vorzuͤglicher, als dad letztere, und uͤbert 
haupt dad Geliebtwerden, wie es der Liebe gemäß iſt, vorzu⸗ 
sieben dem finnlichen Liebesgenuß ); e8 gehört Daher auch 
die Liebe mehr der freundlichen Geſinnung ‘an, als dem finn⸗ 
lichen Genuffe ?), und if dies der Kal, fo ifi die freunpfiche 
Sefinuung der Zweck der Liebe *), daher der finnlihe Genuß 
entweder überhaupt nicht Zweck iſt ober ber freundlichen Ge⸗ 
finnung wegen nur erfirebt wirb *), wie es auch bei andern 
Neigungen und bei ben Künften fich zeigt, bie einen Zweck 
haben; nach” Diefem allein ſtreben fie, und bad andere ‚hat ri 
fe nur: Werth wis Mittel * 





3) 7ð len eıldedm vd .ovrovolag algasersegor nark zör Igwra, 
?) püllor üga 6 Ipus del vs pıllas A zov gureinas, 
°) si 83 uulısa vourov mal so Tilas Tolso. 


) 6 agu oweras # oix Isw Öle 7 Tov gulıicdaı Irruas Wei 
den erhifhen Handlungen kommt es auf die Seſinnung an. 
Bergl. dritt. Abſcha. Einl. 


) nal yig ai ülles lovplo- hal sizrm ovm yloorsan 
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4. Bon ber Zuruͤckfuͤhrung ber unvolfommehen Beweisarten 
auf die Schlußfiguren. 


An dem lebten Abfchnitt behandelt Arifioteles no bie 
einzelnen ſubjectiven Beweidarten *), inwiefern diefelben auf 
die Schlußfiguren zurüdgeführt werben koͤnnen, wobei er eine 
Anwendung macht von bem eben angegebenen, Berpältnig, in 
welches bie. Begriffömomente zu- einander. treten koͤnnen. Er 
hebt zunächfl die Induction. hervor, wie fich in Derfrfbe, ein 
Schlußverfahren varfkelt (dnayayız xai 6 EE Enaywyns aui- 
oyıapög), inbem nach ihr der Oberbegriff durch den, Unters 
begriff mit dem Mitselbegriff zuſammengeſchloſſen wird ‚(ese- 
yayıı iss — To dia ToU irippv Üarepov üxgay Ti HE 
oviloyioaadtas). Es iſt daher die Induction einem Schluffe 
der dritten Figur gleich, in welcher aber der Schlußlatz allge» 
mein iſt, weil die Begriffsmomente des Unterſatzes ſich einans 
der gegenſeitig entſprechen und die Umkehrung ins Allgemeine 
geſtatten (ſ. oben p. 218.). Die Vermittelung bildet hier 
bad Einzelne, welches im Unterbegriff enthalten iſt, und bies 
iſt nicht ein bloß vereinzeltes, fondern man muß wo möglich 
alle Einzelbeiten zu gewinnen fuchen, um dadurch eine bes 
fimmtere Wermittelung zu erhalten *). Die Inbuction bient 
beſonders bazu, die Principien, had erfie, unvermittelte Seyn, 


® 





2) anal. pr. 2, 28.: ob noren ol dirlarızei zu) Anndentsol — 
alle za of Gmrogıxod zul unkas Nrssoüv Alcıs. Die fubs 
jective Ueberzeugung beißt n/cıc, welche entweder gewonnen wird 
aus fubjectiven Gründen oder aus äußerlihen Wahrnehmungen, 
baher Grayra yüp nısevonir 9 du ovlloysouou (sc. dıalexzsxou) 
N dt ixayeric. ©. Phys. 5, 1, p.224. 6.30. u. 3, 4,'p. 203. b. 15. 
und vergl. Rhet. 1, c. 1. und 2. In dem letzteren Gap. "werben 
drei Arten von Ueberzeugungsmitteln (alçuc) angegeben. 


°) u’ vo zo y vo IE Anderen vor und? Iuuso) ayyusiussen‘ 
4 yüg Inayayı dia nursur. 
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zuerläutern *). Dodjenige, was eine Vermittelung zufäßt, kann 
burch den Schluß bemwielen (ov u2v yaa Ess nEaov,' öus ToU 
ntoov Ö ovAloyıouos), was aber biefelbe nicht geftattet, kann 
durch Induction dargethan werden (09 d2 un dp, di in. 
yore). Schluß und Induction bilden gewiffermaßen einem _ 
Gegenſatz, ſowol der Form ald auch dem Inhalte nach; denn 
jener ſchließt den Unterbegriff und Oberbegriff durch ten Mits 
telbegriff zuſammen, biefer aber den Mittelbegriff mit dem 
Dherbegtiff durch den Unterbegriff5 dem Inhalte nach ift bie 
Vermittelung durch den Schluß das an ſich Fruͤhere und Be⸗ 
- Yanntere, dagegen die Induction für die fubiective Auffaſ⸗ 
fungsweife einleuchtender wird. Der Induction ähnlich iſt 
das Beiſpiel), in welchem die Veiknuͤpfung des Oberbegriffs 
mit dem Mittelbegriff duch "dad dem Unterbegriff Aehnliche 
dargethan wird 3); es muß aber alsdann befannt ſeyn, daß 
der Mittelbegriff dem Unterbegriff zukomme und der Oberbe⸗ 
griff dem vierten, welcher dem Unterbegriff aͤhnlich iſt; ſoll 
z. B. bewiefen werben: der Krieg ber Athenienſer gegen bie 
Thebaner — y — if eim Unglüd — a —, fo wird anges 
nommen, daß der Krieg gegen bie Rachbaren — 4 — en 
Ungluͤck — ar’ ‚ wovon die Meberzeugung durch das 
Achnfiche, was befonderd befannt ift, begründet wird, nems 
li der Krieg der Thebaner gegen bie Phocenfer — d — 





1) Is 52 5 zosoUsos aväloysouös wis mpeeye nal dudaov mgord- 
aews. "Bergi. Top. 1, 12. und mal, post. 1, 18. unb 1, 2.; fers 
ner Ethic. 6, 6. | 

”) anal. pr. 2,24, Vergl. post. 1, 1., wo bemerkt wird, daß das 
Beiſpiel fuͤr den Redner entſprecend ſey der Induction für bias 
lektiſche Erdrterungen os d’ eiraus xal ol dyzopıxod aunnsldov- 
ur 9 yag dis nagadeıyuares, 6 ds dnayayıı“ 7 di IrOuumma- ' 
sun'og. dsl avlloyuuos. ©. Rhetor. 2, 19.: öposev duayayä 
so napaduıyya” 7 6° Inayayı) wor. ’ 

’) nagüduyna 0’ Ihr Star 7G uloe To Anger Imapzor du293 
Hü 700 Ouolau z& volry, | 


v 
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war ein Ungtäd — a —, und biefer Krieg — Id — war ein 
Krieg gegen die Nadbaren — 4 —, da nun ber Krieg der 
Athenienſer gegen die Thebaͤner — 7 — ein Krieg gegen bie 
Nachbaren — F — iſt, fo iſt diefer Krieg — y — ein Uns 
gl — a —. Es ergiebt fi hieraus, daß das Beiſpiet 
tweder vom Allgemeinen auf dad Belondere fließt (oüre wg 
6409 npög ueoog), wie im Scluffe, noch vom Belonderen 
auf dad Allgemeine (oUre wg Epos scoös ÖAoy), wie bei ber 
Induction, fondern vom Beſonderen auf das Beſondere (@AX’ 
8 u£pog ngög u£oos), indem einzelne Begebenheiten (y und 
d) die Wermittelung bilden, die unter ein und bemfelben bes 
griffen find (örav ugo uw. Üno reis), und von 
welchen vorzüglich die eine befannt iſt (yrwgılor 82 Fars- 


. 009) *). Es if daher vom Beiſpiel die Induction infofern 


verfhieden, als biefe den Oberbegriff mit bem Mittelbegriff 
durch alle. Einzeideiten vermittelt (E anayıwvy zuv arouwm,, 
aber nicht noch weiter auf dad andere Extrem, nemlich auf 
dad Einzelne im Unterbegriff ſchließt (zul noog ro &xgov 
ob avvinte Toy ovAloyıcuov), dagegen das Beifpiel > 
das Einzelne mit in den Schluß hineinzieht, aber ohne die 

Vermittelung durch alle Einzelheiten (zal owvanres xal 00x 


: BE ünavıav deixvvdiv). Außerdem gehört hierher Die Apa⸗ 


goge *), die ſich ebenfalls auf ven Schluß zurüdführen läßt; 
ihr Weſen beſteht darin, daß der Oberſatz als bekannt zuges . 
flanden wird, der Unterfag aber zwar unbelannt, jedoch auf 
gleiche Weiſe oder im höbern Grabe glaubwürdig ift, alß der 
Schlußſatz *). Es iſt aber in ber Apagoge auch noch mög- 





2) Bgl. Rhet. 1,2.: Fa dꝛ — ovee de migos wosc de — 
Mr de migos gös Mipös, Opo0v ng05 040109, Orar aupe Mio 
4 imo so awıo ybvos (nemli dem Beſondern), grugseizegen dr 
Garegos 7 Hartgov. 

2) anal. pr. 2, 26. 

2) ddnlor ir, önolug di nıcov vi müllor sov ouunagdopunes, 


\ 
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lich, daß ber Unterfag durch wenige Mittelbegriffe dargethan 


werben kann *); fie. trägt überhaupt dazu bei, dem eigens 
ben: Wiſſen näher zu kommen ?). Wenn aber der Unerſatz 


nicht glaubwürdiger iſt, ald der Schlußſatz, auch nicht durch 


wenige Mittelbegriffe abgeleitet werden kann, ſo iſt es nicht 
mehr Apagoge, auch dann nicht, wenn der Unterſatz keiner 
weitern Vermittelung bedarf, denn in dieſem Fall findet Wiſ⸗ 
ſen ſtatt. Ferner iſt hier zu erwaͤhnen die Widerlegung durch 
einen Einwurf ®), indem einem Vorderſatz ein anderer alB 
Gegenſatz *) gegenübergeftellt wird, Der Gegenſatz kann all; 
gemein und particulär fepn, moburd der aufgeftellte Vorder⸗ 
fag widgrlegt wird, während diefer in allgemeinen Schlüffen 
immer allgemein feyn muß. Die MWiderlegung durch den 
Einwurf kann, je nochdem der Begenfah allgemein oder par⸗ 


ticulär iſt, zweifach ſeyn und in zwei Schlußfiguren geführt 


werden, nemlich in der erften und dritten, weil nur in dieſen 


beiden das Gontradictorifche, fowol Bejahung als auch Wer _ 


neinung, für die Widerlegung angewendet werden kann. Wird 
nemlich ein allgemeiner Einwurf gemacht, fo muß dadurch 
. der Widerſpruch in Rüdficht auf dad hinzugefügt werben, 
was von dem urfprünglichen Vorderſatz dad Allgemeine iſt *)5 
z. B. der aufgeflellte Worderfah fey: „Ed giebt vom Gegen 
theil nicht ein und dieſelbe Wiſſenſchaft,“ fo muß als. Eins 
wurf das Allgemeine hervorgehoben werben, unter welchem 
das begriffen iſt, wovon ein und dieſelbe Wiſſenſchaft nicht 
ſtatt finden ſoll; hieraus ergiebt ſich die erſte Schlußfigur, 


% 





) He u ellya ı va don Toü leyasov za} sed nioor. 

?). narsuc zug dyyirıgor elvas avußalras vüs inıchum. 

”) -anal. pr. 2 26. Bergl. Top. 2, 2. 

Boœcosę 8’ ish ngosasıs ngorace dvarela. 

*) zuddiev uiv dvsgüperor avayın ngös To wadolov -T09 AOTU- 
vonder vv arslpacır alneiv. 
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well dad Allgemeine den itterbägriif bildet (lvo AG FE- 
veras To zaFöRov ipög To EE aogig)} u" 
„Bon dem Entgegengefegten giebt es ein und Wßde 
Wiſſenſchaft.“ 1 
„Das Gegentheil iſt entgegengeſetzt. 
„Vom Gegentheil giebt es ein und biefelbe Wiſfenſchat. 
HM der Einwurf nur particulaͤr, fo muß $ 
bad Allgemeine gerichtet werben, wohin! he ** 
derſatz ausgeſagt iſt; hieraus ergiebt fi de Sag: 
figur, weil der Mittelbegriff das inntet der! 
haltene Befondere, ift, welches Subject voitd, worauf me 
Allgemeine des Vorderſatzes bezieht; z. 39." ‚don Vne Gegen⸗ 
theil giebt es ein und dieſelbe Wiſſenſchaft,“ hierzu iſt der 
Einwurf! „von dem Bekannten und Unpefannten giebt es 
nicht ein und biefelbe Wiſſenſchaft,“ „das Beranhtl ui Uns 
befannte it das Gegentheil,” alfo „nicht von jedem ı Segen 
theil giebt «8 ein und diefelbe Wiſſenſchaft.“ In weichen 
Schlußfiguren man num das Gegentheil, ſowol Beinkaug als 
auch Verneinung, folgern kann, in dieſen kanun Auch die wis 
derlegende Beweisart geführt werden; deshalb. Finde hierzu nur 
die erſte und dritte geeignet, ‘da in Der "zeiten wre ein aegteti⸗ 
ver Schlußſatz möglich ifl. Wenn diefe at? Fatknfinden 
kann, fobald bie aufgeftellte Behauptung bejahend ſo 
wird ſie doch eine naͤhere Erdrterung noͤthig machen Myou 
Ötosso sAeioveg), weil der Einwurf ſich aſt mt ahdern 
Borderfägen ergiebt, zu welchen man fich beim Einw nicht 
wenden muß; zu dem Gegenfag muß vielmehr fogleich der an⸗ 
dere Vorderſatz einleuchtend ſeyn. Es kann nun ber Einwurf 
genommen ſeyn nicht bloß aus dem Umfange ein und def. 
felben Begriffs, fondern auch aus dem, was das Gegentheil, 
ober was aͤhnlich iſt, oder endlich aus ber fubiectiven Anſicht 
Anderer *); und auch bier hat man wohl zu berüdfichtigen, 


Auer 127 5 


82) dasonımıdor di nm) aus sus allar Irsdosuy* olov vo so7 du 
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oh bad. Varkiclär in der erſten Bigur und bas Stegetioe:in 
der zweiten bargethan werben faun,, 

gebd Ört zu den unvollkommenen Beweitacken, | 
weiche die Burhdführung auf den Schluß zulaffen, noch das 
Enthymema *), weldes vom Wahrſcheinlichen oder von aͤu⸗ 
feren ‚Restmalem ausgeht °)., Das Wahrſqheinliche iR ein 
der Vant ung gemaͤßes urtheit (rö nv eixög ägı nodraag 
ivdoheg),aunh,,hegiept ſich auf das, ‚pad gewöhnlig zu geſche⸗ 
ben unge ‚nicht zu geſchehen, zu ſeyn aber nicht zu ſeyn pflegt. 
Das aͤnßere Merkmal dagegen firgbt bernach Beweiskraft zu 
halten, und bezieht ſich entweder ‚auf das Nothwendige ober 
auf das Her Vorſtellung Ai 2); dem von dem, was iſt, 


A ne Er ' 





sad dearsiou vo} voũ —X 8* od zard döfar, vergl, Rhet. 
2, 25.3 ab 8” Ivcaasıs pigorsas — wergazdc" 7 yüg dE Eaurou | 
bu voö öpoldv 4 du ou dranslou F In vor nenguuirer, — agb 
sun und xgloss bezieht ſich auf bie Entſcheidung aus ſubjectiven 
Grünven und kann, wie die Vorſtellung, wahr ober feıf& ſeyn. 
Top. 2, 4.1 nglrew 6’ I 5gdär zul au Öpdär. 
1) mal, pr. 2, 27. Bergl. Rheton. 1, 2.; und 2, 20. und 22. . 
m) Io@unnpumir abe ist auiloyıonöe HE aluszer qᷓ aynelar. | 
3) aypitor dr Boilssm elvas ngosacıs üuodaumım 4 Araynala fi 
Iedotoe,  Yelkoteles bemertt Rhet, 1, 2.: wie bie Enthymemen 
amd dem Wahrfgeintigen und aus äußeren Merkmalen beftäns 
den, und wie das Wahrfcheinliche in der Rhetorik Abereinfomme 
mis dem, wos in ber. Dialektik das gewoͤhnlich ſich fo Berhal⸗ 
tende (ie mt vo weis). genannt werde, und wie das Merkmal 
entfprehenb {ep dem Sotiunenbigen (das othwenbige deſiairt 
deſelvn Ariſpoteles: aruynaia iv oν Adya d5 dr yıyvızas ovllo- 
yuapoc, ſ.oben p. 129. Anm. 4.). Die Merkmale verhalten ſich theils 
wig das Ginzelne zum ‚Aügemeinen (us zur na Tausor ze göc 
* weh), thells wie das Aügemeine zum Weionderen (ce 
eür naNslou te ngde vd zara nigos). Unter bieftu Merkimalen 
iR Yaf-Iegtere ‚dad beſtimmte Kennzeichen (vuupagsor); weint 
.Aemand, daß er etwas Unwiberiegbares angeführt habe, ſo 
glaubt er ein Tekmerion gegeben zu haden, als wenn es jett bes 
15 
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gicht es ein Mirkmal,; daß u ik, und ebenfo von dem‘ Ge⸗ 
fhebenen, fowol in Bezug auf das Vorher ais :auf vos Rach⸗ 
ser. Das Makmat dann, entſprechend dem Mittelbegif, im 
tac Weifen zur Bermittelnng dienen (Arufßäveras BB 76 
Griusior zoyüg, boayug.xal 86 Ev roig oyjuavev). Wird 
num’ bloß ein’ Vorderſatz auögefprochen, fo beichräntt die Auß⸗ 
sage fih auf das bloße Merknial; wird aber ber zweite Vor⸗ 
derſatz hinzugefügt, fo entſteht ein Schluß, weicher in der er⸗ 
fien. Figur in Bezug auf bie Form richtig iſt und daher Hıfiht 
entkraͤftet werben kann, fobald er auch dem Inhalt nach wabr 
iſt —& ù uds Öse OU npWTrov aynmaros Äluro;, Cu 
Andas y):*), denn er iſt allgemein, und unter das Alle: 
meine kann der Unter- und Schlußſatz ſyllogiſtiſch sid. tig ſub- 
fumirt werden (xaßòoAovu yap Esım); dagegen kann die dritte 
Schlußſigur in dieſer Beweisart entkräftet werden, menn auch 
der Inhalt des Sqlußſatzes wahr iſt (o2 dia Tod EOYa- 
Tov Aügınog R zav ahndEg 2. TO Ovunspaoue ), weil ‚ber 
Eqluß nicht pom Augemeinen ausgeht und daher auch nicht 
zur Sache führt (dek zo un zivaı xanfdlor, und _npög To 
oa zo. Äayıouor); 3. Q. Piitacus iR tugemnpaft, ’ 
„Pittacus Ak ee” Hieraus folgt nicht, daß alle anderen Wei⸗ 





Minen apd obgemacht ſey (rote iger oierbas <renugguer dc 
ı Iuflgsziger and mamgwanfrar " 30 zug 1dnuup zul Rigae euros 
„ dee are an vexaer ydaızow).. Durqh ſolches Zelimepign flieht 
man ogm Allgemeinen auf das Sefenbere.dn deu erſtan Figur, 
‚..woh dies allem iſt nicht zu entkuäftgn; während man kei, ‚hewe 
änßgren Merteal yon, dem Ginzamen anf bes Als emeiae:ſqoſt. 
4) Ueber Verwerfung und Siderlegung (Auug) von Wdiäffen 
’ vergl. Rleach. c. 18: dued.8’ Ko 4 wir SpA Aveız Aupisauıc 
yivdo uviloyseuos, und chendafiihk gegen Gabe, wo Yas.hers 
dorgehoben wird, worauf man bei der Verwerfung Badge gu 
1. ahmen hat: wre .voic Boulonerae Aw löyor zoöser mir vum- 
sion al miczloyeons ij deullöyssos, sisu norepor Alylik ei. aun- 
aiyadau Fysödor n.c.A ©. Top. 30:6. Fienda. & 37. 
o 2], und: * % ©... s 
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fen tugenbhaft find. Die zweite Sclußfigur kann für dicke 
Bewelsart immer entfräftet werben *), weil ſich in derſelben 
bei der eigenthämlichen Stellung der Begriffsmomente Kin 
Schluß mit Notbwendigfeit ergiebt 2). Dem Inhalte 20 
kann in allen brei Sctußfiguren das Wahre enthalten levn 
Anoiꝙ Ev ovv.&y änacıy undokes roig oynwaon); | der 
Unterfgpipd tritt ein. in u auf die Art und Weiſe der 
Bermitteling,. durch welche d Wahre bed Schlupfaged bäts 
gethan, wird. Es laͤßt fih aber auch noch ein Unterfeied 
zwiichen den Merkmalen machen, vor welchen das Krnngeis 
hen (rexungeov) bei, bee Wirmittelung die mittlere Stene i in 
ver erfien Figur einnehmen muß 2); benn bad Kennzeichen ir⸗ 
zeugt, wie man behauptet, bad Wiſſen, und dieb wird befons 
ders durch ben Mittelbegriff in der erſſen S lupfigur .r 
wirft +). Daher kann man äuch Jagen: wenn Mertm sie 
die Wermittelung bie erſte oder dritte Sielle im die di 
nehmen, fo bleiben fie bloße Meilmale; fobald fie aber ve 
mittlere Stelle einnehmen, fo werden fie I beftimmten Ke ne 
zeichen *), weil eben das BWaprfeintichit e und am aa 
Wahre, “fi aus det erflen Sclußfigür er giebt. Außerdein i 
in Bezug auf die aͤußeren Merlmale ung zu bemerken, daß 
ein Schluß von ber Aufern natürlichen Belhaffen eit auf das 
Innere dgl ir *), wein man nenilich zugiebt, baß bie 





1) 8 8 da Tod Addob öriuaros üel nal Rarsug Ävosmos. 

2)  dddnore Füg ?torro⸗ eulloyuande ovroc rovr⸗ zur ögur. 
Berst. obia c. 26, p: 60. b. 36.: diò za) 36 onndos i⸗ xõvbi⸗ 
— oxijperros oun If. 

8) zorımr di (sc. onpslar) zo mdoov vexungıor Annıdor, 

*) v0 rar vexuig⸗o⸗ roͤ —XX nosür geale elsas, zuouse di 
pälsge «0 nioor. Bergl. anal. post. 1, 14.: gavegas aid or 
ayguszaror roũ lxisuooa⸗ vo ngeror ogipe. 

%) ru niv du vor ängwe onmelor Auxsior: sd id Aisov 

vannıqıor. Bergl. p. 145. 


%) 56 guasoyvaporiv, Bergl. physiogn. c. 1. 15% 
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netdrlichen Leidenſchaſten Seele. und Körper. auf gleiche Weiſe 
dffi diren, wie Born und Begierde, melde ben. Körper in Bier 
wegung feßen *); denn die mehr geiſtigen Anregungen, wie fie 
Bel der‘ Ausbildung de3 Geiſtes, 3. DB. durch die Muſik, be 
wirkt werden, bleiben mehr innerlich und gehen gewiſſermaßen 
innerhalb der Seeie vor ?). Findet nun ‚aber iches ſtatt, ſo 
wird ſich aͤußerlich ein Merkmal darſtellen; man wird badjes 
nige, was einem ſolchen Affect kigenthuͤmlich iſt, angeben koͤn⸗ 
nen; ‚dr es wisd von ber äußern Erſcheinung ein Schluß 
auf‘ das’ Innere moͤglich ſeyn. Findet fich. daher in irgend 
einer ſpeciellin Thierart ein derſelben ganz eigenthuͤmlicher 
Afect 2), wie bei dem‘ Löwen "die Tapferfeit, fo muß auch 
ein gewiffes‘ Meirkmai vorhanden ſeyn (avdyxn xal. anusiay 
eival ti), fobald eine Wechſelwirkung zwiſchen Leib und Seele 
vleg ben iſt (övundogew yap aA). 05 Ünöxeıtan). Geſetzt 
nun, daß das äußere Merkmal der Tapferkeit in den ſtarken 
Ertremitäten beſtehen; ſo finden ſich biefe zwar auch bei ang 
berh Ahleratten, ‘aber ticht ſo durchgreifend, wie bei dem Loͤ⸗ 
wen (ö xal GARürg. Undoyeiv yeEvsoı un 6Aoıs dvöcge- 
Tas), welchem̃ jenes Merkmal ganz eigenthuͤmlich iſt, weil 
die Tapferkeit dieſer ganzen Thiergattung weſentlich zu⸗ 
kommt und nicht bloß einzelnen aus derſelben. Jenes Merk⸗ 
mal findet ſich nun auch bei einzelnen. Geſchͤpfen, die ei⸗ 
ner anderen Gattung angehoͤren: es kann auch der Menſch 
tapfer ſeyn, und manches andere Geſchoͤpf, es wird. aber. auch 
dann das entfprechenbe Merkmal ſich zeigen. Es iſt demnach 
auf biefe Weiſe das Dpyfiognomifche geflattet.., Hat nun eine 
ganze Gaitung zwei Eigenthuͤmlichkeiten, wie der Löwe. Ta⸗ 





1) gvemü vorne — olöy öpyal wal Indunlas sous ion m 
nr, 

3) under yag Touc novanıa neraßfinud ss Tre wurje, GAR ol 
zur gdos nu Ist wovss vo nador, 

2) el yag kr DdlE wir) ylyas ünuggor aroue addor, 
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pferkeit und Evbelmuth (Bögen Hoc feradorixdy), er i 
die Frage, welches das eltier jeden entfprechende Merknal if, 
zumal wehn beide Eigenthamlichkelten auch einer ändern Thiec⸗ 
gattung zufommen, aber nicht ber ganzen, ſondern einigen 
Thieren bie eine, und anderen bie andere; dann iſt das 
Merkmal ’ bei denjenigen wahrzunehmen, welhe nur die 
eine Eigenthümlichkeit haben und bie andere nicht 23). Der 
Schluß von der aͤußern Beſchaffenheit auf das Innere se, 
ſchieht in ber erften Kigur, indem der Mittelbegriff dem Ober⸗ 
begriff ganz entſprechend iſt, wie das aͤußere Merkmal dem 
Affecte, uͤber den Unterdegriff aber der Mittelbegriff bingus, 
geht 2); denn es ift nicht noͤthig, daß das Merkmal nur ” 
einen Zhiergattung zulomme 

Mit diefer Unterfuchung über die unvollkommenen 2:5 
weisorten beföhließt Ariftoteles den erften Hauptabſchnitt der 
Analytiken, deſſen ausführlichere Behandlung um fo nothwenz, 
diger erfchien, ald durch fie hur ein beſtimmteres Bewußtfeyn, 
über daS gewonnen werben Tann, was Ariſtoteles auf biefens 
Gebiete des formellen Denkens geleiftet hat, auf welchem er 
zuerſt fchöpferifch auftrat 2), Aud dem biöherigen Verlauf 





2) 0 dio Yyaı Idsa OLor 70 yiWoc, oiov 5 Als Erdgelör" en 
peradorınov, us Yvaoouzda RoTegor norkpov onu8or zar —X 
üuolovdourser anuslur; 5 el allo wi Ole zır) duge, melde) 
oig Aij oloıs ändregos, Oray To uiv En rò ot un’ € yag’dy-ı | 
Igiios nis dlevätgios dA un, Ixss d wor due vodl, dijlor Au xai 
dal sov Adovsog ToiTe anusior us urögelas. Ueber ben eigens 
thümlichen Gebraud der Partikel 7 nach Kragefägen, wie er ſich 
häuftg bei Ariſtoteles findet, " Trendelenb. conımentar. ad’ Arist, 
de anim. p. 28. ’ 

2) I dj 50 Quooyrwuorir dv 70 Tywıe ayıjzarı =ö doov 
zB nie ngaro ange ünzıspiger, vou da Tolsov vnegrelves al 
pi ürsıcgegeus. Ariſtoteles fagt auch un Unegrelvev xal arrıı- 
sodgan, f. anal. pr. 2, 23., vergl. ib. 1, 14. p. 33. a. 39. 

2) Ritter urtheilt anders über ben Werth der Ariſtoteliſchen Lo⸗ 
git, ſ. Geſch. der Phil. IN, p. 93 54. 


! 
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anferer Darſtellung wird ſich ergeben haben, mit weidher Rei⸗ 
ſterſchaft Ariſtoteles das Gebiet eb bſtracten Verſtandes 
durchforſcht und die mancherlei Arten der Bewegung des ver⸗ 
flaͤndigen Denkens aufgeſucht. und, herausgeſtellt hat. Wir 
haben, die Aufmerkſamkeit befonderd darauf zu lenken gefucht, 
mit welcher fihern Methode der Ausgangspunkt für hie ein⸗ 
fachen Denkbeſtimmungen, fuͤr die Kategorien in ‚den Rede⸗ 
heilen gewonnen wurde, wie von diefen aus durch die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Sagbildung eine beflimmte Grundlage 
fi für dos Urtheil ergab, und wie dieſes in ſeiner nothwen⸗ 
digen Beziehung auf den Schluß als Vorderſatz durch die 
verſchiedene Weiſe ber. Vermittelung zu ben Schlußfiguren und 
deren Arten führte; fo daß wir jest nach. der ausführlicheren 
Betrachtung dad. mit Beftimmtheit als Refultet derfeiben aus⸗ 
forechen koͤnnen, was Hegel in feinen Vorleſungen (über die 
Geſch. der Phil. Band 14. p- 410 sqq.) über die Ariflotelis 
ſche Logik mit Recht geltend macht: „Es iſt ein unſterbliches 
Berbienft des Ariftoteled, dies Bemußtwerden über die Thaͤ⸗ 
tigkeit des abfiracten Verſtandes — dieſe Formen erkannt und 
beflimmt zu haben, die DaB Denken in und nimmt” u. ſ. w. 
Aber fo wenig die Kategorien dem Ariftoteles ald ein Letztes 
für die Erfenntniß gelten (f. oben p. 63.), ebenfo wenig ber 
formelle Schluß; denn digfer verhält ſich noch gleichgültig ges 
gen. ben Inhalt und gewinnt. feine wahrhafte Beſtimmung 
erſt in dem wiſſenſchaftlichen Beweis (. m 133.). 

Wie nun der formelle Schluß: zum inhaltsvollen Beweis 
wird und durch biefen das Wiſſen *) vermittelt werden kann, 
dies ift der. Gegenfland. des zweiten Hauptabſchnitts der Ana⸗ 
lytiken, der ſogenannten fpäteren. 








) Das Wort im hat bei Ariſtoteles eine weitere und engere 
Bideutina; in der Lenteren bezeichnet es die Wiſſenſchaft, in 
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1 Das Bela ber Principien als ſoicher. 


Jede beſondere Wiſſenſchaft muß von allgemeinen Grund⸗ 
fügen ausgehen und dieſe vorausſetzen, wenn das Lernen oder 
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welcher ber beſondere Inhalt durch das Allgeineine vermittelt‘.. 


- 


umb Deiiefen wird. Das Allgemeine, was. zur Wermittelung: 


dient, find bie Principien, welche vorausgefegt werben muͤſſen 


(f. anal, post, 1, c. 2.)5 in ihnen find die wefentlicen Beſtim⸗ 
mungen enthalten, durch welche eine objective Erkenntniß von 
einer Sache gewonnen und biefe fo bewieſen wird, daß ſie ſich 
nicht noch anders verhalten kann (anal. post. 1, c.4. und c. 22.). 
Es gehört daper zum Begriff der Zwesnu ſowet dag Allgemeine 
als auch das Beſondere; doch jenes vorzugsweiſe, weit hierdurch 
das Wiſſen, das ſich etwas nothwendig ſo verhält, erft moͤglich 
wird (ib. c. 24. und prior. 2, 2i., wo bie Arten des Wiffens 
näher bezeichnet find). Daher der Gegenſatz zwiſchen äniös und 
ara auußeßnxös Inlsaodas (f. zu post. 1, 2.), ober zwiſchen 
unlös und 2£ inoddasws (f. ib. c. 3. und c. 24.); und über 
dnısyror vergl. ib. 1, c. 4. init. und p. 73. b. 16. und Met. 
3,6. p. 60, 20. Die Principien haben ihre Gewißheit in fi 
fetbft, und tionen nit noch befonders bewiefen werben; ihnen 
muß man vorzugsweise Glauben ſchenken (nısever post. 1,c.2 
fin.). Die unmittelbare Sewißheit der Princkpien vergleicht Arie 
ſtoteles mic der unmittelbaren Gewißhelt der finnlihden Wahr⸗ 
nehbmung, wie mit öogr (de anim. 3, 6 fin.), mit «xorzer (anal 
post. 1, 10.)5 man muß fie auffaffen (Eusteodus post. 1. 1.), ſich 
mit ihnen bekannt machen (yrapflar post. 1, 1. ib. c. 3. Yrwgl- 
Liv tous öpous, dergi. Met. 7, 10. p. 149, 5. und post. 1, 31.). 
Wie bie Principien gewonnen werden, f. ziveit. Abſchn. erft. Gap. 
In dent ürayvooplteır (anal. pr: 2; 21.) ift bie Methode 'anges 
beutet.. Der Grit ober näher die Vernunft (vods), das Denken 
(vonoss),ift als die exiſtirende Allgemeinheit das Organ-'für bie 
Auffaffung der allgemeinen Principien (ſ. d. amgef. Abſchn. u, post. 


1,24.: 3 mir nadölov (sc. nyoracıs) vorm, pergl. ib. c. 31:). 
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Lehren überhaupt möglich feyn ſoll 2). Died zeigt ſich nicht 
bloß bei der Mathematik, fondern bei allen Abrigen beſonderen 
Wiffenfchaften *). Daſſelbe gilt auch von den dialrktiſchen 
Erörterungen (önoiwg dd xal nepl roüg Aöyovs), ſey es, 
daß dieſe etwas durch den Schluß oder durch Induction bars 
thun 2); in beiden Källen wird etwas als befammt vorausge⸗ 
fest, von wo aus bie Belehrung bemwitlt wird, ‚indem man 
einerfeitö die Kenntniß des Allgemeinen vorausfeht, anderer⸗ 
ſeits das. Allgenieine in dem Befonderen nachweiſt. Auf glei⸗ 
he Weife fuchen auch alle rhetoriſchen Weweisartın :*) Webers 

zeugung hervorzubringen. Dasierige nem, wab ats bekaant vor⸗ 
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Der Bernunſt Boat bas Hmgir, bie —* em (Met. 7, 7. 
p- 249, 11.), in weicher fie, inbem fie felbft das Allgemeine iſt, 
bie Principien aus ſich entwickelt. Dieſe gehoͤren ganz dem Den⸗ 
Ten an, und find daher vorzugsweiſe wißbar (ſ. post. 1, c. 9.), 
fo daß von ihnen im höchſten Grade Wiſſenſchaft (dussyun) ſtatt 
findet (ſ. post. 1. 1.). Ariſtoteles erweitert alfo bie Bedeutung 
von dusnun, und fügt daher a. a. D. hinzu: zus dmcnun duelvn 
ln, weil er es im engeren Sinn von dem burch ben Beweis vers 
mittelten Wiffen gebraucht: und in biefem Sinne post .1, 3. fagtz 
eb gebe nicht bloß ein vermitttlteh Willen (od pöror.inichunn). 
Doch in der weitern Bedeutung wird auch dmenun (ib. 1, c. 9.) 
9 xvola zdrspr genannt und (ib. c. 33.) vers und dnısiaij ara- 
nodsmsos mit einanber verbunden. Wergi. Met. 4, 2, p. 62.: 
Rarsayov di xuglus ou ngarou 4 inısiun, nal BE ol vu al 
Herne, nad db 5 Adyorını m. 7. A, 

'%) anal. post. 1, 1.: züce dıdaszalla zul nüca nadnas . Bar 
zn dx ngoüzapyovang ylrızas yrocıms. Vergl. Met. 1, 9, 
p- 34. dsaronsenn bezieht ſich auf bie veflecticende Thätigkeit 
bes Berſtandes, welche das Beſondere auf bas Allgemeine bes 
sieht, Vergl. über davon oben p. 89. Anm. 2. 

®) ab sa yüg nadnnarına) sur Inısıuar deu TorTou Tov egdrou 
nagayloorım zn zn alles ixasn verrür. Wergl. p. 170, 
Anm. 2, 

2) Berg. Top. 1, 12. 

) Bergl. oben p.220 sag. 
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anögefegt wirb, iſt nothwendig ein Brofefachts (deyait; 3° anay- 


zceeiov nooyweroxew)Y bein: man- muß Yon Einigem vorher 
annehmen (npoünoAcußaveıy), daß: ed iſt; von Anderem 
darüber fih verftändigen, was ed dem Audbrud nach bezeich⸗ 
net (ra d£, vi: To Asyoıssvov Ess, Evyilvar Öelj, oder man 
muß be gewiſſen Gegenſtaͤnden beides berüdjichtigen *). Es 
find aber auch einige Vorausſetzungen von der Art, daß man 
fie durch Erläuterung zum Bemußtſeyn bringen kann (ice dd 
yyagiley T& udv.ngoregov yvwpißovse); andere ergeben ſich 
für die Erkenntniß fogfeich, wie dies der Fall iſt bei Allem, 
was unter dem. Allgemeinen begriffen if; weiß z. B. Jemand 
vorher, daß jedes Dreieck zwei rechte Winkel hat, ſo weiß er 
es auch von Dem einzelnen Dreieck, ſobald ex es zeigen. kann; 
denn vdn manchen ‚Einzeldiwgen gewinnt man auf diefe Art 
ein Wiſſen und es wird das Einzelne als ſolches 2), das nicht 
von einem Anderen audgeſagt ‘werden kann, ohne einen Mittels 
begriff unmittelbar Eenntlih. Da man nun das Allgemeine weiß, 
fo kann man fagen, daß, bevor man auf dad Einzelne hinzeigt 
oder einen Schluß bildet, man gewiffermaßen bad Allgemeine auch 
von dern Einzelnen weiß, gewiſſermaßen aber auch nicht; denn 
wie kann man auf das, wovon man nicht weiß, ob es uͤber⸗ 
baupt iſt, das Allgemeine beziehen? Jedoch iſt 48 offenbar, 
daß man inſofern wiſſend iſt, als man das Allgemeine weiß; 
durchweg aber, ohne die Kenntniß des Einzelnen, iſt man 
nicht wiſſend; denn ſonſt wuͤrde die Streitfrage des Menon 
eintreten, daß man entweder Nichts lernen wird, oder das, was 
man ſchon weiß 2). Wir glauben nun etwas ſchechthin zu 


3) 6G. anal. post. 1, 10.; 2, 7. 

2) Bergl. p. 163. Das Einzelne vorzeigen, es vorbringen 
bezeichnet Ariſtoteles durch iInaysodur, welchem weiter unten 
zgopigur entſprechend iſt. 

2) Bergl. Plat. Mem. p. 80. d. und Arist. Met. 9, 8. p. 186, 6. 
‚An bem noch übrigen Theil bes vorliegenden erflen Gap. macht 
Ariftoteles darauf aufmerkſam, daß bas Wiflen, was durch ben 
Beweis gewonnen wich, ſich immer auf das Allgemeine beziehe 
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weil das Allgemeine ben Mittelbarif Bilbk (ulber ARE F- 
veras TO xadolov 105 To dE Gore)! urn li 
„Bon dem Entgegengefeäten giebt es ein und uifeide 
Wiſſenſchaft.“ je . 
„Das Gegentheil ift entgegengefett. DE VAN 
Vom Gegentheil giebt ed ein ‘und biefelbe Wiffenſchift.⸗ 
Iſt der Einwurf nur particutäͤr, fo muß berſeibeg 
das Allgemeine gerichtet werden, worin! bei: es 


Fr 


derſatz audgefagt iſt; hieraus ergiebt ſich die 


figur, weil der Mittelbegriff das ümntei derh Arne we 
haltene Beſondere ift, welches Subject witd, worauf minlvas 
Allgemeine des Vorderſatzes bezieht; 3. 83. ‚don Vine Gegen⸗ 
theil giebt es ein und biefelbe Wiſſenſchaft,“ hierzu iſt der 
Einwurf: „von dem Bekannten und Unhelannten giebt es 
nicht ein und biefelbe Wiſſenſchaft,“ „das Bekantr iR, Un 
befannte ift dad Gegentheil,” alfo „nicht von iedem Wden⸗ 
theil giebt es ein und dieſelbe Wiſſenſchaft.“ In welchen 
Schlußfiguren man nun das Gegentheil, ſowol Beiahaug als 
auch Verneinung, folgern kann, in dieſen dent Auch die wis 
berlegenbe Beweisart geführt werden ; deshalb. ſindi hierzu nur 
bie erfte und britte geeignet, ‘da in der :zmeiteriureer ein aegtti⸗ 
ver Schlußſatz möglich if. Wenn dieſe atıch’ —— 
kann, ſobald die aufgeſtellte Behauptung bejahend # fo 
wird fie doch eine nähere Erörterung nöthig, machen —53 
oo scäeiovog), weil der Einwurf ſich erfl au, ‘andern 
Borderfägen ergiebt, zu welchen mon fich beim Einwurf nicht 
wenden muß; zu dem Gegenfas muß vielmehr fogleich der an⸗ 
dere Vorderſatz einleuchtend feyn. Es kann nun ber Einwurf 
genommen feyn nicht bloß aus dem Umfange ein und bef- 
felben Begriffs, fondern auch aus dem, was bad Gegentheil, 
ober was aͤhnlich ift, oder endlich aus ber fubjectiven Anficht 
Anderer ?); und auch bier bat man wohl zu beruͤckſichtigen, 





1) dnsonensdov di nad zugi sur aller drsuosuy" oiov nep) Tor du 


- 
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ob daB. Varkicaläre in. dep erſten Figut und bas Negative in 
der zweiten bargethan werben kann. 

‚nd. oebdet zu den unvollkommenen Beweisarien, | 
welche die Burkdführung auf den Schluß zulaffen, nod das 
Enthymema?), weldes vom Wahrſcheinlichen oder von dus 
feren ‚Merkmalen .anögeht *). Das Wahrſcheialiche iſt ein 
ber Wenfallung, gemaͤßes Urtheil (rö nv eixog iss neoraou 
a cha ſich auf das,. was gewöhnlich. zu gefches 
ben .obge nicht gun heſchehen, zu ſeyn gber nicht zu ſeyn pflegt. 
Das änfere Martial hagegen firebt darnach, Beweiskraft zu 
halten, unb bezieht, ſich entweber auf bad Nothwendige ober 
auf das bee Worftellung Gemäße ?); denn von bem, was iſt, 
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salı Isavrlov nel sov Snolov xal sod zur Solar, vergl, Rhet, 
2, 25. % ab 8°’ Ivcaosıs pigorsas — vergazös* 7 rag dE Eavsov q 
bu vod Önoldv 4 de Tov lvanılov N in vor nungıulvar, — xe⸗ 
wur und zgloıc bezieht ſich auf die Entſcheidung aus ſubjectiven 
Grimben und kann, wie bie Vorſtellung, wahr ober fall ſeyn. 
Top. 2, 4.1 nglruw 8°’ Ic Ögdür um) au bpdne 
1) gmal. pr. 2, 27. Bergl. Rheton 1, 2.; unb 2, 20. und 22, 
2) toBinupapir ade Il eviloyıonög HE aluszun u anpelar. u 
®) gupiiee Ir Beulen alvas ngösucıs Guoßunsızn 4 Araynala 5 
InBolor, _ Yrikoteles bemerkt Rhet, 1, 2.: wie bie Enthymemen 
an dem Mapriäeinligen und aus äußeren Merkmalen beftäns 
den, und wie das Wahrſcheinliche in der Rhetorik Abereinfomme 
mit dem, was in ber. Dialektik das gewöhntih ſich fo Berhal⸗ 
tenbe (de dm vo meld) genannt werde, und wie bas Merkmal 
entſorehend ſey dem Nothwenbigen (dad Nothwendige befinirt 
Ndeſeit Xipoteles aruyacia nis our. Adye d5 dr yıyvızas ovlio- 
yuspos, ſ. oben p. 128. Anm. 4.). Die Mertmale verhalten id theils 
wig bad Ginzelne zum ‚Agemeinen (ur zur nnd Inusor a mgöc 
su snodlev), theils wie dat Aiigemeine zum Mefonderen (de 
söv uußslov Ye ngde To xara nigos). Unter dieſen Mäerkmeien 
ik das Ieptere daB beſtiamte Aennzeichen (vunmigsor )3 meint 
.Jgemand, daß ex etwas Unwiderlegbares angeführt habe, fo 
glaubt er ein Telmerion gegeben zu baden, als wenn es jeht bes 
15 
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an6 Erferäpfhattt. Sagik- 


giebt es ein Mirkmal,; dag us if, und ebenfo von ben’ Ges 
fehehenen, fowol in Bezug auf dus Werber 'ald:auf dies Nach⸗ 
ker. Das Merkmal kann, entſprechend dem Mittelbegiiff, in 
ud Weiſen zur Vermittelung dienen (Anufäveras Ö2 6 
ariuzioy TONaG, Oaaywug xal 80 EV Toig Oynuadtv). Bird 
num: bie ein’ Vorderſatz auögefprochen, fo beichräntt die Aids 
ſage fih auf dad bloße Merknial; wird aber der zweite Vor⸗ 
derſatz hinzugefügt, fo entſteht ein Schluß, welcher in der er⸗ 
ſten Figur in: Bezug auf wie Form richtig iſt und daher nliht 
entträftet werben kann, fobald er auch dem Inhalt nach wahr 
iſt ‚(mim a nie dis. 200 ngwrov ayiaaros Euros, au 
ndas j):*), denn er {ft allgemein, und unter das Alle: 
meine kann der Unters und Schlußſatz ſyllogiſtiſch richtig ſub⸗ 
fumirt werden (xaJoAov yap &sv); dagegen kann die britte 
Schlußſigur in dieſer Beweisart entkraͤftet werden, wenn auch 
der Inhalt des Sqlußſatzes wahr ft (6 d2 dia Tod &0yd- 
Tov Adqıyog N zav ad 2. To ovunsgäoue), , weil der 
ß nicht pom Allgemeinen ausgeht und daher auch nicht 
zur Sade fuͤhet (die To un eivan xar$ölov, und2..ngög To 
noönge or. owdayıouoy); 3. Q. „‚Piltacae IR tugendhaſt, 
„Pittacus at meiſe hiexoua folgt nicht, daß alle anderen Wei⸗ 





. Mi⸗ſen apd abgemacht fen. (zdıs wigar okerBar<reuuupser cc 
.. leiter. vol nanegaaziver 70 zug Tdnnup zul RARnE Weucor 
„dee naye. ann wenaer „Ylaszao).. Durch lofhss Zuelmegien ſchließt 
- mar ogm Aflgemrinen auf das Melankere,.dn der erſtan, Figur, 
‚und dies allein iſt nicht au entkräfign; waͤhrend man, Ka. he 
dußeren Merkmal von, dem Ginzomen auf-bes Agemeine flieht. 
1). Ueber Verwerfung und Wiberlsgung (Avuse) von Bhläffen 
: vergl. Hlench. 0,18 1 .uel.d* dee. ner dgan Abeıs umnbeaıc 
yırbovs oviloysouos, und ebendafelbfi gegen Cabe, wo dae her⸗ 
‚ vorgeboben wird, worauf man bei der Verwerfung Nuͤchſicht gu 
umsehen das: wse.voss Boulonirug Adsım Abyor apdeor mir unen- 
. wien al mirzkoygu # üsullöysgos, sira nOrepOr Amber ws. GUK- 
ndyadaa Bee neh B. Top & 2 ee Elend, « u 17. 
o. 21, 0 — 
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fen tugenbpaft find. Die zweite Sqclußfigur kann für 7 
Beweisart Immer enträftet werben *), weil fi in derſelben 
bei der eigenthämlichen Stellung der Begriffsmomente Fein 
Schluß mit Notbwendigkeit ergiebt 2). Dem Inhalte vaqh 
kann in allen drei Sctußfiguren das Wahre enthalten ſcvn 
(Eins. iv ovv. by inacıy ünapkes roic Ogiuaom); der. 
Untesfipied tritt ein in Bezug auf die Art und Weile der 
Bermitteltng,. durch weiche da Wahre bed Schlußſatzed dar⸗ 
gethan wird. Es laͤßt ſich aber auch noch ein’ umerldleb 
wolfchen den Merkmalen machen, von welchen das Kennzeis 
den (texungıov) bei, der Virmiticlung die mittlere Stee in 
ver erfien Figur einnehmen muß 2); benn dad Kennzeichen brs 
zeugt, wie man behauptet, das Wiſſen, und dies wird beſon⸗ 
ders durch ben Mitteibegriff in der erflen Sqhlußfgur 
wirft +). Daher kann man auch Tagen: wenn Mertmgie 
die Bermittelung die erſte oder dritte Stelle im Stufe iR ; 
nehmen, fo bleiben fie bloße Meifmale; fobald fie aber "die 
mittlere Stelle einnehmen, fo werden fie zu beftimmten Ku in 
zeichen *), weil eben dad Bapifceintichfte und am m N 
Wahre, ‘id aus det erſten Schlußfigür ergiebt. Außerdein it 
in Bezug auf die dußeren Merkinale hod zu bemerfen, dap 
ein Schluß von ber Außern natürlichen —* auf das 
Innere möaiq in ), weim man nemlic zugiebt, baß die 





2) 50 dä sol hldod örinaros ul mal närrug Äbanor. 

2)" obddnure Füg "ploeiäs auklozuopds oUrug —2 vor ögur. 
Beegt. obea co. 26, p: 60. b. 88.: did za «6 onuctos ii õvbi⸗ 
comev s0d Oxipeatog oun Ic. 

3) zovsmr dA (sc. onsslur) zo door senungsor Annılor, 

) 0 ‚rar TEexungsar zo adtras nosoör guale elsas, zosouse Si 
pühse so ndoor. Bergl. anal. post. 1, 14.: gasıgos au) ‚or 
auguisaror so inlsaodus so ngöror ogüpen. 

) 55% uiv da var Angue ammelor Aseion: ‚so 2” da dd Adov 
vexxne⸗ov. Bergl. p- 146. 


x. quasorraporein. Bergl. physiogn. c. 1. 15* 


3 Erfier aojngitt, Bagit. 


natürlichen Leidenfchaften Seele und Körper auf gleiche Weiſe 

afficiren, wie Zorn und Begierde, welche ben Koͤrper in Be 

ıdegung. feßen *); dein’ die, mehr geiſtigen Anregungen, wie fie 

Gel der Ausbildung des Weiſtes, z. B. durch die Muſik, bes 

wirkt werden, bleiben mehr "innerlich und gehen gewiſſermaßen 
innerhalb dei Seele vor >). Findet nun aber jches ſtatt, fo 

wird fi Außerfich ein Merkmal darſtellen; man wird dasie⸗ 

nige, was einem ſolchen Affect igenthuͤmlich iſt, angeben koͤn⸗ 
nen; kurz es "wisd ‘von der Außern Erſcheinung ein Schluß 
auf‘ das. Innöie möglich feyn. Findet fich. daher in irgend. 
einer fpreiellen Thierart ein derſelben ganz —— 
Afett ivie bei dem‘ Loͤwen die Tapferkeit, fo muß auch au 
ein gewiffes‘ Nerfinal vorhanden feyn (avayan xab, anuziow 
elvai *zi), Tobald eine Wechſelwitlung zwiſchen Leib und Seele 
higeg ben iſt (obuadoꝝjeiv yag ahAmAoıs Ündxeıtas). Geſetzt 

nun, "daß das ußere Merkmal ber Tapferkeit in den ſtarken 

Eytreniitaãten beſtehen, fo finden ſich dieſe zwar auch bei an— 
dern Thieratten, aber nicht ſo durchgreifend, wie bei dem Loͤ⸗ 
wen (8 xal Ella. Unggyev yEveos un Ö6Aoıg dvötge- 
Tai); welchem jenes Merkmal ganz eigenthuͤmlich iſt, weil 
die Tapferkeit dieſer ganzen Thiergattung weſentlich zu⸗ 
komint und nicht bloß einzelnen aus derſelben. Jenes Merk⸗ 
mal findet ſi id nun auch bei einzelnen. Geſchoͤpfen, die ei⸗ 
tapfer ſeyn, und manches andere Geſchoͤpf, es wird. aber auch 
dann das entſprechende Merkmal ſi ch zeigen. Es iſt demnach 
auf dieſe Weiſe das Phyfiognomiſche geſtattet. Hat nun eine 
ganze Gattung zwei Eigeathumlighkeuen, — wie der Loͤwe Ta⸗ 





1) quema zebruma — olör oral xad Imounlar cos göau a 
nosuy. 

2) adv yag louc novasıy peraßdBinxd vs sr wurar, GR ot. 
sur pro yuie Ich vovr» vo nudor. 

2) eb yüg kr Iöle wir) ylvas Unagyor aroug addon, 


Dritteb Tapirkl, u Tu 
pferfeit und Edelmuth (&dgdtov‘ x 1) nerodorixdr), bi 6 
die Frage, welches das einer jeden entfprechende Merkmal if, 
zumal wehn beide Eigenthuͤmlichkeiten auch einer andern Ihieie 
gattung zufommen, aber nicht ber ganzen, fondern ‚einigen 
Tieren bie eine, und anderen die andere; dann iſt daß, 
Merkmal‘ bei denjenigen wahrzunehmen, welche nur bie 
eine Eigenthuͤmlichkeit haben und die andere nicht *). Der 
Schluß von ber äußern Befchaffenheit auf dad Innere ge⸗ 
ſchieht in der erſten Figur, indem der Mittelbegriff dem Dog: 
begriff ganz entſprechend ift, wie das aͤußere Merkmal ‚dem, 
Affecte, über den Unterbegriff aber der Mittelbegriff hingus 
geht *); denn es iſt nicht noͤthig, daß das Merkmal nur ”s 
einen Thiergattung zukomme. 

Mit diefer Unterfuchung über bie unvollkommenen Be: 
weisorten beföhließt Ariftoteles den erſten Hauptabſchnitt der, 
Analytifen, deffen ausfüprlichere Behandlung um fo nothwen⸗ 
diger erſchien, als durch fie hur ein beſtimmteres Bewußtſeyn. 
über das gewonnen werden kann, was Ariſtoteles auf diefeni 
Gebiete des formellen Denkens geleiftet hat, auf welchem. er 
zuerſt fchöpferifch auftrat %). Aud dem biöherigen Verlauf 





2) 208 dio Ya Ydıa ölor 10 rivoe ‚otor 5 Av ürdgeir” nn 
peradorınoy, Ns zruoöpeda n0TEg09 norfpov onuſio⸗ zus Bit 
ünolevdoörser anuslur; 3 eb aAlp mi Ole zum) duge, mail! 
eig mi oloıs äxdregov, osav To pw dm 0: un" a yap dy-Y., 
dgsies ad llevdH4gios u pn, Ixsı di sur dio vodi, dijlor üxs zus 
dal sov Adovsog Toise onusior ns ünögslas. Ueber ben eigens 
thümlichen Gebraud der Partikel n nad Frageſaͤtzen, wie er ſich 
häufig bei Ariſtoteles findet, R Trendelenb. conmentar. ad’ Arist, 
de anim. p. 208. 

2) is du vo gunsoyranovale iv zo ngWre ayıjnarı so Kdoov 
so plv ngwTE ange arzısg@per, vou da Tolsov umegrelven za 
pi ürsısgigu. Ariſtoteles fagt aud) un Ünsprelvur za arı- 
seigur, |. anal. pr. 2, 23., vergl. ib. 4, 14. p. 33. a. 39. 

3) Ritter urtheilt anders über den Werth der Ariſtoteliſchen Lo⸗ 

gik, ſ. Geſch. der Phil. 18, p. 93 sq. 


\ 


0 Gefer Abſchnitt. Begik 


unſerer Darſtellung wirb fich ergeben haben, mit welcher Blei: 
flerſchaft Ariſtoteles das Gebiet deß abſtracten Verſtenbes 
durchforſcht und die mancherlei Arten der Bewegung des ver⸗ 
ſtaͤndigen Denkens aufgefucht. und, herausgeſtellt hat. Wir 
haben, die Aufmerkſamkeit befonderd darauf zu lenken geſucht, 
mit welcher fihern Methode der Ausgangöpunkt für ‚bie eins 
fachen Denkbefiimmungen, für ‚die. Kategorien in ‚den Rede: 
theilen gewonnen wurde, wie von dieſen aus durch die vers 
ſchiedenen Arten der. Satzbildung eine beflimmte Grundlage 
ſfich fuͤr das Urtheil ergab, und wie dieſes in feiner nothwen⸗ 
digen Beziehung auf ben Schluß als Vorderſatz durch Die 
verfhiedene Weife der Vermittelung zu den Schlupfiguren und 
deren Arten führte; fo daß wir jetzt nach. der ausfuͤhrlicheren 
Betrachtung dad, mit Beflimmtheit als Refultat derfeiben aus» 
fprechen Tonnen, wad Hegel in feinen Borlefungen (über bie 
Gecſch. der Phil. Band 14. p. 410 agqq.) über die Ariflotelis 
ſche Logit mit Recht geltend macht: „Es iſt ein unſterbliches 
Verdienſt des Ariſtoteles, dies Bewußtwerden uͤber die Thaͤ⸗ 
tigkeit des abſtracten Verſtandes — dieſe Formen erkannt und 
heſtimmt zu haben, die das Denken in uns nimmt” u. ſ. w. 
Aber fo wenig die Kategorien dem Ariftoteled ald ein Letztes 
für die Erfenntniß gelten (f. oben p. 63.), ebenfo wenig ber 
formelle. Schluß; denn digfer verhält ſich noch gleichgültig ges 
gen. ben. Inhalt und gewinnt, feine wahrhafte Beſtimmung 
erſt ig dem wiſſenſchaftlichen Beweis(ſ R 133.). 

Wie nun der formelle Schuß zum inhaltsvollen Beweis 
wird und durch biefen das. Wiffen *) vermittelt werben kann, 
dies iſt der. Gegenſtand des zweiten Hauptabſchnitts der Ana⸗ 
lytiken, der ſogenannten fpäteren. 





— 
1) Das Wort Zum hat bei Ariſtoteles eine weitere und engere 
Webeutina; in ber letzteren bezeichnet es bie Wiffenfhaft , in’ 
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1 Das Kelm ber Principien als folcer. 


Lebe befondere Wiffenfhaft muß von allgemeinen Grund. 
ſaͤtzen ausgehen und dieſe vorausſetzen, wenn das dernen oder 
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welcher der beſondere Jahalet dburch das xuencine vermittelt‘. 
umb Dewiefen wird. Das Allgemeine, was zur — 
dient, find bie Principien, welche vorausgeſetzt werben muͤſſen 
"(fe anal, post. 1, © 2.)5 in ihnen find die weſentlichen Beftims 
mungen enthalten, durch welde eine objective Erkenntniß von 
einer Sache gewonnen und dieſe fo bewieſen wird, daß fie fig 
nit nod anders verhalten Tann (anal. post. 1, c.4. und c. 22.). 
Es gehdrt daper zum Begriff der Zuisnun ſowol dad Allgemeine 
als auch das Beſondere; doc jenes vorzugswelte, weil hierdurch 
das Mifien, das fih etwas nothwendig fo verhält, erft moͤglich 
wird (ib. c, 24. und prior. 2, 21., wo die Arten des Viſſens 
naͤher bezeichnet find). Daher der Gegenfag zwiſchen inlas und 
zar& avußeßnxög Inlzaodas (f. zu post. 1, 2.), oder zwifchen 
unlas und 2E vnoddous (f. ib. c. 3. und c. 21.); und über 
dnısyros vergl. ib. 1, c. 4. init. und p. 73. b. 16. und Met. 
3,6. p. 60, 20. Die Principien haben ihre Gewißheit in fi 
ſelbſt, und koͤnnen nicht noch beſonders bewieſen werden; ihnen 
muß man vorzugsweise Glauben ſchenken (nısevcır post. 1, c. 2 
fin.). Die unmittelbare Gewißpeit der Principien vergleicht Arie 
Roteles mir ber unmittelbaren Gewißhelt ber finntichen Wahr⸗ 
nehmung, wie mit opzr (de anim. 3, 6 fin.), mit axorzer (anal. 
post. 1, 10.);5 man muß fie auffaffen (kuyltoſßut post. 1. 1.), fi 
mit ihnen befannt machen (yropfLer post. 1, 1. ib. c. 3. zruol- 
dei⸗ rouę öpous, vergl. Met. 7, 10. p. 149, 5. und post. 1, 31.). 
Wie bie Principfen gewonnen’ werden, f. ziveif, Abſchn. erft. Cap. 
In dent irayvagitır (anal, pr: 2; 21.) ift bie Methode ange⸗ 
deutet. Der Grit oder näher die Vernunft (vodr), das Denken 
(vonass),:ift ale die eriflirente Allgemeinheit das Organ-'für bie 
Auffaffung ber allgemeinen Principien (f..B. angef. Abſchn. u. post. 
1, 24.: 5) pie xaddlov (sc. nyoraaıs) voyen, pergl. ib. c. 31.). 


) 


a ' Erfer Abſchnitt. Logik. 


Lehren uͤberhaupt möglich keyn fol ”). Dies zeigt ſich nicht 
bloß beb ber Mathematik, ſondern bei allen uͤbrigen beſonderen 
Wiffenfchaften *). Daſſelbe gilt auch von den biakftifchers 
Erörterungen !(önoiug dd xal eg) Toüg Aöyovg), fey es, 
daß biefe etwas durch den Schluß oder durch Induction dar⸗ 
tbun °); in beiden Fällen wirb etwas ald befannt vorausge⸗ 
ſetzt, von wo aus bie Belshrung bewitlt wird, ‚indem man 
einerfeits bie Kenutniß ded Allgemeinen veraudfegt, anderer» 
ſeits das Allgenıeine in dem Beſonderen nachweiſt. Auf gleie 
che Weiſe fuchen auch alle rheterifchen Beweiſarten*) Ueber⸗ 
zeugumg bervorguboingen, Daslenige nun, was 2 beten vor⸗ 








Der Bernunft ont bad Suwugür, bie Sruple mu (Mer 7, Te 
p- 249, 14.), in weicher fie, indem fie ſelbſt das Allgemeine iſt, 
bie Principien aus ſich entiidelt. Diele gehören ganz bem Den⸗ 
Ten an, und find daher vorzugsweife wißbar (f. post. 1, c. 2.) 
fo dag von Ihnen im hoͤchſten Grade BiffenfGaft (dussnun) ſtatt 
findet (ſ. post. 1. 1.). Xriftoteles erweitert alfo bie Bedeutung 
von Zuuniun, und fügt daher a. a. D. hinzu: zür dnıcyun Iuelem 
sin, weil ex es im engeren Sian von dem blirqch bea Beweis vers 
mittelten Wiffen gebraucht und in diefem Sinne post..1, 3. fagt: 
es gebe nicht bloß ein vermittkites Willen (ov uövor. inscyunn) 
Doqh in ber weitern Bedeutung wird aud —R (ib. 1, c. 9) 
4 xugla zdrıpr genannt und (ib. c. 33.) vous und dnıcnan ara= 
nodesos mit einander verbunden. Bergl. Met. 4,2 p. 62.2 
zaragoü Bi zuglus voi noerou 7 dmısyun, nal dE ol rͥ Ale 
dem, ad d6 5 Adyorssı x. m. A, 

3) anal post. 1, I.: nüce dıdaonalla zul nüca naoyas davay- 
sun dx ngounapzovang yloızas yracemc. Vergl. Met. 1, 9, 
p: 34. diavomzıng beziehe ſich auf bie veflectivende Thätigkeit 
bes Berftanbes, welche das Beſondere auf das Allgemeine bes 
sieht. BVergl. über dıavoıs oben p. 89. Anm. 2. 

2) al va Jüp nadnnarına) vor dnısuner dia Tovsov vov egörou 
sapaybrorıns zal zür allen Exasn verrür. Bergl. p. 170, 
Anm. 2, 

3) Bergl. Top. 1, 12. 

*) Bergl. oben p.220 agg. 
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ansgefebt wirb, iſt notwendig ein Iwiefaches (deyk 3’ auuy- 
eion nooyweroxeıy)$ bein. man-muß Yon Einigem vorher 
annehmen (ngoünoAaußaveıy), daß es iſt; von Anderem 
Darüber fi verftändigen, mad ed bem Audbrud nach bezeich⸗ 
net (ra Ö£, ri To Agyöusvov Es, Euyıdvar dei), oder man 
muß be. gerifen Gegenfiänden beides beruͤckũchtigen 5). Es 
ſind aber auch einige Vorausſetzungen von der Art, daß man 
fie und Erlaͤuterung zum Bemußtſeyn bringen kann (dcs dd 
yyorgilsıy T& ulv.nporegov yyapiLovea); andere ergeben ſich 
für bie Erkenntniß ſogleich, mie died dee Fall iſt bei Allem, 
weß. unter dem · Allgemeinen begriffen iſt; weiß 5.3. Jemand 
vorher, daß jedes Dreieck zwei rechte Winkel hat, ſo weiß er 
es auch von dem einzelnen Dreieck, ſobald er es zeigen kann; 
denn vdn manchen Einzeldicgen gewinnt man auf dieſe Art 
ein Wiſſen und es wirddaß Einzelne als ſolches 2), das nicht 
von einem Anderen audgefagt ‘werden Tann, ohne eines Mittel⸗ 
begriff unmittelbar kenntlich. Da man nun das Allgemeine weiß, 
fo kann man fagen, daß, bevor man auf das Einzelne binzeigt 
oder einen Schluß bildet, man geroiffermaßen dad Allgemeine auch 
von dern Einzelnen weiß, gewiffermaßen aber auch nicht; denn 
wie kann man auf dad, wovon man nicht weiß, ob es übers 
baupt If, dad Allgemeine beziehen? Jedoch iſt £8 offenbar, 
daß man infofern wiffend ift, al8 man das Allgemeine weiß; 
durchweg aber, ohne die Kenntniß des Einzelnen, iſt man 
nicht wiflend; denn fonft würde die GStreitfrage des Menon 
eintreten, Daß man entweder Nichtd lernen wird, oder dad, was 
man ſchon weiß *). Wir glauben nun etwas ſchlecthin zu 


2) ©. anal. post. 1, 10.; 2, 7. 

2) Bergl. p. 163. Das Einzelne vorzeigen, es vorbringen 
bezeichnet Arifloteles dur isay sous, welchem weiter unten 
zgopdguw entſprechend iſt. 

2) Bergl. Plat. Mem. p. 80, d. unb Arist. Met. 9, 8. p. 186, 6, 
‚In dem noch Übrigen Theil des vorliegenden erſten Gap. macht 
Ariftoteles darauf aufmerkſam, daß das Wiſſen, was duch ben 
Beweis gewonnen wird, fid immer auf das Allgemeine beziche 





an Erſtart Apfgrist Logik. 


elle uvd nichs: ach Art Ip Gophiften auf. blok dußers 
unit), ſebald α. dm Gond 8* Sad . 
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(ag. anal. post, 1, 31. 5 der Borberfag dezleht ſich z3 B. nicht auf 
jedes Dreieck, von welchem man eine empiriſchhe Kenntniß hat, 
ſondern ſchlechthin auf jedes Dreieck (Gergl. Met. 9, 10 fin.). 
Uber dennoch kann Jemand das, was -er lernt, gewiſſermaßen 
ſqon twifen nad der allgemeinen Erkenntaiß, bie cr beſtgt; ge 
wißfermahen aud nicht wiſſen, ſobald er bad Allgemeine auf das 
Beſondere anwenden fol (I. anal. pr. 2,,21.), . Dee MBiderfprup 
Liegt nit darin, daß Jemand gewiffermaßen ſchon weiß, was er 
lernt Erono⸗ rag oiz el 0:dd nuc 6 nardare), ſondern darin, 
daß er es ſchon in jeber Beziehung auch für die fpetielle An⸗ 
werbung weiß, die er nur durch die Kenntniß bee. Veſeadeten ler⸗ 
um kann (AAN ad u8, olor y; murdiive zui a), 
3) anal. post. #, 23 Wergt. ib. 2, 14. ; 
”) Alik mh vor oedızıtöd zodnor Tor zura aunßefunde. Bergl. 
Met. 6, 2. p. 126, 16.: eist yüp od zur goyısar Adyas zug} co 
oupßeßysan, unb 11, 8. pn 227 ‚18.: age A Oogısıny" pl 10 
Oupßeßneös zug ein yorm, Tpaynureuezas unb Elench. c 1. 
Das üniöc Inlsaodas bezieht fi ich beſonders darauf, daß man 
etwas als objectiv nothwendig aus dem Begrifft ableitet. Der 
. @egenfog hiervon iſt bie Außerliche Auffoffung, weite ſich bloß 
an bie Grfcheinung hält, f. post. 1,5. p. 74.2. 30., wo bemerkt wirb, 
deß, wenn Jemand weiß, baß das gleichſchenklige ober gleihfeis 
tige ober ungleichſeitige Dreield zwei rechte Winkel hat, er es 
zwar don jedem einzelnen Dreiel weiß (zar üpıFuor), aber nicht 
der Kormbeftimmung nad (zur zidos). Im Phys. 3, 1. wirb 
"" Anka und xır& 1ör Aözo» mit einander verbunden. Welt ber 
Begriff das Durchgreifende ift, To bezeichnet asäsc bakjenige, 
was ſchlecht hin fo ifl. Met. 13, 3. p. 263, 29. driuc Iyur 
aindds, vergl. ib. 9, 8. 1. 188, 6. Pliıys. 5, 1.: vo anlug gy 
öde. Der Begenfag bierzu ift zu oder nes, Phys. 5, 2. und 
"6,4. Ueber den Gegenſat von arayxaior und anids f. oben 
p. 129. Anm. 4. Bu dem, was fid aus bem Begriff als objec: 
tio wahr ergiebt, bildet das Gubjective ben Begenfag, ſ. bie 
Beifpiele bei Trendelenb. coinmeutar. ad Arist. de anim. p. 521 
ag. und anal. post. 1, 3. p. 72. b. 28. 
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elek Geben, To daB ſie ſich gar wicht anderd verhalten‘ 
tan *). Dies Wiſſen wird mur vurch den Beweis gewon⸗ 
nen, welcher eben der wiſſenſchaftliche Schluß iſt, und dieſer 
muß daher vun wahren, deu erſten, unvermittelten, von bes 
tanzten und ben’ Schlußſatz aus ſich erzeugenden Worderfähen 
ausgeben; benz. auf hiefem Wege ergeben ſich die dem Gegen; 
flande eigenthümlichen Principien, welcher bewielen wird *). 
Wahr muͤſſen die Vorderſaͤtze ſeyn, denn was nicht iſt, das 
kaun man nicht wiſſen 2); unvermittelt, weis ſonſt das 
Aiſſen nicht moͤglich if; wenn fie nicht noch beſonders bewie⸗ 
ſen wuͤrden, ba durch den Beweis erſt dad Wiſſen entſteht *)3 
den Schlußſat müffen fie aus ſich erzeugen, weil‘ 


man nur dann ehvad-weiß, wenn man objectiv den Grund 
 alamt bat (örav. 777 airion eidciusy), und ebenbeshalb- 
: men fie: au früher unb bedannter ſeyn '). Aus dem 


Eſten, dem Unvermittelten, find die Vorderſaͤze genommen, 
wenn fe fich auf die dem Gegenflande eigenthümlichen Prin⸗ 
Gpien beziehen, und eben in ſofern iſt das Erſte und das 
Princiy daſſelbe °). Das Princip des Beweiſes iſt der um 
vermittelte Vorderſat (aoyn d’ Zoiv amodeikewng npöTaa 
ausgeg), welcher eben -infofern unvermittelt ift, als fein andes 
ter ihm zur Vorausſetzung dienen kann (üreaos d2 nic m 





1) zus zur alrtar oldneda yırmdıım di dr TO wgärnd Isır, 
öfs insiyov alsla, del, zei un irdiziodus zour Allus iger, 

N) ariyen ne) sur.ünoduxrıne inıchunr IE alndür =’ alvas nal: 
neuer. xal üudomw za) Zragınusigur zu wgoriger nal alslanı 

ww — E— 

2), S. oben. p. O1. Anm, 5. 

). rag, inbsaghar dr, Amöodutls Ic wi waren eyußshusen:: 
17) — aupdarklie igın, Bergl. 6. 4. init. 

Bergl. über das und und das an ſich Bekanntere unten 
äweit, Abſchu. erſt. Cap. 


) u nquser "ir ägrür olxsior’ vauıo yap Aym er 
zov xal üpzur. 
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Ipım aldın agoriga).:: Der Vorderſat beiitht ſich nur auf Bintn 
Theil der Auſſage, indem er Eind von Einem Senmflaude 
ausſagtz jedoch mit dem Unterſchiede, daß der .bixteliifihe Vor⸗ 
derſatz in gleicher Weiſe, beide Theile der Ausſage, ſowol Be⸗ 
johung als auch Verneinung, wählt; wogegen der Vorderſatz 
des Baweiſes kategoriſch nur Einen Theil der Ausſage als 
wahr aufſtellt. Die Ausſage ſelbſt als Satz (S. p. 98.) iſt 
ſawol bejahend, als auch verneinend, und hebt alſo beide Theile 
des Mideripruchd hervor. Der Widerſpruch iſt aber ein Se⸗ 
genſatz, von welchem ein Drittes als das Mittlere nicht ſtatt 
finden kann ”). Die Theile: des Widerſptuchs endlich find 
Bejehung und Verneinung. Das Seen des unvermittels 
tem Vorderſatzes (HEoıy uev Acyar) findet iſtatt, ſobald er nicht 
bewiefen werden kamm und auch nicht nethwendig "von_bem 
Lernenden ſchon gewußt werben muß; iſt letzteres nothwendig, 


fo wird das, was bei Jedem als bekannt geſetzt werben muß, 


ein, Axiom genannt. Bezieht man fi ferner beim - Gegen 
auf die beiden einander widerſprechenden Seiten einer Ans; 
fage, fo nenut man ed Hypothefe; findet .aber beim Setzen 
ein folcher- Gegenfag nicht flatt, fo heißt es Definition 
(ögıonög); denn diefe ſetzt, was eine Sache ift (76 Ti dcs), 
während bei der Hppothefe es noch darauf anlommt, ob fie 
iſt oder nicht if. Muß man nun eine Ueberzeugung und ein 
Wiſſen von einem Gegenflande (sısevew ze xal eidivas TO 
noayuo) dadurch gewinnen, dag man einen wiflenichaftlichen 
Beweis über denfelben führen fann, und ift diefer nur dann 
möglich, wenn aus beflimmten Worausfegungen ein Schluß 


gebildet wird, fo muß man Die Vorausfegungen ald das Erſte, 


als die Principien, entweder alle, oder doch theilweiſe ganz be⸗ 
ſonders vorher ſchon kennen; denn immer iſt das, wodurch 
das Beſondere erſt das Seyn erhält, das Subſtanziellere 2). 


ı) Bergl. p. 100. 
2) Vergl. unten c. 9. 


"3: BMertis Sapitet : 23 


ren. wen nun. Durch die Principlen Das Diffen und die Web 
berzeugung gewinutz:fs muß man von ityien:dun.bökern BR 
ein Bewußtſeyn haben und von ihnen üͤberzeugt ſehn. E 

iſt auch unmöglich, daß nian dem mehr Glauben ſchenkt; was 
ohne das Andere wicht: gewußt werben bann und alltin "RE 
ſich die Gkenntniß nicht fördert 1). Dies it aber der Ball 
wenn man worher nicht das kemnt, was vermättelit ned 256 
weißes die Uebergeugung' bewirkt: (8 gen zus Aboyrvereis 
703 & uinoderkn: uugswörson);- Dies find aber die rich 
nien, denrn man nothwendig mihe Glauben fihenken - wu; 
als dem, was im Schiußſatz ausgeſprochen wird. Bier Fi 
daher Durch den Beweis das Wiſſen aneignen: will/ muß Mid 
allein ‚gang. beſonders ‚mit ben: Principien bekannt and vom 
ihnen uͤberzeugt: ſeyn, ſondern nichts. Anbered muß bei ihm 
mehr Glauben finden, auch nichts Um bekaunter ſeyn, als 
das, was den Principien entgegengoſetzt iſt, woraus die Para⸗ 
logismen entſtehen *); zumal dba der, welcher dad Wiſſen 
ſchlechthin beſitzt, feſt und unwandelbar ſeyn muß (sinso dei 
zöy .inızausvov ankug Gusransısov Eivas). Es haben *yi 
nun ſowol Diejenigen Unrecht, welche fagen, es gebe Feine Wiſ⸗ 
fenfchaft, weil die Principien nicht gewußt würden, als auch 
diejenigen, welche nreinen, daß es von Allem einen Vroweis 
gebe. Jene beziehen ſich auf ben Progreß ins Unendliche *), 
dieſe auf den Zirkelſchluß, nach welchem man die Princhyien 
aus dem Schlußſatz und. dieſen aus jenen ableiten Bine *). 
Allein man muß wohl beruͤckſichtigen, zuerſt, daß jedes ver⸗ 
mittelte Wiſſen etwas vorausſetzt, wodurch es begruͤndet wird; 


1) S. unten & 22. p. 83. b. 36. 

2) ©, oben Anm. zu p. 201. 

>) anal, post. h 3. i Ä 

*) ob mie yag,—. slg.umeger —* —XRXC 

) Irdigdas yüg ine yivscaar vv aredukw * & Pe 
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XEEEE Bor⸗ 
omkiehung, Tem daher micht noch beſendert vermititlt ober 
bewieſen werben ”)5 dan muß an aber auch nicht "Überfes 
bon, baß «8 eine Erkenntuiß ohne Beweis giebt (mul 03 zeö- 
uw drsczunv), nemli «ine ſolche, welche für" die Wiſſen⸗ 
fiboft Dis Bmınblage bitdet, und wodurch uͤber die einfachen 
Begciitbrhimumungen «in Dewußtſeyn gewönnen wild‘ (x) 
dayie dmuguung eivai zwi pays, } reis öguus Yeapi- 
ünmsy). Daß aber bei dem teiffenfhafstkhn Beweis Dir Zir⸗ 
telfeuluß, feine Aneenbung findet; folgt daraus, well nicht abe 
und doſſelbe von Ach lalbſt "zugleich dab: Irůdere umb Gyätere 
22* (döivaroy zip Isı 1a ara zur abruy Aa 
göragee. mei Üsrom eiras), wehheb zwir nach tiner ſubjecti- 
ven MBetrachtungbweife fiatt finden kaun *), aber nicht zutäf 
Ra iß, ſobald wir etwas ſchlechthin zu wiſſen und befiteben. 
Außerdem Tann der Kirkelſchluß wicht überall Anwendung fin- 
den ?) Da nun eine Bade *), von welcher ein ſolches ob⸗ 
jectives Wiſſen flott findet, fich nicht noch anders verhalten 
konn °), fo muß bad durch ben Beweis vermittelte Wiffen 
ein Nothwendiges ſeyn, alfo ein Schluß mit nothwendigen 
Worberfähen °). Es iſt daher für den Beweis Me nähere 
Beimrmung. feines Inhalts wichtig. Da dieſer das Roth⸗ 
wenbige ift, fo find zunaͤchſt bie drei Grade des Nothwendi⸗ 
gen zu ifterfheiben, inſofern ſich etwas durchweg Immer fo 
verhält (uura namzag) oder einem Andern an fich zulomnrn 














M 3 Yüg drayın air Inkacdaı ra ngörega wal ar 7 ünöda- 
bs, Karas dd norı vu üpıoa’ vavr ürvanidusre ivayun alrun - 

9) ad ni sör Iregos wgoner’ olos va mir ngas huüs va d’ anluc. 

2) ©. oben p. 101 »q. 

*%) anal, post. 1, 4. 

ı 5) due} d’ adivaner üllus Eye ed Isle inıcnun ünlör, drayzulor 

ür din ro Inıcyıör vo zura asodasengy Änıchmm.. 

*) dE Arurundun ügm.veälomenie ds 4, Amidsdir. 


: Biertes Geyiteß * | 
(a9 aiko‘, aber, infohern’atnas alb: fehle ganz ‚ugrmein 
iM .(zudidon).. Die zrſtere Keflimmmng ded Neskenistbigeh 
fordert, : daß einem Anden in ſeinem ganzen Umfange etwas 
zukommt (6 av 1 Wake gvoo per Tawog.: dt ar), wu 
zwar fletö zu. jeder Zeit (mmdd ward uir.nozd Ösen). Di 
zweite, Befimmyng, das Aufib (med wiro), läßt mähere Mus 
terfchtede zu; zuesft wird dabdunch Das: Söchentiiche -beruergeher 
ben, dasjenige, was zur Begriffbeſtimmung eines Gegerclan⸗ 
tes gehört 2), wie die Einie der Figer, der Punkt der Bike . 
weſentlich iſt; daum mic zweilenß durch dadıAnfich auch bite 
jenige Sicenſchafi bezeichnet, welche seien Begenfinnde fo ga 
eigenthuͤmlich if, ‚daß dieſer bie Definition derfetben enspäit*), 
wie 5 B. das See vder Krumme in Bezug anf bie Binde, 


—* L. s 





1) ned una . doc Undoys vr 24 Jor,. —2 bie. Guten 
oben p. 177, Anm. 3. ve 

>) One sör Irunagrörıpr im: Bvusapgpvgs 
ort dss dnkovrın Bergl. Met. 7, 5. Die jweite Art de Ans 
ſich enthält die eigenthuͤmlichen Befhaffenfeiten (Iıa zasn), 
welge nicht für fid etwas Gelbſtſtaͤndiges und Subftanzielles find, 
Daher auch durch fie allein das Weſen' nicht deſtimmt werben 
Tann (f. anal. post. 2, 6.); fe forberm’ein ihren zum Schäbe lies 
gendes Qußdject, mit welchem fie in nechwenbigem Bufammenhanne 
fiehen, fo daß zwifchen beiden eine gegenfeitige Beyähung -Batt 
findst (Top. 1,8. p. 102.0. 18.: Idıor 8’ delr 5 ug dmlak pin wo nt 
av sivaı, nöre d’ inborss nud urınasejyogsssae, Dfigl. ib, & 3. 
p. 132. b. 19. und Porphyr. isag. c. 16. und 17.3. Dobynh, daß 
has Ideor für ſich allein zas Weſen eines Gegenſtandes nit. ers 
klaͤrt, unterſcheidet es fi fowol von ber Definition elü.asıh von 

. dem Gartungsbegriff. Mit der Definition bat «5° dies gemein, 
ſchaftiich, daß «6 mit Teinem Subject in -gegenfeitigep. Ahfalge 
Hehe, und dierdurch unterfheidet es fih vom Gektungshegriff 
und den Artunterfgichen, welche von, weiterem Jimfange find, 
als das Guticat, von welchem: ke ausgefagt mwerbun; Sie ats 
tung mb Artuntenichiehe bazskknen. aber borese⸗ 1% fi ie das 
Beien eineh Gsgänftandes, 4. Kap. 1, 8. 


v - 
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hab Quade unb Uingerabe ia Bezug auf die Zahl, fo bag 
bad Gesede und Summe ohne die Linie, das Gerade und 
,Ungerade ohne bie Zahl nicht kann definiert werden; nice bie 
Einie iſt dad Krumme ober Gerabe, fendern diefes if Linie. 
Brın nen Gigenfcheften weber zur nähern SBegsiffäbeflin- 
mung eines Begenflandes gehören, noch durch ben Gegenſtand 
ſelbſt eine nähere Beflimmumng :ehthalten, fe find fie außer 
weintlich °). Es giebt aber auch ein Gubflanzielles, was 
von Teinem Anderen ausgefagt werben kann. Dies Subſtan⸗ 
ziele und die weſentliche Eigenſchaft deſſelben iſt nicht etwas 
Verſchiedenes gegen einander; fenbern es iſt daB, was es ifl, 
dem Veſen nad 2). MWeibeb ‚bildet eine weientliche Einheit 
unb iſt dad Anuntfirfichfenn, weldhem das Andersſeyn gegen- 
überfieht, das als ein Accidentelles 2) durch die Kategorien 
näher beſtimmt wirb, weiche die verfchiedenen Arten der Ins 
haͤrenz angebew (ſ. oben p. 68.). Endlich bezeichnet deittens 
das Anfich die der Wirkung eigenthümlihe Urſache (Fo 2» 
ds avso Öndpyov Ixdso za avro), und während das, 
was mit einer Urſache In nur Außerlicher Verbindung fleht, 


.2) den M mudesigus Imugzu, aumßsßyzore, vergl, Met. 5, 30, 
uns 6,3. Top. 1, c. 5, und 8. | 

2) 3 8’ oiele, nu) don vodı ns ennulsen, odn Igor ve drun dcr 
Sup üsle 

3) ah pie di my zu” Imeusuivov u avsa Au‘ va Bi 2a 
Imemunireu, ounfßeßmöre, Bon dem Iepteren gicht Ariſtoteles 
ein WBelfpiel: olor zo Budttor Eregor ve 69 Puder dsi zei lsr- 
ade, Das Frepor vi bezeinet das Andersſeyn, ſobald dieſes oder 
ein Anberes Auferli auf Etwas bezogen wird; es IM zugleich 
ein Seyn für Auberes, infofern es als ein ſolches nur anf «in 
Auberes Zann bezogen werben; umten post. 1, 22. p. 83. a. 30. 
wird in Bezug auf bie Platonifgen Ideen bemerkt, daß eö uns 
rigtig if, anzunehmen, daß das Geyn für Anberes ein Geyn 
für iQ ohne das Andere Habe: „es giebt kein Micifes, das für 
#4, und nicht als Seyn für Anderes, weiß iR" (mui.uy ira 
(oc. dal) vo Asuzör, 5 oüx Irugov vo 6r Anmer dem - 





Viertes Vapitel 241 
das Zufullige iſt (toͤ ö2 u ös” aurd ovu Be ßnxög) 3), Es 


—** nur die beiden erften Arten des Anfih die Beſtim⸗ 
mung des Noibwendigen # }, denn nady der erſtern muß 
ſchlechthin dos Weſentliche dem Gegenſtande zukommen und 
nach. der seiten hat das Gegentheil, wie gerade und unges 
rade j. Wer die Bedeuturig de3 Widerſpruchs oder der Bes. 
vopbung, i in einem und bemfelben Gattungsbegriff, fo daß, 
wenn, Ras. eine nicht iſt, das andere nothwendig flatt finden 
muß; denn in den Zahlen z. B. iſt das Gerade das Nicht⸗ 
—* es muß alfo in denſelben das, was nicht ungerade 
ft, ‚gerade, Jeun >). Der dritte Grad des Nothwendigen, bad 
oem, int die beiden vorhergehenden in ſich, indem 


a 


„) Das Pr 2 auro. in allgemeiner, als das di’ aixo. Bergl. 


Top. 3, 1.'p. 116. a. 29. 


P Daher Anal, post. 1,c.22. p. 84. a. 12. nur biefe beiben Arten dervors 


gehoben werden. Die erfle Art des Anſich enthält bie Definition 
bes Subjects, 3.8. zur Definition ber Figur if bie Linie, zur Des 
finition der Linie ber Punkt nothwendig; dies Anfich giebt bie 
Urfache ga, von. ber Formheſtimmung aus, mit welder ber Zweck⸗ 
begriff zufammenfällt. Die zweite Art bed Anſich enthält bie 


. Prfinjtion der Gigenfäaft eines Subjects (vergl. bie Definition 


von 20 oıuor, Met. 7, 5. p. 135, 21.) und hebt bie materielle Urs 
ſache bervor; fie wird im Dberfage bes Beweiſes dusgefproden, 
während die erſte Art des Anfih in den Unterfag kommt. Die 
dritte Urt bes Anfidy giebt bie bewirtende Urſache an und tritt 
im Schlußſat hervor. Vergl. unten 2. c 8 sqq. u. c. 11 qq. 


2) Ariſtoteles ſagt: ko⸗ räg 15 Branılor # 7 scene 7 Arslpaas dv 


7) «vo yera 0509 aprsoy TO un nepirror dv ügıduoi 1) Ineras, 
Das Gegentheil iſt nicht uͤberhaupt daſſelbe, was der Widerſpruch 
oder die Beraubung iſt (ſ. oben de interpr. e. 7. u. c. I4., und vgl. Met, 
10,5 80q.), ſondern nur in dem Fall, wenn beibes, wit beiden Zah⸗ 
len das Gerade und Nichtungerade, in gegenſeitiger ‚Abfolge 
ſteht; daher fügt Ariftoteles hinzu: ws ed aruyım püvas ĩ 
anopurıı, voran xal Ta nad ulra vnapzur, vergl. Top. d, 6. 
P. 135. b. 27., wo von dem Zdıos nados bie Rede iſt. 


Dh. d. Ariſtot. Bd. I. 16 


⸗ 
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es dasjenige iſt, was einem Gegenſtande durchweg in feinem 
ganzen Umfange zukommt, ſowol an ſich als auch inſofern er 
ein folder il (xad0Aov ö Akyw 6 &v xara navrög Te 
üUnaoyn xal za alro xai N avıö). .. Die Bezeichnung 
„als ſolcher“ flimmt mit dem Anſich infofern überein, als das 
Anfih auch dem entgegengefett wird, was einem Gegenflanb 
durch Andered, alfo nicht unmittelbar zulommt ’). Das AU- 
gemeine findet daher dann flatt, wenn etwas einem Gegen 
ftand ganz und ihm zuerſt eigenthümlich iſt (TO zu olov d2 
Unapyss röre Örav En roũ Tuyövtog xal nigustov desxvun- 
vas) °); fo iſt es z. B. nicht ein Allgemeines für die Figur, 
daß fie zwei Rechte bat, weil Died nicht jeber Figur eigen iſt; 
aber auch dies ift nicht ein Allgemeines, daß jede gleichſchenk⸗ 
tige Dreieck zwei Mechte bat, weil es biefem nicht zuerft zus 
kommt, fondern erſt dadurch, daß ed Dreieck iſt; dieſem ift 
daher jene Beſtimmung allgemein eigen. In der Anwendung 
irrt man bisweilen in Bezug auf das Allgemeine ), was 
einem Subjecte ald ſolchem unmittelbar zufommen fol: zus 
erft wenn für dad Einzelne nichts Anderes das Allgemeine 
if, als dad Beſondere +); oder wenn es zwar für dad Bes 


ı) Bergl. Metaph. 5, 18. p. 112, 7.: — rd na 5 ya — 
Ira 2 (00.390809) dv G agerp adpune ylyveodas, eloy zo zodue 
iv v7 inıyarslg. 

3) uudslow if feinem Inhalte nach dasjenige Allgemeine, was In 
dem Belonderen zum Dafeyn kommt und fi in bemfelben als 
das Wefentliche erhältz hierdurch gewinnt das Beſondere erfk 
allgemeingältige Beflimmungen, bie bem SBegriffe entſprechen. 
Bergl. post. 1, c. 5., wo xadslov und anlös zuſammengeſtellt 
werben, und ib. 2, c. 13. und befonders 1, c. 24, wo bemerkt 
wird, daß bad Allgemeine bas Wefondere in ſich ſchlleßt und als 
das Anſich die Urſache feiner ſelbſt iſt. Bergl. Met. 7 1.6. p 
161, 20. 

2) anal. post, 1, 5. 

*) Dies IR der Ball bei denjenigen Dingen, welche auf ein und 
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ſondere einen allgemeinen Gattungsbegriff giebt, aber für dies 
fen Eein Befonderer Ausdrud in der Sprache vorhanden iſt *). 
Endli läßt man fi noch dadurch zum Irrthum verleiten, 
daß man das Allgemeine von einem Gegenftande darthut, welcher 
eine Gattung von mehreren Beſonderheiten iſt (7 Tuygarn 09 
wc 9 ulosı ödlov dp & deinvuras), fo daß es von biefen 
allen durchweg gilt (Toig yap Ev uiges vnapkeı u8v n ano- 
deifis, xal Esas xura navrög), ohne daß aber jener Gegen 
fand der hoͤchſte Gattungsbegriff ift, welchem jenes unmittels- 
bar zufommt 2). Will man diefem Irrthume entgehen, fd 
muß man wohl berüdfi ichtigen die Abftufung zwiſchen Art und 
Gattung, und von jener nicht dad darthun, was von biefer 
zu beweifen ift; 3. B. bei den Dreieden muß man unterfcheis 
den die Artens das gleichfchenklige, das gleichfeitige vom Drei⸗ 
et überhaupt, und nicht von den Arten, fondern vom Drei⸗ 
et im Allgemeinen den Beweis führen 2); und um zu wiß 
fen, welchem Gegenftande zuerfi als folhem etwas allgemein 
zutommt, muß man darauf achten, ob mit Aufhebung des 
Gegenftandes die allgemeine Eigenfchaft zugleich aufgehoben 
iſt; findet dies flatt, fo kommt diefe Eigenfchaft dem Gegen 





diefelbe Mefenheit ſich Segiehen und von biefer in Abfolge ſtehen; 
was AriRoteles burg npös Er und ag Eros bejeiäänet, fr oben _ 
P- 60. Anm. 1. 


2) Bergl. Top. 8, 2. 
3) NR önus oin Icas vovzov garen nadolov A anödukıc x. w.Ä. 


2) 263 oür ou olde zabolov, zul nor older ünidcz dImlor di 
örı a) Taiıör Ir voıyarp alras zad loonlsugp 7) Exuse 7 näcır 
n. x. A. Ueber bie Bedeutung bes ziras, mit dem Dativ bes 
Subſtantivs oder des fubflantivifhen Adjectios, f. Trendelenburg 
im Shein. Muſ. II, 4, p.459. ine für den griechiſchen Sprach⸗ 
gebrauch durchgreifende Erklärung des Dativs mit dem Infinitiv 
„ giebt Bernhardy: Wiſſenſchaftliche Gpnt. ber griech. Sprade 
p· 359 sq. 

16 * 


⸗ 
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ſtande zuerſt allgemein zu”). Wenn nun ber wiſſenſchaftliche 
Beweis aus nothwendigen Vorderſaͤtzen beſtehen muß 2), weil 
eben das, was man weiß, ſich nicht noch anders verhalten 
kann, und wenn ferner das, was den Dingen an ſich zu⸗ 
kommt, nothwendig iſt, weil dann eine weſentliche Beziehung 
zwiſchen Subject und Praͤdicat ſtatt findet ?), fo muͤſſen die 
> Borderfäge Beſtimmungen des Anfich enthalten: denn das 
Gegentheil, dad Außerwefehtliche darf nicht gewählt werden, 
weil hierin nicht das Nothwendige liegt. Der nothwendige 
Schlußſatz ſetzt gleiche Borderfäße voraus; dieſe dürfen nicht 
bloß wahr feyn, weil aus wahren Vorberfägen Jemand etwas 
formell fliegen kann, ohne daß er einen Beweis führt *); 
allein aus nothwendigen Worberfägen findet dies nicht flatt, 
denn fie find dem Beweiſe eigenthuͤmlich. Daher man aud) 
bei Einwürfen gegen Beweiſe zu fagen pflegt „dies iſt nicht 
nothwendig” oder „ed kann fich auch anders verhalten.” Es 
ift daher einfältig zu glauben, auf rechte Weife die Principien 





1) Vergl. Porphyr. isagog. c. 8, 8.7. und c. 9, $. 8. ed. Pac. 

2) anal. post. 1, 6. 

2) Vergl. p. 75. a. 28.: nei d’ 25 asayans Umapya nep) Ixugoy Ybroc 
60a, xa0' alra vnagze, zul 7) Inasor x. ©. A,, wo in bem 5] 
Ixasow zugleidy ber dritte Grad bed Nothwenbigen hervorgeho⸗ 
ben wird, nemlih bas wahrhaft Allgemeine, was bie beiden-ans 
dern Beftimmungen des Nothwendigen in fih ſchließt. ©. oben 
p. 60. Anm. 1. 

) 2E Alndör ur yüp Ir nal ar unodaswursa oulloylancden Bol. 
p.74. b.25.: xat sülnd%s ob av olselov, daher wird unten p.75. 
a. 32.' der Gegenfag gemacht: oud’ sl dei ein, un zu aino de. 
Nicht einmal in dem Fall iſt das Wiffen wahrhaft vermittelt, 
wenn au bie Vorberfäge das Wahre enthalten, nemlich dasjes 
nige, was immer fo iſt, wenn nit zugleid das Anſich in ihnen 
hervorgehoben wird. Bgl. c. 8, c. 9. und c. 33.: 2 d’ din 
mtv zivas (sc. Ünolyyeras), ou ulvos Taird ye alrois Unagyer 

ar ovolur nal xara zo eldos, dofaces was oux dnısyoras aAndec, 


\ 
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fuͤr den Beweis gewählt zu haben, wenn ber Vorderſatz wahr: 
fcheinlic und wahr iſt, wobei die Sophiften ſich wohl zu be; 
gnrügen pflegen. Weberhaupt, wenn Jemandem die Einfiht in 
die Urfache fehlt, fo. iſt er ungeachtet des Beweiſes dennoch 
unmifjend *), denn er Tennt nicht die nothwendige Wermittes 
lung, warum etwas einem Gegenftande zulommt (odx olde 
dıors); die Bermittelung aber kann falfch feyn und der Schluß- 
faß dennoch das Nothwendige enthalten (Tö udv yap (sc. 
pEoov) dvötyera un eivas“ To Ö2 oyunipacue avayxaioy). 
Es ift daher Jemand bei vollem Bewußtfeyn feiner ſelbſt 
und des nothwendigen Schlußfaged, wenn er auch ietzt for 
mel fließt *), dennoch unwiffend, und war es fhon vor 
dem formellen Schluffe, fobald die Vermittelung nicht noths 
wendig ift; denn in biefem alle wird fie nicht Beſtand ha⸗ 
ben (p3agsin ö’ &v To uEoov, &i un @vayzaiov) ; ift fie etwa 
noch haltbar (ei d2 un Eydagras), fo iſt doch dad Gegentheil 
möglich (Evösyeras dE gUaonvar); das, was eintreten kann, 
wird das blog Mögliche und Zufällige feyn (70 avuPfaivov, 
av ein Övvarov xal Evöeyousvor), und in diefem Fall iſt 
unmöglich Semand im Beſitz des Wiſſens. Somie nun beim 
formellen Schluffe auf unwahre Vorderfüge ein wahrer Schluß» 
fo folgen Eonnte ®), fo kann auch an eine nicht nothwendige 
Bermittelung fih ein nothwendiger Schlußſatz anſchließen; 
doch it, .fobald die Vermitteiung eine nothwendige tft, 
auch der Schlußfag nothwendig. Sobald aber die Vermittes 
lung nicht nothwendig ift, fo kann durch fie nichts bemiefen 





2) 2’yap 5 a Ixwme Aoyor vov da zb ovans anodelkems om inıch- | 


nur. Bgl. p. 75. a. 32,: wc’ odx urayın To ovpmigaone eldivas 
dıors Unapyer, ovd al ü ein, a7 za avıo dd — To yag za, 
avıc ob nad alro Inishassas, ovde dıors. 

3) wüs iur zov Aöyov zul awLoneros, omLoudvou TOoV TOUYUBTOS, 
un Zsıkleinoudvos, 

2) ©. oben p. 188 2qg. 
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werden, denn ſonſt wuͤrde durch den Beweis kein Wiſſen er⸗ 


feugt, fondern es bliebe bei einem bloßen Meinen, bei wel⸗ 


chem man kein Bewußtfeyn hätte weber darüber, ob bie Vor⸗ 
derfäge nothwendig find oder nicht, noch, ob fie vermittelt 
ober unvermittelt find. Da nun dad Außerweientlihe nicht 
nothwendig ifi, fo kann ed auch als Gegenfab zu dem Anz 
fi nicht Gegenflend des wifjenfchaftlichen Beweifes feyn. 
Doch wozu wird in dialektifchen Fragen auf dad Außerwe⸗ 
fentliche Rüdficht genommen, wenn daraus nichtd mit Noth⸗ 
wendigkeit folgt *)? Man kann ja ohne Unterfchied auf jedes 
"Beliebige beim Diöputiren einen Schlußſatz ausſprechen. 
Alein es iſt dad Nothwendige dem Inhalte nach zu unters 
fbeiden von dem formel: Nothwendigen 2); jenes folgt nicht 
aus jedem Beliebigen (dei 8’ Eowrav oüy wg Avayxaiov ei- 
var da Ta npwrnusva), fondern es ift aus biefem nur ber 
Form nach die Folge nothwendig, indem, wenn Jemand its 
gend etwas zugefianden bat, bieraus auch eine Folge muß 
gezogen werben innen (GAR örs Asysıy avayın zw dxeiveos 
Azyovrı), bad Wahre des Inhalts ifl aber von ber Zolgerung 
unabhängig und beftimmt ſich darnach, ob man das Wahre 
vorher zugeftanden hat (zei aAndwg Akyeıy, av alndug 
7 Unapyovra) ober nicht. Fuͤr den wiflenfchaftlichen Beweis 
müflen daher weſentliche Beflimmungen gewählt werben, durch 
welche der nothwendige Schlußfa vermittelt iſt *), fo daß. 


1) zlvos Zvixa seüsa dei iguran neıgl zovser, a) u Grayım vo 
Gvunfonoua eivas g 
2) Vergl. p. 129, Anm, 4. 


2) 56 dI dioss Inkaobal Ks z6 dia vou ulslov Inkacder. Es 
bezeichnet roͤ alrior hen objectiven Grund, durch welchen eine 
Erfheinung unmittelbar gefegt iſt. Ein folder Grund liegt 
nit bloß in ber Vorſtellung bes Gubjects, fondern geht aus 
der Sache ſelbſt hervor 3 er iſt zgwr0or ddrıar und‘ offenbart das 
Welen des Begenflandes, weldes Leine weitere Wermittelung 

. zuläßtz ſ. anal. past. 1, 13. Ueber die Bedeutung bes Artikels 


- 
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ber Mittelbegriff eine ebenſo weſentliche Beſtimmung if für 
den Unterbegriff, als der Oberbegriff fuͤr den Mittelbegriff. 
Dreierlei hat man nun für den Beweis zu unterſcheiden *):. 
das, was bewiefen wird, d. h. wad einem beflimmten Ges 
genftande (zivas zıvi) an fich zulommen foll *), dann die 
Principien, woraus dies abgeleitet wird, und endlich der Ges 
genftand, deſſen Eigenfchaften und wefentliche Beflimmungen 
bargethban werden follen 2). Der beſondere Gegenfland be: 
timut dad Gebiet der Wiffenfchaft, welchen er angehört, und 
für dieſen Gegenfland darf der Beweis nicht aus einem ans 
dern Gebiete genommen werben *). Die Principien, von welchen 
aus. der Beweis geführt wird, koͤnnen in verfhiebenen Wil . 
ſenſchaften biefelben feyn; der Beweis ſelbſt muß fich aber 
auf die befondere Wiſſenſchaft befehränken und darf nicht aus 
einer andern entiehnt werden °), Denn nur auf. diefe Weiſe, 





fs eben anal, pr. 1, 40. Gbenfo wird im zweiten Gap. ber anal, 
post. gefagt: wir alslav yırmazım , stören. Wergl. Met. 7, 17. 
p. 163 5 garegov volrus örs Iprei 50 alsıor' Toiıo d’ Ki ro 
siıjv alas, dc elmeiv Aoyınac, vgl, unten zu unal. post. 2, & 

!) anal, post. 1, 7. 

”) yeros If in feiner concreten Bebentung das Allgemeine, was 
fi in den Arten befondert und fi in benfelben als das Weſen 
(öneg dusivo, |. unten zu c. 2, 3.) offenbart unb erhält (vergl. 
unten 1, c, 11. und 2, c. 13.). Es ift mithin ein inhaltsvolles 
Ganzes, das wefentlidhe Unterfiebe ſegt; daher wird auch ber 
Gegenſtand einer beflimmten Wiffenfhaft z4ros don Arifloteles _ 
genannt, infofern er ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet, 
das wefentlide Beftimmungen in fih enthält, welche für ben 
wiſſenſchaftlichen Beweis die Principien finds post. 1, 28.: sla 
dnıenun dciv A dvd ydrovs u. v. A. Bergl. p. 58. Anm. 2. 

) =0 yisos v6 bmoxsluwor, ol sa udn zal zu nad alma aym- 
Bapnzöra Euros n anödustıe. Bergl. c. 10. p. 76. b. 11. 

*) ounägakır dfällov yivovsperußarsa dirtas. Vgl. 0.23. p. 34. b. 1A. 

) E% piv oðv 4 amödekıs, Indiyssas sa avsa irn" ar GR 
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daß man ſich an den beſondern Gegenſtand der Wiſſenſchaft 


hält, koͤnnen die zur Vermittelung gewaͤhlten Beſtimmungen 
die Geltung des Anſich haben, beruͤckſichtigt man dies nicht, 
fo erhält man außerweſentliche Beſtimmungen *"). Daher 
muß der Gegenftand einer befondern Wiſſenſchaft entweber 
durchaus fich auf ſich befchränten oder nur die einander uns 
tergeordneten Wiffenfchaften koͤnnen auseinander Beweiſe ent 
lehnen 2). So fommt es auch nicht der Geometrie zu, bars 
zuthun, daß die gerade Linie die ſchoͤnſte ift; denn Schönheit 
{ft keine Eigenfchaft, die der Linie als folcyer eigen tft, fon 


ben ift vielmehr etwas den übrigen Dingen Semeinfchaftliche3. 


Da nun die Vorderſaͤtze eined Beweiſes ?), infofern fie dad 


Anfich enthalten, wahrhaft allgemein find, fo muß der Schlaß⸗ 


fag fich nothwendig auf das beziehen, was fich immer auf 
gleiche Weife verhält, alfo auf dad Unveränderlihe und 


Ewige *); Daher es von dem VBeränderlichen keinen Beweis 


giebt, noch eine Wiffenfchaft fchlechthin, fondern nur relativ in 


- einer gewiflen Beziehung °); denn für dad Weränderlige hat 


dad Allgemeine nur bisweilen und in befonderer Rüdfiht eine 
Geltung, daher auch die zur Vermittelung dienenden Vorder⸗ 
füge für daffelbe nicht allgemein feyn Eönnen °). In Bezug 


vo ylros Tregöy — our Kr 179 üpıdummune unodadr Apapuocas 
ni 7a vois ueyddenr ovußeßnxöre. 

1) da yap vou avrod yirovs uruyun u üxga xal za ulom eivas’ el 
yag un zad aura, ouußeßnnora Isar. Vergl, c. 9. p.75. b. 4. 

2) 085’ 9 anlücs üvayın 16 avzo elras ybroc Ari, t ade fi 
anödetız usraßalveır, Vgl. ib. b.14.: all % 00a ousus Is ng05 
Elnla ds elvas Garegor uno Haragor und c. 9. p. 76. a. 9. 

2) anal. post. 1, 8. 

%) Bergl. 1, 0. 9. 

s) Bergl. Met. 6, 2. p. 125 sq. und ib. c. 3. 

*) Das Ariſtoteles vom Beweife in Bezug auf bas Ewige und 
Unveränberlihe bemerkt, dehnt er auch auf die Definition aus, 
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auf daB, was ſich oft ereignet, muß man wohl umterfeheiben: 
dasjenige, wodurch etwas ein Weſentliches ift als ſolches, von 
bem, was ber Erfheinung angehört; jenes ift das ſich Gleich⸗ 
bleibenbe, Eroige, dieſes aber das Befondere, was vorüberges 
bend und nicht immer fo ift *). In diefem wichtigen Unter 
ſchied hat Ariftoteled die fpeculative Grundlage für die befons 
deren Miffenfchaften gewonnen, in welchem das Beſtreben 
barauf gerichtet feyn muß, das Beſondere zu erkennen unter 
Der Geſtalt der Ewigkeit *). 

Bas num näher dad Berhältnig ber befonderen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu einander betrifft 2), fo iſt zunaͤchſt aus dem Vori⸗ 
gen offenbar, daß ein Gegenſtand nur aus den ihm eigen⸗ 
thuͤmlichen Principien fuͤr die Erkenntniß vermittelt werden 
kann“*), wenn man nemlich darthun will, daß dieſem Gegen: 
ftand als folhen etwas zulommt; daher es nicht genügt; daß 
die Vorberfäbe wahr, unbeweisbar und unvermittelt find, ſon⸗ 
dern fie müffen auch ganz dem -befondern Gegenſtande eigens 
thuͤmlich ſeyn; denn wählt man allgemeine Gründe zur Vers 





weil fie entweder Princip des Beweiſes ift ober fi nur ‚formell 
im Ausbrud vom Beweiſe unterfcpeibet oder. als Schlußſatz eis 
nes Beweiſes erſcheint, |. unten 2, c. 10. 


2) Ariſtoteles hebt dieſen unterſchied an einem befondern Bel⸗ 
fpiele hervor: die Mondfinfterniß als ſolche, infofern ihre Urs 
ſache dargethan wird, ift immer biefelbe, aber als dieſe befonbere 
ift fie vorübergehend und nicht immer al di züy nolluxsg Yı90- 
nbur ünodeltuss xal dnıcyuas, olov aelıuns dnlslyauc, Inkor 
örs nz aiv.vosald? sloir,. as alaıı“. ) 8’ oux del, nasık nigog 
lol" wsueg 5° A Ialeıypıc, ügadras zois ülloss. Solche befons 
bere Beifpiele zur Erläuterung bes Allgemeinen wählt Ariftotes 
les Häufig aus ber Mathematif, fr 1, c 6. p. 74. a. 25. 6. 7. 
c, 9. und c. 12. und fonft. 

2) gub specie aeterni, wie Spinoza fagt. 

°). anal. post. 1, 9. Vergl. ib. o. 28. 

*%) garegdr ösı Ixagor ünodiitus obs Im GAR q iu von Inasov 
apyer. 
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mittelung, fo können biefe. auch für einen andern (Begeuflaunb 
angewandt werben *), und man gewinnt baher von einene 
. Gegenſtande Feine Erkeuntniß, infofern ex gerade ein ſolcher 
if, fondern infofern auch Anderes auf ihn bezogen werden 
kann, und die Erkenntniß felbft bleibt eine Außerlihe *). Dies 
findet aber nicht flatt, fobald die Eigenfhaft in Bezug auf 
einen Gegenfland bargethban wird aus Beſtimmungen, die 
ihm als ſolchem zukommen 2); wie man z. B. erſt dann 
weiß, daß ein Dreieck zwei Rechte hat, wenn dies and dem 
- Beilimmungen des Dreiecks als ſolchen abgeleitet wird. Es 
muß aber deshalb auch ber Mittelbegriff aus demſelben Ges 
biete der Wiffenfchaft genommen feyn, welchem der beiondere 
Segenfland angehört *), wenn nicht etwa biefe Wiſſenſchaft 
einer andern untergeordnet ifl, wie die Harmonik ber Arith⸗ 
metik; dann kann die Vermittelung dusch die höhere Wiſſen⸗ 
ſchaft gewonnen werben, doch mit einem Unterfchied; denn in 
derjenigen, welche untergeorbnet ift, gewinnt man nur bie Ers 
kenntniß, daß etwas iſt, weil in diefer der Gegeaſtand nicht 
berfelbe bleibt, wie in der höhern, in welcher man zugleich das 
Warum erkennt, infofern hier die dem Gegenflande eigenthuͤm⸗ 
lichen Gigenfchaften hervorgehoben werben *). Daher kann 
man etwas fohlechthin nur aus den eigenthimlichen Princis 
pien eben derjenigen Wiffenfchaft beweifen, welcher ein Ge 
genfland als ſolcher angehört; gemeinfam aber koͤnnen die 
Principien nur ſeyn in der höhern und in den ihr unterges 
ordneten Wiflenichaften. Sind nun Principien die einem Ges 
genſtande eigenthümlichen, weientlihen Beflimmungen, fo koͤn⸗ 


1) nara mowor va yag deswuouaw ol Tosuros Aoyos Me Tu A. 
2) oimoüs edy j due Inksuruı, Glli mar auußeßnnöc, 
2) ösar nun dnsive Yıraazmıer üUndgye, dx var dgyer 
zur dxivou ;) intivo, 
*) avayan vo door Ev vi] ausm ovyyarala elvas. 
6) Vergl. 1, c. 27. c. 13. und c. 32. p. 88. a. 36, 
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nen fie -wicht bewiefen werben, denn fie find ja von Allem 
das Erſte (oovras yap Exeivas anavsay üpyai) und die 
Erkenniniß derſelben beberrfcht alled Uebrige *), Denn derje⸗ 
nige befigt im höhern Grade dad Wiſſen, weicher von den hoͤ⸗ 
bern Urfaden aus die Erkenntniß fich angeeignet hat (0 dx 
TWy Avyesregov airiav sidug); und fein Wiflen geht von dem 
der Natur nach Fruͤheren aus, fobald ed nicht durch ein Zwei⸗ 
tes, ſelbſt erſt Abgeleiteted vermittelt ift, fondern durch das Erfte, 
durch die Urfachen felbft (Srœy ix un aitıewv sign air 
Tiww) 3 daher je Höher ex emporfleigt zu den erften Urſachen, 
deſto mehr iſt er wiffend; und kann man dies noch ein yver⸗ 
mitteltes Wiſſen nennen, fo beſteht hierin ber höhere mh, 
hoͤchſte Grad der Wiſſenſchaft *). Wenn nun aber auch bie 
Erfeantmiß von ben Princivien einer Wiflenfchaft das Vor⸗ 
züglichere ift, fo koͤnnen doch aus diefer die. Beweiſe nicht uf 
heterogene Wiſſenſchaften übertragen werben, fondern nur auf 
die ihr untergeordneten... Kenntniß findet wahrhaft flatt (ömeo 
est TO eidevas), wenn bad Wiſſen durch die einem joden Ges, 
genflande eigenthümlichen Principien vermittelt ifl. Kür die Wiſ⸗ 
ſenſchaft genügt es daher nicht, von wahren, unvermittelten Vor⸗ 
derſaͤtzen auszugehen 3), ſondern die weienslichen Eigenfchafs 
ten muͤſſen mit ihren Principien aus demſelben Gattungsbe⸗ 
griff des Gegen ſtandes genommen ſeyn (@AAz ovyyevj dei 
&vas Toig Acurox), 





') nal dsoaun m insivar zupla zarsun, Bergl. p. 230. Anm. 1. 


2) os’ al nüllor olde, zul udlısa* nur Inıcnun dnlen an, zu 
nällor zul nähe. Bergl. Über ben Werth und das Weſen ber - 
Principien oben P- 236 5qq. und Met. 4,3. p. 66 8q. ed.Br. u, 2,1. 
p- 36, 17 aqgq., und wie biefelben vorzugswelfe wißbar find, Met. 

1, 2. p. 7, 15. Bergl. Zell zur Eth. p. 39 40. 


) olöpeö’, ür. Iguper IE ülıdür sırdr, J za mu, 
Inlgaodas, | ’ 


m 
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1. Was nun aber bie Principien ſelbſt betrifft *), fo beſteht Ahr 
Weſen darin, daß von ihnen nicht bewieſen werben kann, daß fie 
finds; maß fie bedeuten und was aus dieſer Bedeutung folgt, wird 
vorausgeſetzt ?). Es wirb Daher auch in ben Schlußfägen die Bes 
bentung der Principien vorausgeſetzt; der Unterfchied aber. zwis 
ſchen den Schlußfägen und Principien befteht Darin, Daß von jenen 
vargethan wird, daß fie find, von diefen Dagegen das Seyn als 
nothwendig angenommen wird 3). In Bezug auf die Anwen» 
dung der Principien ift zu bemerken, daß einige der beſonde⸗ 
ven Wiſſenſchaft eigenthümlih (T& u2v idım ixaens änıcn- 
ans), andere aber gemeinfam find und zwar nach einem ge: 
wiſſen Verhältniffe (ra d2 xoıv& —.xar avaloyiav), nach 
welchem fie in Bezug auf den. befondern Gegenfland der Wifs 
ſenſchaft mobificirt werden +); 3. B. das gemeinfame Princip 
„wenn Gleiche von Gleichem abgezogen wird, fo bleibt Gleis 
che8” bezieht der Geometer auf RaumsGrößen, der Atithme⸗ 
tiker auf Zahlen. @igenthümliche Principien find folche, wel- 
be dasjenige Seyn vorausfegen, was eine wefentliche Bes 
fimmung von dem befondern Gegenſtande der Wiflenfchaft 
enthält °), wie in der Arithmetik voraudgefeht wird, dag es 
Einheiten, und in ber Geometrie daß es Punkte und Linien 


3) anal. post. 1, 10. 

2) z5 ulr our onpalvas zul sa noüra nal wa u vovser, Auußase- 
sa. Vergl. oben p. 232 sg. 

2) or 5° Ir, vos mir apyus drayan Aoußärew, za d’ alla 
dausuvas. 

*) ine zonasmuör ya 6009 dv zS und anv Inıcnunr yeras. Vgl.c.11. 
p- 77. a. 22.: zai sauraoud üslxadölov, all 000v Inarov, Ixaror 
6°. din) vov yerous u. u. A. und c. 32. und c. 33., wo vous unb 
Inıenun avanodsızzos ſo einander gegenübergeftellt werben, daß 
jener auf die gemeinfamen, biefe auf bie eigentligen Principien 
ſich bezieht. 

+8) % V Ida pie sol & Anubaneras les, wegl dnıcuum Dew- 
gsl sa Undexorsa x alsa. 
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giebt; ferner was man darunter verſteht (Tavra yap Aayı- 
Bavovor To eivas xal roöl eivas), und ebenfo in Bezug 
auf Die weientlichen Eigenſchaften, was jede berfelben bes 
deutet, 3. B. in ber Arithmetif da8 Gerade und Ungerade, 
das Quadratifche und Cubiſche; in der Geometrie das Ins 
commenfurable, das Krumme, dad Zufammentreffen in eis 
nem Punkt u. dgl. m. Daß aber dieſe Gigenfchaften find, 
wird nicht auf gleihe Weile vorausgefebt wie dad Seyn ih> 
rer Subjecte, fondern dies wird bargethban aus den erften, 
gemeinfamen Prindpien und daraus, was in ber höhern Wis 
fenfchaft bewiefen ift 2). Es wird alfo dreierlei in Bezug 
auf jede befondere Wiffenfchaft vorauögefegt, zuerft dad Seyn 
des zum Grunde liegenden Gegenftanded nebſt feinen wefents 
lichen Beflimmungen 2), worin die eigenthümlichen Princi⸗ 
pien enthalten find, dann die gemeinfamen Principien; welche 
man Ariome nennt ?), von melden aus ald dem Erſten, 
Unvermittelten die Beweiſe geführt werden; und endlich die 
Bedeutung der wefentlichen Eigenfchaften des zum Grunde 
liegenden Gegenſtandes. Diefe drei Beflimmungen find der 
Natur der Sache gemäß in jeder Wiffenfchaft zu unterfcheis 
den, wenn fie auch nicht immer beſonders hervorgehoben wer» 
den, weil dad Seyn des Gegenſtandes und die Bebeutung 
der Eigenfchaften, ebenfo wie die Ariome, fich oft von felbft 
verſtehen. Während nun bie Ariome +) ald allgemein befannt 
angenommen werden müflen, fo findet baffelbe nicht bei den 
Hppothefen und Poflulaten flätt 5). Wollte man bied auch 





) 018° KK, dawvovos dia ve zur nowür nal dx rür Anodaday- 
körov. 


2) 70 ydros, od rür xa® avın sadnuirun Ist Geagmien. 


’) vi zowa Asyousra alıwuara, dE dv zgarer üunodelsrucs, Bergl. 
1, ec. 32. 9. ©. 


*) Berge. 1, c. 2. 


*) obx ig d’ Unodtoıs ovd’ alınua, 5 üvayım sivas di aurd nal 
doxtiy avyuyan. 


- 
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auf die Arlome auödehnen, fo würde man ben Unterfchieb 
* aufheben zwiſchen dem, was in Bezug auf das Denken inner 
lich nothwendig ift und was Außerlich geleugnet werden kann; 
auf jenes bezieht fich aber der Schluß überhaupt und beſon⸗ 
ders der Beweis ?). Dem dußerlichen Worte fann man im» 
mer widerſprechen; fo verhält es fih aber nicht mit dem, was 
innerlich durch den Gedanken gerechtfertigt if ). Alles num, 
was als noch zu bemeifen der Lehrende ohne Beweis animmt, 
und zwar fo, daß es der Vorſtellung deö Lernenden entiprechend 
ift, heißt Vorausſetzung (Hypothefe); die Voraus ſetzung daher be⸗ 
zieht ſich beſonders auf den Lernenden und hat nicht durchaus alb 
ſolche Geltung *); nimmt nun aber der Lehrende etwas an, wo⸗ 
von der Andere entweder keine oder die entgegengefehte Vorſtel⸗ 
Jung bat, fo wird etwas gefordert (eirsiraı, poftulist); und 
eben hierdurch unterfcheidet fi dad Poflulat von der Hypos 
theſe, Daß es ohne Beweis die Annahme fordert, obgleich fie 
der Vorſtellung widerfirebt *). Während die Hppothefen fich 
barauf beziehen, daß etwas ift oder nicht ift, To findet dies 
bei den Begriffsbeflimmungen, als bei denjenigen Principien, 
weiche dad Was hervorheben, nicht flatt, daher Diele nicht 
Hypotheſen feyn koͤnnen, fondern fie müffen innerlich vernom⸗ 
men werden °); dies ift nichts Hypothetiſches, ebenfo wenig 





1) ou yüg mgöc rör iu Aoyor 9 unddulıs, Alle nopös wor de fi 
Ayuzij‘ das ovöt avlloysonöc. 

3): ds} yap Icıw dvenras mgoc vor Fa un· , dla npoe sör Tau 
40 din dsl, j 
2) ya Kw ouy anlaks irööon ülla 2005 Ineivov pöror. 

%) Ks yüg alınma sd Umvarslor zou nardävorsog 71) dafn. Das 
Poſtulat enthält für die fubjective Vorſtellung bes Anderen einen 
Wiberfpeug in fih, den derfeibe noch nit vollkommen überwins 
den Tannz baher e6 ünevarsiov genannt wirb, Kg. oben p. 100. 
Anm. 2, 0 

6) cobe 3’ Ogevs novor Eurlsedus dei. 
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eis das Hören felbft *). Die Hypothefen find im ben Vor⸗ 
berfäßen enthalten und aus ihnen geht, weil fie als wahr ges 
fegt werben, der Schlußſatz hervor; wobei man fih in Bes 
zug auf die Mathematik nicht dadurch irre machen laſſen muß, 
daß z. B. in der Geometrie die Figuren, welche man zeichs 
net, nicht immer ber Annahme entfprechenz; denn deöhalb find 
die Hypotheſen nicht falfch, weil der Geometer nichts and den 
finnlid wahmehmbaren Figuren beweiſt, ſondern aus dem, 
was fie bedeuten follen *). Außerdem iſt noch zu bemerken, 
dag fowol das Poflulat als auch die Hypothefe entweder alls 
gemein oder particulär feyn koͤnnen, während die Definition 
keins von beiden iſt 2). 

Es folgt nun aber nicht mit Nothwenbigleit +), baß, 
weil es einen wifjenfchaftlihen Beweis giebt,. deshalb Ideen 
oder eine befondere Einheit außer dem Vielen (eidn — N &v 
Tı naoa ra roAla) als dad allen Wiflenfchaften gemeins 
fame Princip mit Platon °). angenommen werden müfle, 
fondern man muß vielmehr mit Wahrheit fagen: es Bee ee eine 
Einheit von dem Mannigfaltigen (Ev zara noAlwy); wäre 
diefe nicht, fo würde auch. dad Allgemeine nicht feyn, welches 
weſenhafte Unterſchiede ſetzt (f. p. 242); iſt dieſes aufgehoben, 
ſo iſt auch die Vermittelung ohne Bedeutung und folglich auch 
der Beweis. Es muß alſo eine beſtimmte Einheit und ein 
ſich Gleichbleibendes in dem Vielen geben; Allgemeines und 
Beſonderes muͤſſen ſich gegenſeitig nach Gattung⸗ und Art⸗ 
unterſchieden durchdringen, ſo daß das Viele nicht die Be⸗ 
deutung einer bloß voruͤbergehenden Theilnahme an dem All⸗ 
gemeinen erhaͤlt, wodurch es mit dieſem nur dem Namen 


) el m nad wö Anode Imodeale zıe alras 90a, 

2) Bergl. Met. 13, 3. und f. unten dritt, Abſchn. erſt. Gap, IL. 
2) Bergl. unten zu anal. post. 2, 13. 

*) anal. post. 1, 11. 

) ©, unten ©. 22. und c. 24. 
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nad) übereinflimmend ſeyn wuͤrde 2). Es giebt rum gewifle 
gemeinfame Principien, wie dad Geſetz bed Widerfpruchd, nach 
welchem man nicht baffelbe zugleich bejahen oder verneinen 
kann, wovon eigentlich im Beweis gar Feine Anwendung ges 
macht wird 2), infofern diefer nur das Wahre vorausſetzt 
und fomit das Gontradictorifche ausfchliegt 2). Mit demiel- 
ben Geſetz hängt auch zufammen, daß entweder die Bejahung 
oder die Werneinung wahr ift, wovon bei ber apagogifchen 

Beweisführung Gebrauch gemacht wird +). Doch felbft diefe 

gemeinfamen Principien werben nicht immer in ihrer ganzen 

Allgemeinheit angewendet, fondern mit einer Modification nad) 

sbem Gegenftande der befondern Wiflenfhaft »)) Nach ben 

gemeinfamen Principien bangen alle Wiflenfchaften mit eins 
ander zufammen, nicht aber nad den befonderen Gegenflän- 
den. und deren weſentlichen Eigenfchaften, denn hierin find bie 
jeder Wiffenfhaft eigenthümlichen Principien enthalten ®). 

Die Dialektik, welche ſich auf die allgemeinen Beflimmungen 

bed Seynd bezieht und zwar in der Weiſe der Vorſtellung, 

iſt allen Wifjenfchaften gemeinfam 7); verfudht man die Be 

) dei apa nı V wei 16 avıo In} nisorer zivas u öparunor. 
©. Trendelenb. de ideis p. 32 sqq. und f. unten im zweit, Abs 
ſchnitt zweit. Gap. zu Met. 1, 9. p. 28, 13. 

2) 70 di an Wrögedm Ana güras nal ünoguras oideula Kappüre 
anodakıc. 

2) Bergl. oben p. 236. Wird das Contradictoriihe mit in ben 
Schlußſatz aufgenommen, fo muß es auch in einem ber Vorder⸗ 
füge angewandt, und zwar im Oberfage zu bem Oberbegriff ges 
ſtellt werben. S. oben p. 178 sq. 

.*) Vergl. p. 188 299. 

5) Ixarör d’ Ink vou ylroug! Alya d’ du) Tod ydrovs olow zegl 
yivos va anodeltes plgeu, wong elgyras xal moorepor. Vergl. 
oben p. 252. Anm. 4. 

*) zoo d2 Adyw ol; zoürar ws Ex vovrun änodunvurs ulk 
ou eg 09 devuovor oud 6 dexrvovoım. , 


7) Bergl. zweit, Abſchn. britt. Gap. 
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Rinnmungen ded Seyns als ſolchen begriffewaͤtig in ihrer 
ganz allgemeinen Geltung zu entwickeln, fo gewinnt man im 
ber Metaphyſik die fehle Grundlage für alle Wiffenfchaften =}; 
Die Dialektik bat nicht auf gleihe Weife bie. Arten bed 
ſchlechthin Seyenden zur ihrem Gegenftande, noch auch ein bew 
ſonderes Gebiet der Wiſſenſchaft; denn fonft würde in derſel⸗ 
ben nicht gefragt werden koͤnnen nah dem. Entgegengefehten; 
welches in einem wiffenfchaftlichen Beweis nicht beliebig anges 
nommen werden darf, weil ſich aus entäegengefehten Vorder⸗ 
fügen nicht daffelbe darthun läßt ). Es koͤnnen zwar: im 
wiſſen ſchaftlichen Beweiſe Fragen angewendet: werben %), abe 
nur unter der Bedingung, daß biefe der Beſtimmung des 
Vorderſatzes entfprechen, „ber immer nur auf einen Theil des 
Widerſpruches fich bezieht *);. wie alfo bie Worberfähe auß 
den eigenthuͤmlichen Principien ber befonderen Wiſſenſchaft ges 
wonnen werben, ebenfo muß dies auch bei ben woiffenfdraftiig 
den Fragen Pakt finden *), und in biefem Jall kann von 
denſelben aus ſowol in der höheren als auch in der unterge⸗ 
ordneten Wiſſenſchaft ber Beweis geführt werden: Auch 
kann man über das, was in ber einen ober anderen Bl 
ſenſchaft beroiefen ‚wird, von ben Princiyien und von dem 
aus, was fon bewieſen If, Anfichten dem Anbern gegen⸗ 
über geltend machen *), doch barf man fi nicht auf dis 





1) BVergl. zweit. Abſcha. zweit. Gap, 

3) Anoduxybyra yüg oin Esır dperär di vd zur Arsnuuden 
ärsur un delmvodas vo auso. Bergl. oben p. 256. Anm. 8, 

3) anal. post. 3, 12. 

4) 42 83 0 wörö dsıw Äguenue avlloyısızör sad NOTE ÜRi- 
puoauc. 

6) in are Iguunua Imıenmorınör, 85 dv & nu Inden olnsloe 

ylraıas aväloyıonog, 

%) zul zug, uir vovsen nad Acyos Igaxsior in yas — agyer mal 
GUUREGUOHATV. 
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nen Streit Aber die Principien einer Mſſenſchaſt innerhalb 
ihres eigenen Gebeets . einlaflen *).. Daher muß man nicht 
wcrh. Allem fragen und auf Alles antworten, fondern füh ins 
‚werhalb der Grenzen ein und derſelben Wiffenfchaft halten; über 
haupt kann ein wiſſenſchaftlicher Streit nur. mit den der Wifſ⸗ 
feufcheft.Kundigen‘ geführt werben. Berüdfichtiget man nım?), 
wie bie ‚Printipien:weientliche: Beſtimmungen enthalten, fo 
ſoigt hieraus‘, daß dem wilfenfchaftlichen Beweiſe nicht bloß 
zukommit, darzuthun, daß etwas iſt, ſondern vorzugsweife, warum 
dmakifi, weil diefe Urſache Dem weſentlichen Inhalte der Prin⸗ 
cipian am meiſten entfpriht ?). Berner. folgt *) aub ber 
Wnemeingattigläit der Principien für die Form des Beweiſes; 
deß nur Die erſte Schlußfigur anzuwenden if. . 

2:5 m dem Wiüherigen ift vorzugsweiſe von den Principien 
honda wotden, weil eben fle.die notwendigen Ausgangs⸗ 
punkte für jeden woifienfchaftlichen Beweis: bilden. Es iſt das 
Gigerahumliche. derſelben ſowol nach. ihren wefentlichen Mes 
ſtimmungen. als cuch nach ihrem Werhätiniffe zu einander. aus 
Agiben. In erſterer Beziehung iſt das: nothwendige, ewige, 
winerändertiche Seyn der Gegenſtand, woraus die Principien 
geronnen werben und wodurch fie von Allem das Erfie find; 
fin können: daher: nicht bewiefen werben, find aber vorzugs⸗ 
weife:arteinber.. In Bezug auf ihr Werbältniß zu einander 
giebt es fowol gemeinfame ald auch eigenthümliche Principien; 
nach biefen find bie einzelnen Wiſſenſchaften beflimmt von 
einander gefondert, nach jenen bangen fie mit einander zu: 
fommen und gewinnen ihren feſten Mittelpunft in der Metas 
phyſik, welche die Prlnclpien i in ihrer ganz allgemeinen Gel⸗ 
tung entwickelt. 


1) æeoè di sür agzür Aöyov org Lgemıdor yanıhıon fi yen- 
nlone’ opolms d zul ini Tür aldur dnisynur. Bergl. 
Phys, 1, 2. j 

2) anal. post. 1, 13. 

2) G. unten c. 27. 

*) anal. post. $, 14. 
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Mas die Princigim betrifft, iaſofem fie im Beweile bie 
Begriffömemente ber Vorderſaͤtze beflimmen 2), fe Topıms.ed 





ı) aml. post, 1, 19— 22. Bert. oben p. 82. und p. 162 og. 
An der lepteren Stelle wird ebenfalls wie in ben vorliegenden 
Gapiteln das hervorgehoben, was theild nah oben bin als bas 
algemeinſte Präpdfcat das Erfe ift, theils was nad unten hin 
als iadividuelles Subject das Lepte iR, wobei in gleicher Weile 
Räder genommen wird auf die Ansfagen, welge das Wahre 
enthalten, im Vexhaͤltniß zu denen, die fi nur auf die ſubjec 
tive Borfellung beziehen und taper nur bezichungsweife Gets 
tung haben; 3. B. wenn man fagt: „has Weihe ift ber Menfa,” 
To iſt dies nicht Yaffelde mit dem Gage: „ber Menſch iſt weiß,” 
denn ber Menſqh iſt nicht als Seyn für Anderes weiß (5 pr 
rag oðx Frsgor 53 @r Asunoe din Bgl. oben p. 240. Anm. 3.); das 
Weiße iſt aber nur ein Seyn für Anderes, weil ed nur das iR, 
was auf ein ‚Auberes bezogen werben kann (vo dd Aswaor On 
suußdänze so ürögung Asuxw elraı), Endlig werben auch bie 
Gaͤtze berädfihtiget, welche bie Umkehrung ulaſſen, wodurch 
das Subject Praͤdicat und das Praͤdicat Subjeet wird, fo daß 
In dieſem Falle das Praͤdicat nicht als das Erfte nach oden hin 
nad das Eubdject als das Ledi⸗ nad unten bin geſett werden 
fans um di sur ürnsgegöriur guy Opolwg iger" ov yüg Isır de 
vos Arsmarnyogovpivos ol ngezev surnyogslsas 5 selsvsuden), 
ſondern, weil beide gegenfeitig von einander auögefagt werden 
tönnen, verhalten fle fih in Bezug auf ihre Innere Begrenzung 
ganz „gleich zu einander, wenn nit etwa bie Umkehrung auf ac⸗ 
cidentelle Weiſe ſtatt ‚Findet (ainv et un Onolas Irdizeis arsı- 
ceſpe · allü zo mir dc auaPßıßyaoc® . de &5 zary70- 
elar). Diefen Gegenſat erklärt Ariſtoteles noch beffimmter im 
Aften Gap. Sagt man nemlid: „das Weiheit Holz,“ fo verſteht 
man darunter, daß dasjenige, welchem bas Weiße sutommt, Holz 
iſt, nit aber, daß das Weiße das Gibfrat ober Gubject für 
das Het; iR; denn niht bad Beiße Aberhaupt als fospes iſt 
Holz geworden, baffelbe hat fomit nur @riftenz, infofern «es auf 
das Holz bezogen wird (ss oũn Is GAX 4 nase oruhaßmuoc ). 
Cogs men dagegen „das Holz iſt weiß,” fe . bei Hal aicht 
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darauf an, ob ſie in dieſer Beziehung in ſich begrenzt oder 
unbegrenzt’ fl find. Zu jedem Schluſſe find drei Begriffömos 
mente erfordetlich, aus beren 'gegenfeifigen Beziehungen die 
beiden Borderſoͤtze datſtehen; die Vorderaͤtze ſelbſt ſind entwe⸗ 
der beide beiahend oder einer von ihnen kann auch verneinend 
fegn. 'Sffehbar find nun in den WBorausfegungen bie Prins 
cipien enthalten *), umd es iſt daher für die innere Begren⸗ 
zung ber Principien bie Trage wichtig, ob. es in Bezug auf 
den Unterbegriff ein folched Subject giebt, welches feinem an⸗ 
deren noch weiter untergeerbnet werben lan *), und ob in 
Bezug auf ben Oberbegriff ed ein Präbicat giebt, von wellhem 
Fein andere, welches noch allgemeiner wäre, ſich ausfagen 
läßt *), und endlich, ob, wenn dieſe beiden Außerfien Begriffös 
— — — 
als Seyn für Anderes weiß, wie man ſagt: „der Gebildete iſt 
weiß,“ weil das Gebildetſeyn dem Menſchen zukommt, ſondern 
das Holz iſt das Subſtrat, welches geworben iſt als ein ſelbſt⸗ 
fkaͤndiges Seyn, aber nicht als ein Seyn für Anderes, mag es 
nun Bol; im Allgemeinen ober eine befondere Art .von- dou 
ſeyn (alla vo ; Sulor dsl zo Unoxeluavor, oneg xal Fyirero, az 
treqòy zu 6» 7 öneg fülov 7 Eilor 3). WIN man nun bas, was 
Ausfage ift, feſtſtellen Le day de vonodezan.), fo findet 
fie nur dann wahrhaft flatt, wenn man Gubject und Prädicat 
gehdrig von einander unterfheibet (rw vo ovsw Aryar (ac, ü 
Eulor Asuxös eivaı) sarnyogeir" 70 d’ duelrug (sc. vo Asunos 
sivar &ulor) ros: undanüs xarnzogeir, 9 naınyopeis dr ij 
ara , xura ovußeßnnos d8 xarıyogelv, 
1) garıgör .oiv örs al uir apral xab ul Asyopans —RX av- 
sas ala Vergl. oben p. 156. Anm. 2. und an unſerer Stelle 
c. 23: ar ügzal xai god Togavs deiv Oo gs‘ ad yug 
zayımp ngoruoas apgar — 
2) digen drdigeres ügkapere and vomusov & under) baanu 11777 
ir ullo dnsire, Died Subject nennt Ariſtoteles ucuser — 
0. 31. Ayo d’ vsarov  avro ur ally under) imdgru, ixelrp 
ö ollo. 
2) Surıger A — nd vooyrau 5 P* nir Aklev, insiseu di 
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momente in fi begramt find, die Mittelbegriffe unbegrenzt 
find 2)3 das Letztere fowol als das Erflere heipt in Bezug, 
ouf Die Beweiſe nichtö anderes, als fragen, ob die Beweiſe 
ind Unendliche gehen koͤnnen und fomit alled ſich beweiſen 
läßt, oder ob die Beweiſe in fich felbft begrenzt ſeyn müffen. 
Sind zunaͤchſt die beiden aͤußerſten Begriffsmomente in fich 
begrenzt, fo find e& nothwendig auch die Mittekbegriffe; denn 
fonft würden durch dieſe die gegenfeitigen Meziehungen ſowol 
vom Dberbegriff abwärts ald auch vom Unterbegriff aufwärts 
ins Unendliche möglich und die beiden aͤußerſten Begriffsmo⸗ 
mente ſelbſt nicht in fich begrenzt feyn. Berner müflen auch 
in der negativen Beweisführung bie Begriffsingmente begrenzt 
ſeyn, ſobald ſie «8 in der bejahenden find *); denn der nes 
gative Schlußſatz ift in drei Schlußfiguren möglich, doch nur 
dann, wenn einer ber Worderfäge beighend it; find nun bie 
Begriffsmomente des heiahenden Worderfaged begrenzt, fo wird 
wegen dee gegenfeitigen. Beziehung, in welcher beide Vorder⸗ 
füge flehen, auch für den negativen Vorderſatz bie Begrenzung 
ſowol nach oben ald auch nach unten flatt finden. So wie 
daher die Schlußfiguren fuͤr den negativen Beweis begrenzt 
find, fo find es auch die Begriffsmomente in den Vorder⸗ 
fügen. Daß nun aber in der bejahendeg Bepeisführung bie 
aͤußerſten Begriffsmomente begrenzt find 3), laͤßt fi ſowol 
aud allgemeinen Sründen (Aayıwwg), als auch beſondexs aus 
ben weientlichen Beflimmungen des Beweiſes darthun (ava- 





unöiv narmyogelsu. Gin foldes Praͤbicat nennt Xriſtoteles 
aæcoro⸗- — c. 21. di ngüror 6 avıo ger xar üllev, mar 
ixufvod di undir alla 
) Ir va nem) ag. Ivdiysus ange. eines Soma vör 
üxgun, . 
) eng ind sic narnyogsdfie Kram | u engine 


?) anal, post. 1,22, 


22 | Erſter Abdſnitt. Eogik 


Avrimc) *). Dffenbar hat in allen FJaͤllen die Innere Be⸗ 
grenzung der Begriffs momente nothwendig Geltung vor 
denjenigen Außfogen, in welchen beflimmet wird, was ein Ges 
genftandb iſt; denn fobald man eine Sache befiniren und 
ie Weſen erkennen kann, fo müflen bie Ausſagen von ber 
Begriffsbeſtimmung aus begrenzt feyn, da das Unendliche fidy 
ber Erfenntniß entzieht 2). Was nun aber das Accidentelle 
im Verhaͤltniß zu den Subftanziellen betrifft *), fo gehört 
zu biefem die Gattung mit ihren Artunterfchieden *), zu je⸗ 
nem aber alles, was nicht ald Gattung oder Art für fi bes 
ſteht, ſondern nur von einem Andern ausgefagt werden fann *)5 
denn ed giebt nicht ein Weißes, das für fih, und nicht als 
Seyn für Anderes weiß ift 5). Das individuelle Seyn mit 
feiner Sormbeflimmung ?) iſt das wahrhaft Subftanzielle; denn 
aufgeben muß man die platonifhen Ideen (Ta yap eldn 
zaperw), nach welchen bad Allgemeine außer dem Bielen für 
fi beſtehen fol (ſ. p. 288.); fie haben keinen Innern Ge⸗ 
halt (Tegesiouasa yap Ess) und gehören, auch wenn fie find, 
nicht in daB Gebiet ded wiſſenſchaftlichen Beweiſes (oude⸗ 





%) ©. über ben Gegenfag von koyınar und dvalusınus oben 
p. 133. ' 

®) eb zug Kein Igloandas H el yrmgön vö rl ho even, vu d" ing 
mn Ice dulden, — zınyardın vh iv 7) SL dcs nururogen- 
nura, Ueder xö xl jr sivas vergl. unten Met. 7, c. 3. und 5. 

®) Ueber das Accibentelle, was in ben Kategorien. entpalsen iR, 
fr eben p. 63. Aum, 1. 

%) u air obalas onnalvorra özıg dnilvo I önıg Ixsivd vo anmalsee 
— veral. ib. p.83, a. 39.: ĩ zug vos we ovola zasnzopyäjsıres® 
oloy 3 zivos Su 4 dnpogk vol zuunyopoyudven. 

) Eu iss mise Öneg dnsive mise ünıg dusiod zo, avpßıßgaase. 
Vergl. über öneg oben p. 60. Anm. 1, 

*) pi elıal zu Arunön, 6 oug Iragev wu 60 Asunir Isır. 

”) vol rı f. oben p. 62. 1 
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apög vor Koyoy Esiv), - Das Accidentelle als Pasichige 
Algemeine, welchas auf ein Anderes nur bezogen wirb,- iſt 
nichts für ſich Beſtehendes, aber es ift deshalb. nicht unhe⸗ 
grenzt, fondern erhält: durch die Kategorien bie Beſtimm⸗ 
barkeit *). Außerdem erfennt man das, was durch ein Ass 
bereö vermittelt ift,. am beften, durch ben: Beweis, . indem 
man alddann Rüdficht zu nehmen bat auf bad, mas einen 
Gegenftand an fi früher und unmittelbar zukommt (si 
ROOTEOE ÜTTe xasnyopeitas), und um dies zu erkennen, 
dazu gewinnt man eben die Fertigkeit nicht ohne, den Breit. 

Wenn man nun dad Vermittelte narzüglich durch. Des erkeumg, 

wad unvermittelt iſt *), fo müffen die Ausfogen für die ie 
mittelung begrenzt feyn. (avayın Isacdau Tag zaenyapias 
Tag nerafv), weil dad Unbegrenzte ih am meillen dem Er» 
kennen entzieht ?). Nimmt man nun aber außerden no 
Ruͤckſicht auf die weſentlichen Eigenfchaften des wiſſenſchaftli⸗ 
chen Beweiſes, ſo ergiebt ſich noch ſchlagender die Nothwen⸗ 
digkeit für. die Begrenzung der aͤußerſten Begriffomomente 
(avakvrszwg dd Ösd TWVÖs Pavapov gyvzouwregeva. T.A). Es 
fügt ſich nemlich ber Beweis auf die Beflimmungen des An: 

ſich (f. p.239 sq.), befonderö auf die beiden, Arten, wovon bie 
eine bie weſentlichen Prädicate angiebt, melche zur Begriffs⸗ 





4 


1) &. oben p. 82 sq. 
2) u da oda dia Turde Zuugınor m. 3. A, Bergl. oben p- 236 Bi. 


3) Ariſtoteles macht ben Gegenſatz zwiſchen aidzvas di’ ünedılisng 
anlec und 2 vzohdosms. Das Wiflen ſchlechthin findet 
flatt, wenn die Principien, auf welche die Wiffenfhaft ſich ftügt, 
in fi begrenzt find; dagegen ift das Wiffen nur unter gewiflen 
Borausfehungen (dx zwar zul dE Uno&sdcens) mögliy, febald bie 
Priacipien unbegrenzt und mithin nicht beflimmbar find, fo daß 
man nur unter der Vorausſetzung, daß hiefelben wahr find, ein 
Diſſen ſich aneignen laun. Berxgl. Eth. 6, 4 fin.: dzar yap aus 
Rıgayy wol yragıkos abıy aır al ügyal, inksanas x T. dr 


_ 208 Erfier Abfhnttt Logik 


beſtimmung gehören, die andere die wefentfihen Eigenſchaften 
bezeichnet, welche als Subiecte durch den Segenftand, welchem 
fie zulommmen, beflimmt werden Tonnen. Keine von dieſen 
Arten läßt den Progreß ind Unendliche zu, denn die letztere 
‚enthält weientliche Eigenfhaften Eines Gegenflandes, ber als 
Erunheit in ſich begrenzt iſt (ei 00V un Zudizeres änsıpe — 
inägzev ro vi x. 1x. 4), dieſe müflen daher Einem zu: 
erſt unmittelbar zulommen (Aid un avayın ye nıwra 
wnaggev nero), welches von ihnen ſelbſt ald nähere 
Beſtimmung ausgefagt ‚werben kann, und zwar fo, daß es 
jenen ganz entſprechénd if, und die eine Beſtimmung nicht 
noch einen weiteren Umfang hat, als die andere (ws an- 
Tspiporsa Isar, GAR” ody Unzpreivorra). Aber aud die 
:weientlichen Prädicate ber erftern Art koͤnnen nicht unbegrenzt 
feyn, weil fie zur Begriffsbeſtimmung gehören und dieſe uns 
möglich iſt, fobald ein Progreg ind Unendliche ftatt findet. 
Es find daher in dem wiſſenſchaftlichen Beweis, deffen Prins 
cipien bie wefentlichen Beftimmungen des Anfich enthalten, bie 
Außerfien Begriffömomente nothwendig begrenzt und ebendes⸗ 
halb auch die Mittelbegriffe. Steht dies nun fefl, jo muß es 
offenbar Principien geben, von welchen ber Beweis ausgeht, 
die nicht von Neuem bewiefen werden können; daher nicht von 
Allem ein Beweis flatt findet, denn fonft müßte es nichts 
Unvermittelteö und Individuelles geben, fondern alles müßte 
immer wieder getheilt werten können *), und der Mittels 
begriffe wirden unendlich viele ſeyn. Doch die Mittelbegriffe 
liegen in der erfien Schlußfigur, durch - die allein der 
wiffenfchaftliche Beweis geführt werden kann, innerhalb ber 
beiden dußerfien Begriffsmomente *), und da diefe begrenzt 


) obör Üllo Ile 7 zo elvas unöle drdsnua auıcor nul Abıakı- 
vor, alla narıa dınsperd. 

8) u yüg drrös dnßllsches ügor, All’ oU «8 mooslapfunchas 
Guodaluvuras zO Groduusineror. Bergl. & 23. p. St. 2.31. 
3378.65 


Biertes Eapitel 365 


find, fo könmen jene nicht. unendlich feyn. EB if, zn gwar 
möglich, daß ein Prädicat mehreren Subjesten *) zukommtt, 
wegen eined gemeinfchaftlihen Dritten, dem jenes Prädicat ups 
mittelbar angehört: wie dem gleichichenfligen und ungleichfeitie 
gen Dreied unmittelbar eigen iſt dad Dreier? und durch djeſeh, 
ald das Gemeinfchaftlihe (xara xovov Ts), bie Eigenſchaft, 
daß die Winkel in jedem zwei Rechte betragen; aber deshalb 
iſt die Beziehung zwifhen Subject und Prädicat nicht einer 
unbegrenzten Bermittelung fähig, weil es eben unvermittelte 
Saͤtze giebt (dneinep dgaı ausca desnmara). Ei muͤſſen aber 
in einem Beweiſe die wefentlihen  Beflimmungen innesbaib 
des Gebietd ein und derfelben Wiſſenſchaft gewählt und aus 
den erfien Principien berfelben Wiffenihaft abgeleitet werben, 
wenn nemlich daB, was mehreren Gegenfländen gemeinkhafls 
lich ift, auf datjenige zuruͤckgeſuͤhrt werden fol, was. wicht 
durch ein Anderes, fondern an fich jenen zukommt *).. Jedes 
Urtheil, das noch einen Mittelbegriff guläßt, kann bewieſen 
werden, doch endlich gelangt man zu undermitteiten Wocher⸗ 
füren, welche die erfien Grundbeftandthelfe find :ceazein); 
denn fobald eine neue Wermittelung nicht weiter möglich iß, 
fo ift der Weg zu den Principien gewonnen ?) Dusch. bie 
fortgefegte Wermittelung eines Urtheils werben die beiden aͤn⸗ 
perſten Begriffsmomente immer dichter an einander gerhdt {es} 
76 ueoow suxvodses), bis endlich fein neues Wittelglieb michr 
zwifchen ihnen mögli if, und beide fomit eine untheilbare 
Einheit Bilden (dus adızipera yeryıras za iu). ES iſt ba- 
ber der unvermittelte Vorderſatz ſchlechthin eine Einheit, und 





%) anal. post. 2,58. 

2) % pirsos 0 adıg ylra nal ia Tan airür ürönue drayın 
soug ögoug eiras, eng cur sad, avec Szagyorue. ‚Ices vo. 
noswrör, Bergl. c. 82, 

%) ei di un dsır (sc, miaor), oundıe dsie inidußr, rd ind sas 
derüs õdot aurg Kinn . ... 


ð 
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au die ergiebt ſich alfo, wie in anderen Fällen, das Prin⸗ 
eip als einfach (zu wigrep Ev zoig alloıs 7 apyn anlovy). 
Diefe Einheit ſtellt fi) nach den verfchiedenen Gegenſtaͤnden vers 
Ichieben dar; im Schiuffe ift Die Einheit ber unvermittelte Vorder⸗ 
fat; im Beweiſe und in der Wiſſenſchaft die Vernunft "). 


3 Mas Bigenthümlie bes Beweiſes feiner Jorm unb feinem 
Inhalte nad. 


Die Beweiſe koͤnnen ſowol ihrer Yorm als auch ihrem 
Inhalte nach ?) mit einander verglichen werden. In Rüds 
Sicht auf die Form find die allgemeinen Beweiſe vorzüglicher, 
als bie particulären, obgleich es fcheinen koͤnnte, daß die leg 
‚seen im böhern Grabe das Willen erzeugen, inſofern dadurch 
das Geſendere mehr durch fish ſelbſt als durch ein Anderes ‚er 
baunt wird °); hierzu kommt noch, daß man durch die allges 
‚weiten Beweiſe zu der Vorſtellung verleitet werden kann, als 
ob ed außer dem Einzelnen ein Allgemeines gäbe, was dach 
nicht iſt; und ed koͤnnte daher der Beweis über dad, was ift, 
‚vorzuziehen feyn dem, welcher fich auf dad bezieht, was nicht 
HM. Doc biergegen iſt zunächft eine andere Beflimmung über 
das Verhaͤltniß des Allgemeinen zu dem Beſonderen geltend 
zu machen; denn bie weientlihen Eigenichaften kommen dem 
‚befondern Gegenſtande nicht ald folhem zu, fobald mehrere 
Gegenſtaͤnde durch ſolche Eigenichaften ein und diefelbe Des 
finition erhalten; die Begriffsbildung bezieht ſich nicht auf 
-Senfelben Namen, fondern vielmehr auf einen gemeinfchaftlis 
"en Inhalt *), der für dad Beſondere des allgemeine Gat⸗ 





2) Bergl. Met. 10, 1. P- 194. und 5, 6. pı 97, O.: agzı ou» sou 
yrugeu Ag) Inugor. zo ir od sauıd m. ©, A, 

®) anal, post. 1, 24. 

°) mäller 3’ inısinsde Inagor, Oras airö 3 dann za av q; 
Star war’ alle. . | 

,) at diij 5 würö; Aözog nad my Pr Snpvuniae, 
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tungsbegriff M. Wer bloß darthut, daß weſentliche Eigen⸗ 
ſchaften dem Beſondern zukommen, führt keinen Beweis; 
durch dieſen ſoll gerade das hervorgehoben werben, was eie 
nem Gegenſtande als ſolchem eigenthuͤmlich iſt; dies geſchieht 
nun aber durch das Allgemeine; daher hierdurch im hoͤhern 
Grade das Wiſſen bewirkt wird. Wenn nun nach dieſer Be⸗ 
ſtimmung das Allgemeine inhallsvoll iſt und nicht bloß eine 
abſtracte Bedeutung hat *), fo ſchließt eb das Beſondere in 
ſich und iſt deshalb vorzuͤglicher, um fo mehr als das Beſon⸗ 
dere vergeht, während dad Allgemeine ſich erhält *). Außer⸗ 
dem zwingt uns nichts anzunehmen ®), daß dies Allgemeing 
ein Seyn außer dem Beſonderen deshalb habe, well ed eine 
Einheit bezeichnet, ebenfo wenig als wir fo etwas anzunehe 
men geneigt find In Bezug auf bad, was nicht ein Subſtan⸗ 
zielles, fondern ein Accidentelles ift, denn fo wie biefed, iſt 
ouch das Allgemeine untrennbar von den Dingen +). Daber 
der Grund zu jener unrichtigen Annahme nicht im Beweiſe 
liegt, fondern in den Anhängern der Ideenlehre *). Ferner iſt 
der Beweis ein Schluß auf die Urfache, auf das Warum eis 
ned Gegenflandes, und dies wird durch dad Allgemeine vor⸗ 
zugsweiſe hervorgehoben; denn was bie Beſtimmung bei Ans 
ſich enthält, das bat in fich felbft die Urfache derſelben z das 
Allgemeine ift aber gerade das, welchen als ſolchem zuerſt diefe 





% mir ala men Aöyog als nal un Suurumla wo nußelene 

®) din av ovödr Aızor dran sür zaura pigor, Alla za Hüllen, 
doy a ügdagra dv Instvorg dsl? vu HI zara uiges gOagra päl- 
ker, Berql. Met. 7, 86. 

®) In zu ovdeule ürayay Imelapfarar zu elraı vobso mag wadın, 
örs äv dnloi m 2. 1 

*) Setal. Met. 7, 10. p. 148, 22. — p. 161. 

6) iz 4 ünededıe alla all 6 ünevur, eher duevem vergl. 
Wytienb, animadverss. in Moral, Tom. I. pı 303 ag 
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Seſtimmung bes Anfich zukommt "); biervon geht der aUge⸗ 
weine Beweis aus, baher er vorzugäweife bie Urſache au⸗ 
giebt *). Außerdem verfolgen wir bis zu dem Allgemeiners 
die Urfahe und glauben erft dann diefelbe erfannt zu haben, 
wenn nicht noch eined Anderen wegen etwas geihieht ober 
ift 2), denn fo erft if dad Aeußerſte ald Zweck und Grenze 
erreicht *); und dies If in dem Allgemeinen enthalten, infoferm 
es duch ſich ſeibſt die Urfahe der Beflimmung bed Anfidy 
iſt. Daher wir in Bezug auf die einzelnen Urfachen dann 
wahrhaft das Warum. erfennen, wenn biefes, wie der Zweck⸗ 
begriff, Urſache von ſich ſelbſt iſt %). Dann iſt aber noch für 
das Allgemeine zu bemerken, daß, je particulärer etwas iſt, 
es deſto mehr dem Unbegrenzten angehört; inwiefern ed aber 
allgemein ift, bem Einfachen und Begrenzten; dieſes Tann als 
ſolches erkannt werden, daher dad Allgemeine ſich für das 
Wiſſen mehr eignet, als das Beſondere, und daher auch be⸗ 





ET na” alrö Unägyu zT, 10010 ulrd aiıe alzlorı «ö di 
wadölev zgdser* ulrıov üga ıö zudolon, 


2) Bergl. p. 86. =. 12., wo bemerkt wird , daß das Allgemeine 
mirhr Beweiekraft habe, weil man dadurch eine Vermittelung er⸗ 
halte, bie dem erſten Princip näher ſteht; das Naͤchſte iſt aber 
dhas Unvermittelta, und eben dies das wahre Priacip, welches in 
dem Allgemeinen enthalten iſt, daher von dieſem als von dem 
wahren Princip aus der Beweis gefuͤhrt wird. 


) mai zore olanete sidıras, Orar i örs us aälo voßro q 7ı- 

vwonevov q̃ ör. 

) Aloe yüg wel ndgas vo Koyazor Hdn otrutc dshe. Bergl. über 
süoc und zigus Met. 2, 2. p. 38, 17 49q. unb 9, 6. p. 182, 25. 
und Göttling. adnotat. ad Arist. polit, p. 298 zq. 


®) nl di sur da ala olzug wc ou [vera ovrac Tonar pülıce. 
Uber ben Bwedbegriff, in welchen ala bie Höhere Ginheit bie 
eimgeinen urfagen ad aufgeben, f. unten gweit. au. dritt. 
Gap. 3, 





Biertes Kapitel‘. u 369 
weißbarer m. Yußerdem "zieht man dasjenige dor, vos 
burdy man dieſes und noch’ anderes“ acht; dur das ar 
gemeine erkennt Mar aber zugleich das Beſondere, aber nicht 
umgekehrt hat Jemand deshalb die Erkenntniß bed Allgemeinen 
weil er das Beſondere kennt. Darin offenbart ſich aber vorzuͤg⸗ 
lich die größere Kraft des allgerheinen Seidelſet, daß, wenn wit 
— das von Natur Fruͤhere zu urtheilen im Stande fin nd, wir 

es and) gewiffermaßen find in Bezug auf das, was’ von dent 
Fruͤhern in Abfolge‘ ſteht, wenigſtens der Moͤglichkeit nach a): 
wer aber bloß über dad Beſondere ein Urfheil hat,” hat bes 
halb noch keineswegs ein Wiffen von dem Allgemeinen, wes 
der Der Möglichkeit, noch der Wirkfichfeit nad. Das Age: 
meine gehört dem Deren, das Befondere der Wahrnehmung 
an ?). Sowie num ber allgemeine Beweid den Worzug vor 
dem veſonderen hat *), ebenfo verhäft 28 ſich mit dem bejas 
denden Beweis im Vergleich zu dem verneinenden. € iſt 





2) rre Gay 697 pullos Kira ‚ulgos I, els ra areıpa Ipileren ya 
nuodlon sie 1ö ünlous mai vo nigug‘ Ford’, J air aneıpn, ad 
tmsrd, HA zanigenims, Ink" ı) ügaxahckov Miller irınypak 
ũ à anra uigoc‘ Hmolunee Äge malen za unddine" air dm 
dussöy puldor ‚uuller unöderks‘ une zug naölor zuzgögne" Aale 
siar ag 1xa00lov, Inelmrg xalmallor unödertis. Ueberbas Relative 
(za 'mpos zı) iſt zu demerken, daß es jzwar unter allen Kategos 
rim am wenfgften ein fubftanzielles Seyn dat (f. oben p. 72. 
As, 2), allein es iR doch im Vergleich mit dem gleichzultigen 
Nabeneinanderbeſtehen der Einzeldinge im :höheren Grabe bee 
Befimmbarkeit fähig. Vergl. oben p. TI sag. und über ba 
Relative in ben befonberen Wiſſenſchaften ſ. dritten Abſchaitt 
Einleit. 

2) zur ngorucemn vv mir noorigar Iyorsac, Toner zus al chr 

 bsdgan nal Iyoyer dvrausı, |. oben p. 214 ag, | 

2) xuò uiv xaßslou vorn)" 4 d zerd utgos als “Ton “» 
surd. Beral. zweit. Abſchn. erſt. Gap, 

*) anal. post. 1, 25. 


RU 5 Erker Abſchaita. Eogik 


| 


neulich her, Mrmeib vorzuͤglicher, welcher von wenigesen Bor 


außfegungen audgeht, fobald diefe auf gleiche Weile bekannt | 


find; denn er führt ſchneller zum Willen (TO Yassor yyw- 


vos dıc Tovcwy Unagkeı). Der bejahende Beweis fegt num 


bioß daS Seyn voraus, ber verneinende aber dad Seyn und 
das Nichtſeyn Da num ferner aus zwei negativen Vorder⸗ 
fügen nichts kann geſchloſſen werben, fo bedarf bes werneie 
ende Beweis immer der Bejahung; ed iſt num aber badjes 
nige dad Bekanntere und Zuverlaͤſſigere, wodurch ein Beweis 
au. Stande fommt, baper iſt auch ber beiabende Beweis zu⸗ 
verläffiger und deshalb beſſer. Außerdem if das Seyn 
an ſich früher als das Nichtſeyn, dieſes wird durch jened erſt 
bekannt, weshalb auch die Bejahung dem Principe mehr ent⸗ 
fpricht 2). Hieraus folgt zugleich, daß der bejabende Beweis 
vorzuziehen iſt dem apagogiſchen *), denn vor dieſem bat der 
perneinende Beweis noch den Vorzug. NWergleicht man bie 
beiden letzteren Beweiſe, fo find zwar die Begriffsmomente 
in beiden auf gleiche Weile geordnet, doc ift der Vorderſatz 
in bem verneinenden Beweis, eben weil ex Vorderſatz iſt, un 
Aid bekannter, als der Schlußiak bed apagogifchen Beweiſes, 
von welchem, ‚weil er unwahr ift, auch die Unwahrheit des 
Oberſatzes gefchloffen wird. Während alfo in dem directen 
Schluſſe ſich die beiden Worderfäge verhalten, wie das Allges 
meine. zum Befondern oder wie dad SBefondere zum Allges 
meinen, und bieraus, qls dem Belanntern, der Schluß gezo⸗ 
gen wird, fo findet beim apagogiſchen Schluſſe nicht daſſelbe 
VDerhaͤltniß ſtatt, Dean bier bildet dad Gegentheil des Schluß. 
ſates nur einen Vorderſatz, woraus das Gegentheil des Ober⸗ 
ſatzes gefolgert wird; allein wenn etwas zu widerlegen if, fo 


U U] 


ı) m ügzeudichgn avıv vo sis Sunrvevong oun Ir q7̊ ga- 
gms. 
2) anal. post. l, 26. 








| 
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folgt vas Begentbeil micht ſogleich in Ehe eines Schluſſes*). 
Wenn' daher auch ber vernsinende und apagogiſche Beweis 


die Uebergeugung begründen, daß etwas füc wicht fo verhält, 


fo iſt doch jener verzugiehen, weil er van dem en ſich Bes 
fanntexen und Fruͤhern ausgeht; de mın bey beiahende Be⸗ 
weis vorzuͤglicher ifi als der verneinende, fo if jener dem 
epagogifchen Beweiſe nach. viel mehr vorzuziehen. 

Vergleicht. man endlich bie Beweiſe nach ihrem In⸗ 
halte =), fo treten fie durch diefen in unmittelbare Beziehung 
auf. die. befonderen Willenfchaften. und. e8 kommt darauf an, 
zu unsexfcheiden, melde Willenschaft: genauer iſt und einer an⸗ 
dern zug Vorausſetzung dient (axmgufesfga 5° dnıanun dam 
gNung was ngorioa), In Bezug bierauf iſt der Unterſchied 
wichtig, ob man bdioß weiß, daß etwas iſt, oder.ob man auch 
weiß, waren es iſt 2) Weide Kragen können ſowol in dere 


 Miben Wilfenihaft ald auch in; einwebes untergeordneten in 


Betracht kommen. . Diejenige-Wiffenfchaft, weiche dad Warum 
darthut, bezieht: ſich auf die fe Urſache und geht von une 
vermittelten Worderfägen aus; lebtered findet zwar auch flatt 
bei dem Wiffen, dag etwas ift, aber hier werden nur bie der 
Ueſache zunächft entiprechenden Wirkungen beruͤckſichtigt; amd 
dies ift befonderd dann der Zah, wenn bie Wirkungen bes 
kannter find ald die Urfache, denn es ift leicht möglich, daß, 
wenn Wirkung und Urfache fich einander gegenkitig entſpre⸗ 
Gen, gerade die Wirkung bekannter iſt *), fo daß von’ dies 
ft aus der Beweis geführt wird. Beweiſt man z. B., daß 
die Planeten nahe find, weil fie nicht ſtrahlen (dı« 70V gun 
süße), fo if dies letztere bloß die Wirkung ihrer Nähe, 
— — 

!) ou yaup el auuBalraı Aragiiohal vi, voice avaniguone Isie. 

®) anal, post. 1, 27. 

) anal, post. 1, 13. 


‘) D 77, oudir vor Fe 3 yragıyasıger eiveis 
Irlors 0 an alon 


372 Erfles Abſchalti. Logik. 


aber nicht bie Urſache derſelben, benn ihre. Nähe IR bie tie 
ſache, daß fie. nicht ſtrahlen. Im erfien Zelle dient die naͤchſte 
Wirkung jur Bermiittelung, welche durch Inbuction ober Wahr⸗ 
nebmung gewonnen wird; im lehtern bie erſte Urſache, aber 
Beide entſprechen fih fo einander, dag, wenn bie eine auch 
Bie andere ifl, und deshalb Bann das Eine durch dad Andere 
bewiefen werben. Entſprechen fi) aber die Mittelbegriffe niche 
anf diefe Meife, fchließt man alſo von bee Wirkung auf bie 
weit ide nicht unmittelbar zufammenhängende Urfache, fo kann 
men mr von des Wirkung auf die Urſache fehließen, alfe 
nue dartbun, daß etwas iſt, aber nicht umgekehrt von der 
eurtfernteren Urſache auf bie Wirkung, weil mit jener dieſe 
nicht nothwendig gefebt ifl *)3 man kann nur negativ von 
einer folgen Urſache auf die Wirkung fchließen, und zwar im 
der zweiten GSchlußfigur, in weicher der Mittelbegriff den beie 
den andern Begriffsmomenten äußerlih bleibt *). Solche 
Schluͤſſe gleichen den uͤbertriebenen Reden, in welchen man 
mehr fayt, als man ſollte; denn bei der Angabe des entferne 


») 40’ de Ai mi nlem mu arsızgdpes nal Iso Jrugımeiregon vò arak- 
wer, vò özs nis dılamusas, vo dose d’ oü. 


2) iv Ip" dr ro nicor Ku viöenas. Bgl. p.78.6.25.: 5 2 evi- 
koysonög ylrızas väc vusuwıns ulılue dv ıü ndoy ayiness. Atie 

teles führe als Beifpiel an: „ine Wand athmet niet, weil 
fe nicht ein lebendiges Weſen iſt “ bier wich für die Wirkung, 
für das Athmen, bie entferntere Urfahe, das Lebenbigieyn anz 
geführtes daher Fann man nicht affirmativ den Schluß machen: 
„ein Ding iſt lebendig, atfo athmet es;“ Tonbern nur negativ 
fließen s „ein Ding if nicht lebendig, alfo athmet es nigt.“ 
Es findet nemlich zwiſchen ber naͤchſten Urſache und ihrer Wir⸗ 
kung das Verhaͤltniß ſtatt, daß, wenn bie Regation bie Urfache 
iſt, warum etwas nicht ſtatt findet, die Affirmation die Urfache 
if, warum etwas Ratt findet (vergl. Top. 5, 6.). Rum ift aber 
das Athmen nit unmittelbar bie Folge von dem Eebenbigfenn, 
fondern bavon, daß ein Geſchoͤpf Lungen Hat, 
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teren Urſache geht man weiter, als nöttig if, indem man bie 
nächfle. Urfache verfehlt und ben Mittelbegriff zu allgemein 
faßt *). Auf andere Meife unterfcheiden fich jene beiden Bes 
weidarten, wenn in ber einen Wiſſenſchaft das Warum dar⸗ 
gethan wird, in der andern aber nur, daß etwas iſt. Dies 
findet befonder& flatt bei den einander untergeordneten Wiſ⸗ 
fenfchaften,' wie es fich zeigt bei der Optik im Verhaͤltniß zus 
Geometrie, bei der Mechanik im Werhältnig zur Stereomes 
trie, bei ber Harmonik im Verhaͤltniß zur Arithmetik und 
bei der Wifienfchaft, welche den Einfluß der Himmelderfcheis 
mmgen behandelt, im Vergleich mit der Aftronomie. In dies 
fen Wiffenfchaften ſchließt ſich das MWiffen, daß etwas iſt, an 
dad Sinnliche, und das Warum an das Mathematifche, wei. 
ches fich auf die abftracten Formen bezieht *). Daher kommt 
- &, daß die Mathematiker ald ſolche öfter Peine Kenntniß von 
' dem Befonderen haben, oder nicht wiflen, daß dieſes und jes 
nes iſt >). Es kann aber endlich auch bisweilen für das Bes 
fondere einer Wiſſenſchaft die allgemeine Erkenntniß aus eis 
ner andern gewonnen werben, ber fie gerabe nicht untergeords 





1) Jolsacı d’ al zoavsas zür alzımv vols zad° Inepßolzv slonud- 
vor" soiso d’ Kr sö nidor anosjoarsa zo pdoov elneiv, Arts 
ſtoteles führt als Beiſpiel von bem zu weiten Hinausgehen über 
bie naͤchſte Urfache bie Antwort bes Anadarfis an, in welcher 
er auf die Frage, ob es in Scythien Floͤtenſpielerinnen gebe, 
ald Grund bagegen anführte: es giebt ja dort nit einmal 
Weinreben. Vergl. Diog. Laert. 1, 103. und daſelbſt Menagii 
obsarvv. p. 60. Philoponus bemerkt zu unferer Stelle; vo yag 
dyyos Ar alnım ori ovöl uidn nagu Zxvdes icio ovd2 olvog, 

9) zu zug nadyuara nepd eldn dsir" ou yüg na” Inonemdrou 
zwös’ a) yüp xal zad Unozupirov zırös Tü yanpııgınd dir, 
aiR olr 7 ya nad” vmonsmirov. Bergl. oben p.255. u. ſ. unten 
äweit, Abſchn. zweit. Gap. an Met. 7 11. P⸗ 130, 12. —RD 37] 

2) Bergl. oben p. 215 sg. Ä 
BAU; d. uxitot. BD. I. 18 





274 Erſter Abſchnitt. Logik. 


net iſt, wie z. B. ber Arzt aus ber Geometrie: wiſſen kamn, 
warum die kreisfoͤrmigen Wunden ſchwerer heilen. Aus 
dem Verhaͤltniſſe des Beweiſes, welcher das Warum begreif⸗ 
lich macht, zu dem Beibeiſe, welcher darthut, daß etwas 
iſt, geht hervor, daß jener zu dieſem ſich verhält, wie 
das Allgemeine des Denkens zu dem Beſonderen des finnlich 
- Wahrnehmbaren. Daher eben bie Wiflenfchaft *) die ge 
nauere und an fich frühere ift, welche beibes in ſich vers 
einige 2); dagegen die Wiſſenſchaft, welde bloß zeigt, 
dag etwas ift, nicht genauer und früher fern Tann, als 
die, welche Ichrt, warum etwas ift *); und da bad Allge: 





1) anal post. 1, 27. 

2) Vergl. oben p. 213 qq. . 

3) Elia un zwols rou Or, wie vod don. Die Biffenfhaft, wels 
che nicht das Befondere des MWateriellen berüdfihtigt, wirb be= 
zeihnet durch 5 am xa& Umoseıudrov (äxgıBsorigu.) ze na 
Unoxuubrov’ oiov 4 agdunsın vis üpporsxijs. Ueber so imo- 
uetusvor f. oben p. Sl. Anm. 1. Es bezeihnet das finnlihe 
Subftrat, in weldem das Allgemeine zur Erſcheinung kommt, 
Met. 4, 5. p. 81, 13. a ünoxeluva — & nous un dehnen. 
Bergi. Trendelenb, commentar. ad Arist. de anim. p. 324 aq. 
Ueber un xad” Unoxsudrov, das Subſtantielle, , a. a. O. und 
vergl. Met. 5, 8, p. 99, 25.: änarıa. dt zavsa Adyıras ovola üre 
od ad Imoxumivov Ayesaı, Aa xara zotrur va Glla, ebene 
dafelbft wird biefer Begriff bes Subſtanziellen näher. noch da⸗ 
durch deſtimmt, daß es auch diejenigen Seiten am Subſtrat (ao- 
0:5 drunagyoria) hervorhebt, durch melde daffelbe begrenzte 
und zu einem beflimmten Etwas wird, mir welden bas 
Ganze aufgehoben ift, wie ber Körper, "wenn bie Flaͤche aufges 
hoben wird u. f. m. Weil num der Gedanke das Ginfacere if, 
dem MWatertellen gegenüber, welches das Mannigfaltige des Ans 
dereſtyns enthält, fo wird berfelbe Gegenſatz zwiſchen dem All⸗ 
gemeinen und Beſonderen auch ausgebrädt buch 4 E5 dlarsorer 
wüc in ngochtoeus, 100 ngöchebu; den Zufag begeichnet, wachen 
ein Gegenſtand durch das Materielle erhält, woburd, ee partis 
eulärer wird, f. Met. 7, 4. p. 132, 1%, wo agöcey gebrambt 


0 . 
I. 


* 
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meine dad Einfachere iſt, fo iſt bie Wiſſenſchaft genauer, weis 
he von dieſem außgeht, als bie, weiche dad Particuläre beö 
Materiellen zu ihrem Gegenſtand dat. Es gehört nun zu | 
. ein und berfelben Wiſſenſchaft 2), welche auf. der Behand⸗ 
lung befjelben Gegenflandes beruht, alles bad, was fi - 
auf diefelben Principien, was fih auf die Arten und: auf 
bie wefentlichen Eigenfchaften ein und deſſelben Gegenftans 
des bezieht ?). Verſchieden dagegen find die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche nicht von denfelben Principies ausgehen oder dies 
felben nicht aus einander entlehnen 2). Um zu unterfcheis 
ben, ob bie Wiſſenſchaften gleichartig oder verfchieden find, 
muß man bis zu.den unbeweisbaren Principien berfelben zus 
südgehen *), und zufehen, ob dieſe zu derſelben Gattung ger 
hören ober nicht; ober man kann auch auf die aus den Prins 
eipien abgeleiteten Schlußfäge Rüdficht nehmen, ob biefe dem⸗ 
felben Sattungebegriff angehören. | 
Was nun näher den Inhalt der Wiffenfchaft betrifft, ſe 
kann fie *), infofern fie ſich auf den Beweis flüßt, nicht Hong 
Zufälligen flatt finden (Ta 3’ ano Tugis 00x &cıv Änıgn- 
pen dv’ anodeifewg), denn dieſes gehört weder zu dem Noth⸗ 
wenbigen noch zu dem, was fi gemöhnlich fo verhält 9), 
ber Beweis ſetzt aber eines von beiden voraus, In jedem 


wird, um den Zuſatz zu bezeichnen, welden bie Flaͤche durch das 
Seißſeyn erhält, und in demſelben Sinne p. 133, 4.: zo iv du 
ngos&doews, baher Met. 1,2. p. 7, 7.:-g5 yüp 85 Blusrirae Expı- 
Plosegas zur ix ngocdioene laußavoustrur 2. %. A, oo. 

’) anal. post, 1, 28. 

») ala 8° inıenun dcle y Inag ylran, ca in vür —XXXXE 
æcives uad nign dsin a naOn voran .. 

3) al ägyal nie’ de edv airar und ugs dx wür brigar,: 

*) Bergl. post. ©: 32, p. 88. b. 15. | 

») anal. post. 1, 30. Bergl. Met, 7, 15. 

®) Ueber c int es word ſ. dritt. Abſqhu. ent. R 

N) 8 


276 Erſter Abſchnitt. Logik. 


Schluſſe richtet ſich die Beſchaffenheit des Schlußfahes nach 
der Beichaffenheit der Vorderſaͤtze, ſind dieſe nothwendig ober 
verhalten ſie ſich gewoͤhnlich ſo, ſo findet daſſelbe auch im 
Schlußſatz ſtatt; iſt nun in jenen weder das Eine noch das 
Andere enthalten, ſondern das Zufaͤllige, ſo iſt der Beweis 
nicht moͤglich, welcher nothwendige, ſich gleich bleibende Be⸗ 
ſlimmungen vorausfegt "). Ferner kann dad Organ der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ) nicht die ſinnliche Wahrnehmung ſeyn; denn wenn 
die Wahrnehmung auch als Faͤhigkeit empfaͤnglich iſt fuͤr die 
allgemeine Beſchaffenheit und als ſolche nicht: beſchraͤnkt iſt 
auf das Einzelne, was eine beſtimmte Beſchaffenheit bat ®), 
fo wird doc, nothwenbigerweife immer nur ein Diefed, ein 
Einzelne, an einem beflimmten Orte und zu einer beflimm« 
ten Zeit wahrgenommen. Dad Allgemeine aber und das, 
was fid) an- Allem darſtellt, kann unmöglich wahrgenommen 
werden; denn es ift nicht ein Einzelned, nicht ein Diefes, was 
jet iſt; hierdurch würde die Beſtimmung des Allgemeinen, 
nach welcher e8 überall und zu jeder Zeit ift, aufgehoben feyn. 
Da nun bie Beweiſe allgemein find, fo kann das Willen of» 
fenbar nicht durch die Wahrnehmung bewirkt werden. Ja 
wenn man es auch durch die Anfchauung auffaffen fönnte, 
daß ein Dreied zwei Rechte habe,’ fo wuͤrde man fich doch 
immer noch nach einem Beweiſe umfehen, und noch kein 





ı) ©, oben p. 238 ngg. " 

2) anal. post, 1, St. 

5) si zag xal Isır | aladyaıe vou sooude vol ai vorddrıvog. Bgl. 
post. 2, 1%. p. 100. a. 16.: za ag alodaveras lv ro nad 
Inagor, 9 d’ alodyoıe vol nadolov dev v. A. Ariſtoteles bezeich⸗ 
net mit wosorde bag in feiner Allgemeinpeit no ganz Unde⸗ 
ftimmte, was nod nicht eine nähere Beſtimmtheit erhalten het, 
ſ. Met. 7, 8. p. 143, 9.: alla 6 voords annalve, öde .d 

nal spsendrorv own Kr, wo o burg das umcrds die Platonifge 
Idee bezeichnet iſt. 
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Miſſen darüber heben ”) ; bau nur das Einzelne ka weis 
genommen werden, dad Wiſſen beftedt aber im Auffafien deß 
Allgemeinen. Ebenfo würden wir, wenn wir auf ben Monde 
wären *) und fähen, baß die. Erde ihm dad Licht der Sonne 
entziehe, noc nicht von ber Urfache der Finſterniß eine Eu 
kenntniß haben; denn wir fähen bloß, daß jest ber Monk 
fi), verfinftere, aber nicht die Urſache, warum überbaupk 
Freilich fönnte man dadurch, daß man es öfter fähe, dad Als 
gemeine erforfchen und diefe Erfcheinung begreifen; denn aud 


mehreren Einzelheiten wird uns dad Allgemeine beutlich ?). 


Dead Allgemeine bat aber darin feinen Vorzug, daß es bie 


Urfache offenbart, und überall, wo Anderes durch dieſe Urfache 


permittelt ift, muß die Einficht im den- allgemeinen Grund 
vorgezogen werden ber Wahrnehmung und dem unmittelbaren 
Erkennen *). Anders verhält ed ſich mit den erflen Peincipien, 
welche, ſelbſt unvermittelt, durch den Beweis Feine Bermittelung 
für das Wiffen zulaflen *). Es ift alfo offenbar, daß man 
dasjenige, was fich durch den Beweis darthun läßt, nids 
durch die Anſchauung auffaflen kann, man müßte denn unter 
dieſer dad vermitielte Erkennen verfiehen. Indeß if Mamn⸗ 
ched von der Art, dad, weil man ed nicht wahrnimmt, zum 
Probleme wird; denn fähen wir 3. B. das Glas durchlöchert, 
und dad Licht dadurch gehen, fo wäre ed offenbar, wie das 
Licht ſich verbreite (dea vi Hwriße) °), indem wir ed an 
— 
2) Bergl. Met. 1, 6. p. 20, 4 sag. und 13, 4. p. 266. 
2) Bergl. anal. post, 2, 2. p. %W. a. 24, 
3) ©. unten zweit. Abfchn. erſt. Gap. | 
%) 4 nadolov Tınwuriga re⸗ —EEV 
Eragov To aLT09 
ı, ©. min a. a. O. 
| *, Gs war bie Anfiht des Demokrit, daß das Sicht in unſichtba⸗ 
ren Atomen buch die Eleinen Bwifchenräume in ben Körpern 
hinburgbringe und fi fo verbreite, Diog. Laert. B, 44: ügur 


% 
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she Glaſe einzeln wahrnehmen Könnten und dadurch zugleich 
ummittelbar eine innere Anfchauung gewönnen für bie allges 
meine Verbreitung des Lichts *). 

+ Um aber den Begriff der Wiſſenſchaft noch feier zu 
fiellen 2), ift e8 wichtig, fie von der Vorftelung zu unterfcheis 
den. Waͤhrend jene allgemein ift und von dem nothwendigen 
Seyn auögeht, von welchem es nicht möglich if, Daß ed fich noch 
anders verhält, fo giebt ed außer dem Rothwendigen noch 
Einiges, was wahr iſt, ſich aber noch anders verhalten kann *). 
Bon diefem ift nun der Beſtimmung der Wiſſenſchaft genäß 
Bein Wiffen möglih, aber auch nicht ein unmittelbares Er⸗ 
Tonnen (alAG unv 0död vor); denn bie iſt Princip der 
Böiffenfhaft (Adyw yap voüv apynv Enscnung); aud nicht 
ein Wiſſen ohne Beweis (ovd’ inıchun avanodeızrog), 
denn dies befteht in der Annahme bed unvermittelten Vorder⸗ 
ſatzes (roũro Ö’.dslv Unoimyus Ing dufoov REOTAGERg ). 
Wenn nun aber fowol das unmittelbare Erkennen, als auch 
das. Wiffen und die Worftellung fih auf das Wahre bezieht, 
fo bleibt für die leßtere zum Unterfchied von den beiden "ers 
ſtern nur die Beſtimmung übrig, nach welcher fie das Wahre 
und das Unwahre zu ihrem Gegenflande hat, und jwar fo, 





8’ Apäc non elduler dunzsoee. Bgl. post.'’2, c.11,p.%. b. 27, 
wo Ariſt. zur Erläuterung ebenfalls ein Beifpiel über bas Licht nad 
ber Borſtellung Anderer wählt. Lieber die dynamiſche Anſicht des 
Arikoteles von der Verbreitung des Lichtes, ſ. de anima 2, 7, 
unb daſelbſt Trendelenb. und Weiße zu feiner Ueberfehung der⸗ 
felben Schrift p. 232 sqgg. 

) vd bug ir zugis dp’ Eixäsıc, vojom d’ aua ors Iul nude 
ovsuc. , j 

®) anal. post. 1, 33. ®gil. Eth, 3, 2.5 6, 9. de anim. 3, 3. $. 3. 
und 4. und bafelöft Trendelenb. ; ferner üben p. 211. Anm. 3. 
Ueber Platon's Anfkht don ber ’dsi« | republ. 5, 30. p- 477. 
ib. 6, 18. p. 506. c. und daſelbſt Stalibaum. 

*) Bergl oben p. 244. Ann. 4. 
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daß ſich daſſelde noch anders verhalten kann. Alle ſtim- 
men darin überein, daß die Vorſtellung das Unbefländige iſt, 
und eben bierin beſteht auch ihr Wefen (7 se yap dofe aßs- 
Pawov, zei n Quo 7 Toievsn). Außerdem glaubt audy - 
Niemand dann eine bloße Vorftellung zu haben, wenn er ans. 
nimmt, Daß fi etwas unmöglich anders verhält, fonbern in 
diefem Falle fchreibt er fih das Willen zu; fobald er aber 
glaubt, Daß bie Sache fo iſt, aber doch auch noch anders. 
ſeyn Taun, fo hat erim Allgemeinen eine Vorftellung davon *).; 
Doc koͤnnte man gegen bie Werſchiedenheit der Vorſtellung 
und Wiſſenſchaft einwenden, daß beide ſich auf benfelben Ges, 
genſtand beziehen, infofeen man daſſelbe fich vorfiellen und- 
willen kann; und außerdem, daß auch in Mezug auf bie 
Form bei beiden daſſelbe flatt findet, infofera man fowol beim 
Wiſſen ald aud beim Worftellen die Mittelbegrifte durchgeht, 
bi8 man zu unvermittelten Vorderſaͤtzen gelangt *), und end». 
lich giebt ed auch eine Vorſtellung darüber, baß etwas und. 
warum es iſt. Dennoch flieht fe, daß das Willen das 
nothwendige Seyn zum Gegenflande bat; dat Worſtellen 
aber Dad, was fich auch anders verhalten. fang; und baher 
findet nicht durchaus üben daffelbe Worflelung und Wiffens- 
Ihaft ſtatt (s0U 3’ auzov döbe zul inıenun ob navsag 
dsiv). Wie die falſche und wahre Vorſtellung auf gewiſſe 
Beife von einem und bemfelben Gegenflande ftatt findet,..fo: 
verhält es ſich auch mit ber Wiffenfchaft und Vorſtellung, 
welche fi) beide gewiffermaßen auf ein und daſſelbe beziehen. 
Sf nun aber von einem und bemfelben bie. Vorſtelhung wahr⸗ 





“ 2) obo⸗ xulöse vöre doktun, Bergl. Met. 7, 15, p.159, 10 qq. - ' 


2) Ueber die Worberfäge, vom welden bie Dialektik ausgeht, f. 
Top. 1, 10. und anal, pr. 2, 16 fin. Vergl. zweit. Abſchn. dritt. 
Say. 1. | 
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und falſch, je nachdem es diefem fo, dem Anderen anders er» 
ſcheint, fo ift die Worflellung immer wahr, woraus unter an⸗ 
derem Ynflatthaften befonders auch dies folgt, daß die falſche 
Vorſtellung keine Vorftellung iſt *). Es hat aber das, was 
ein und daffelbe genannt wird, verfehiedene Bedeutung ”,, je 
nachdem man denſelben Gegenftand im Auge hat oder dafs 
ſelbe auf ihn bezieht, z. B. die Vorſtellung von der Diago⸗ 
‚sale, daß fie gleiches Maag mit einer Seite des Quadrats 
hat, und daß fie es nicht hat, bezieht fi auf denfelben Ges 
genftand, doch die wefentliche Beſtimmung iſt verfihieden (v0 
02 zi nv elvas dxarigy zard Tv Aöyov od Toavro) und 
daher ift ‘die eine wahr, bie andere falfh. Ebenſo haben 
Wiffenfhaft und Worftellung benfelben Gegenſtand, doch in 
dem Wie find fie verſchieden (ro d’ sg od 50 «Uro). Während 
jene wefentliche Eigenfcbaften feftftelt, kann die Vorſtellung 
fie zu unmefentlichen machen ?), Es Tann daher auch beides 
nicht zu gleicher Zeit in ein und demſelben fatt finden; 
denn fonft müßte die Annahme möglih feyn, daß baffelbe 
ſich anders und nicht anders verhalten kann. 

Wie fi nun näher die geiflige Thätigkeit offenbart in 
theoretiſcher und praktifcher Beziehung +), das iſt Gegenſtand theild 
Ver naturwifienfchaftlichen °), theild der ethifchen Betrachtungs⸗ 
weile; in jener wird die innere Thaͤtigkeit des geiftigen Les 
bens dargeſtellt, infofern fie als denkend ſich auf fich felbft 
besieht und in Verſtand, Wernunft und Wiflenfchaft ſich ofs 
fenbart, in der ethifchen Betrachtung dagegen wird diejenige 
Richtung des Geiſtes hervorgehoben, welche durch Kunſt, prak⸗ 





‚» Bergl. Met. A, o. 4. und e. 5. und oben p. 108 2q. 
3) S. Met, 5, 9. 
2) Daher heißt die Borſtellung Emöimung sig —* garden: 
za un dvaysalac. 
) ©, dritt, Abſchu. Einleit. 
5) Vergl de anim. 1, 1. 5. 11. und daſ. Trendel. 
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tiiche Klugheit und Weisheit den Zweckbegriff ſowol im eige⸗ 
nen als auch im Öffentlichen Leben zu realifiven ſucht. 
Bas endlich diejenige ..Eigenfchaft des Geiſtes be⸗ 
trifft =), welche für die Bildung des wiſſenſchaftlichen Be 
weifes befonder® förderlich ift, fo ift ed dee Scharffinn, wel⸗ 
her im Augmnblid mit Sicherheit. den Mittelbegrif zu treffen 
weiß *). 
Den Gegenſatz zum Wiſſen bildet die Unwiffenheit ®); 
welche: theils fchlechthin flatt findet (zur! anopacsy), teils 





7) anal. post. 1, 3. 
2) o“ Ayglroıd isn sbsoyla'sıc Ev u 2 zeig: roũ Acen. 
®%) anal. post. 1, 16 — 18. Bergl. co. 12. von p. 77. b 16. we 

gezeigt wird, wie ber JIrrthum in den Schluͤſſen ſich offehbaxt, 
theils in Bezug auf bie Form, theils in Bezug auf den Inhalt: 
Demnach entficht ein unrichtiger Schluß wegen ber Sweibeutigd 
Belt des Mittelbegriffs (vergi. p. 98. Anm. 3.); ein folder Irx⸗ 
thum ift aber in ben fireng wiſſenſchaftlichen Beweilen, wie in 
den mathematifhen, nicht möglid wegen der Beftimmtheit der 
Definitionen (saüra 6° Ir olor ögär zjj vogou),- fo baf-mue 
ein Serthum nos” ünögaow denkbar iſt; vergl. Met, 9, 10. 
p. 191,22. Eine andere Art des Paralogismus entſteht dabdurq̃; 
daß man particulaͤre Vorderſaͤte wählt; doch dies darf man nicht 
als Einwurf gegen bie Mathematik deshalb geltend machen wollen, 
weil fie fih einzelner Figuren bei ihren Beweifen bedient (f, oben 


p.273.%.2.). Eine britte Wow bes Paralogismus ergiebt fi, wenn 


man zwei bejahende Worberfäge in bet zweiten Schlußſigur us 
wendet (Bgl. oden p.199. A. 2). In Bezug auf ben Inhalt entfliehen 
unsichtige Sqhluͤſſe wegen falfher Borberfäge, was in ber Bis 
thematik ebenfalls nicht ber Fall feyn kann, weil fie fich, 'wie | 
überhaupt ber wiffenfhaftlihe Weweis, nicht auf bas Außerwe⸗ 

ſentliche und das dloß Wahrſcheinliche bezieht, (wie es bei der 
Dialektik der Fall iſt), ſondern von weſentlichen, algemeingältis 
gen Behimmumgen ausgeht (ursisgipes di nällor zu dr Tols na 
Snpuow, örs oddtv ouußeßnxöc Aanparovoır (all nal vovsp dıay 
gigevar zur dv zols dualöyox) Ali ögsouovs). Daher kann man 
bier ebenfowohl aus der Wahrheit des Schlußſatzes auf bie 


[4 


\ 
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wegen eier gewiſſen Gelſtesrichtung, nach welcher ſich km 
Folge des ſyll ogiſtiſchen Denkens ber Jrrthum erjrugt *), in⸗ 
dem man entweder ohne weitere Vermittelung etwas ſchlecht⸗ 
bin glaubt bejahen: oder verneinen zu muͤſſen *), ober indem 
man fich zu einer folchen Annahme durch einen Schluß ver⸗ 
Riten läßt 2). Im erſten Fall findet der Jerthum in einfa⸗ 
her Weile flatt, in dem andern iſt er von mehrfachtee Art, 
igbem man einerfeifd etwas "vermitteln will, was keine Ver⸗ 
mittklung ‚zuläßt, und: wach ben einzelnen Schlußfiguren ent⸗ 
weber einen von den Vorderſaͤtzen ober beide falſch wählt, 
woraus ein unmahrer Schlußſatz fich ergeben muß *). Ans 
bererfeitd entfleht der Irrthum 9), indem man Säge beweift, 
bie, eine Vermittelung zulaſſen (2 roig un Gröumg VnaQ- 
zovaıv 7 un Unagyovow). Hat man für diefe den ganz 
entfprechenden Mittelbegriff gefunden, fo Tann nur einer von 
den Borberfägen falfch feyn, indem man auf ben Oberbegriff 
unrichtig den wahren Mittelbegriff bezieht; aus letzterem er» 
gziebt ſich alsdann durch den Gegenſatz Bas Unwahre deö 


IP 


Wahrheit der Vorderſaͤtze ſchließen, als auch umgekehrt aus bee | 
Wahrheit der. Vorberfäge auf die Wahrheit des Schlußſatzes, 
was nit auf alle Sqluͤſſe anwenbbar if. Vergl. oben p. 1902q. 
. 2) _ayram — uasa dsüußasew Asyonlon Ir piv 7 dia sullazuope 
yıopdlon üsarn, 
: ©) Gras anlug vmokaßn Umagyer % mi Uragzene 
0%) A Orav dia ovlloyıopoü Aufg wi Unölmpe. - 
% garıpgör oür örs nal Augoriger oloar yerdür nal ee Iri- 
gas pörov Zus aviloysonoc Anarmrınög dv vol Arönos. Uts 
ber r aroua iſt zu bemerken, baß Ariftoteles damit die Mrs 
theife bezeichnet, welche Leine Wermittelung zulaffen, f. c. 15.: 
ya HI Tb aropws ÜUnugree 7 un Unagzer vd a ers au- 
yör'ndoor® ovsm yüg oundı Isas kas', Alle To Undgrew U pi 
Inagxım. 
6) anal. post 4, 17. “ 
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Schlußfatzes Ferner kann der Dtterbegriff nicht ganz 
mifprechend ſeyn der Gattung des Oberbegriffs. (25 &AAng, 
bugoogias); alsdann iſt die unrichtige Verbindung der Be 
griffs momente ebenfalls nur im Oberſatz moͤglich, waͤhrend der 
Unterſatz das Wahre enthaͤlt. Waͤhlt man endlich einen Mit⸗ 
telbegriff, durch welchen der Schlußſatz nicht bewieſen werden 
kann, ſo koͤnnen beide Vorderſaͤtze falſch ſeyn. Was num die 
Unwiſſenheit betrifft *), bie fchledthin ſtatt findet, To gebt fi fie e 
befonders aus einer unvollfomgmenen Ausbildung, der fi inntie 
Gen Anſchauung hervor °), 


II. Bon der Definition. — 
3. methwendigkelt der Definition für bie Diſſenſchaft. 


Aus dem Verlauf der biöherigen Darftellung ergiebt ſich 
daß der Beweis das Organ der Wiſſenſchaft iſt, und daß dieſe 
ſich auf nothwendige, allgemeinguͤltige Principien ſtuͤtzt, durch 
welche das Beſondere mit dem Allgemeinen vermittelt wird. 
Hiermit iſt das Gebiet des endlichen Erkennens nicht bloß 
ſeiner Form, ſondern auch ſeinem Inhalte nach genau beſtimmt, 
und es find die Grenzen feſt bezeichnet, über welche der Be⸗ 
weis nicht hinausgehen kann. Doch der Beweis iſt nicht ein 
Letztes für die Erkenntniß, denn es giebt auch von dem Un⸗ 
beweisbaren ein Wiſſen *). Ueberhaupt iſt das Willen fo 
vielfach, ald das, was man zu erforfiben bemüht iſt ‘). - Die 
ragen, weiche man fich bei dem nähern Eindringen in einen 


2) ©. oben Kam, zu p. 201..4nm. 
2) anal. post. 1, 18. on 
2) ueber den Werth, welchen Ariſtotelüs Str c Wasrnchmung "the ' 
das Grkennen deilegt, Gehe unten: zweit. Kbfäm, srl» Gap. - 
*%) duısiun üranödumzor f. oben p. 231. Ann. 
*) anal post. 2, 1.3 sd Insonuers dcr ve ‚son ugs 9nor Ödazıy 
Intsapade. 


— 
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Gegenſtand vorlegt, beziehen ſich theils darauf, daß eiwas 
und warum es fo iſt, theüs ob ed iſt und was es iſt *). 
In den beiden erſten Fragen wird dasjenige beruͤckſichtigt, 
was einem Gegenſtande zukommt; dies iſt ein in ſich Man⸗ 
nigfaltiges, was ſich aufzaͤhlen laͤßt *). Die beiden andern 
Fragen beziehen ſich nicht auf das Accidentelle, ſondern auf 
das Subflanzielle, nemlich ob ein Gegenſtand ifl, und was 
er if. Ale vier ragen haben zum Zweck, eine nähere Ver⸗ 
mittelung aufzufinden *); denn bei der Unterfudung, daß ein 
Gegenſtand fo if, und ob er überhaupt iſt, kommt ed darauf 
an, ob es eine Wermittelung für die Eigenſchaft und für das 
Seyn beffelben giebt; iſt beibes erfannt, fp ſucht man weiter 
zu erförfchen, weshalb er fo befchaffen und was dad We 
fen iſt *). Das Suchen nad einer Wermittelung iſt das 
Suchen nach der Urſoche (Tö nv zug alrıo zo. wi- 
vov): wir fragen vemlich, warum ein Gegenfland fo be 


ſchaffen iſt; findet fich dafür eine Urfache, fo fragen wir, 


worin biefe eigentlich beſteht )). Die Urfache bezieht fih 
nemlih entweber auf dad Subſtanzielle in feiner Totali⸗ 





1) | Inzevuav Ei sirruge, ©o Or, so done, ed Koi, big 


. 2) Szar uiv yüg noregor zods A ride Inrönen, als ägı dor Hir- 


su: — 10 öss Imrovner u. 7. 4. Bon den mannigfaltigen Eigen» 
ſchaften Tann man bie eine ober bie andere hervorheben, doch 
dadurch iſt der Gegenſtand ſelbſt noch nicht allfeitig beſtimmt; 
. . bies bezeichnet Ariſtoteles mit dud uigovc, Im Gegenſat von 
änlus, durch das letztere wird ber Gegenftanb in feiner To⸗ 
talitaͤt aufgefaßt, wie es bei ben Kragen „ob er iſt“ und „was 
er iſt“ geſchieht. Vergl. a 2: Adyw di vo air ünlas zo Uno- 
weluaron x. ©. 4 
8) anal, post. 2,2, Vergl. Met, 7, 17. 
%). mir wo deu ub Imroünen H wo eb dsw: wose Imrodper si wo 
door, 
©) Act sauce yrorsog ons Is cu, el our saus'. Iso Inreöper. 
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tät *), ober auf eine von den wefentlichen ober unmwefentlichen Ei⸗ 
genfchaften des Gegenſtandes 2). Hieraus ergiebt fich ſchon, 
daß das Mad und dad Warum bafjelbe ift 3); in dem Was 
liegt Die Sormbeflimmung, und diefe iſt zugleich Urfache, wes⸗ 
batb ein Gegenftand das ift, was er iſt ). Da nun Ariſto⸗ 
tele8 im erften Buche dargeftellt hat, wie man durch ben Bes 
weis ein Wiſſen darüber gewinnen koͤnne, fowol daß etwas 
fo ift , als befonders warum es fo iſt, fo bleibt iegt noch 
uͤbrig, naͤher das in Betrachtung zu ziehen, was man durch 
den Beweis nicht erreichen kann?), was aber nothwendig iſt zur 
vollkommenen Begriffsentwickelung, nemlich die nähere Bes 
ſtimmung des Subſtanziellen, durch welche angegeben wird, 
was ein Gegenſtand iſt *). Hierzu dient nun die Definition. 
Zunaͤchſt ift für die Feſtſtellung deffen, was Definition 
genannt wird”), das zu berücfichtigen, woburch dieſe fi von 
dem Beweiſe unterſcheidet. Die Definition hebt das Was, 
die Wefenheit einer Sache, hervor und ift daher immer allges 
mein und bejahend ®), dagegen ber Schluß particulaͤr und 


3) =ö Jap alsıos zol elrm u vodi A wodl All änlöe sur. ovalar, 

2) 5 wo un ünldc alla ss wur za” also % ara ouußeßnnög, 
võ door ich, | 

*) dv anacı yüg rovrosg garıpör iss drs 3d air ds vo vi ii 
za) dia vb den 

*) Berg. unten zweit. Abſchn. erſt. Gap. 

°) Dies war ſchon oben 1, c. 2. angebeutets a) air oiw mad Ire- 
gös iss Tou Inksacdeas zgönos, Ussgor igovnar* gapiv di nal de’ 
aneodiliaur ıldwan Wergl. c. 3. oben p- 238. und o. 22. oben 
p- 26% agg. 

°%) Bergl. Met. 7, c. 1 29. 

?”) anal. post. 2, 3. 

%) 25 di sl ds ünar nadolov za) narnzopızov, Daher wird 1, 
c. 14. p.79.2.24. gefegt, daß außer dem Warum aud das Mas 
einee Sache befonbers durch bie erſte Schlußſigur gewonnen wirds 
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negativ ſeyn kann. Ferner fchreibt man fih in Bezug auf 
eine Sache, die bewielen werden kann, dad Wiflen zu, fobald 
man ben Beweis dazu hat; würde daffelbe durch bie Defini⸗ 
tion erreicht, fo wäre dad vermittelte Wiffen auch ohne Be 
weis moͤglich. Allein durch die Definition erkennt man offen⸗ 
bar noch nicht die weientlichen und unweſentlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, denn fie giebt eine Erklaͤrung des Subſtanziellen (o Opso- 
" pög oVciag Fig yvwpıouog), aber jene Eigenſchaften find 
nicht felbfiftändig für ſich; daher nicht von allem, wovon ein 
Beweis möglich iſt, ſich eine Definition geben läßt. Aber 
vielleicht iſt es möglich, daß, wovon es eine Definition giebt, 
bavon auch ein Beweis geführt werben fanı. Doch aud) 
biermit verhält es ſich auf diefelbe Weife; denn von dem Eis 
nen ald folchem giebt es auh nur Eine Wiflenfhaft, und 
Wiſſen heißt nichts anders, ald dad Beweisbare durch den 
Beweis vermitteln; würde nun bierzu die Definition genü> 
gen, fo wäre ein Wiſſen ohne Beweis möglih. Außerdem 
aber find die Definitionen Principien des Beweiſe ”), follten 
dieſe noch bewiefen werben, fo würde ein Progreß ind Unends 
fiche entfiehen. Die Definition giebt das Was einer Sache, 
1) S. oben p. 254 ng. ögos find die wefentlihen Beflimmungen, 
welche fih aus dem Begriffe eines Gegenflandes ergeben, wos 
buch biefer in fi begrenzt iſt und beflimmbar wirb; fie heben 
fowol den Battungsbegriff als das Gigenthämliche der wefentlichen 
Unterfdiebe hervor (Top. 4, 1.1 aera 83 zuvra ng} zwr ngöe vo 
yivos zul v0 Idıov Inıonenrior" Ks di Taura gosrela Tür ngös 
sous ogovs), und find atfo unter ben verfchiedenen Principien, 
wolche bie Vernunft unmittelbar aufnimmt, bie concreten Auss 
gangspunlte für bie objective Erkenntniß der Sache ſelbſt, fo 
daß biefe in ihrer Zotalität aufgefaßt und ihrem Begriffe (To +4 
Av zivas) nad) volftändig erfannt wird. Der Begriff ift ein Lehtes 
it: die Erkenntniß Met. 5, 7. p. 111 4q. nigag — zal sd si ij⸗ 
sivas lausv rijc yra oeue yap roüro nigac' ed & ne yracınz sel 
sov nodyueros, Diefe Begriffebeſtimmung beißt ögsonos, ſ. Met. 

7, 12. p 154, und Top. 6 1. und 7, 5. 
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Ihre Börfenkeit, an; / der Beweis fett aber biefe offenbar vor- 
aud. Dann ‚bezieht der Beweis dad eine auf Dad andere und 
thut dar, daß es fo. ifk oder nicht iſt (Tl xara Tivog Ösieru- 
sv); aber in der. Definition Binnen die einzelnen heile wicht 
fo auf einander bezogen werden, denn indem fie die Gattung 
mit ihren Unterſchieden näher beflimmt, fo, laffen fich Diele 
ald Theile der Definition nicht äußerlich gegenfeitig auf eins 
ander beziehen"). Ferner iſt ed auch verfchieden, darzuthun, 
daß etwas ſo iſt und was es iſt; das letztere geſchieht durch 
die Definition, dad erſtere Durch den Beweis. Von der aber, 
was verſchieden iſt, muß auch der Beweis verſchieden ſeyn, 
wenn ſich das Verſchiedene nicht etwa verhaͤlt, wie der Theil 
zum Ganzen oder die Art zur Gattung; aber ein ſelches Ver⸗ 
haͤltniß findet zwifhen Definition und Beweis nicht, flatt, 
weil dad Eine nicht Theil des Andern iſt; denn fonft müßte 
auch das, was befinirt und was bewiefen wird, in einer fols 





9 Bgl. Über si marc rivoe im Gegenfag von vo 74 dcı Trendel. comm. 
ad Arist. de anim. p 507 ng. Es Tann bie Gattung vom den 
Arten ausgefagt werben, denn jene ift in Bezug auf Diele -onrg 
Ixiro,, bie Arten find aber bas onsg Exeiro 1: (fe oben p. 262. 
Ahm. 4.); dagegen find die Gattungsunterfhiebe ein Quali⸗ 
tatives (Met. 6, 14. p. 107. Phys. 5, 2.), welge aus den Yorms 
beffimmungen bes Materiellen entftehen (de part. anim. 1, 3. 
Is da 7 diayoga 0 aldog dr m vAn)s; fie ind alle örzo dulv 
vor, wie Ariftotsies die materiellen Unterfäiebe dezeichnet ( Met. 
7,7. p 141, 9: 25 00 8 wc ulm ylrısaı Erin, Ayers Oras 
yloıyas , oben dnsivo GAR dnehowor, vgl.9,7. p.184.), daher find fie 
nichts Selbſtſtaͤndiges und Subſtanzielles ( Top. 4, 2. p. 122. 
b. 16.: ovdenia dmpoge anpalsı si Km, alle piklor nos 
ss und ebendaſelbſt: oüdt douss neuizew q dsapogd #09 yboue* 
zur yüg zb mesigor zoD ylrovs dj aldoe 7 uronor dc! 4 HR dın- 
Yoga ours der oüre arouor dsw. Bgl. ib. 4,6. p. 128, a. 20. u. 
6, 6. p. 144. a.28.)5 Ariftoteles fagt auch Met. 3, 3, p. 49, 26.: 
eß iſt —*8 « daß bie Arten von ber Gattung na den eis 
gentgümlicen Unterjhieben ausgefogt, werben Ehnnen, - 


288 Erſter Abſchaitt. Eogit. 


chen Unterordnung ſtehen 5). Es kann aber auch bie Deſt 
nition nicht durch einen Schluß noch bewieſen werben‘*), denn 
diefer fordert einen Mittelbegrif. In der Definition’ wird 
aber durch dad Was das. Eigemhuͤmliche und Weſentliche her⸗ 
worgeboben 2); diefe Beſtimmungen fliehen mit dem Ges 
geriftande in einem notbwendigen Zuſammenhange (f.p. 241 
sqq.), und find daher demfelben vollkommen entfpregend (Tad- 
sa 8’ avayın avrıspegew), Solten nun ſolche weſentliche 
Beſtimmungen noch befonderd vermittelt werden, fo wird dies 
durch eine andere weientliche Beſtimmung geſchehen -(sovzow 
3’ &cas allog Adyog uEoog), und man feht daher das vor⸗ 
aus, was bewielen werden fol (Amußdves ot Ö ds dei. 
gas). Daß man aber *) bie Definition auch nicht vermit⸗ 
teift Eintheilungen ſyllogiſtiſch ableiten kann, dies iſt fhon 
oben p. 172 8q. gezeigt °). Es iſt aber vieleich möglich, eine 


— — 
. 3) Bergl. anal. post. 1, c. 7. 
2) anal. post. 2, 4. 
e) wo dd v6 dem Ihson ua, zul dv sO Tb des zeryyopeiias. Üeber 

dv vo.ri des narnyogichas iſt zu bemerken, daß vo vi ds zu⸗ 
nächtt den Gattungsbegriff bervorhebts Top. 4, 5. yiros 8’ 
Ist 6 aura nissöver za drapmörear no eldu dv vi db ica 
sarnyopounssren, während bie Unterſchiede das zosor 73 find; body 
wer nah bem Was fragt, will bie WBefenbeit erläutert haben, 
bie Gattung läßt aber ale bad Gemeinfame jene no unbeftinimt, 
daher Met 10, 8. p. 200. bie Gattung in dieſer Beziehung ber 
.. Materie gleich geftellt wird (so di z4voc uln), während durch die 
‚Unterfgiebe, welche fid aus ber Formbeſtimmung ergeben, eine 
. Inbivibuellere Beflimmung gewonnen wird (Met. 8, 2. p. 167.: 
‚Iomes yag 6 air din var diupogär Äoyas Tor eldovs zal sic drıg- 
yılaz ala, 4 8’ ds zur drvnagyörıws zırg ine nüller), baber 
in. ber erfiern Stelle gefagt wird sels/a yüg 4 deapoga. Im 
Top. 7, 3. wirb ausbrädiih gefagt in Bezug auf die Definition 
zunyogeisas 8’ iv vd wi dcs va Jim nal wid dıinpogal, 
*) anal. post. 2, 5. 
5, Bon welchem Rugen bie Eitfeitingen fr bie Definition find, 
daräber f. unten c. 13. 


\ u 


x 
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, Ameine Definition dadurch ihrem Weſen nach zu beweifen 7), 
dvaß man bad Weſen der Definition überhaupt im Oberſat 
angiedt.*); doch auch dann bildet dieſelbe weſentliche Beſtim⸗ 
mung ber Definition den Mittelbegriff und man ſetzt das 


wieder voraus, was bewiefen werden fol. Ebenfo wenig wirb 


burch Die Definition des Schluſſes etwas bewiefen; denn daß 
fih die Vorderſaͤtze verhalten, wie bad Allgemeine zum Be⸗ 
fonderen oder wie bad Beſondere zum Allgemeinen, wirb bei 

kdem Schluſſe voraudgefegt, weil dies die nothwendige Bes 


dingung jedes Schluſſes ift 2). Auch dadurch wirb die Des 


ſinition nicht bewiefen, daß man das Gegentheil definirt; 5.3. 
aus der Definition des Boͤſen, daß es in ſich getheilt iſt, 
wird nicht die Definition des Guten bewiefen, daß died etwas 
untheilbares iſt (ed zo xaxu dsl Tö dumperü elvas, — ägıy 
äpe rò dyadu elvas To adınıpkra zlvas) *); denn auch hier 
wird eine weientliche Beflimmung zur Vermittelung anges 


wendet, und wenn auch nicht diefelbe, doch eine folche, weiche 





1) anal. post. 2, 6. 

2) AN’ age Ks nal unodıllas vo al dr nur" obalar, BE imedd- 
ers dd, Aapörsa zb pr el jr lm ab in wär dv Ti ad kr 
iöler, Bergl. über den Unterſchied zwiſchen so si jr lm und 
ws 56 dgs Trendelenburg im Rheiniſchen Maſeunm 2ter Jahrg. 
tes Heft p. 475. und beien commentar. ad Arist. de anim. p. 
192 499., und ſ. unten im zweit. Abſchn. zweit. Gap. 1. und 
ebendafelbſt 2, au Met. 7, 3. 

) dd — zupls zoirso zövy zunirer alas, —— Teiro yüg ir eur 
doysanos. Ginb bie Bedingungen des Schluſſes erfült, fo hat 
man nicht nöthig, dieſe noch befonders zu beweifen, um bas 

Zugeſtäͤndniß von dem Gegner zu gewinnen, f. Top. 8, 1.: 
va N gilooöpw zul Inzoürs zußt kavzör oddir mie » kür al 
Gi xab yroigiua, 6” dr 6 oulloysonös, u Di A 5 
Ömongsvönerog, 

*) Das Weſen bes Gegentheits beſtimmt Ariſtoteles dadurch noch 
näher, daß «6 als ſolches einen allgemeinen Gegenſat bildet: 
u d’ lvarıla vo 38 irarıla elvas, 5001; Isı vi dranslor. 
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ehenſo unbefannt ift, als die, - welche bewieſen worden 
ſoll. Im Beweiſe wird etwas, das auf ein Anderes bezo⸗ 
gen wird, naͤber vermittelt; dazu wird aber nicht das ges 
waͤhlt, was bewieſen werden fol, auch nicht bes, was 
ebenſo unbekannt iſt wie der Schlußſatz, in welchem Falle 
durch dieſen ‚bad Vorausgeſetzte ebenſowohl bewieſen werden 
kann, als umgekehrt durch dad Vorausgeſetzte ber. Schluß⸗ 
ſatz *). Außerdem laͤßt ſich gegen. die. Methode, eine De 
finition durch das ‚Gegentheil zu beweifen, . Daffelbe :sinwen- 
den, was gegen die Eintheilung 2); Denn es ergiebt ſich. 
wie bei den Eintheilungen, nicht nothwendig eine Gisıkeit, meil 
durch dad Gegentheil weber die Einheit des Gatungöhegriffs 
beftimmt iſt, noch die Anzahl und Aufeinanderfojge der Gat⸗ 
tungdunterfchiede, Aus dem Bisherigen folgt nun, daß die 
Definition durch einen Schluß nicht bewiefen werden kann ?); 
fi ie läßt fich aber auch nicht durch Induction darthunz, denn 
djeſe beſchraͤnkt ſich darauf zu zeigen, daß etwas -fo- iſt oder 
nicht iſt. Es bleibt alfo nur die finnlihe Wahrnehmung 
übrig, doch durch dieſe wird nichts bewieſen +). Außerdem 
ſetzt der, welcher definirt, das Seyn voraus; denn von dem 

Nichtſeyn giebt ed Fein Wiſſen, wenn auch die. Bedeutung 
deſſelben angegeben werden Fana.°). Ferner koͤnnen beide 
Fragen, daß etwas iſt und mas es iſt, nicht in derſelben Aus: 
einanderfegung begriffen werden, -weil beides verfchieden ift, 

. BP * er Far, . on 





9) S. eben p. 203 aqq. 

2) 6&.:oben p. 172 2q. 

») anal, post. 2, 7. 

* ov var zb dsı Öslenvaır (5% ö — d ν vun’ Knase), 
GAX Or Icuy 7 oim Isa" le our üldog »g0R06 Apınögz 0Ö yap 
6n deli za ın ulogyjaeı 7 To daxsvlg, . 

5) roͤ rie en öv oudeis oider üss Io, alle wb nie —B ö 
‚ Möyog 4 70 ovouu, örar einw sgayllages* al d’ Is ronyliager, 
adivarov elölraı. Vergl. oben p. 91. | 
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wie Seyn und Weſen. Durch den Beweis tann das Seyn 
dargethan werden, aber nicht das Weſen t), Seyn und 
Weſen ‘verhalten fi nicht zu einander, wie Gattung und 
Art 2), Mir fehen auch in ben befonderen Miffenfchaften, 
wie .. B. in dee Mathematik, daß Man vorausfeht, mas 
Dreied dedeutet; daß aber demfelben biefe oder jene Eigene 
(haft zufommt, wird bewiefen. Mas foll nun der, welcher 
definiet, noch beweilen? Denn er Tann doch nicht, wenn er 
dreh die Definition dad Mas kennt, unbekannt damit feyn, 
ob «6 iſt. Freilich wird in den gewöhnlichen Definitionen 
anf die Sache felbft, welche definirt wird, wenig Ruͤckficht ge 
nommen 2), und es wird jede Erklaͤrung ber Bedeutung ei. 
ned Worte, wobei man weiter gar nicht den Gegenftand 
ſeibſt berikfichtigt, zur Definition, fo baß am Ende auch das 
Richtſubſtanzielle und Nichtſeyende definirt werden Bann +), 
weil fich die Bedeutung - von dem dafür gebrauchten Worte 
angeben läßt *). Es beweiſt aber Feine Wifjenfchaft, bag dies 
ſes Wort dieſe Sache bezeichnet, und auch die Drfinitionen 
erläutern‘ Died nicht. 





1) di’ Anodıltews Hay uvaynaton eva Belzrvadaı ünav ori Krıp, 
$ un ovola ein. 

2) nd ara 8° oln Bvola buderl" ob yap yedrde ro 69, versl Met. 
7,16. p. 161, 11.: gurıgör Öss duse 50 Üv oirt 10 or — 
vvolay Kira Or Agayuirur, 

2) Yarıgor ÖL xal zasi zobc Fun vganous ur ogur Ge 60 deine 
voovaw ob dgikönvos Örı Int — - ovss yüg bt durason al-. 
vu #6 Asyöpevor Igosönkedaw ob 5pos' olrz ori dxiime 0) Yacın 
—XR —R 

*%) 22 Gqe 5 SoıLönerog dalnwuam q st dei 4 Tl anal Tobsone, 
ed un dcr aundapäg 100 xl ds, el ür 6 öptomös Adyos önöness 
xo alıd onpalvas‘ Kl äroitor“ ngüror uiv Jap nal AN oü- 
our, ce Ein zul ray ah Orte" amualriss yag Is Kal tu u bye 
Bergl. Met. 7; 4 p. 133, 16. | 

*) Bergl. Met. 7, 4 p. 133, 14, - 

| 19 * 
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2. Bon ber Methode, die Definition zu gewinnen. 


Nachdem nun ber Unterfihieb der Definition vom Schlufte 
allſeitig beflimmt ift, kommt es darauf an, näher anzuge 
‘ben *), wie dad Was gewonnen werben fan, um es in tw 
Definition beflinnmen zu können. Es iſt ſchon oben bemerkt °), 
daß, wenn man weiß, was etwas ifl, man auch weiß, warum «6 
iſt; denn ed giebt eine Urfache, welche das Seyn bewirkt, um 
biefe ift in dem Was, in der Formbeſtimmung bes Gegen 
ftanded enthalten *). Diefe Urfache kann daſſelbe feyn, was 
die Sache ift, wenn biefelbe ihrem Weſen nach betrachtet 
wird; verſchieden aber ift fie, fobald nicht dad Subſtanzielle 
ber Sache, fondern bad, was durch biefe erfi dad Seyn 1 
hält, berüdfichtigt wird *). Das Legtere iſt ber Fall dei db 
len Eigenichaften, wie z. B. bei ber Beraubung bes Lichts ab. 
Eigenfhaft der Mondfinfternig. Iſt nun die Urſache einen 
folhen Eigerfhaft, z. B. das Dazwifchentreten der Erd, 
verfchieden von dem Segenftande, und kann die Eigenſchaft bewie⸗ 
fen werben, fo ift die Urfache der Mittelbegriff, durch weichen in 
ber erſten Sclußfigur allgemein und bejahend jene Eigen 
{haft dargethan wird. Dies aiſt die einzige Weile, das Was 
ober eine weſentliche Beflimmung durch eine andere zu be 
weifen *); eine wefentlihe Beflimmung muß aber zur Ber 





1) anal. post, 2, 8. 
2) ©. oben p. 284 sq. 
.?) Bergl. Met. 7, 17. p. 163, 16 . wce,s0 alsıov Imzgiras- vi; 
Uns roũto d’ Erd wo * rX dsı® souzo d’ u ovale, umb post. 
2, c. 11, p. 94. a, 34. 
*) Aoros N zovsov, örs Is zı v6 alııom" mal zoiro | To vr 
4 allo. Bol. c. 9.: zur 3’ dyörswr mdoor, nad er ich zu Irıpor 
, eb ung ovalac, Is de anodeliug — dniäcen. | 
6) als uw In Toonos ar ıln 0 wur mein so de allov vo 
et is delsyvodaı, 
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mittelung gewählt werben; denn dieſe iſt in dem Schlußſatze 
enthalten, nach welchem die Vorderſaͤtze ſich richten muͤſſen. 
Es wird alſo von zwei weſentlichen Beſtimmungen, wie die 
Beraubung des Lichts und das Dazwiſchentreten ber Erde, jene 
bewieſen und biefe vorausgeſetzt *). Doch ift freilich hier⸗ 
durch nicht die Definition bewielen, baß in jener Eigenfchaft 
dad Wehen der Mondfinfterniß beſteht; aus den Worderfägen 
des Berveifes ergiebt fi) bloß, weöhalb die Beraubung bes _ 
Lichts ſtatt findet; daß aber diefelbe zugleich eine wefentliche 
Beſtimmung fl, die gehört der Khätigkeit des Denkens an, 
welche das Allgemeine ald wefentliche Beſtimmung daraus 
ableitet 2). Wie ed nun nit möglich ift, das Warum zu 
beftlimmen, wenn man nicht weiß, daß etwas fo ift, eben⸗ 
ſowenig laͤßt fih dad Was einer Sache angeben, wenn 
man noch unbekannt damit ift, ob fie If 2). Das 
Letztere lernt man Tennen aus bem, was auf einn Ge 
genftanb bezogen werden kann *), befonderd daraus, was 
bemfelben wefentlich zulommt; aus dem bloß XAccidentellen 
kann die Erkenntniß von dem Weſen einer Sache nicht ges 
wonnen werben, weil wir dann noch nicht willen, baß fie fo 
— 

1) r za Jap sh Kor Andyan zo nioon aloaı vi dcs" nal sur —R 
Idsos® se ro pw dalkes vo 8° ou della zur se ne elram Mi ab- 
3, zgaypanı. ’ 

2) Fos Aoyızas avileysonag sod si icon. Berxgl. p. 93. b. 15. und 
e. 9. ib. b. 25. 

2) Es ift oben (p. 284. &. 2.) bemertt, daß durch bie Kragen Pr 
%ır und ri Kim der Gegenftanb in feiner Zotalität als Einheit 
aufgefaßt wird, aber durch' bie Fragen or: Zr unb. dor Ksır, 
inwiefern ihm Verſchiedenes zulommt; wenn aber nicht die Sache 
feloR detrachtet wird, fondern etwas, das berfelben eigen ift, 
wie die Kinfterniß in Bezug auf den Mond, dann entſpricht das 
97 Kıv bem el Isıw, weil es einerlei ift zu wiflen, ob der Mond 

ſich verſinſtert, oder daß bie Finſterniß if. 
*) Bergl. de anim. 1,1. $. 8. und daſelbſt Trendelenb. 


— 
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und nicht onders iſt; und ift dies unbefonnt, fo iſt das Er» 
» forfhen des Weſens vergeblih. Wenn wir alfo bie weisst: 
liche Eigenkpaft einer Sache kennen und fomit au von dem 
Daſeyn der Sache eine Kenntniß haben, dann iſt es leichter, 
Dad Weſen derfeiben zu erforfchen, Es hängt daher unier 
Wiſſen von dem Weſen einer Sache ab, von dem Wiſſen ih⸗ 
sed Daſeyns *). Die Beflimmung bed Weſens wird erleich- 
tert, fobald wir gefunden haben, daß und warum etwas fo 
if; denn dann iſt unfer Wiſſen durch den Grund oder bie 
obiertive Urfache vermittelt *), Wiffen wir aber bloß, z. B. 





%) ca äc Eyonen ärı Erin, aüswc Iyonı za) ngüs va sh dsır. 

2) In der Mathematik ergiebt ſich durch den Beweis for 
wol daß, als auch warum etwas fo if; daher p. 93. a. 17. ges 
fagt wird delors da zul apm (sc, zo dısrı zal va re) dgle yr- 
vsrar, Denn weil bie mathematifhen Beſtimmungen ber abſtrac⸗ 
ten Berkandesertenntniß angehören (vergl. unten zu Met. 1, 9.) 
fo werden diefe wiht durch die finnlihe Anfhauung befannt, 
fondern bedürfen ber Erklärung beffen, was man unter ihnen 
verfieht. Daß und warum biefe Beftimmungen Geltung haben, bieg 
ergiebt ſich zu gleicher Zeit aus dem Beweiſe, in welchem ber Mittelbe⸗ 
griff bloß die formelle Urſache vom Bchiußfageift, aber nicht von der 
Sache ſelbſt (Bol. oben p. 130. A.). Dagegen iſt bei den natärlis 
Gen Gigenfhhaften verfhfeden, „daß“ und „warum etwas fo ift; 
jenes wirb durch die Wahrnehmung ober buch Grfahrung ges 
wonnen, dieſes durch die denkende Thaͤtigkeit bes Geiſtes. Bon 
dem Wiffen des Daſeyns gelangt man zum Wiffen bes Grun⸗ 
Des (70 diörs Imsouuer Igorses zo Or); in ber Nothwendigkeit 
bes Grundes iſt aber zugleih enthalten bie Rothwendigkeit von 
dem Dafesn ber Sage, welde dadurch begründet wich (p. 93. 
a. 36, örar 6’ elguper (sc. zq# Aoyor voü duleinur selgrun), 
aua vd Ars zui 30 diörs Toner, ür dis mies ;). Im dem 
Grunde offenbart fid bad Weſen der Eriſtenz, weldes in ber 
Erſcheinung fin erhätt, und im Geiſte als der fich gleichbleibende 
Begriff (zo z6 mr eiras) zum Bewußtſeyn kommt, und in dem 
Befonderen des materielen Seyns als concrete Formbeſtimmung 


(70 56 Is) Wirkiigkeit gewinnt. Die Entmwidelung beffen, was 
\ 
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daß Near Mond verfinftert werbe, weil der Wollmond ſelbſt ben 
Schatten nicht bewirkt, indem zwifchen und und dem Mont 
nichts erfcheint, fo wiffen wir bloß, daß, aber richt warum 
bie Berfinfterung flatt findet, und fomit wiflen wir nicht, was 
fie eigentlich if. Um das Warum zu beantworten, muß man 
den Grund aufſuchen, d. h. den Mittelbegriff zwilchen dem 
Segenfland, dem Mond, und der Erfcheinung, der Finfterniß, 
ob nemlich ber-Mittelbegriff die entgegengeftellte Erde (arripon- 
Eis), ober daB Zuwenden einer andern Seite (spopn), oder das 
Erloͤſchen des Lichts (anaaßeaıs) ifl; denn hierin iſt ver Grund 
enthalten, welcher die Vermittelung zwiſchen ber Erfcheinung 
und dem Subjecte der Erfcheinung bildet *). Giebt es für 
benfelben noch einen anden Grund, fo iſt dieſer unter bem 
übrigen Gründen zu wählen 2). Hierdurch gewinnt man num 
vermöge der eigenen Thaͤtigkeit des Denkens die Beſtimmung 
des Mas, welches auf diefe Weife befannt wird, ohne daß es 
gerabe erfchloſſen und bewielen iſt; es ergiebt fih nur im . 
Folge eined Schluſſes und Beweiſes (dr avAdoyıouov xal 
ds’ anadelkewg). Hieraus folgt alfo, dag man zu ber Bes 
fimmung des Was, wofür ed eine von bemfelben verfchiedene 
Urfache giebt, weder ohne Beweis noch durch bdenfelben allein _ 





‚im Begriff enthalten if, gehoͤrt der denkenden Thaͤtigkeit ans 

auf denfelben iſt der Geiſt ebenfo unmittelbar gerichtet, wie: der 
Sinn auf den ihm eigenchümlihen Gegenſtand (vgl. oben p. 234, | 
%.)35 daher ein Beweis des Wefens nicht möglich iſt, vielmehr . 
Tann daffelde nur, naddem das Daſeyn und ber Grund bes Das 
fegenden erkannt ift, dur bad Denken die Beſtimmung des Als 
gemeinen und Unveränderlihen erhalten (f. oben p. 293. X. 2.). 
Bergt. unten zweit. Abſchn. zweit. Gap. Met. 7, 17. und 8, 3, 


1) gouso d’ div 5 Aöyog sov Irdgou ungov. 
2) ar di mühe vorsov üllo geoor ;, ix. zur nugalolner Icus 


—RX 


v 





— 
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Gegenſtand vorlegt, beziehen fich theils darauf, daß 
und warum e3 fo iſt, theiis ob eb iſt und was es iſt ”). 
In ben beiden erflen Fragen. wird dasjenige berüctfüchtigt, 
wa einem Gegenflande zulommt; bies ift ein in ib Dam 
nigfaltiges, was ſich aufzählen laͤßt *). Die beiden ander 
Kragen beziehen fic nicht auf das Accidentelle, fondern auf 
das Subflanzielle, nemlich ob ein Gegenfland iſt, und was 
er if. Alle vier Zragen haben zum Zweck, eine nähere Ver⸗ 
mittelung aufzufinden ®); benn bei ber Unterfuchung, Daß ein 
Gegenſtand fo if, und ob er überhaupt ifl, kommt es darauf 
an, ob es eine Wermittelung für die Eigenfchaft unb für das 
Seyn deffelben giebt; - ift beides erkannt, ſo ſucht man weiter 
zu erförichen, weshalb ex fo beihaffen und was das We⸗ 
fen ift.*). Das Suchen nach einer Wermittelimg ift das 
Suchen nah der Urſache (26 udv yap altıoy To wE- 
oov): wir fragen nemlich, warum ein Gegenſtand fo bes 





ſchaffen iſt; findet fich dafür eine Urſache, fo fragen wir, 


worin biefe eigentlich befleht )). Die Urfache bezieht fich 
nemlich entweder auf das Subflanzielle in feiner Totali⸗ 





1) Lnzeuuer d vissapa, vo ürı, vo diosı, el Io, zb isn, 

2) dran Adv Jap noregor vode A ride Inröner, eds ügıduor Hlr- 
sus — so 673 Imrovuer =. v. 4. Bon ben mannigfaltigen Eigen⸗ 
ſchaften Tann man bie eine ober bie andere hervorheben, doch 
badurd ift der Gegenſtand ſelbſt noch nit allfeitig beſtimmt; 

.dies bezeichnet Ariſtoteles mit ui udgovs, im Gegenſat von 
äniuc, burd) das lettere wird ber GBegenftand in feiner To⸗ 
telität aufgefaßt, wie es bei ben Fragen „ob er iſt“ und „was 
er iſt“ geſchieht. Bergl. o 2%: Ay di vö uiv änlas 16 Umo- 
we/ueron x. ©. 4 

::®) anal. post. 2,2, Wergl. Mei. 7, 17, 

4). mülm. wo deu ub Igroünen 4 va ab dsw: wöre Imoüuer sb vo 
mdoor. 
5) Arc salea yrorsag ons Iα cu, vl our sous‘. Isı Lnsoüper. 
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tät"), ober auf eine von ben wefentlichen ober unwefentlidhen Gi» 
genfchaften des Gegenftandes 2). Hieraus ergiebt ſich ſchon, 
daß das Was und dad Warum baffelbe ift 2); in dem Was 
liegt die Kormbeflimmung, und diefe iſt zugleich Urfache, wes⸗ 
batb ein Gegenfland daß ift, was er ift *).. Da nun Ariſto⸗ 
teles im erften Buche dargeftellt hat, wie man durch den Bes 
weis ein Wiffen darüber gewinnen Birne, fowol daß etwas 
fo ift , als befonderd warum «8 fo ift, fo bleibt jetzt noch 
übrig, näher dad in Betrachtung. zu ziehen, was man durch 
den Beweis nicht erreichen fanrı ’), was aber nothwendig ifl zur 
volfommenen Begriffdentwidelung, nemlich die nähere Be⸗ 
fimmung bes Subftanziellen , durch welche angegeben wird, 
was ein Gegenſtand ift °). Hierzu bient nun die Definition. 
Zunaͤchſt ift für die Feſtſtellung deſſen, was Definition 
genannt wird”), dad zu berüdfichtigen, wodurch diefe fi von 
dem Beweiſe unterſcheidet. Die Definition hebt das Was, 
die Wefenheit einer Sache, hervor und ift daher Immer allges 
mein und bejahenb ®), dagegen der Schluß particulaͤr und 


1) =d yüp alsıor sol alas ui vadt q zodl All dnlds var evclar, 

2) j wo an anläs alla vs zur za0" abıö 9 narı aunßoßnös, 
so uloon ich, 

%) div anacı yüp vovsos garıpör Is drs 10 ala is wi eb de 
za) dıa vb den 

*) Bergl. unten zweit. Abſchn. erſt. Gap. 

*) Dies war [don oben 1, c. 2. angedeutet: ad mis ois nad Irs- 
eòe ds voy inksacdas vgönos, Ussgor Igoynsv® gunir di nad de’ 
unodellans löran Bergl. c. 3. oben p. 238. und 'o 22. oben 
p- 264 ag. 

*) Bergl. Met. 7, 0, 1 299. 

?) anal. post. 2, 3. 

) 20 di vl ds ünuv aadolov ma} zarnyogınan, Bader wird 1, 
c. 14. p.79. 2.24. gefagt, daß außer dem Warum aud das Mas 
einer Bade befonders durch bie erie Schlußſigur gewonnen wird. 
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negativ ſeyn kann. Ferner fchreibt man fih in Bezug eu 
eine Sache, die bewielen werden Bann, dad Willen zu, ſoball 
man ben Beweis dazu bat; würde baffelbe durch die Defini 
tion erreicht, fo wäre bad vermittelte Wiffen auh ohne Be 
weis möglich. Allein durch die Definition erfennt man offen 
bar noch nicht bie weientlichen und unwefentlichen Eigenfaaf 
ten, benn fi ie giebt eine Erflärung des Subftanziellen (0 ögso- 
" pög odciag Fig yvwpronög), aber jene Eigenfhaften fint 
nicht felbftftändig für ſich; daher nicht von allem, wovon ein 
Beweis möglich if, fih eine Definition geben läßt. Abe 
vieleicht ift es möglich, daß, wovon es eine Definition giebt, 
bavon auch ein Beweis geführt werden kann. Doch auch 
hiermit verhält es fich auf dieſelbe Weife; denn von dem Eis 
nen als folchem giebt es auch nur Eine Wiflenfchaft, und 
Wiſſen heißt nichts anders, ald dad Beweisbare durch ben 
Beweis vermitteln; würde nun bierzu die Definition genuͤ⸗ 
gen, fo wäre ein Wiffen ohne Beweis möglih. Außerdem 
aber find die Definitionen Principien der Beweiſe 7), follten 
diefe noch bewiefen werden, fo würde ein Progreß ins Unend 
liche entſtehen. Die Definition giebt das Was einer Sad, 
1) @. oben pı 254 sg. 500. find die weſentlichen Beftimmungen, 
welche fih aus dem Begriffe eines Gegenſtandes ergeben, wor 
durch biefer in ſich begrenzt iſt und beflimmbar wird; fie heben 
fowol ben Battungsbegriff als das Cigenthuͤmliche ber weſentlichen 
Unterfdiebe hervor (Top. 4, 1.1 era SI zavıa nupl zwr ngie so 
yiros zul wo Ibsov Imsonımedor" I DR Tara gorzrele Tür ng 
sone Ogove), und find atſo unter ben verfehiebenen Principien, 
wolche bie Vernunft unmittelbar aufnimmt, bie concreten Aus⸗ 
gangspunlte für die objective Erkenntniß der Sache felok, fo 
daß diefe in ihrer Zotalität aufgefaßt und ihrem Begriffe (10 ı 
He zivas) nach volftändig erkannt wird. Der Begriff iſt ein Letztes 
‚für bie Erkenntniß Met. 5, 7. p. 111 ng. nigag — zul sd si y? 
sivas Ixagp* an5 yruoeng yap zouro ndgac’ al BR ve yreicuc za 
Tov ngdypasos, Diele Begriffsbeflimmung heißt dgsonos, ſ. Mel. 

7, 12. p. 154. und Top. 6 1. und 7, 5. 
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Ihre Wörfenbeit, anz: der Beweis feht aber biefe offenbar vor. · 
aud. Dann ‚bezieht der Beweis das eine- auf das andere und 
thut dar, daß es fo ift ober nicht iſt (TI zara Tivag dererum 
0); aber in der. Definition Finnen die einzelnen Theile wicht 
fo auf einander bezogen werden, denn indem fie. die Gattung 
mit ihren Unterſchieden näher beflimmt, fo. laffen fich dieſe 
old Theile der Definition nicht äußerlich gegenfeitig auf eins 
ander beziehen *). Ferner ift es auch verfchieben, darzuthun, 
daß etwad fo iſt und. was es iff; bad letztere geichieht durch 
die Definition, das erfiere durch den Beweis, Won ben aber, 
was verfchieben ift, muß auch, der Beweis verfchieden feyn, 
wenn fich dad Verſchiedene nicht etwa verhält, wie.der Theil 
zum Ganzen oder die Art zur Gattung; aber ein ſelches Ver⸗ 
hältnig findet zwifchen Definition und Beweis nicht. ftatt, 
weil das Eine nicht Theil des Andern Aflz denn fonft müßte 
auch das, was definirt und was bewielen wird, in einer fots 





2) Bgl. Über si ward sıvog im Begenfag don zo z4 dc: Trendel. comm. 
ad Arist. de anim. p 507 4q. Es kann die Gattung: vom ben 
Arten ausgefagt werben, benn jene ift in Bezug auf dieſe 2 77 
txatyo, bie Arten find aber das onsg ixsiro ss (fe oben p. 262. 
Xum. 4.)5 dagegen find bie Gattungsunterfähiebe ein Quali⸗ 
tatives (Met. 6, 14. p. 107. Phys. 5, 2.), welche aus den Borms 
beftimmungen des Materiellen entftchen (de part. anim, 1, 3. 
Ir 82 7 dıayoga zo eldos dr m vAn)3 fie ſind alle reg dulv 
vor, wie Ariſtoteles die materiellen Anterſchiede dezeichnet ( Met. 
7,7. p 141, 9: 25 eü dd wc ul ylrsıaı Erin, ‚Ayımı Oran 
yioıyas , ot dnsivo GAR” dxelvivon, vgl.9,7. p. 104), daber find fie 
nichts Gelbfiftändiges und Subſtanzielles ( Top. 4, 2. p. 122. 
b. 16.: ovdenla diupog« anpalva sb Km, alle millor moon 
z und ebendaſelbſt: oüd2 done: asien q̊ duupogd tod Fhrove- 
zür yüg <b messzor vob Ylrous 9 aißor 7 uronor Isa’ 4 IR dın- 
Fopu ours der odre üronas dsw. Bgl. ib. 4,6. p. 126. a. 20. u. 
6, 6. p. 144. 2.28.)5 Ariftoteles fagt auch Met. 3, 3, p. 49, 26.: 
eß iſt —** daß bie Artan von ber Gattung nad ven eis 
genthuͤmlichen unterſchieden ausgeſagt werden Kann; 
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chen Unterordnung ſtehen *). Es Tan aber auch die De 


aitlon nicht durch einen Schluß noch bewielen werden‘ *), denn 
diefer fordert einen Mittelbegriff. In der Definition: wird 
aber durch dad Was das. Eigemhuͤmliche und Weſentliche ber 
worgeboben 2); dieſe Bellimmungen fiehen mit "dem Ge 
genftande in einem nothwendigen Zuſämmenhange (ſ. p. 24 
saq.), und find baher demfelden vollkommen entfpregend (Taü- 
sa 6’ avayın avrıspegew). Sollten nun folche wefentliche 
Beftimmungen noch befonderd vermittelt werben, fo wird bie 


durch eine andere wefentliche Beſtimmung geſchehen -(wovron 
8° &as allog Aoyog uEoog), und man feht Daher das von 


aus, was bemiefen werden fol (Auufaves ot» Ö: ds dei» 
das). Daß man aber *) bie Definition auch nitht‘ vermik 


teift Gintheilungen ſyllogiſtiſch ableiten kann, dies iſt Abm 


oben p. 172 8q. gezeigt *). Es iſt aber vieleicht möglich, cine 


| — 
. 3) Bergl. anal. post, 1, c. 7, 
2) anal. post. 2, 4. 


0) wo dd u6 dem Idiön wu, zul dv wü vb iss zeryyogeias. Üeber | 


dv vo vb de zarıyogichas iſt zu bemerken, daß vo sl dcs zu: 
nähfk den Battungäbegriff bervorhebts Top. 4, 5. 7dros 8 
det 36 ara nissovmr nal diaprpörer go ld dr wi «iin 
zernyopouuaser, während bie interfdiede das 007 ss find; boch 
wer nach bem Was fragt, will bie Seſenheit etläutert haben, 

.  bieattung läßt aber als bad. Bemeinfame jene noch unbeftimmt, 
daher Met 10, 8. p. 200. bie Gattung in biefer Beziehung det 


.., Materie glei geftelle wird (z6 d2 yiror YAn), während burg die 
‚Unterfcpiebe, welche ih aus der Bormbeflimmung ergeben, eine 


‚ Aubivibuellere Beftimmung gewonnen wird (Met. 8, 2 p. 167.: 
los yag 6 niv dia zur diapogar Aoyeg Tor eldevs nal vüc dnup- 
yılas alu, 4 6” ds sur drvnapzorıme zırg wine mäller), babe? 
in der erfiern Stelle geſagt wird zelsia yüg 4 dıngoga. Ja 
Top. 7, 3. wirb ausdrädiid gefagt in Bezug auf die Definition 
zamyogiras 8’ iv sd sl dcs sa yary nal al dıapogalı 

D anal, post. 2, 5. 

* Bon welchem Rugen bie Bintfeitungen fir bie Definition find, 
darüber ſ. unten c. 18. - 


.- 


x 
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einzelne Definition dadurch ihrem Weſen nach. zu beweifen 7), 
daß man bad Weſen der Definition Überhaupt im Oberſat 
angiebt. *); doch auch dann bildet biefelbe wefentliche Beſtim⸗ 
mung ber Definition den Mittelbegriff und man fest das 
wieder woraus, was bewiefen werben fol. Ebenfo wenig wird 
burch Die Definition des Schluſſes etwas dewieſen; denn daß 
fi) die Weorberfäge verhalten, wie dad Allgemeine zum Be⸗ 
fonderen oder wie bad Beſondere zum Allgemeinen, wird bei 
jedem Schluſſe vorausgeſetzt, weil dies bie nothwendige Bes 
dingung jedes Schluffes iſt 2). Auch dadurch wird die Des 
ſinition wicht bewiefen, daß man das Gegentheil definirt; 3.3. 
aus ber Definition des Boͤſen, daß «es in fich getheilt iſt, 
wird nicht die Definition des Guten bewiefen, daß dies etwas 
untheilbares iſt (ei 75 ar El TO dunsgera elvas, — ägıy 
apa To dyadu eivas To ddraigero elvaı) *); denn auch hier 
wird eine weientliche Beflimmung zur Vermittelung anges 
wendet, und wenn auch nicht diefelbe, doch eine folche, weiche. 





?) anal post. 2, 6. 

2) AN’ Age Is zal anodıllas vo vl ir mar” obalan, E imodd- 
us dd, Außorsa vd mie ir ulm zb in wär dv ah al dar 
Ile, Bergl. über den Unterfhieb zwiſchen vi xt ar adv md 
vs sd dsı Irendelenburg im Stheiniigen Maſeum ?2ter Jahrg. 
4tes Heft p. 475. und deſſen commentar. ad Arist. da anim. p. 
192 sqq., und fe unten im zweit. Abſchn. zweit. Gap. 1. und 
ebenbafeföft 2, zu Met. 7, 3. 

%) ana — zuple vorso zür number var, — Teüro yüg Ar eur 
koysonos. Gind die Webingungen bes Schluſſes erfült, fo hat 
man nit nöthig, dieſe noch beſonders zu beweifen, um das 

Zugeſtaͤndniß von bem Gegner zu gewinnen, f. Top. 8, 1.: 
zö N giloosge zul Imsoürss na kaurör ouölr pls , lir al 
Gi mie A nad yodgıma, di’ dr © aulloysonös, PR 
Önoxgsröusvog, 

*) Das Weſen des Gegentheits beſtimmt Ariſtoteles daburd noch 
naͤher, daß «6 als foldhes einen allgemeinen Segenſatz bildet: 
su d’ dvarıla v0 6 brarıla elvas, 5ooıs Is vı drarılar. 
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ebenfo. unbekannt iſt, als die, welche bewieſen wochen 
ſoll. Im Beweiſe wird etwas, das auf ein Anderes bezo⸗ 
gen wird, mäber vermittelt; dazu wird aber nicht das — 
waͤhlt, was bewieſen werden fol, auch nicht. dos, was 

ebenfo unbekannt iſt wie der Schlußſatz, in welchem Falle 
durch diefen das Vorausgeſetzte ebenfowohl bewiefen werden 
- Fang, ald umgekehrt duch dad Vorausgeſetzte der Schluß⸗ 
fa *). Außerdem laͤßt fi gegen. die. Methade, sie Des 
finition durch das Gegentheil zu beweifen, daſſelbe inwen⸗ 
den, was gegen Die Eintheilung 2); denn es ergiebt ſich. 
wie bei den Eintheilungen, nicht nothwendig eine Cinheit, meil 
durch dad Gegentheil weder die Einheit des Gattungshegriffs 
beſtimmt iſt, noch die Anzahl und Aufeinanderfolge der Gat⸗ 
tungsunterſchiede. Aus dem Bisherigen folgt nun, daß die 
Definition durch einen Schluß nicht bewieſen werden kann °); 
fie läßt fih aber auch nicht durch Induction darthunz denn 
djefe beſchraͤnkt ſich darauf zu zeigen, daß etwas ſo iſt ober 
nicht iſt. Es bleibt alfo nur bie finnlihe Wahrnehmung 
übrig, doch durch dieſe wird nichts bemiefen +). Außerdem 
ſetzt der, welcher deffnirt, dg5 Seyn voraus; denn von dem 
Nichtſeyn giebt ed Fein Wiffen, wenn auch die. Bedeutung 
deſſelben amgegehen. werden kann °). Herner koͤnnen beide 
Fragen, daß etwad iſt und was «8. if,‘ nicht in derfelben Aus⸗ 
einanderſetzung begriffen werden, ‚weil beides verfchieben ift, 





8) S. eben p. 203 aqq. 

3) &.:oben p. 172 2q. 

3) anal. post. 2, 7, 

*) ov yag tl Isı delaruaw (5% o inuzur dia zu PRT Izace), 
"ar ou nen otx Is" lo ouv üldog Tg0R06 Apızöaz od yap 
6 dulkes 78 17 aiodyası 7 To daxıvdy, 

5) 6 yüg un öv ovdels oder öre Kıw, alla vi Mir eynalsı 6 

‚ Aöyog 4 10 ovonu, üray einw sgaydlagss* gi d’ Is seaydiuges, 
«duvasov elölraı. Vergl. oben p. 9, 
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wie Seyn und Weſen. Durch den Beweis tann das Seyn 
dargethan werden; aber nicht das Weſen ). Seyn und 
Weſen verhalten fi nicht zu einander, wie Gattung und 
Art 2), Wir fehen auch in ben befonderen Miffenfchaften, 
wie z. B. in der Mathematik, daß man vorausfeht, mas 
Dreie® dedeutet; daß aber bemfelben biefe oder jene Eigene 
(haft zukommt, wird bewiefen. Mas foll num ber, welcher 
definiert, noch beweifen? Denn er kann doch nicht, wenn er 
direch die Definition dad Was Pennt, unbekannt damit feyn, 
ob es iſt. Freilich wird in den gewöhnliden Definitionen 
auf die Sache felbft, welche definitt wird, wenig Ruͤckſicht ge 
nommen 8), und es wird jede Erklärung der Wedentumg ei. 
ned Wortes, wobei man weiter gar nicht den Gegenfland 

ſeibſt berhfichtigt, zur Definition, jo daß am Ende auch das 
Kichtſubſtanzielle und Nichtſeyende definirt werden kann *), 
wei fi) die Bedeutung - von dem dafür gebrauchten Worte 
angeben läßt °).- Es beweiſt aber Feine Wiſſenſchaft, bag bies 
8 Wort dieſe Sache bezeichnet, und auch bie Definitionen 
erläutern‘ Died nicht. 





1) 84° ünodellene Hau avaynason lv Belnrvadaı anar orı Im, 
$ un ovola an. 

3) 28 ulvas 6° 06a ovola budıwl" od ya ydyde 10 69, versl. Met. 
7-16. p. 361, 11.: gurıgör örı ouse #ö &v oure 10 or — 
ololay ılrar tür Apaypazes, 

2) garıgoy Ö} Kal zasi vels Fur egönoue ur 0gW9 &c 6 deite 
wvovow 05 bgıkönavos Öre Icınr — um ouss Yüg Ötı duvaros al» 
vos 3d Aeyöpevor ngosönkedow ob Ögos’ vüre orı dniire 0) pacın 
van 7 77777 

*%) 21 ügu 5 ögılömeros delzvuare hi ab dem a sl onnalvas tobvone, 
& un dcs undandg 700 vi dcr, el ür 6 ögiomös Aöyos övöpers 
x0 alıd onnalvur" Gl ärotor" ngüror nie Jüg Kal AN 0V- 
0069 ein zul ar uh Orrar* amualris yag Ess Kal tu ui Örses 
Bergl. Met, 7; 4, p. 133, 16. 

') Bergl. Met, 7, 4. p: 133, 14, - 

| 19 * 
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2. Bon ber Methode, die Definition zu gewinnen. 


Nachdem nun der Unterfchieb der Definition vom Schluffe 
allfeitig beflimmt ift, kommt es barauf an, näher anzuge⸗ 
‘ben *), wie das Was gewonnen werden kann, um es in der 
Definition beflimmen zu können. Es if ſchon oben bemerft 2), 
daß, wenn man weiß, was etwas ifl, man auch weiß, warum «8 
iſt; denn ed giebt eine Urfache, welche bad Seyn bewirkt, amd 
biefe ift in dem Was, in ber Formbefiimmung des -Gegen» 
flandes enthalten 2). Diefe Urfache kann daſſelbe feyn, was 
die Sache if, wenn biefelbe ihrem Weſen nach betrachtet 
wird; verſchieden aber if fie, fobald nicht dad Subflanzielle 
der Sache, fondern dad, was durch biefe erfi bad Seyn ers 
hält, berüdfichtigt wird *). Das Letztere iſt der Fall bei al⸗ 
len Eigenſchaften, wie 3.3. bei der Beraubung bes Lichts als 
Eigenfchaft der Mondfinſterniß. Iſt nun die Urfeche einer 
folhen Eigenſchaft, z. B. dad Dazwilchentreten der Erde, 
verſchieden von dem Gegenftande, und Bann bie Eigenſchaft bewie⸗ 
fen werden, fo tft die Urfache der Mittelbegriff, durch weichen in 
der erfien Sclußfigur allgemein und bejahend jene Gigen» 
ſchaft dargethan wird. Dies iſt die einzige Weile, das Was 
oder eine weientlihe Beſtimmung durch eine andere zu bes 
weifen *); eine wefentliche Beflimmung muß aber zur Ber: 

1) anal. post, 2, 8. 
2) ©. oben p. 284 sq. 
2) Bergl. Met. 7, 17. p. 163, 16 q.: wss,To alsıor ——— 


Ülns* zoiso Ö’ Zt so eldog $ xb dss* soizo d’ 4 ovola, mb post. 
2, c. 11, p. 94. a. 34, 

*) Aoyos A Toisov, rs Ks vs 76 alarm" wal zoiro d ro avıo 
9 allo, Bol. c. 9.: zur 3’ dyörsur misor, nad er dch zo Isager 

‚ abltıos ung ovolas, Is ds’ anodeilsug — Iniucan 

5) allt nr I vgonog ar aln 0 vun dimmoudroc, so de’ adlou so 
eb dsı delurvodun ‚ 
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mittelung gewählt werden; benn biefe if in dem Schlußſatze 
enthalten, nach welchem die Vorderſaͤtze fich richten müffen. . 
Es wird alſo von zwei weſentlichen Beflimmungen, wie bie 
Beraubung bed Lichts und das Dazwifchentreten der Erbe, jene 
bewiefen und biefe vorausgefeht 2). Doch iſt freilich hier⸗ 
buch nicht die Definition bewielen, daß in jener Eigenfchaft 
dad Weſen der Mondfinfterniß beſteht; aus ben Worderfägen 
des Beweifes ergiebt fich bloß, weshalb die Beraubung bes _ 
Lichts flatt findet; daß aber diefelbe zugleich eine wefentliche 
Beſtimmung ift, dies gehört „der Thaͤtigkeit des Denkens an, 
welche das Allgemeine als wefentlihe Beſtimmung baraus 
ableitet 2), Wie ed nun nicht möglich ift, dad Warum zu 
beflimmen, wenn man nicht weiß, daß etwas fo ift, eben⸗ 
fowenig läßt fih dad Was einer Sache angeben, wenn 
man noch unbelannt damit ift, ob fie if 2). Das 
Letztere lernt man lennen aus dem, was auf einen Ge 
genftand bezogen werden kann *), befonderd baraus, was 
demfelben weſentlich zukommt; aus dem bloß Accidentellen 
kann die Erkenntniß von dem Weſen einer Sache nicht ges 
wonnen werden, weil wir dann noch nicht willen, daß fie fo 
—— 

i) wor ⁊ yag sb kır Gräyen zo ufoor rar rl dcı° nal zur Idlen 
Ihov’ ce zo ur Ödlkes vo 8° ou dalkas wur si ye ers ıy ei 
19 agarpası. 

2) dcs Aoyınös evileysanös sou sb dcım. Bergl. p. 9. b. 18. und 
c. 9. ib. b, 25. 

2) Es ifk oben (p. 284. &. 2.) bemerkt, daß durch bie Kragen a 
Kw und vl Ir ber Segenſtand in feiner Totalität als Einheit 
aufgefaßt wird, aber durch' bie Fragen or: Zr unb deoss Ecır, 
inwiefern ihm Verſchiedenes zukommt; wenn aber nicht bie Sache 
felbſt detvachtet wird, fondern etwas, bas berfelben eigen ift, 
wie bie Finſterniß ia Bezug auf den Mond, dann entſpricht das 
075 Km bem el Äcıw, weil es einerlei ift zu wiflen, ob ber Mond 

ſich verſinſtert, ober daß bie Kinfterniß if. 
*) Bergl. de anim. 1, 1. $. 8. und daſelbſt Trendelenb. 


— 
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und nicht anders iſt; und iſt Died unbekannt, To iſt das Er⸗ 
forſchen des Weſens vergeblich. Wenn wir alſo bie weſent⸗ 
liche Eigenſchaft einer Sache kennen und ſomit auch von dem 
Daſeyn der Sache eine Kenntniß haben, dann iſt es leichter, 
Bad Weſen derſelben zu erforſchen. Es haͤngt daher unſer 
Wiſſen von dem Weſen einer Sache ab, von dem Willen ih⸗ 
sed Dafeyns ?). Die Beſtimmung bed Weſens wird erleich- 
tert, fobald wir gefunden haben, daß und warum etwas ſo 
if; denn dann if unfer Wiffen durch den Grund oder Die 
objective Urfache vermittelt *). Wiſſen wir aber bloß, z. B. 





%) ca e Eyopen Erı Isın, aüsms Eyoner zal mgüs va zk isn. 

») Zu ber Mathematik ergiebe ſich burh den Beweis for 
wol daß; als au warum etwas fo if; baher p. 93, a. 17. ges 
ſagt wird drlore di aa üpe (sc, 6 dur; zal vi or) dyla yh- 
vsrar Denn weil die mathematifchen Beſtimmungen der abſtrac⸗ 
ten Berſtandeserkenntuiß angehören (vergl. unten zu Met. 1, 9.), 
fo werben biefe wicht durch die finnlihe Anfhauung befannt, 
fondern bedürfen der Grötärung deſſen, was man unter ihnen 
verſteht. Daß und warum diefe Beftimmungen Geltung haben, dies 
ergiebt ſich zu gleicher Beitaus dem Beweife, in welchem ber Mittelbe⸗ 
griff bloß die formelle Urſache vom Schlußſatze iſt, aber nicht von der 
Sache ſelbſt (Bol. oben p. 130. A.). Dagegen iſt bei ben natuͤrli⸗ 
hen Eigenſchaften verſchieden, „daß und „warum etwas fo iſt;“ 
jenes wird duch bie Wahrnehmung ober durch Erfahrung ges 
wonnen, dieſes durch bie denfende Thaͤtigkeit bes Geiſtes. Bon 
dem Wiffen bes Daſeyns gelangt mau zum Wiffen bes Grun⸗ 
Des (70 dıors Imzouner Iyorses To ar); in ber Nothwenbigkeit 
bes rundes ift aber zugleich enthalten die Rothwendigkeit von 
dem Daſeyn der Sache, welde dadurch begruͤndet wird (p. 93. 
a, 36. ösar d’ Alyapır (sc. ꝛqͥ⸗ Aöyor Tod dxlsiner aelgrmr), 
auu vo arı zul v0 dıöss Toner, ür dia miomr 5). In dem 
Grunde offendarı fih das Weſen ber Exiſtenz, welches in ber 
Erſcheinung ip erhält, und im Geiſte als der fich gleichbleibende 
Begriff (70 z4 yr ers) zum Bewußtfegn kommt, und in bem 
Befonderen des materiellen Seyns als conczete Formbeſtimmung 
(70 56 ds) Wirklichkeit gewinnt. Die Entwidelung deffen, was 

\ 
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daß ur Mond verfinftert werde, weil der Vollmond ſelbſt den 
Schatten nicht bewirkt, indem zwiſchen uns und dem Mond 
nichts erſcheint, fo wiſſen wir bloß, daß, aber nicht warum 
die Verfinſterung ſtatt findet, und ſomit wiſſen wir nicht, was 
fie eigentlich iſt. Um das Warum zu beantworten, muß man 
den Grund auffuchen, d. h. den Mittelbegriff zwiſchen dem 
Segenfiand, dem Mond, und der Erfcheinung, der Finfternig, 
ob nemlich der Mittelbegriff die entgegengeftellte Erde (arrippr- 
Eis), ober das Zumenden einer andern Seite (spogn), oder das 
Erloͤſchen des Lichts (anraoßeaıg) ifl; denn hierin iſt ver Grund 
enthalten, welcher bie Wermittelung zwiſchen der Erfcheinung 
und dem Subjecte der Ericheinung bildet *). Giebt es für 
denfelben noch einen andern Grund, fo tft diefer unter ben 
Übrigen Gründen zu wählen ?). Hierdurch gewinnt man num 
vermöge ber eigenen &hätigkeit des Denkens die Beflimmung 
des Mas, welches auf diefe Weiſe befannt wird, ohne daß es 
gerade erfchloſſen und bewieſen iſt; es ergiebt ſich nur in 
Folge eines Schluſſes und Beweiſes (öic aulkorsouov xal 
34° anadeikews). Hieraus folgt alſo, daß man zu ber Be⸗ 
fimmung des Was, wofür es eine von demfelben verfchiedene 
Urfache giebt, weder ohne Beweis noch durch bdenfelben allein _ 





im Begriff enthalten ift, gehört ber denfenden Thaͤtigkeit ans 
auf benfelben ift der Geiſt ebenfo unmittelbar gerichtet, wie: ber 
Sian auf den ihm eigenehümlihen Gegenftand (vgl. oben p. 234 | 
%.)3 daher ein Beweis des Weſens niht möglich ift, vielmehr . 
Tann daffelbe nur, nachdem das Daſeyn und ber Grund bes Das 
feyenden erkannt ift, durch das Denken die Beftimmung des Alls 
gemeinen und Unveränderlihen erhalten (f. oben p. 293. A. 2.). 
Bergt. unten zweit. Abfchn. 'zweit. Gap, Met. 7,17. unb 8, 3 


) rocro & Zsin ô Aoyog vov irdgov uxgov. 
2) ar di malıy vovrsou alle woor ü> in. sur zugalosser Icus 
iöyay. 
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wagatio ſeyn Tann. Berner fchreibt man fi in Beug auf 
eine Sache, bie bewiefen werden kann, bad Wiflen zu, fobald 
man den Beweis dazu batz würde daſſelbe durch die Definis 
tion erreicht, fo wäre dad vermittelte Wiffen auch ohne Bes 
weis möglich. Allein durch die Definition erkennt man offen» 
har noch nicht die weientlichen und unmwefentlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, denn ſie giebt eine Erklaͤrung des Subftanziellen (6 6oso- 
" nög oUciag Tig yvmponog), aber jene Eigenfchaften find 
nicht felbftftändig für ſich; daher nicht von allem, wovon ein 
Beweis möglich iſt, ſich eine Definition geben läßt. Aber 
vieleicht iſt es möglich, daß, wovon es eine Definition ‚giebt, 
davon auch ein Beweis geführt werden kann. Doch auch 
biermit verhält es fich auf diefelbe Weiſe; denn von dem Eis 
nen ald folchem giebt es auch nur Eine Wiſſenſchaft, und 
Wiſſen heißt nichts anders, ald dad Beweisbare durch den 
Beweis vermitteln; würde nun hierzu die Definition genuͤ⸗ 
gen, ſo waͤre ein Wiſſen ohne Beweis moͤglich. Außerdem 
aber find die Definitionen Principien der Beweiſe ”), ſollten 
dieſe noch bewiefen werben, fo würde ein Progreß ind Unend» 
Ulche entfichen. Die Definition giebt dad Was einer Sache, 
1) @, oben p. 254 24. ögo« find bie wefentlihen Beftimmungen, 
welde ſich aus bem Begriffe eines Gegenftandes ergeben, wo⸗ 
burch biefer in fi begrenzt iſt und beflimmbar wird; fie heben 
fowol ben Battungsbegriff ale das Eigenthuͤmliche ber weſentlichen 
Unterfdiebe hervor (Top. 4, 1.3 nera dd zavıa ug} zur Rgöc co 
yisos zul so Ybrov Inıonemstor' Ks dt vaura gorrde Tür ng06 
song Ogovs), und find atfo unter ben verſchiedenen Principien, 
wolche bie Vernunft unmittelbar aufnimmt, bie concreten Aus⸗ 
gangspunkte für die objective Erkenntniß ber Sache ſeldſt, To 
daß diefe in ihrer Totalitaͤt aufgefaßt mb ihrem Begriffe (10 =/ 
nr eivas) nad) volftändig erkannt wird. Der Begriff ift ein kettes 
„ Jr die Grienntniß Met. 5, 7. p. 111 2q. ndgag — nal rò vi gr 
elvas Änasyp* vijc yravımg yag vouro ndgac' ad M eneyracuuc mad 
sov nedynasos, Diefe Begriffsbeftimmung Heißt ögsonos, f. Met. 
7, 12 p. 154. and Top. 6 1. und 7, 5. 
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Ihre Wefenhtit, an; / der Beweis ſetzt aber dieſe offenbar vor- 
aus. Dann bezieht ber Beweis das eine auf Dad auders und 
hut dar, daß es fo. ift oder nicht iſt (T} xara Tiwog. deinen. 
av); aber in der. Definition Binnen die einzelnen heile wicht 
fo auf einander bezogen werden, benn indem fie die Battung 
mit ihren Unterſchieden näher befiimmt, fo. laflen fich dieſe 
ald Theile der Definition nicht aͤußerlich gegenfeitig auf eins 
ander beziehen *). Ferner ift ed auch verfchieben, darzuthun | 
baß etwas fo iſt und was ed if; das letztere geſchieht durch 
die Definition, das erſtere durch den Beweis. Von dem aber, 
was verſchieden iſt, muß auch der Beweis verſchieden leyn 
wenn fich. dad Verſchiedene nicht etwa verhält, wie der Theil 
zum Ganzen oder die Art zur Gattung; aber ein ſolches Wer 
haͤltniß findet zwifchen Definition und Beweis nicht ſtatt, 
weil das Eine nicht Theil bed Andern iſt; denn fonft müßtz 
auch das, was definirt und was bewiefen wird, in einer fols 





» Bol. Über si nurd vuvog im Gegenfat von 36 4 dcı Trendel. comm. 
ad Arist. de anim. p 507 29. Es Tann bie Gattung: von dem 
Arten ausgefagt werben, denn jene ift in Bezug auf biefe -ongg 
dxsivro,, die Arten find aber das onag dxsivo vs (fe oben p. 262. 
Ahm. 4.)3 dagegen find die Battungsunterfchiebe ein Quali⸗ 
tatives (Met. 6, 14. p. 107. Phys. 5, 2.), welde aus den Borms 
beftimmungen des MWateriellen entfliehen (de part. anim. 1, 3. 
Isı 62 7 dıagoga zo aldoc dv ın vAn); He ſind allo örep dnslnı- 
vor, wie Ariſtoteles die materiellen Unterſchiede bezeichnet ( Met. 
7,7. p 141,9: 3 eV N as ulm ya Im, Ay Orer 
yisıysaı , oim dniivo GAR’ dneivwvor, vgl.9,7. p. 104.), daher find fe 
nichts Selbſtſtaͤndiges und Subſtanzieles ( Top. 4, 2. p. 122. 
b. 16.: ovdepla dupogu anmalvao si Kor, alla nirllor mosor 
s. unb ebendaſelbſt: oüdd donss pezdzer q diupopd Top Fhrovc“ 
ar yüg To meiiyor od ylrove 9 aidor 7 aronor ds! 4 dr dıa- 
Foga ours or oure krouos dew. Bgl. ib. 4,6. p. 128.5,20. u. 
6, 6. p. 144. a.28.); Ariftoteles fagt auch Met. 3, 3. p. 40, 26.: 
ep ifk unmöglich, daß die Artan non ber Gattung nad den ei⸗ 
genthümlihen Unterſchieden ausgeſagt werben Fönnem,-. : 
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chen Unterorbnumg ſtehen "). Es kann aber auch bie Def 
nition nicht durch einen Schluß noch bewiefen werben‘ *), denn 
dieſer fordert einen Mittelbegriff.. In der Definition wird 
aber durch dad Was das Eigenthuͤmliche und Weſentliche ‚her 
vorgehoben 2); vdiefe Beſtimmungen ſtehen mit dem Ge 
genſtande in einem nothwendigen Zufammenhange (ſ. p. 241 
saq.), und find Daher dDemfelben vollkommen entfpredend (Tev- 
sa 3’ avayın avsısgegsw), Sollten nun folche weſentliche 
Beftimmungen noch befonders vermittelt werden, fo wird dies 
durch eine andere wefentliche Beftimmung . gefhehen -(Fovzou 
8° igas alkoy Aoyog ufoos), und man febt daher das Yon 
aus, was bewiefen werben fol (Auußaves own S dei dei= 
das). Daß man aber *) bie Definition auch nicht vermit⸗ 
telſt Eintheilungen ſyllogiſtiſch ableiten Tann, dies iſt ſchon 
oben p. 172 8q. gezeigt 5). Es iſt aber vieueicht moͤglich, eine 


— — 

. 2) Bergl. anal. post. 1, c. 7. 

#) anal. post. 2, 4. 

%) sd di ab isn Ibor wu, zul dr vB vb ds zuryyogeitus. Weber 
iv. 6 36 ds sarıyogiichas iſt zu bemerken, daß ö 7l ds zus 
nähR den Battungsbegriff Jervorhebts Top. 1, 6. yiros 8 
Is) 70 ana nisorer za diapepörer Oo Ad iv wa vb isn 
xarmyopoumaser, während bie Unterfdiebe das zesor m finds boch 
wer nad bem Was fragt, will bie Weſenheit efläutert haben, 

‚bie @attung läßt aber als dad. Gemeinſame jene noch unbeflintmt, 
baher Met 10, 8. p. 200. bie Gattung in biefer Beziehung der 

, Materie glei geftellt wird («6 da yivor din), während durch bie 
‚Unterfiebe, welche Eh aus ber Formbeſtimmung ergeben, eine 
inbivibuellere Beftimmung gewonnen wird (Met. 8, 2. p. 167.: 
‚lose zug 6 mir din zur deapogän Äoyeg zor eldevs xzal vis dnıg- 
yılar ale, 4 8° ds zür drunaggorer sig vinc Müller), daher 
in ber erfteen Stelle gefagt wirb ralela zug 5 dıupogn, Ju 
Top. 7, 3. wird ausbrädtid gefagt in Bezug auf die Definition 

.. wenyogeisas d’ de sd Tb dcs sa yory sad ul dıngegal. 

*) anal. post. 2, 5. 

°, Bon welden Rugen bie Bintfeitungen fir bie Definition find, 
daräber-f. untm c. 18. - 


x 
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" einzelne Definition. dadurch ihrem Weſen nach zu beweilen *), 


daß man bad Weſen ber Definition überhaupt im Oberſat 
angiedt.*)5 doch auch dann bildet diefelbe wefentliche Beſtim⸗ 
mung ber Definition den Mittelbegriff und man fekt das 
wieber woraus, was bewieſen werben fol. Ebenfo wenig wirb 
durch die Definition des Schluffes etwas bewiefen; denn daß 
ſich die Vorderſaͤtze verhalten, wie bad Allgemeine zum Be⸗ 
fonderen ober wie das Befondere zum Allgemeinen, wirb bei 
jedem Schluſſe vorausgeſetzt, weil dies die nothwendige Bes 
dingung jedes Schluffes ift 2). Auch dadurch wirb die De 
Finision nicht bewiefen, daß man das Gegentheil definirt; z 

aus ber Definition des Böfen, daß es in fi 8 in 
wird nicht bie Definition des Guten bewiefen, daß dies etwas 
untheilbares iſt (ei 7& xaxw dsl TO dumpera elvas, — isıy 
äpe Tö dyadü elvar Tö adınıpkra elvar) *); denn auch hier 
wird eine weſentliche Beflimmung zur Vermittelung ange: 
wendet, und wenn auch nicht diefelbe, doch eine folche, weiche. 





») anal. post. 2, 6. 

8) N’ äga Isı nal anodıllas vo vl dcr mar" obaolan, BE Imedd- 
eur dd, laßörsa vd air vi iv alvas rd du wär iv 1a ei ie 
les, Bergl. über den Unterſchied zwiſchen zo v6 ar ars mb 
u 56 des Trendelenburg im Rheiniſchen Muſenm ter Jahrg. 
Ates Heft p. 475. und beffen commentar. ad Arist. de amim, p. 
192 sqq., und f. unten im zweit. Abſchn. zweit. Gap. 1. und 
ebenbafelöft 2, zu Met. 7, 3. 

) d- zugls vovso zür zundrur alas, = veiro yüg iv wi 
Aeysonos. GSind die -Webingungen bes Schluſſes erfült, fo hat 
man nicht nöthig, diefe noch befonbers zu beweifen, um das 

Zugeſtaͤndniß von dem Gegner zu gewinnen, ſ. Top. 8, 1.: 
es N qelocipp za) Insoürs za kausör obölv miles » tuy al 
GA mis D wald yrdcıma, di’ dr © aulloysauös, PR 
noxgsvöneros, | 

*) Das Weſen des Gegentheils beſtimmt Ariſtoteles dadurch noch 
naher, daß es als ſolches einen allgemeinen Gegenſatz bitdet: 
su d’ dvarıla vo 78 irarıla alvas, Sog Icı Ti drarılor. 

DHL. 3. Nrifor. Dd. I. - 19 
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ebenfo. unbefannt ift, ald bie, welche bewmieſen wcben 
fol. Im Beweiſe wird etwas, das auf ein Anderes bezo⸗ 
gen wird, näber vermittelt; dazu wird aber nicht Dad ges 
wählt., -waß bewiefen werden- fol, auch nicht. des, was 
ebenfo unbefannt iſt wie der Schlußſatz, in. welchem Kalle 
durch diefen das Vorausgeſetzte ebenfowohl bewieſen werben 
Fang, ald umgekehrt duch dad Vorausgeſetzte der. Sıhluß- 
fag *). Außerdem läßt fi gegen. die Methode, sim De 
finition durch das ‚Gegentheil zu bemweifen, daſſelbe einwen⸗ 
den, was gegen bie Eintheilung *); denn ‘es. ergiebt ſich. 
wie bei den Eintheilungen, nicht nothwendig eine Einheit, weil 
Durch das Gegentheil weder die Einheit Des Gattungähegriffs 
beftimmt ift, noch die Anzahl und Aufeinanderfolge der Gat⸗ 
tungöunterfchiede. Aus dem Biöherigen folgt nun, daß die 
Definition durch einen Schluß nicht bewiefen werben kann 2)3 
fie läßt ſich aber auch nicht durch Induction darthun; denn 
djefe beſchraͤnkt ſich darauf zu zeigen, daß etwas ſo iſt ober 
nicht iſt. Es bleibt alfo nur bie finnliche Wahrnehmung 
übrig, bo durch diefe wird nichts bewiefen +). ‚Außerdem 
ſetzt der, welcher .deffnirt, das Seyn voraus; denn von dem 
Nichtfeyn ‚giebt ed Fein Wiffen, wenn auch die. Bedeutung 
deſſelben angegeben. werden Tann °). Herner können beibe 
Fragen, daß etwas iſt und was es iſt, nicht in derfelben Aus⸗ 
einanderfegung begriffen werden, weil beides verfchieden ift, 
I ... . . 6 .. . “ 





) S. eben:p. 203 2qq. 

2) S. oben p. 172 2q. 

2) anal post. 2, 7, 

*) ov yag xt Isı dslurvaıv (5% ö — die Tor zu’ Ixace), 
U du ndıon orn Eos‘ zit our ulkog TgORoG dpsnögs 00 yap 
6 delses 78 17 aiodıjoe 4 10 daxıuly, 

5) 1 7 an öv oudels oider os Kw, alla ch nv Gnmalssı ö 
‚ Aöyog 4 10 ovonu, öras sine Tgnyduges* dd’ iss senydiapes, 
«duvasov elölraı. Vergl. oben p. 91. 
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wie Seyn und Weſen. Durch den Beweis kann das Seyn 


dargethan werden, aber nicht das Weſen *). Seyn und 
Weſen verhalten fi nicht zu einander ‚nie Gattung und 
Art 2). Wir fehen auch in ben befonderen Wiſſenſchaften, 
wie 3. B. in der Mathematik, daB Man vorausfegt, was 
Dreieck dedeutet; daß aber demfelben biefe Oder jene Eigens 
ſchaft zukommt, wird bewiefen. Mas fol nun der, welcher 
definirt, noch beweifn? Denn er kann doch nicht, wenn er 
durch die Definition das Mas kennt, unbekannt damit ſeyn, 
od eb iſt. Freilich wird in den gewoͤhnlichen Definitionen 
auf die Sache felbft, welche definirt wird, wenig Ruͤckſtcht g& 
nommen ®), und es wird jede Erklaͤrung der Bedeutung ei. 
nes Worte, wobei man weiter gar nicht den Gegenſtand 
ſeibſt beruͤckſichtigt, zur Definition, fo ba am Ende auch das 
Kichtſubſtanzielle und : Nichtfeyende definirt werden kann @), 
weit fich die Bedeutung - von dem dafür gebrauchten Worte 
angeben läßt *). Es bemeift aber keine Wiſſenſchaft, daß die⸗ 
ſes Wort dieſe Sache bezeichnet, und auch die Definitionen 
erläutern: Died nicht, j 





') 54° ümodılteng Yunım üvaynaton elvas Balzsvadın änav or Km, 
H un ovola an. , 

9) ed ala 8° oda adola od 08 yag yerös v6 9, verꝗl. Met, 
7,16. p. 161, 11.2 gQuvegör örı Düse to &r olive 1 ö» —XRE 
obalay alvas Tür Agayuazes, | 

’) Yarepsr ÖL zul zasü zoüc Für reonoue tor 099 Ge 05 deik- 
voovger ob bgıkönwos Öri Icıo® — m Dis yüg ötı durasös el» 
us 36 Asyöpevov Rgosänkodaw 08 Bgos" vürs Ori dxiieo 0y Pacıs 
üvas ögsgudn, 

*) U agu 5 ögiböpesos delswuan q rl kw dsl onuulvas tolvopne, 
ei un der andandg 100 Ti dw, ein Gr 6 Ogiomöe Aöyog Oyöuarı 

ae Onnalvus" ER äxonor‘ ngäror uw ya xal NN ov- 

ur dr ein aud dr ah Orten mnalrir yag Er nal su ul Or 
Berg. Met, 7; 4, .. 133, 16. | 
) Bergl. Met. 7, 4. p: 133, 14, - 
| 19 * 
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2. Bon der Methode, die Deſinitivn zu gewinnen. 


Nachdem nun der Unterfchied der Definition vom Schlufle 
allfeitig beflimmt ift, kommt es darauf an, näher anzuge- 
‘ben *), wie das Was gewonnen werden kann, um es in der 
Definition beſtimmen zu koͤnnen. Es iſt fchon oben bemerft >), 
daß, wenn man weiß, was etwas ifl, man auch weiß, warum «8 
iſt; denn es giebt eine Urfache, weiche das Seyn bewirkt, amd 
biefe ift in dem Was, in ber Formbeſtimmung bes Gegen⸗ 
ſtandes enthalten 2). Diefe Urfache kann daſſelbe feyn, was 
die Sache ifl, wenn biefelbe ihrem Weſen nach betrachtet 
wird; verſchieden aber if fie, fobald nicht dad Subſtanzielle 
der Sache, fondern dad, was durch diefe erſt dad Seyn ers 
hält, berudfichtigt wirb *). Das Letztere iſt der Fall bei al⸗ 
len Eigenichaften, wie z. B. bei der Beraubung des Lichts als 
Eigenfchaft der Monbdfinfternig. Iſt nun die Urſache einer 
folhen Eigenfhaft, 3. B. das Dazwilchentreten der Erde, 
verfchieden von bem Gegenſtande, und kann bie Eigenfchaft.bewies 
fen werben, fo ift die Urfache der Mittelbegriff, durch weichen in 
der erfien Schlußfigur allgemein und bejahend jene Gigen» 
ſchaft dargethan wird. Dies iſt bie einzige Weiſe, das Was 
oder eine wefentlihe Beflimmung durch eine andere zu bes 
weifen *); eine wefentliche Beflimmung muß aber zur Ver⸗ 

1) anal. post, 2, 8. 
2) ©. oben p. 284 sq. 
„®) Bergl. Met. 7, 17. p. 163, 16 eg. wca,rO alsıon Iyseras- eng 


Uns“ zoizo d’ Zst 70 aldog $ zb ds" sovso ovola, ab post. 
2, c 11, p. 94. a. 34, 
) Aöyros I vovzov, örs Icı vs 76 alısor" mal zoüro F To avso 
7 alle. Bol. co. 9.: zur d’ drorrur misor, nal er ich ze Inıger 
, alzsov ums ovalag, Isı ds‘ anodellsug — Inkucaı, 
5) ale nv di Tgonos ar aln 0 vun eben, so ds dllou vo 
xl dsı delnyvoßas. 
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mittelung gewählt werben; benn biefe if in dem Schlußſatze 
enthalten, nach welchem die Worderfäge fich richten muͤſſen. 
Es wird alſo von zwei weſentlichen Beftimmungen, wie die 
Beraubung des Eihts und das Dazwifchentreten der Erbe, jene 
bewieſen und diefe voraudgefeht 2). Doch ift freilich hier⸗ 
durch nicht die Definition bewielen, daß in jener Eigenfchaft 


das Wehen der Mondfinfterniß beſteht; aus den Worberfägen 


des Beweiſes ergiebt fich bloß, weshalb die Beraubung des 
Lichts ſtatt findet; daß aber dieſelbe zugleich eine weſentliche 
Beſtimmung ift, die gehört „ber Thätigkeit des Denkens an, 
welche dad Allgemeine ald wefentlihe Beflimmung daraus 
ableitet 2). Wie ed num nicht möglich ift, dad Warum zu 
beflimmen, wenn man nicht weiß, bag etwas fo ift, eben⸗ 
fowenig läßt. fi dad Was einer Sache angeben, wenn 
man noch unbefannt damit iſt, ob fie if 2). Das 
Letztere lernt man lennen aus ben, was auf einen Ge 
genftandb bezogen werden kann *), befonberd baraus, was 
demſelben welentlih zulommt; aus dem bloß Accidentellen 
kann die Erkenntnig von dem Weſen einer Sache nicht ges 
wonnen: werben, weil wir dann noch nicht willen, daß fie fo 
— —— 

2) sur wa yap zb Kor Avira vo ndoor alvas zb dcı* nal vor —2 
Lion" ce ro air dalkes vo 8” ov dables zwr si nv elras “ aö- 
sd apaypatı. ? 

8) For Aoyızac avlleysonog zeü sd ds. Bergl. p. 93. b. 15. und 
0. 9. ib. b, 25. \ 

3) Es iR oben (p. 284. &. 2.) bemerkt, daß durch die Fragen F 
Kr und vi Ir der Gegenftand in feiner Totalität als Einheit 
aufgefaßt wird, aber durch die Fragen or: !gır und. deoss Kris, 
inwiefern ihm Verſchiedenes zukommt; wenn aber nicht bie Sache 
ſeibſt detrachtet wird, fondern etwas, das berfelben eigen iſt, 
wie die Finſterniß in Bezug auf den Mond, dann entſpricht das 
örs Isır dem el Irıw, weil es einerlei ift zu wiflen, ob ber Mond 
ſich verfinftert, ober daß bie Finfterniß iſt. 

*) Bergl. de anim. 1, 1. $. 8. unab daſelbſt Trendelenb. 


— 
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und nicht anders iſt; und iſt Dies unbekonnt, fo iſt das Er⸗ 
forſchen des Weſens vergeblich. Wenn wir alſo die weſent⸗ 
liche Eigenſchaft einer Sache kennen und ſomit auch von dem 
Daſeyn der Sache eine Kenntniß haben, dann iſt es leichter, 
dad Weſen derſelben zu erforſchen. Es haͤngt daher unſer 
iffen von dem Weſen einer Sache ab, von dem Wiſſen ih⸗ 
ses Dafeynd *). Die Beſtimmung bed Weſens wird erleich- 
tert, ſobald wir gefunden haben, daß und warum etwas fo 
if; denn dann iſt unfer Willen durch den Grund oder die 
objertive Urfache vermittelt *), Wiſſen wir aber bloß, z B. 


N w 


%) ca dc Igoper Er Iren, aüsnc Fyoner zul ngac va al dsım 
2) Fa der Mathematik ergiebt fid durch den Beweis ſo⸗ 
wol daß, als auq warum etwas fo ii; baher p. 93. a. 17. ges 
fogt wird drlose di nal üpe (sc, zö dis zal wa örı) dal yi- 
voran, Denn weil bie mathematifhen Beflimmungen ber abſtrac⸗ 
sen Berſtandeserkenatniß angehören (vergl. unten zu Met. 1, 9.), 
fo werben biefe nicht durch die finnlihe Anfhauung befannt, 
fondern bedürfen der Erklaͤrung deſſen, was man unter ihnen 
verſteht. Daß und warum dieſe Beflimmungen Geltung haben, dies 
ergiebt ſich zu gleicher Zeit aus dem Beweiſe, in welchen ber Mittelbes 
griff bloß die formelle Urſache vom Schlußſatze iſt, aber niht von der 
Sache ſeibſt (Bgl. oben p.130.%.). Dagegen ift bei den natärlis 
hen Eigenſchaften verfhieden, „daß und „warum etwas fo ift; 
jenes wird durch die Wahrnehmung oder durch Grfahrung ges 
wonnen, biefes durch bie denfende Thaͤtigkeit bes Geiſtee. Bon 
dem Siſſen des Daſeyns gelangt mqu zum Wiffen des Bruns 
Des (30 duör, Imsouper Iyorses zo ou); in der Nothwenbigkeit 
des Grundes if aber zugleich enthalten hie Rothwendigkeit von 
dem Daſern der Sache, welde dadurch begründet wich (p. 93, 
a. 36, örar 8’ söymper (Sc. zar Adyor ToD dulaineır aelgeur), 
ana sb ürı zul vo diörs Toner, ür dis nloer ). In dem 
Grunde offenbare fih das Mefen der Eriftenz, weldes in ber 
Erſcheinung fin erhätt, und im Geiſte als der fi gleichbleibende 
Begriff (70 34 ır eiras) zum Bewußtfeyn kommt, und in bem 
Defonderen des materiellen Seyns als concrete Formbeſtimmung 


(0 34 %ı) Wirklichkeit gewinnt. Die Entwickeluig deſſen, mas 
\ 
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daß der Mond verfinſtert werde, weil der Vollmond ſelbſt den 
Schatten nicht bewirkt, indem zwiſchen uns und dem Mond 
nichts erſcheint, fo wilfen wir bloß, daß, aber nicht warum‘ 
die Berfinfterung flatt findet, und fomit wiffen wir nicht, was 
fie elgenttich if. Um das Warum zu beantworten, muß man 
den Grund auffuchen, d. h. den Mittelbegriff zwiſchen dem 
Segenfland, dem Mond, und der Erfcheinung, der Finſterniß, 
ob nemlich der Mittelbegriff die entgegengeftellte Erde (auripon- 
Eis), ober daB Zuwenden einer andern Seite (spogpn), ober das 
Erloͤſchen des Lichts (anac feoıc) if; denn hierin iſt ver Grund 
enthalten, welcher die Vermittelung zwiſchen ber Erfcheinung 
und dem Subjerte der Erfcheinung bildet 2). . Giebt es für 
denfelben noch einen andern Grund, fo ift dieſer unter den 
Übrigen Gründen zu wählen ?). Hierdurch geminnt man nun 
vermöge der eigenen Thaͤtigkeit des Denkens die Beflimmung 
des Was, welches: auf diefe Weife befannt wird, ohne daß es 
gerade erſchloſſen und bewielen iſt; es ergiebt fih nur in . 
Folge eined Schluffe und Beweiſes (dx avAloyıuov xal 
ds’ anadeifews). Hieraus folgt alfo, dag man zu ber Bes 
Rimmung des Was, wofür es eine von bemfelben verfchiedene 
Urfache giebt, weder ohne Beweis noch durch benfelben allein _ 





im Begriff enthalten ift, gehört der denkenden Thaͤtigkeit ans 
auf denfelben iſt der Geiſt ebeafo unmittelbar gerichtet, wie ber 
Sinn auf den ihm eigenthuͤmlichen Gegenſtand (vgl. oben p. 231, | 
%.); daher ein Beweis des Wefens nicht möglich ift, vielmehr . 
kann daffelbe nur, nachdem das Daſeyn und ber Grund des Das 
feyenden erkannt iſt, duch bas Denten bie Beftimmung des Als 
gemeinen und Unveränderlihen erhalten (f. oben p. 283. A. 2.), 
Bergt. unten zweit. Abfchn. zweit. Gap. Met. 7,17. und 8, 3. 


) voũro 8° 2er & Aöyog Ton Ärdgov ungov. 
2) av di zalıy vovsou Aldo goor fi ‚ix. sur nagaloiner Icus 
Aoyar. . 
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gelangen Tann. Dagegen finb diejenigen SBeflimmungen "), 
“weiche keine von ihnen nach verſchiedene Urſache "haben, an= 
vermittelt es find Principien, weiche: vorausgeſeti werben 
muͤſſen. 

Bas num bie Definition ſelbſt eirifft -=), fo: baßtche fe 
in einer Auseinanderſetzung, welche bad Was hervorhebt 
(ögsopög Ayers eivas Abyos roũ Fi dsı)y fie. Lan zunächfk 
angeben, was ein Wort bedeutet und iſt alöbann bloß Wott⸗ 
erklaͤrung, welche verfchieben iſt von der Angabe des Weiend 
einer Sache *). Jede Auseinanderfehung bildet auf: zwiefache 
Weiſe eine Einheit entweder formell durch ſyntaktiſche Ver⸗ 
knuͤpfung dee Worte ober dem Inhalte: nach durch Verbin⸗ 
bung wefentlicher Eigenſchaften zu einer Ginheit +), In Be⸗ 
zug auf die Angabe bed Weſens iſt bie Definition. erfiend bie 
Beftimmung, welche das Wanım erklaͤrt. Während bie Wort⸗ 
erklaͤrung die Bedeutung angiebt, aber nichts beweiſt, fo iſt 
jene Definition einem Beweiſe des Was aͤhnlich und unkers 
ſcheidet ſich nur formell im Ausdruck von demſelben). Fragt 
man: warum donnert es? fo iſt die Antwort: weil dad Feuer 
In den Wollen erliicht; dagegen auf bie Frage: was ifl ber 
Donner? antwortet man: . ed iſt dad Geräufch des in ben 
Wollen erlöfchenden Feuers. Das erftere Tann in kinem Bes 
weife den Mittelbegriff bilden, woburch Ober⸗ und Unterbes 
griff ein in fih zufammenhangended Ganze werden, in wels 
chem fich continuirlich dab eine an das andere fchließt (enö- 


2) anal. post. 2, 9. 

2) anal. post. 2,10. | 

2) & nie sic Igas Aoyos sov eb annalraı = Oroma qᷓ Aoyoe Trrons 
öronasuöns. Bergl. Top. 1, 6. 

%) Bergl. oben p. 96 2q. 

ı,°5.8° üsegos —— Kar olor anödufıs 'zov zb dsı, 7a Don da- 
gpigur uns anodılsıug. Gtatt Hdaeı gebraucht Ariftoteles am Ende 
des Capitels areges, vergl. oben p. 178. 


ar 
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eıksg..owegns) 3), wogsgen die Definition eine untheilbare 


Einheit: il *). Gine andere Art ber: Definition tft die Be⸗ 


ſtiinmung des Was in bes Form, eines Schlußſatzes *), in 


w 


welchem der Mittelbegriff nicht vorkommt, z. B. der Donner 


iR ein Geraͤuſch in dem Wolken... Die dritte Beſtimmung des 
Was if endlich die Definition des Unvermittelten, dab uns 
deweiſbare Setzen befien, was das Weſen einer Sache iſt *). 
Hierin offenbart ſich beſonders dad Weſen der Definition und 
bildet als ſolche den contreten Ausgangspunkt der objectiven 
Erkenntniß*). Daher nennt Ariſtoteles im Folgenden, wo 


er die Definitionen: zuſammenſtellt, bie letzte Art zu deſinicren 


zuerſt, dann die Gaufalbefinitien, welche zugleich die objective 
Urſache enthält und dadurch zur Beflimmung des Weſens, 
zu der rien Definition führt, weil der Grund durch Die 
Formbeftimmung gefebt ift und in dieſer fih das Weſen des 
finnlidy coucreten Seyns darftellt ©); zuletzt wird biejenige 
Definition angegeben, welche bloß die Form eines‘ Schlußs 
ſatzes bat. Diefe ii die umwolllommene, welche Ariſtoteles 
. . 0. I >. . 
... .. ‚ . ‚ r 
3) Daher wird von ben Beweiſen de anim. 1, 3. gefagts fie beu⸗ 
gen nit zuräd in den Anfang, fondern ſtets ein Mittleres und 
mft eußerſtes hinzunehmend gehen, fie auf geradem Wege fort (u 
Ousogodais). Ueber Gurarie vergl. Phys, 5, 3. p. 227. a. 10. 
) €. oben p. 288. Anm. 1. und p. 265 29. : 
2) 30. t̃c od z6 dgıw ünodelleus auumiguape 
%) 5 di zum ündoer Spauds Glas dsl vou si isw aranddunog, 


Bergl. oben anal. post. 1, « 8.: änsinag isir 5 öguanöe Ü der 


, amodskiens 5 uneduts Hdas dapfgovoa ij euusigaans vs ano⸗ 
datave. 


6) ©, oben a. a. O. 


) Bergl. bie Definition der Yarbe de sensu et sensili & 3. p. 


439, b. 11., wo die Urſache angegeben I, mit ber Definition de 
anim. 2, 7. wo das Wefen CH pucss) der Yarbe näher beftimmt 
wird 5 außerdem ſ. Aber bie Definition ber Glädfeligkeit Eth. 1,7. 


. 
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daher tabelt."), indem er fordert, daß bie Deſſsition ben 
Grumd enthalten und Fund geben muͤſſe; gewoͤhnlich ſeyes aber 
bie meiſten der Begrifföbefiimmungen gleich den Schlußſaͤtzen 
Gũv 8’ wgrep oyunspaonad” oi Aöyos rwr üger einiv). 
Dig zweite Art zu definiren hebt eine weſentliche Eigenſchafi 
heryor, welche mit dem Subiert näher vermittelt werden kann; 
non diefer Definition ifi im Sten Gapitel geſprochen, wie fie 
in Folge ained Beweifed gewonnen wird, Mon derfelben fogt 
Ariſtoteles, dag fie undeutlih bleibt, wenn nicht Die Urfarhe 
noch hinzugefügt wird 2). Diele Definition findet beſonders 
ſtatt bei. den der Materie immanenten Sormbeflimmungen ?), 
Die das Mannigfaltige des Materielen zur Einheit, verfpüs 
ven; auch bier wird nach dem Was geftegt, aber nidt in⸗ 
fofern es ein felbfifländiges Seyn hat, ſondern auf ein Ande⸗ 
226 bezogen wird *). Es Tann nemlich bei den ſinnlich con. 
weten Gegenſtaͤnden dreierlei in Betracht gezogen werden, ins 
dem man einmal nur das Materielle berücdfichtigs und z. B. 
bei der Beſtimmung des Hauſes bloß von Stein, Ziegel, Holz 
u. dgl, fpricht *), oder von der Mondfinfternig fagt, fie fey 
Beraubung des Lichts. Mon vermißt alddann noch die Ans 
gabe der: Urſache, warum etwas einem Dinge zulommt; und 
Dies iſt das Zweite, was bei der Definition des materiellen 
Seyns zu berüdfichtigen iſt. Die Urfache gewinnt man durch 





) S. de anim. 2,2. 

”% Met, 8. 4. p. 171, 27.3 v6 8° de eidos 8 Aöyos, All” üdndos, 
ur an need ws alsiac 1) 6 Aoyog olov 7b Fulsepisz glomaıs ye- 
Kr" küv dd ngocredj; To umO 16 dr ulon yıyvonlı, 6 av9 co 
alte Aöyos olros. 

2) Met. 7, c. 8 5qq. 

% Met. 7, 17. p. 162, 23 qq.: vr} Age rk wırac tur di vd 
"Omagyte. Das rt bezeichnet bie befondere Eigenſchaft, uns xara 
wuroc das Subſtrat derfelben. 

e) de anim. 1, 1. gegen Ende ımd Met. 7, c. 17. md 8, c. 3. 


! ‘ 
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de Jormbeſtimmung, welche die Vermittelung iſt zwiſchen bes 
weientliden zEigenſchaft und dem Gubjert (1. xaura ruvoc, 
ds Fi inagyeı), Endlich kann man drittend fragen, warum 


eine wefentliche Eigenfchaft gerade dieſem und nicht einem - 


anderen Dinge zukommt; hiervon Tiegt der Grund in der Nas 
‚tur des Dinges ſelbſt, weiche ibre Beſtimmung durch ben 
Zweckbegriff erhält, und daher nicht noch weiter vermittelt und 
bewiefen werden kann ?), Indem nun das Moterielle durch 
die Zormbeftimmung feine Bermittelung gewinnt, und diefe ih⸗ 
sen Grund im Zwecke bat, fo if hiergait der Uebergang aus 
dem Materiellen in die immateriellen Weſenheiten gemacht; 
denn der Zweck kommt als Begriff im Geifle zum Bewußt⸗ 
feyn *), und von dieſen erſten Weſenheiten zeigt Ariftoteled *), 
Daß fie weder durch Beweis noch durch Definition beſtimmt 
werden Fönnen 9). | | . 

Um nun jedesmal die der Sache entiprechende. Definition 
zu finden, if} es wichtig, die einzelnen Urſachen zu unterſchei⸗ 
den, weshalb Ariſtoteles von dieſen zuerſt befonderd handelt *); 
bevor er die Methode angiebt, eine richtige Definition zu fin⸗ 
den, Das Wiſſen wird durch bie Urſache vermittelt, welche 
der objestive Grund der Sathe ift (f. oben p. 246.), Es giebt 
nun vier Urfachen 9); die formale, welche dad Weſen einen 


w⸗ 


1) Bergi. oben p. 268. Ariſtoteles nennt daher bie Definition, 
welche das Weſen eines concreten Gegenſtandes angiebt, «ern 
ümodefisus (f. anal. post. 1 8.), und bezeichnet fie näher buc 5 
5 di vor üudanr Ögsands Dies iii zoo. 7, iu arancdazrog 
ober durch; Aoyos raũ vl dcır üranddanten. 

3). S. de anima 1, t Met, 6, 1. 

“®) Met. 7, 17. und 8, 3. 

*) ©, zweit, Abſchn. zweit, Gap. 
#) anal. post, 2, 11, 


#) Bergl. Phys, 2, 3. und Met, 1,3. und 5, 2; de gener. 


anün, 1, I, 
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Sache beſtimmt (nix uiv To ri nv eiscrs),. bie materielle, 
welche feyn muß, fobald das Befondere if (uia d3 To rivamı 
Övrwv Ayayın toiz’ eivaı), dann die bewirkende, von weis 
cher Die Bewegung ausgeht (Erdpr ö2 7 zu nowzov dxivnae); 
und viertens die Endurfache, der Zwei, um weöwillen etwas 
iſt (TO Tivog ivexa). Alle dieſe Urfachen ergeben jih aus 
dem Mittelbegriff (dıx Tov usoov deixvurrar); denn fie koͤn⸗ 
sen Im Beweife einzeln zur Bermittelung von wenigſtens och 
Worberfägen angewandt werden, fo daß, wenn die Urſache iſt, 
fi daraus nothwendig der Schlußſoatz als Folge ergiebt. 
Vergleicht man bis Urfachen mit einander, und zwar bie bes 
wirkende mit der Enburfache, fo- fiehen diefe in wechſelſeitiger 
Beziehung ?), fo daß die eine durch die andere bewiefen wers - 
ben kaum, z. B. das Spazierengehen nah Tiſch (y) if bie 
bewirkende Urfache der Geſundheit (), oder die Geſundheit 
(0) iſt Zweck des Spazierengebens (7); für das erflere iſt der 
Grund, weil dann die Speifen nicht unverbauet bleiben (B)5 _ 


für das andere iſt ber Grund, weil alles, was gelund if (a), 


die Speiſen nicht unverdauet läßt (A). Man darf alfo nur, 
Je nachdem man bie eine ober bie andere Urfache angiebt,. bie 
Sründe darnach wählen (dei d2 ueralaufaveıv vovg Ad- 
yo). In Bezug auf bie Entflehung verhalten ſich beide 
Urſachen umgekehrt; benn in biefem all bildet die bewirkende 
Urfache den Mittelbegriff, weil fie der Zeit nach früher ift *), . 
als die Wirkung, durch welche der Zweck bewieien wird; das 
gegen den Endurſachen die Wirkung zur Vorausſetzung bient, 
.. welche durch den Zwed die aͤußerſte Wermittelung erhält *). 
Stellt man die Endurfache mit der materiellen zufammen, fo 
find beide befonderd in dem natürlichen Bildungsproceſſe (dv 





2) — ne 2, 3. % dd va sat allıdar alııa und Mel. . 
2) Bel. unten Met. 9, 8. 


*) 0 y ı6 layuron* zelsvruior di TO oV irıxa, 


- 


Falg ward Yo gUvsGauEvoR) und in dem naturgentaͤßen 
Seyn (zal ouveswasv) auf daſſelbe Ziel gerichtet. Die Ne⸗ 
tur bat in ihren Geſtaltungen theils einen Zwed, theils iſt fie 
auf dad Nothwendige des Materiellen beſchroͤnkt?). Das Rothe 


wiaemdige ſelbſt iſt von zwiefacher Art: einestheils naturgemäß umb -* 


folgend dem inwohnenden Zriebe (77 1129 zura prosy zus vv op- 
#9), anderntheils gewaltiam und entgegenfirebend dem inwoh⸗ 
wenden Triebe (NIE Ag nagarnvögunv?). Doch in allem, was 
von bee denkenden Thaͤtigkeit auögeht, bleibt der Zweckbegriff nicht. 
Sußerlich, und e& entßeht bier einerfeitö nichts von. Ungefähr 
aber. durch die Nothwendigkeit des Materielen ?), wie ein 
Haus oder. eine Bildſaͤule; andererfeits kann aber einiges byurch: 
ufall eintreten, wie Geſundheit oder. die Rettung eines Mens 
Shen--*): Usberhaupt ift der Zweckbegriff die bebersfchende- 
Einheit in Allem, was fich zwar fo und. auch anders verbale: 
ten kann, aber nicht vom Zufall ausgeht; er iſt auf das Gute 


PIE. — — 


2) Bergl. Phys. 2, &. Hier wird befonders gezelgt, daß überall,‘ 


„wo Zweck if, auch Thaͤtigkeit ſtatt findet (nedrreras) in Aer 


zug auf bieſen Zweck, und daß, wie die Thaͤtigkeit eines Jeden, 


fo auch feine Natur iſt; und c. 9. wirb das Materielle als das 
Rothwendige in ſeinem Berhaͤltniſſe zu dem Zweckmäͤßigen dar⸗ 


geſtellt, jenes dient dieſem bloß zur Borausſetzung; ſ. unten dritt. 
Abſcha. erſt. Cap., wo gezeigt wird, daß beſonders in dem anor⸗ 
ganiſchen Bildungeproceſſe der Zweckbegriff noch nicht hervor⸗ 
tritt. 

2) ®Bergl. Met. 5, 5. 


3) Ariftoteles unterſqcheidet zwiſchen ano zov alronaton, dem 
äingtfähr, und «r6 suyns, dem Zufall, Das Ungefähr if ber 
weitere Begriff (dr nAcior, f. Phys. 2, 6). Der Zufall bes 

ſchraͤnkt ſich nemlih auf vernänftigwollende Wefen, und findet 
da flatt, wo auch ein Blädsfal eintreten Tann, und wo übers 
haupt Handlung if. Das Ungefähr bezieht ſich ſowol auf 
_ bie ihrer Zwecke ih bewußten Weſen, als auch befonders auf 
bewußtiofe und leblofe Raturdinge. 


*) Bergl. Met. 7, c. 7. und c. 9, 
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Sberhauypt gerichtet 2), ſowol In den Geſtaitangen der Rohr, 
ald auch in denen der Kunſt. 
2. Man kann aber tie Urſachen noch in einer andern 
Raͤckſicht von einander unterſcheiden 2), je nachdem fie: mit 
em Wirkungen entweder zugleich flatt finden ober nicht. 
Im erſten Fall erzeugt die Urſachein jeder Zeit die ihe ent⸗ 
firehende Wirkung, fo daß beide zugleich eintrefen md 
zugleich find, ſowol in Bezug auf Gegenwart, als auf’ Bers 
gangendeit, und Zukunft 2). Gind abe die Wirkungen 
nüht zugleich mit ihten -Urfachen geſetzt, fordern ſtehen jene 
- gilt Diefen nur durch den Werlauf der’ in ſich ſtetigen Beit 
in Werbindund, fü KBnnen Urfache und Wickung nicht ge⸗ 
genfeitig aus einander bewieſen werden, ſondern man kann 
nur von der Wirkung auf die Urfache fchliegen, wo dann das 
Gewordene ben Mittelbegriff bildet; aber nicht iſt der Schluß 
von der Urſache auf die Wirkung geftattet. Man muß hier 
wohl berüdfichtigen, wa8 man dad Stetige nennt *), ob, nach⸗ 
baum etwas· geſchehen iſt, ſich in Folge deſſelben das Werden 
als etwas Stetiges und Ununterbrochenes in den Dingen dar⸗ 





2)' Bergl. de generat. aniınal. 1, 4. init, 
2) anal. post. 2, 12. 
's rò air oiw ovtws alsıoy xal od alrıoy ana ylrızas, 0ra9 yba 
“ "yras* nal Isır, örar fj‘ Kal in) sou yeyordras nal lotodas eig» 
—XX 
By) Ariſtoteles unterſcheibdet das dyoueror von bem avrer«. Phys, 
5, 3 giebt er die verfhiedenen Werhältnißbegriffe ber Bewegung 
"an, unter -welgen als das Erſte fi ergiebt das „der Reihe 
> nad ⁊d dpeinc, wodurch aufeinanderfolgende Dinge bezeichnet 
werben, die durch fremdartige getrennt werben; berühren fi 
bdieſe einanber, fo entfleht bas, was man fortgefeßt (Zyapsror ) 
’ nennt, wovon das Stetige eine befondere Art iſt (oureris — önag 
ı "Igbmerbr zı)3 dies bezeichnet nicht bloß das Aneinandergrenzen, 
fondern das Sneinandergreifen der Theile, fo daß eine in ſiq 
zuſammenhaͤngende Cinheit emp: , 


% 
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ſtelis Nur if aber offenbar, daß fh an dad Wewordene 
nicht unmittelbar anfchließt das Werken; da ja ein ſolcher Zus 
fammenhang nicht einmal zwiſthen zwer Segenſtaͤnben, die ges 
worden ſind, ſtatt findet; denn Dad: Gewordene iſt in ſich. da 
grenzt amd untheilbar*), und dB grenzt ebenſo wenig hin eh 
ander, als ein Punkt an den andern;: aber eben deshalb ſchließt 


fig auch das Werdende nicht unmitteldar an das Gewordene; 


ben jenes verhaͤlf ſich zu dieſem, wie die: dinit zum Punkte, 
und wie ia jener unendlich viele Punkn find, ſo ergeben fich 
in. Dein. Werben. eine uncerdliche Reihe von qualitatisen Untre⸗ 
ſchicden 2). "Wenn alſo die Urſache der- Wirkung, borhergehty 
fo si bad Werden als Watung derſelben weber Am Surged/ 


. .. 
gr . . . . % 2 % 
. H . 





'y ‚Dos "Seordipe m Grenze. dee Werdent, und dieſe rät. Pr 
durch die Formbeſtimmung, welche das Ganze zu einer untheile, 
baren Einheit verbindet, Met. 4, 5. p. 92, 24. xa} r sidog xad 
= 4 vbolat-wodredt Bette welog Tre yendasus, Vergi. ib, 2, 8 
.Pp 2382, 10.; und 10, 1. p. 192, M. u 


» Die Veränderung, welche eintritt, ii in Bezug, auf die Bade 

ſelbſt oft ploͤtlich, fo daß dfefelbe ſogleich qualitativ eine ans 
*. dere wird; in Bezug auf die Zeit iſt fle aber durg Anderes 
.. vermittelt: Ariftoteles macht Phys. 1,3. gegen. Meliffus gels 


tend, wie derſelde den Begriff des zeitlichen Anfange- mit dem 


Begriff des. Werdens ber Sache verwechſele; in Bezug auf bite 
fen ift eine «9göa weraßoin möglich, in Bezug auf .die Zeit iſt 
aber das Werben nicht ein ſolches Untheilbares, Tondern 6 er⸗ 
folgt in einer gewiffen Reihenfolge, To daß ein Theil beffelben 
geworden ift, ber andere erft wird. Alles Werben iſt Veraͤn⸗ 
derung vom Nichtſeyn Ins Seyn, dieſe geſchieht alfo xar’ "arıı- 
 gaaın (Phys. 5, 1.)) würde dies nun zu gleicher Zeit eintreten, 
fo mäßte entweder daſſelbe in demſelben Augenblid feyn und 
nicht feyn, ober es müßten die untheilbaren Dromente der Zeit 
“an einänder grenzen (Phys. 6, €. 6. und c. 1.). Es ift daher das 

Werben theitbar, wie die Linie; aber nicht ein fletiges, indem 

fig in demfelben qualitative Unterſchiede ploͤtkich run, bie 
- wie die Punkte in der Linie unbegreugt find, 
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noch baͤngt &S unmittelber'nılt ber Urſache zuſannnen, ſonbern 
eb fislit ſich in einer Reihenfolge dar, und es kommt darauf 
en, für daffelbe bie vermittelnde Urfache zu finden *). Au bier 
muß old Wrfarbe das Erſte, Unvermittelte gewählt werden 
und zwar ein folches, was fi zum Ober⸗ und Unterbegriffi 
verhält, wie bad Seht. zur Wergangenheit und Gegenwart °), 
ſo daß, wie dad Seht dad Ende der Vergangenheit und der 
Anfang der Zukunft iſt 2), ber Mittelbegriff ebenſo Befultae 
bes Oberbegriff und ber Brund des Unterbegriffs iR, z. Ba 
„wenn ein Haus gemacht ift, fo find die Steine bazu bereit 
geweſen,“ bee Mittelbegriff iſt „es iR das Jundament gelegt,” 
denn wenn: dieſes gelegt iſt, ſo find die Steine dazu bereit 
geweſen, und wenn das Haus gemacht iſt, ſo iſt das Funda⸗ 
ment gelegt geweſen *). Es ſtellt ſich aber ferner in dem 
Berden ein gewiſſer Kreisſslauf bar (gwuev Ev zolg yıyvopk- 
vor xöxlo zıya yEvsoıv), fo daß die Urfahe zur Birkung 
und die Wirkung zur Urſache wird, z. B. aus ber vom Re⸗ 
gen angefeuchteten Erde erzeugen ſich Duͤnſte, aus dieſen Wol⸗ 
ken, welche im Regen die Erbe befeuchten. Hier find bie 
Dünfte einmal Wirkungen des Regens, wodurch bie Erbe ans 
gefeuchtet wird, dann find fie aber auch wieder Urſache des 
Regens *). In dieſem alle findet der Zirkelſchluß feine Ans 





2) zepl wir oue vov mög dv dpstng Jıronkrıc vüc yırdamc Eros 
sb ndoov v6 alıor u. 1. 1. 

®%) Godaoona ya önug uriyaın and Nicov za) Ano vev vv 
agaron 

%) Das Jegtt wirb das Princip der Belt genannt dor rov xee- 
vov. In Plys, 4, 13, zeigt Ariſtoteles, wie das Jetzt bie Gtes 
tigfeit der Zeit erzeugte, indem es die zukünftige mit ber ver⸗ 
gangenen Beit verfnäpft, und in einer folhen Bereinigung von 
zwei Begriffsmomenten beſteht ja das Weſen des Mittelbegriffe. 

*) BVergl. de gener. et corfupt. 2, c. 11. phys. 2, 9. de anima 3, 
40. und daſelbſt Trendelenb. 


8) Vergl. Meteor. 4, 9 og. und de genen, et oomrupt. L L 
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—— weil Mittelbegriff und bie beiden anderu Begriffs: 
momente ſich gegenfeitig entfprechen 7). Sowie nun einige. 
Beftimmungen des Werdens ſtets und zu jeder Zeit dieſelben 
und baber ganz allgemein find und fich immer fo verhalten; 
fo giebt ed auch ſolche, die nicht immer fich gleich blei— 
beu (ws äni zo noAv). Um ſolche Beſtimmungen für bie 
Erkenntniß zu vermitteln, if «8 nöthig für die Wirkung eine 
derſelben entfprechende Urfache als Mittelbegriff zu waͤhlen; 
denn es muͤſſen die Principien dem Gegenfanbe der Erknute 
niß ‚gleichartig feyn. 

Das Willen kann nun durch alle vier Arten von Urfes 
chen vermittelt werben, woburc bie Erfenntnig nicht bloß auf 
bad Gegenwärtige beſchraͤnkt bleibt, fondern auch. das Wergans 
gene und Zulünftige zu begreifen im Stande if. Diele Ur⸗ 
lachen find daher wichtig, um zur Erkenntniß des Subſtan⸗ 
ziellen zu gelangen, welde von ber Definition erfirebt wird. 
Die Definition ift in ihrem Unterfchiede von dem Beweife oben 
näher beflimmt und ihf Wefen angegeben worden; es kommt 
nun noch auf bie Methode an 2), durch welche man Die Seſiim⸗ 

2) Vergl. oben p. 192. Ariſtoteles fordert bei ſeinem Streben 
nach Objectivität ber Erkenntniß, daß die Wiſſenſchaft den Dins 
gem ‚glei ſey (de anim. 3, 5.). Das Werben, weldes eiden 

Kreislauf darſtellt, muß in biefer Weiſe auch begriffen werden. 

Ariſtoteles beſchraͤnkt diefe Art des Birkelfhluffes und will fie 

neigt überall zur Erklaͤrung angewendet wiſſen, daher bie Pole 

mit gegen Smpebofies (de gener. et corrapt. 2, c. 6. und 7.), 

Er teitet ben Kreisiauf im Werben von ber Ereisförmigen Bes 

" , wegung ber Himmelslärper ab; diefer wirb auch von ben netärs 
‚ Uden Dingen erſtredt, - infofesn fie in ihrer Ginzelheit keinen 
Beltand Haben, aber in den Arten und Gattungen ſich zu ers 
halten ſuchen (f. unten dritt. Abſchn.). Daher ſich in ihnen nit 
daſſelbe der Zahl nad, fondern der Art nach wiederholt (de gener. 
et corrupt. 2, 11.: avayın zo eldes, agiäun HR u üraraunzaur). 


2) anal. ‚post. 2, 12 ” 
DH. d. Wriftor. Bdo. I. 20, 


* 
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acungen bed. YAad:aufluchen und finben Tan (mc Ad def 
Oveevei va.dv zu Ti dcs sarnyogounsva). Bumouchſt muß 
men bie Abſtufung zwiſchen Gattungen ımd Asten unterichei= 
. ken. und berüchiüchtigen,, ob weſentliche Beſtimmungen mehre⸗ 
sin Gegenſtaͤnden eigen find (Zi nldoy Unaggeıw) und fü= 
weit nicht bloß Für. ‚einen befonberen Gegenfiand Geltung ha⸗ 
ben, ſondern auch anderen zukemmen Tönnen, bie von derſel⸗ 
kn Gattung find.’ Bon ſolchen Beflimmungen, tie eins 
zun lgerneiner ‚find, ald der zu definirende Segenfiand, muß 
man fo viele zufammenftellen, bis dieſelben vollſtaͤndig benz 
Segenfinnbe :entfprechen ; alsdann iſt in ihnen nothwendig daB 
Deſen beffeiben enthalten *). Hat man z. B. bie Babt Orei, 
fo kammt derſelben zu die Zahl, außerdem das Ungerade, und 
dann iſt fie in zwei Müdfichten ein Erſtes, inſofern fie cheils 
wicht durch eine andere gemeſſen werben Tann, theils aus ans 
dern Zahlen nicht zuſammengeſetzt if. Da nun alle weſent⸗ 
lichen Beſtimmungen nothwendig finb *), fo muͤſſen ed auch 
jene Beſtimmungen für die Bahl Drei ſeyn *). Daß aber 
In. 'berifelben dad Weſen angegeben tft, geht daraus hervor, 
daß, wenn dieſe dad Weſen nicht bezeichnen follten, fie von 
weiterem Umfange und alfo einem Gattungsbegriffe aͤhnlich 





‚1 wor Ay Ungozörtur ae inice Ira Insueelses An} alder, su pde- 
‚906 Tim soü ylrous‘ Adye dh in} ullar unagzue, Ova imsagzes nie 
Insgp nuOnlav ov un alla zgl allg. 
?) zu O4 sosaigw Anmeior uirge sorsev, Tag veuuuse Aypdg neü- 
vor, av Inasor mir iu) mislor umapfer, üravım HR mi dm} mädor® 
"vaio gap ürdyan. oboler alsaı woh nodyuuree, Daher ſagt 
‘+ Weißoteles c. 17.: soiso Jap Ads zußölen 3 ni Arrucgipn® 
' wesen Öl aadclou, B Junsoe nir ai üszırgdae, Ina 
: 50 di ansıcpd6per nal nagsxeeleen 
2) Bergl. oben p. 238 sgq. 8 
*) vroũto zobsur ndn dsie Arge, agsOpös negırrög mgäroc mal 
GBR agarog* Touren zyup Txasor, va Av ua) wolg nepesseig Müdıp 
Unagzen v0 di selsvsaion nad si duade, nüren di blank, 
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Seye müßten, der feiner Matur neh in der geößern Age: 
einheit beficht 2)3 dech Dieb iſt bei jenen Beſtimmungen 
„wicht Der Ball, dem fie kommen nur der Babl Drei zu, da⸗ 

. ber: geben fie dad Welen derſelben an; denn Das Weſen jehes 

@ingelnen befieht eben in bem, was als cin Letztes ‚unter ver⸗ 

ꝛ. ſchiedenen Befimmungen dem beſonderen GSegenſtande genz 

c catſrecchend iſt °). Hat man nun irgend ‚ein Ganzes zur 

. -wiäern. Beſtinmung vor fich. *), ſo muß man ben Gattungs⸗ 

— ⸗ 

2 N. —— yüg.vemvror eiyas wd ylvos, ga Imiggeır —8 a 

u" ‚wuge Ami mlsips. Bergl. oben p. 230. Anm. 2. 

’) bmomlade Jg zei vaio, 5 odala 4 dnugov ‚einge 5 Anl nee 
‚arönoıs Foyasos zoaurm sarnyogla. Ueber die inbioibueplen Bes 
ſtimmungen, welde durch bie unterſchiede gewonnen werben, fe 

" oben p. 288. Anm. 3. 

°) örav olor zu agayuaseugsul zıs u, 3. A, Bergl. Phys. 1, 1.: 

* vò A uudolov ölor sl ksır* mollu ydg wepilaußares de pegy *ö 
. : aa86lov, unb Met.5,26.p.117. Der Zweck der Definition beſicht 
darin, dad Ganze nach feinen weſentlichen Nnterfhiehen zu er⸗ 
faffen (Phys. L. L 6 & Sands wwroü dıages eis sa nad” Tue, 
an unferer Stelle ſteht ede za arena ld, vergl. Met. 10, 1. 
p- 192, 23.) und dieſe wieber auf das Allgemeine zu beziehen, 
'am dadurch das Banze als eine im ſich gegliederte Ginhelt zur 
Anfdaumg zu bringens eben Hierin offenbart fi das innete 

. Beben des Begriffs, ber bas Beſondere nigt in fkarcer Cinzol⸗ 
heit beſtehen läßt, fondern in ſtete Bezichung auf das Allgemeine 

. einge und biefes durch jenes inbinibualifirt. Das Ganze, was 
su deſiniren If, und die Definition dieſes Ganzen ſtehen in eis 
ner innigen Beziehung zu einander; bie eigenthuͤmliche Geſtal⸗ 
tung der Definition hängt ab von der innern Weftaltung 
des zu deſinirenden Sanzen, und beide muͤſſen ihrem In⸗ 
balte nach vdllig glei fenn (Top. 6, 7. dung 8 vaiıde 
iss v6 nura vor —* anodoßtr a ngäypusı, vergl. Top. 
1, 7.: rar — öpe zo zalron anododj' udn — — 
Lies nıtöv dizour ürdgune). Sie unteripeiden Aid beide nur 
nad ber inneren Blieberung. Das Definitum bezeichnet Ari⸗ 
Roteles in Phys. 1. 1 olos vs nal bdsoglsur, von weidhem bie . 
Definition die inneren. unterfgiehe hervorhedt: 6 ügenöc — 

20° 


. 
+ 
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- begriff zuerſt in foldhe Arten theilen, bie ſich ifran Mega 
. nach nicht weiter eintheilen laſſen und daher die erſten find, 
wie die Zahl in Zwei und Drei, oder in gerade und ungerabe 
Bablenz bie Linien in gerade und krumme; bie Figuren in 
kreisfoͤrmige und gerablinige; bie Winkel in rechte, fpihe und 
ſtumpfe. Von diefen Arten muß man ferner Diejenigen zu 
befiniven fuchen, welche ihrem "Begriffe nach bie erſten ſind 
. (wie unter ben Linien die gerade, unter den Figuren der Kreis 
u. ſ. w.), und barauf bad den einzelnen Arten Gemeinfchafts 
liche hervorheben, ub fie zu dem Quantitativen oder Quali⸗ 
tativen. gehören, und dann die wefentlichen Eigenſchaften bes 
rüdfichtigen nach den erften, unmittelbaren Beflimmungen, 
welche gemeinfam find ben allgemeineren Arten mit den ins 
dividuellen. Was nun den Arten, welche bad Individuelle 
in fich begreifen, eigenthümlich ifi *), das wirb aus ber 
Definition Har, weil die Definition ald Princip von Allenz 
das Einfache und Urfprüngliche hervorhebt *), unb weil daß, 
was. dem Einfachen allein unmittelbar zukommt, zugleich eine 
Bermittelung bildet für bad, was von demfelben in Abfolge 
ſteht *). Auf folche Weiſe if nun durch die Definition das. 
Ganze feinem Wefen nach erfaßt, indem ed hierdurch ald Eins 
beit weientlicher Unterfchiebe erfannt wird. Um nun ſolche 
Mefinitionen zu gewinnen, fo kann die Eintheilung nad den 


... Gmnpel als vu na® Exacı, weihalb ebendaſelbſt gefagt wird: ca 
Guyuszuntra nällor* üsegor d’ de vovwun ylcıas yraigına vü 
sorzie nad al ügral dımsgovos vavsn). 

!) golg yüg oursı9endros du sdr arönur zü sunfßalsere, 

, 2) ds sö ügyv alvas würzen Tor Ögıonör nal zo anlous, 

3) nalsois anloisaad" ala undgzur va oyußalvorsa höre? zoled”. 
Hilosg war’ Iniiva, Wergl Met, 13, 3. p. 266, 15.: zu} dep 
dar megi agosigur ıp Aoyp nal anlevsiger, sosovsy Müller 
Yu 10 angıßs" sovso u vo anloür dche, u, ib. 5, 5. p. 96, 4. 
«0 agwuror al nugles avayaasor z0 ünloiv ds, WerglL oben p. 
234. Anm. 2, 





mr 
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wrſentlichen Unterſchieden dazu von Nutzen ſeyn; Beweiskraft 
liegt freilich in der Eintheilung nicht =), doch in einer bes 
flimmten Anwendung ift fie von Erfolg, um dad Was zu er⸗ 


ſchließen. Der erfie Nuten beſteht barin, daß man durch die’. 
- Eintpeilung die Theile der Definition gehörig auf einander . 
felgen. läßt, dasjenige neulich, was zuerfi und was hernach aus⸗ 


gefogt werben muß. Dies iſt für die Definition wichtig, in 


welcher die Gattung und die Unterſchiede ſowol in ihrer Ver⸗ 


ſchiedenheit als auch in ihrer Einheit erkannt werben müß 
fen 2). Dies ift nun nothwendig bei jeber Eintheilung vor⸗ 


auszuſetzen. Ein anderer Nutzen derſelben beſteht darin, daß 
man in der Definition nichts uͤbergeht; doch hierzu iſt noͤthig, 
Daß man nach der Gattung gleich bie naͤchſten fich entſpre⸗ 
header Arten folgen läßt, welche nicht aus einer Unterabtheir. 
Tung gewählt werben bürfen; denn fonft wäürbe eine Lüde ig: 


dar Eintheilung entfichen, und die Eintheilungöglieber würben 
ig ihrer Geſammtheit nicht bem Ganzen entfprechen °). Es 


iR numn aber bei der Eintheilung und Definition nicht noͤthig, 


daß. man, wie einige geglaubt haben, alles Einzelne kennen 
.. mäfle, weil man fonft bie zu beflimmende Sache in ihrem 
Unterſchiede von allem Uebrigen nicht extennen koͤnne *); denn 





2) ©, oben p. 173 #9. 


2) sl yüp.ünav du dio Ach, vergl. Met; 7.0 12. Wie fih in dee 


Definition Ye Gattung und Unterfiebe zu einander verhalten, 
ſ. oben p. 288. Anm. r 
8) Sun yög ci wgdser Aypbj river; ar pie vür uaradde vord 
338 —ã obn Inzscdisas anar eis voise, dgl. ib. p. 97. 
a. 19. ı0 3° anav duninseum als win dralgacer, ar fj —— 
ern iss peraEv, oix alınıa 
2 ouölv di On Tor Ögılöperon za dumngoüperor anarıa sdtvas 
. sa orsa® malsoı Aduraroy yaol Fıras alvas zus dıapogus elöivas 
rag mgös Ixasos un eldöra Ixasoy* üreu BR Tür diupogür oUx 
 airag Inagor elölvas" 0) yap un dapiges, vavıdr elrun sone“ 
ou di deupkpsi, Fıgov vovsov. Vergl. Diog. Laert. 4, $. 5. und 
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last jeder Unterſchled dee Art beſtimmt die Verſchabechen 
ehter Sache von der andern, weil die Artunterſchlede auch die 
Bedeutung des Acchdentellen haben und daher nicht dad Se⸗ 
ſen und das Anſtch bezeichnen 5). Wählt man daher bei der 
Ethellung bie Unterſchlebe ach Gkgenſaͤtzen umb weiß ıtam, 
welchet von ben Gegenſaͤtzen einer Sache zukommt, fo iſt es 
gleichguͤltig, ob man die Übrigen Gegenſtaͤnde kennt, vom wel⸗ 
chen jene Unterſchlede arißgefagt werden können; man faͤhrt in 
der Eintheilteng fort, did man endlich auf ſpiche Unterſchlebe 
kommt, die Beine weitete Eintheilung zulaſſen, und erhält 
hiervurch für die Definition die weſenttiche Beſtimmung einer 
Sache. Bei der Eintheilung iſt befonderd dreierlel zu beube 
achten: man müß weſentliche Beſtimmungen zu gewinnen fen 
chen, viefe gehörig auf einander folgen laffen und von denſet⸗ 
ben Peine übergehen. In Bezug auf das Erſte laſſen ſich 
edenfo, wie man von dem Accibentellen darthun kann, daß 
es ur auf ein Andereß bezogen wird, vom Gattungsdegtiff 
aus weientlihe Beflimmungen entwideln ). Um mm felhe 
Betimmungen gehörig zw ordnen, muß unter dieſen Dickes 
nige zuerſt angegeben werben, welche durch die andern noth⸗ 
wendig bedingt iſt, ohne Daß dieſe von ihr in Abfolge fe 
ben ®); dies iſt der allgemeine Gattungäbegriff, der durch die 





W., bo HE Epeppus and Zenoktates Suchpiuue beigelegt works 
den, und f. Arist. de part. animal. 1; 2. 

9) 65 yüg url Wücav- Aapogar Isegor* wolle je NAapag) 
Öndgzovos sig äbtols <E der, MAR od nun” aielar eilt nes” 
atrà. Bergl. Met. 10; 9. 

2) Die Unterfhiebe der Gattung erzeupen die einzelnen Xtten, 
©. Porphyr. isagog. c. 3. und 14. Mahte Top: 6, 41 ar 
suragal züg ib yiroc nel 4 diagopu co ıldeg. Bergl. oben 
p. 56. Anın. 2, 

3) zo ngssor — Ira, lür inpdn 5 nübır Anokovdil, Ing A my 


⸗ 
wuvıie, 
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Umterfchiete geſetzt iſt 2), ohne bag biefe das find, was hie 
Gattung if. Auf gleihe Weile muß man bie Unterfihlebe 
felgen laſſen, nemlich fo, daß die allgemeinexen ben befondes 
ven norangeben. Daß man auf diefe Weiſe nichtd übergeht, 
und daß die Eintheilungsglieber in ihrer Gefammtheit dem 
Ganzen entfprehen (änavro ræurœ), ift offenbar, weil man 
von dem erſten Gattungöbegriff ausgeht. Diefer iſt nach fe 
nen Unterſchieden entweder diefed oder jenes; ift ex Diefes, ſa 
wirb bafjelbe die Gattung ber nächfien Unterichiebe ſeyn, und 
fofort in zufammenhängender Reihe bis zu dem aͤußerſten Un⸗ 
terfchied, der keine weitere Xheilung mehr zuläßt °). Es kann 
nun aber nach dieſer Methode fich weder etwas Ueberflüffiges 
ergeben, weil wefentliche Beſtimmungen gewählt find, nach 
dann irgend etwas übergangen werden, benn bad Fehlende 
würde nur entweber ber Sattungsbegriff, oder einer von den 
Unterkchieden ſeyn koͤnnen; aber jener fehlt nicht, weber bes 
allgemeinfte noch ber nächfle 2), der fich aus ben Unterſchie⸗ 
ben exgiebt, weil dieſe bi zu bem aͤußerſten unmittelbar mit 
einander zufammenhangen (al dıngogal nacas 8Y0YyT at). 
Ueber den dußerfim hinaus kann es nicht noch einen neuen 
Unterſchied geben, denn bdiefer müßte der Art nach verfchieben 
ſeyn *). Man kann aber auch umgelehrt, um bie weſentli⸗ 





1) Met. 5, 28. p. 118, 23.: dv volg Aoyasg vd ngwror dsumaggor, 
6 Ayasıı dr iS Tb dsı wovıe yivos, od diapogal Adyarımı al 
aoosmsac, vergl. Top. 6, 5. 

⁊) ini zur nare 5 alsög vgönog* deuzepor ydg 70 sür aller 
wguwror Igus, al zulsor vo sür Igopdruı — — 01:0’ anavysa 
savıc, payıgov dx sov Außer T6 za ngwror warg denkgsow, Or 
äxav H zode qᷓ rode Ldor, Unagru di öde” al mälır vouson 
Slev ir Iapogar* soü di velsvsalou nis iv dmpogar. " 

®) ybwog pie air so ve agöror, al ua zur dsıapogar Telse 
ngoslaußasoueres, Ueber die Wahl bes höhern ober niebern Gat⸗ 
tungsbegeiffs in der Definition, ſ. Top. 6, 5. p. 143. a. 12, 

) dd gay ar dıtpsos, vergl. p.97. a. 33.: 10640 nera se zalıv- 
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Ge Belimmung für die Definition zu erhalten, von weine 
sen Einzelheiten ausgehen mb von diefen basienige auflıns 
den, worin fie einander aͤhnlich Find und fidy nicht umterfcheie 
den, und fo das ihnen Gemeinſchaftliche, den Artbegriff, fire 
Yen; dann kann man andere Einzelheiten vergleichen und bem 
Urtbegriff von dieſen mit dem zuerſt gefundenen zuſammen⸗ 
ſtellen, ob fie, wenn auch der Art nach verſchieden, doch uns 
ter einem gemeinfchaftlichen Begriff enthalten find; denn eben 
dieſer wird die Definition der concreten Gattung feyn "). 
AR aber ein ſolcher gemeinſchaftlicher Begriff von mehreren 
Arten nicht vorhanden, fo wirb das Gefuchte nicht eine Eins 
heit bilden, fondern, in ſich verſchieden, beſondere Definitionezs 
erforberlicd machen *). 

Es muß nun aber jebe Definition allgemein fyn. So 
giebt z. DB. ber Arzt, obgleich er den Einzelnen Yeilt ?), doch 
allgemeine Beflimmungen. Es ift aber das Beſondere leich⸗ 
ter zu definiren, ald dad Allgemeine, daher man von jener 
zu dieſem fortichreiten muß *) Außerdem wirb bush das 





vulas dsapogas vov avsolou pi dımpdeus ade seire U, f- 
Met. 7. c, 12. p. 154, 26. und ib. 10, 8. 

2) Zus ür als Ira 6m Aöyos® euros zug Ice soi zgdynasecs 
ögsonos. 

2) Bergl. oben p. 74. Anm. 2. \ 

2) Bergl. Eth. 1, 6 fin. Rhetor. 1, 1. und Met. 1, 1. 

\ +) Ariſtoteles fagt (f. oben p. 255), daß bie Definition weber als 
gemein noch particulaͤr ift; fle If vielmehr ſowol allgemein ale 
aud particulaͤr, weil fie als concrete Cinheit das Allgemeine ber 
ſtimmt (vgl. oben p. 285.), wie es ſich ia dem Beſondern indidibua⸗ 
lifirt dat, Met. 7, 12. p. 153, 25.: 6 rag Ogsonog Aoyog tig ds 
‚ls xal ovolas‘ te Evod vıros de alror elrw Aöyor‘ xal zap 
n ovola Ir 1 zul zoda rı onnalseı. - Das Algemeine kommt in 
dem Befonbern zum Dafeyn, daher ’ib. p. 154, 15.: Darepör örs 
5 öpsanog dsır 6 ix or —X loyoc, es vollendet fi 

in dem äußerſten Artunterſchiede ib. 27.2 -gavegpe örı & ze- 
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Beſondere leichter das Schwankende des Homemymen geho⸗ 
ben, welches bei dem Allgemeinen eher unbemerkt bleibt, als 
bei dem, wad Feine Verſchiebenheit mehr zuläßt ). Machreub 
nun in bem Beweiſe fi ber Schlußſatz von felbft ergeben 
muß, fo wird bei ben Definitionen. beſonders Kiatheit und 
Deutlichleit geforbest *). Diele Deutlichleit wird erreicht, 
wenn man zuerſt dad Beſondere zu definiren fucht, um bie 
Bedeutung deffelben, in jeder Gattung kennen zu lernen; hier⸗ 
durch wird man aufmerkfam auf die homonymen Ausdruͤcke, 
ſobald man fieht, daß fie verſchiedenen Gattungen angehoͤ⸗ 
sen 3). Berner muß man fich beim Definisen der bildlichen 
Ausdräde entyalten, ebenfo, "wie beim Disputiven überhaupt, 
wo Deinkionn öfter noͤthig werben 4), 


oe G@infiaf der Definition auf die richtige Mahl der Bestim, 


” Was nun die Definition noch betrifft in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Beweiſe, fo kann fie von Nuten feyn für bie rich⸗ 





Amvınla dınpegä 4 eiula vov ngernaros Ira zul 5 ogamog, ' 
vgl. 9155,7. Deshalb wird Top.6,4 p.141.b.22. bemerkt, daß 
bisweilen bad uns Bekanntere zugleih das an ſich Bekanntere 
iſt; dies findet in Bezug auf bie Unterfhiebe der Gattung ſtatt, 
welche das Beſondere find und an unſerer Stelle ca a0” Inasa - 
genannt werden (f. oben p. 99 Anm.1.), und als ſolche leichter 

. 38 befiniren find. Bon dem Beſondern wird außerdem no be⸗ 
merkt, daß buch baffelbe Leichter das Schwantende bes Homo⸗ 
nymen vermieben wich, ſ. Top. 1, c, 15. p. 107. b. 27. und 2,” 
wo 3.5 5, c. 2.; 6, c. 10. p. 148. b. 4. Met, 4, 2. 

2) xl yüg al önarvnlas Amrdurovas mullor dv sole wehdlou qQ 
iv voĩę adıapogbss. 

2) nal dv vols’ ögbie vo upk, Top. 6, 1. fin.: di züg vor PR 
Lönaror dis. inäfzesus vupasauy v Ägunreig nurggodun Inu 

, wei yruglom:zaguw ürodldoras 6 Ögsouos, vergl. ib. o. 2, 8. 

2) Berglt. Top. 1, 15. 

*) Bergl. Top. 6, 2. p. MO. a. 6. 
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tige Aufſtellung des Veoblemd "), denn fie enthaͤit auch die 
Beſticimung des Was in der Form des Schlußſatzes, und 
eben dieſer if als noch uabemieſen das Problem. lm num 
Die Probleme zichtig zu wählen, muß man ſowol von der 
Berglieberung, des Ganzen in feine heile *), als auch. vom 
ber Gintheilung der Geltung, in bie ‚Arten Gebrauch machen. 
Haben die einzelnen Gegeuflände unter fi das Vexrhaͤltaiß 
von. Gattung und Art, fo muß man die Eigenſchaften der 
geuzen Gattung berüdfichtigen und dann die bee naͤchſten Ars 
ten, wobei man immer bad, was ber Sattung zukammt, auch 
von ben Arten ausfagen Tann, ohne es noch beſonders ve 
dieſen zu beweiſen. Hat man aber. für bie Arten nicht. eines 
gemeinfamen Sattungänamen 2), fo muß mau dennoch daB 
Gemeinſame aufzufaffen fuchen und zufehen, weichen Arten 
dies zulenunt, und weiches bie Gigenfihaften find, bie von ber 
unbenannten Gattung gelten; z. B. es iſt den Thieren, wels 
Ge Hoͤrner haben, eigen, daß fie dad Dmafum haben, aber 
Beine Worderzähne in ber oberen Kinnlade; nun muß man 
bie Arten betrachten, weiche Hörner haben, und es wirb fich 
ergeben, daß diefe Eigenſchaft das Gemeinſame if, aus weis 
ehe ſich die übrigen Eigenfchaften erklaͤren ) Dan muß 
aber bißrweilen auch die Analogie zu Hülfe nehmen, beſonders 
bei Gegenſtaͤnden, bie eine große Uebereinſtimmung zeigen, 
wie. das Geyium, bie Sräten und Knochen. Zür ſolche Ges 
genßande bildet daB Analoge bad Gemeinfame °), weraus 





") anal. pest. 2, 14. 

9). Berg), de part. anim. 1, 2. und Met. 7, 12. 

%) ©. Top. 8, 2. 

8) Betal. de part. anlın. 3, e. 14. und 15. und hist. anim. 2, 17. 

) Welfkstelts macht öfter von ber Aaalogie Gebrang (Top. 1, 18.), 
fobal ein befkimmter Gattungebegriff ober die Berichung auf 
eine beſtimmte Ginheit fehlt, von wo aus eine weimtlihe Be⸗ 
Kimmung gewonnen werden kann. Daher fiellt er de part, aui- 
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ſich für fene daB 'ergiebt, was von ihnen audgeſagt werben 
kann. Es find nun die Probleme nicht verfchieben von einan⸗ 
der *), fobald fie einen der Art ober der Gattung nad) gleb⸗ 
hen Mittelbegriff zulaflen, oder went ihre Mittelbegriffe ein⸗ 
Ander untergeordnet find *). Iſt der Mitteibegriff nur den 
Gattung nach derfetbe, fo ftimmen die Probleme ebenfalls muy 
der Sattung nach mit einander überein, find aber der Axt 
nad) verfchfeben; fo findet: für bad Echo, das Spiegelbild, fuͤr 
den Regenbegeh dieſelbe Urſache flatt, nemlich die Brechung 
(Acxdacis) *), boch vitſe bezieht fich auf Gegenttaͤnde, die 
gegen einander verſchleden find und auf verſchiedene Weiſe die 
Brechung darſtillen +). Was bie Sermittelung ſelbſt bes 
trifft 5), fo fragt es fi, ob man, fobald mit der: Urſache bie 
Wirkung gefent if, ebenfo von ber Wirkung auf bie Urſache 
ſchließen Tann, wie von biefer auf jene *). Dies Bunte mau 
für einen Zirkelſchluß daken, bes wahrhaft nur Dam gehn 


(GREEEEEEE 


mal. 1, gegen Ente sufammen: zu —* rag Iyovas vo mare 
zur’ Araloylar cu d ara yivos, x& dus” sidog, Bergi. 
Met. 5, 6. p. 97, 23. und 9, 6. p. 162, 5. und in Ei. 1, & 
fagt er von dem Butens own kw apa 16 ayaddr'nonde vα 
aarı lan dar — — 12” pi Je ra ag” Brös.cdu, 5 Hell 
Ir ünarın aurulie, 4 pallor nor” asaloylarz Vergl. ne 
de part. anim. 1, 5. p. 645, 6. ed. Bekk, a anim. 2, 11. 60 
und daſelbſt Trend. und Port, e. Bf. ı 

*) anal. post. 2, 15. 

3) Als Beiſpiel von folden Problemen, welche ber Art mad ben⸗ 
ſelben Mittelbegriff haben, deutet Ariſtoteles biejenigen Erſchei⸗ 
nungen an, welche ſich aus ber Grzenwirkung von Waͤrme und 
Kälte (arsıneplsucie) erlläsen laſſen. Vergl. Meteor. » 30 
—12. ib, 4, 5. Probl. 14, 8, 

2) Bergl. Meteor. 3, 3. Probl. 11, 6. ib. 4 


%) Isa cu ybrı saisa, So Ixus dinpogäs.zh Allee dj üldeıs elve, 
*) anal, post. 2, 16. 
9) Bergl, oben p. 271 sqg. und p. 302 sqq. 
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m wenn ein und daſſelbe von demſelben Urſache und Bir 
Sung zugleich iſt; allein dies iſt nicht der Kal, wenn mar 
zur Vermittelung einmal bit Urſache, das andere mal die 
Wirkung wählt, weil alsdann beide nicht gegenfeitig von eins 
ander Urfache feyn koͤnnen; denn ed bleibt immer dad eine 
Ueſache unb das andere Wirkung, und jene iſt gegen biefe 
das Fruͤhere *)5 durch bie Urfache wird das Barum bewies 
fen, durch die Wirkung aber nur, daß etwas iſt *). Außer- 
deu Tann. es von einer Wirkung mehrere Urfachen geben, 
daher durch jene noch micht eine beftimmte Urfache geſetzt iſt; 
weit der Urfache ift zwar die Wirkung verbunden, aber mit 
ber Wirkung hängt nur eine bet Urſachen, nicht jebe beliebige, 
yefammen *). Wenn nun bad Problem feinem Inhalte nach 
von allgemeiner Geltung if, fo muß auch die vermittelnde 
Usfache bemfelben entfprechen und dad Ganze umfaflen *), 
fo. daß von Einer Wirkung nur Eine Urfache-und von Einer 
Urſache nur Eine Wirkung möglich iſt, und .nur in dieſem 
- galle entfprechen fih Wirkung und Urfache vollftändig *). 
Von Einer Wirkung Tann es gar nicht anders mehrere Urfas 
en geben, als wenn außerweientliche Eigenfchaften in dem 
Probleme gewählt find 6), und folde Probleme entfpres 
en eigentlich möcht mehr ihrem Begriffe”), Sind nun 
— — 
» 30 pi dedtzerm ginn dom dililen” (ui gig aan nei 
sagor ov alsıor) m. 5. 4, 
„») G. oben p 272. 
0) soj di ugdgummas Underorser oim dvayın wär 5 ie j einen 
EN” altıov uiv, ob nirsos we. 
‘) Fb sl nudslou vo. ngößinne ds, nal vo alsıov öler eu wal 
ou alııor aadolov, Bergl. oben p. 201 q. 
s ©, oben p. 272. 
©) „nal, post. 2, 17. 
) Eee di nal od aloe nal B onoxner zara ovaßıßnnos‘ av pw 
doxei ayollnuua eivas, 
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Aigenfhaften mahreren Subjerten gemeinſchaftlich, ſo wirb he 
"Mittelbegriff immer dem Verhaͤltniſſe entfprechend. ſen, ie 

welchem jene entmeder durch denſelben Nemen ober durch dies 
felbe Gattung oder durch das Analoge auf einander bezegw 
werben, denn: bie Urſache und bie Egenſchaft als Wirkun 
der Urſache und das Subject, fuͤr welches die Urfache Ant 
findet, verhalten fi auf gleiche Weiſe zu einander *), Mir 
zieht man num eine Eigenſchaft auf beſondere Arten, mie daß 
Abfallen des Saubes auf den Weinfiod und auf den Feigen⸗ 
baum, fo exftredt ſich jene Eigeufchaft noch auf mehrere A 
ten, iſt aber nicht von weiterem Umfang als alle Arten 
Nimmt man daher bie böchite Gattung, wie Pflanzen mit 
breiten Blässern, fo ift diefe des Mittelbegriff von der Eigen 
ſchaft für die einzelnen Arten, und für die Gattung wirb diefe 
Eigenfchaft vermittelt durch die Definition: z. DB. was if 
dad Abfallen ded Laube? dab Zrodenwerben des Pflanzen⸗ 
fefted an dem Xpeile, wo dad Blatt. mit dem Zweige zus 
ſammenhaͤngt. Auf diefe Weile dient bie Definition gur 
Vermittelung der welenttichen Gigenfchaft. im Oberbegriff 
mit der erfin Gattung ?). Ebendeshalb geht das in ſich 
vermittelte Willen von der Definition aus, unb jebe Wil 
fenfchaft beruht auf Begriffsentwidelung °). Zür die Bey 
mittelung felbft iR es wichtig *), daß man von dem Unter⸗ 
begriff des Problems ausgeht, und für biefen zur Vermitte⸗ 


‚ Inng den mäthfien Battungsbegriff wählt und fo aufkeigt u 


den: SBegrifi, vom weideni fein anderen bie Bermiticiung bir 
2) I 8° eine dis ml 
alsıov za) d alsıor. 

3) G. oben p. 292 =q. 

2) —A Aöyos woD ugerrev Eugen: Bd ne ab 
us ds” Ogsapov yivorsas 

*) anal. post, 2, 18. 
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- Yallen wir mn noch einmal bad Seſammte der Anav· 

ben zuſammen, fo-hat Ariſtoteles in dem erſſen Hauptab⸗ 
Muitt derſelben die allgemeine Form deu Schluſſe feſtgeſetzt 
"ühne uckſicht auf einen befonderen Inhalt, daher Wiſſenſchaft 
und das Wahre überhaupt durch die allgemeinen: Gchlußfor: 
men: nicht erreicht werden kann 5). : In dem zweiten Haupt⸗ 
abſchnitt der Analytilen Tommt Ariſtoteles auf denjenigen Setuß, 
durch welchen das Willen begründet wird; dies iſt der Be⸗ 
Weib, :für weichen der Inhalt das Weſentliche iſt, nicht aber 
Die aͤußere Form -des Schiuſſes. Der Beweis ſetzt, um zur 
vbjectiven Wahrheit zu führen, nothwendig bie Principien 
voraus, durch welche dad Beſondere feine Wermittelung exe 
Yalt, und er iſt ebendeshalb, weil durch ihn die Principien 
unmöglich dargethan werden Binnen, nicht. ein Letztes für die 
Erkenatniß, fordern das Princip des Beweiſes felbft iſt Die 
VDeſtimmung des Weſens in dem finnlich concreten Seyn *); 
dieſes wird gewonnen durch den Begriff *), welcher das Ziel 
des Erkennerd und das. Letzte im Wiſſen iſt *); baber . für 
die Wiſſenſchaft die Begriffsentwidelung das Weſentliche bleibt; 
und fo verführt dern auch Ariftoteles ſowol in feiner Meta⸗ 
vhoſik als auch im den befonderen Wiſſenſchaften nicht nach 
Yen abflraeken Formen bed Schluffed, wie er fie im Orgenon 
ad) einander entwidelt hat; ſondern die Begriffs beſtim⸗ 
wung bildet den Mittelpunkt in feinen phlioſephiſchen Un⸗ 
terfuchungen, und indem er den Begriff (70 i 79 eivas) 
auffaßt in feiner Identität ded Seyns und WWefens °), fo 





ıy Bergl. oben p. 132. 
2) Bergl. oben p- 207, Anm. 4, 
*) @. aben 7. 29% Alam. 2 . 
*) ©. oben.p. 286. Aum. 
"5) Bergl. unten zu Met. 7, 3. Dies Hat Weiße verfanut ‚f..die 
Anm. zu feiner Ueberſetung der Ariſt. Sqrift von der Seele p.163, 


Biertes Capitel. 319 
überwindet er · dad @infeitige des refleetirenben Verſtandes ber 
die Einheit im Gegenſatze nicht aufzufaſſen im Stande iſt, 
und gewinnt dadurch die ſpeculative Grundlage, von wel⸗ 
cher aus er ſtets das Allgemeine in dem Beſonderen nach⸗ 
weiſt und ſo zur objectiven Erkenntniß der Wahrheit zu 9% 
langen firebt: 

Wie nun aber in dem Denken ber Begriff ald dad we⸗ 
fentliche Princip der Wiffenfchaft fih allmählich entwidelt und 
als das Letzte fir das Erkennen zum Bewußtſeyn kommt, 
dies wird in allgemeinen Zügen angedeutet am Sehluſſe der 
Analytiken im neungehnten Capitel, welches daher den Ueber⸗ 
gang bildet von der Logik zur Mesaphpffl. Ä 


Zweiter Abfchnitr. 


Die Metaphyſik oder die Wiſſenſchaft 
der inhaltsvollen Principien. 


Erſtes Capitel. 
Vermittelung der niedern und hoͤhern Erkenntniß. 


F uͤr die Methode der Phlloſophie des Ariſtoteles iſt es wich⸗ 
tig, beſonders darauf die Aufmerkſamkeit zu richten, wie er 
die Entſtehung der Wiſſenſchaft genetiſch entwickelt und die 
verſchiedenen Stufen des Bewußtſeyns von der ſinnlichen Em⸗ 
pfindung an bis zur hoͤchſten Vernunftthaͤtigkeit des ſelbſtbe⸗ 
wußten Geiſtes in ihrem organiſchen Zuſammenhang auffaßt, 
den innern Reichthum des geiſtigen Lebens aufzeigt und den 
Geiſt in ſeiner Totalitaͤt als die ideelle Wahrheit des endli⸗ 
chen Seyns darſtellt. 

Durch die Empfindung ſteht der Menſch, wie jedes le⸗ 
bende Weſen, mit der Außenwelt in Verbindung *). Das 
Empfinden befteht in einem Afficirtwerden ?), und als ſolches 


‘ 1) de anim. 2, 2.3 so ulr ow bie — - indeya zois tum, 17) 
dr Lyor dia wre alodnaıy nyezus, 
2) ib. 2, 8:5 alodnoıs iv sp zrd0del ca nal zäcysıw aupßalres, 
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iſt es nicht: ſelbſtihaͤtig, ſondern verhuͤlt fich reorptiv (vd aid 
Ommov oun Egıv ivegyeia, alla Övvanzs uövov); «8 
kann fich nicht feibft empfinden, fondern erfordert einen dus 
ßern Segenfiand *). Wenn nun aber auch bad Einwirken 
von Außen bei dem Empfinden das Erfte iſt *), fo verhält 
ſich doch diefe Receptivität nicht bloß paſſiv, fondern fie iſt, 
wie jede Anlage, zugleich eine Activität, welche durch die Be⸗ 
wegung vermittelt ift 2). Dasjenige, was empfunden . wird, 
iſt ſchon der Wirklichkeit nad) das, was das Empfindende 
erft ber Möglichkeit nach iſt; inſofern beides gegen einander 
noch ungleich iſt, findet in dem Empfindenden ein Leiden ſtatt; 
fobald dieſes aber gelitten bat, fo iſt es gleich gemacht bem 
Empfundenen und ebenfo wie Diefed ber Wirklichkeit nach *). 
Es ift nemlicy nicht jeded Leiden ein Verderben durch das 
Entgegengeſetzte, fondern es ifi auch eine Erhaltung des der 
Möglikeit nach Seyenden durch das der Wirklichkeit we 
Seyende und Gleiche, fo daß dad Empfindende durch die Ent: 

yfindung fi) nicht felbft aufgiebt und ein ‚qualitativ Anderes 

wird 5), fondern vielmehr zu der feinem Zwede gemäßen Thaͤ⸗ 

tigkeit gelangt (ws Övvanıs Eyes nigög dvreityesav) und ſich 

ſomit felbfi vollendet. Iſt daher die Empfindung erzeugt, fo 








) © L. l. Bergl. 3, 2: zur alodn0ear areär ed ylıras 
— im cur Ha ou nmeucır Kadnaım. 

2) ib, 2,6. 8. 6. ed. Trendelenb,: sov 8° ulobemei j pis 
zgurn mesaßoly ylrızas ims cou zerymrrog. 

0) 11. $. 3.: ngäror nlr oliv ag Tou ulrod ävsog zou Rdoreıy 
nad sov nwelodes nad Toü dvsgyeiv Adyanar x, v.. BVergl. Phys. 
3, 3 über bie Bewegung als Ginheit unterfhlebener Beſtim⸗ 
mungen, und über bie Ihentität im: Gegenſatz überhaupt, f. uns 
ten zu Met. 10, 4. 

*) de anim. 2, 5. $.3. zaoys ur Jüp zo üröpoior, —E * 

Sgo⸗ov Äse, vergl. 8. 7. und ib. 3, c. 2. 
. 5) Es findet hier nit das Allosoücdns ober bie allelaeıs s Ratt, 
ſ. ib. 2, o. 63. 8. 5. 
R 
BL d. uxiſtot. BR I. . 21 
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-Aft man ebenfo im Beſitze derſelben, wie man fm’ Wefige ber 
-Wiffenfchaft if, und das Empfinden verhält fi) nad der eis 
‚genen Thaͤtigkeit, wie bad Erkennen, nur mit bem Unterſchiede, 
daß das Empfundene für den Empfindenden ein Aeußerliches 
iſt, weil ed auf bad Einzelne gerichtet iſt *), während das 
Erkennen auf das Allgemeine geht, welches dem Weſen ber 
Seele nicht Außerlich bleibt, fondern berfelben immanent ift >), 
‚daher das Denken frei, das Empfinden unfrei if; benn bei 
der Empfindung bleibt die Abhängigkeit von dem Aeußeren 
weſentlich (voyxciov yap Unapyev To alodnrov) Die 

- Bermittelung für die Empfindung bilden die Sinnesorgane 
(otadnrnose), deren Zahl auf fünf begrenzt iſt durch die bes 
-flimmte Anzahl ber Medien, durch weiche das Organ mit 
feinen Dbjecten in Werbindung gefeit wird 2). Was das 
"Empfindbare betrifft, fo find in Bezug hierauf drei Arten zu 
unterſcheiden, wovon zwei in wefentliher Werbindung mit 
den Sinnedorganen flehen, und die dritte nur beiläufig wahrs 
genommen wird. Die erſte Art iſt das jedem Sinne Eigen» 
thümliche, was man nicht burch einen andern zu empfinden 
vermag; bie zweite iſt das alles Sinnen Gemeinſchaftliche, 
was mit denfelben innigft verbunden iſt und deshalb von eis 
nem eigenthümlichen Sinn nicht wahrgenommen werben kann; 
hierher gehören die allgemeinen Eigenſchaften des körperlichen 
Seyns: die Bewegung, Ruhe, Zahl, Geſtalt, Groͤße; die 
dritie Art iſt dasjenige, was als eigenthuͤmlich empfindbar 
von einem anderen Sinn nur nebenbei wahrgenommen wird *). 


1) gave sü mosmörsöc dvagyalar Bude vð Ogardr zul v Auovsov 
— — altıor d? örı zur nad Inaror'd nas” drioyaay «dodya. 
2) 48° Enıcyun zür zadolou‘ vadıa d’ dv ads) nuc ds vu 


2) de anim. 2, 9. vergl. ib. 3, 1. und fe unten dritt. Xbfchn. 
erſt. Gap. 
*) ib. 2, 6.: Adyeras di so aladysor zgıruc, ar dio mir nad 
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Es giebt demnach: autzer den fimf äußeren Ginnen noch eis 
nen Gemeinfian, mit welchem jene fo innig verwachfen find, 
daß jedes einzelne Sinnedorgan nicht im Stande ifi, den ihm 
eigenthůmlichen Gegenftand wahrzunehmen,’ ohne jener allges 
meinen Eigenfchaften ebenfalls gewahr zu werden; daher die 
einzenen Sinnesorgane in ihrer Thaͤtigkeit fi ſtets in den 
Semeinfinn reflectiren *). Die eigenthuͤmliche Empfindung 
jedes Sinnes liegt in der Tchätigkeit des einzelnen Sinnesor⸗ 
gand, welches dad Empfundene aufnimmt ohne die Materie, 
weshalb auch nach Entfernung bed Enipfundenen fich die 
Empfindungen und Einbildungen in den Sinnesorganen ers 
halten ®), Jede Empfindung bildet eine concrete Einheit un» 
Serfipiebene Momente. Die Wirkfamkeit ded Empfundenen 
und der Empfindung iſt eine und biefelbe *), ihr Seyn aber 
FR verſchieden, infofern jene objectio, diefe fubiectiv iſt; beides 
Darf nicht von einander getrennt werben, wie ältere Naturs 
ꝓhiloſophen gethan haben, indem fie bloß bie fubjetive Seite 
feftbielten und behaupteten, daß nichtd weiß ober fchwarz ſey 
ohne dad Geſicht u. dgl. m. *), Dan muß beide Seiten 
fowol genau von einander umterfcheiben, als “auch den Punkt 
hervorheben, wo fie zufammentreffen. Dad Gmpfindbare als 
das Objective und die Empfindung als dad Gubjeive braus 





_ wura ganır alodancdar, zo Er mura ovußeßynög nv. A, 
vergl. ib. 3, 1. 

2) ib. 3,1. 6.7.: zur d} wowür Ydn Irouer aladnasr nos- 
vijr, ov nara ouvpßeıßnadc, oz üg dev Böla, über bie 
verſchiedenen Arten des xasa ausßeßnaog |. Trendelenh. 1, I. 

2) ib, 3, 2.; 50 — alodysigıov denzınor Ted alodnsod üvsv une 

- Vie Tnason® did zul ünsldorer sr alodyzur Brass ai al- 

\  09g0ss zul yarsaclaı dv vos alodenglos, vergl. ib. 2, 12. 

2) i6.3,2.85.4: 4 A voü ala@ısov ivipyua za} vjc alodyusme 
7 av abs dos nu) ula, 50.8’ elvas eb zadıov abraic, Weber 
6 esas vergl. unten in biefem Abſchn. britt. Gap. 

*) ib. 3,2, 5.8. Bergl. Met, 4, 5. 
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chen als bloß der Möglichkeit nach ſeyend nicht neben einan⸗ 
der zu beſtehen und zu vergehen *): das, was Gehör hat, 
hört nicht immer, und ebenfo das, was Schall hat, iſt nicht 
. immer fchallend; aber in ihrer Wirkſamkeit treffen fie noth⸗ 
wendig in Einen aufammen, nemlid) in dem, in welchem bie - 
Empfindung hervorgebracht wird *), und ed. entfleht dadurch 
dad Hören 2). Dee Gegenfland, ‚welcher empfunden wird, 
fett den Sinn in Bewegung, und ber Sinn felbft wirb bes 
wegt; daher ift in biefem die Wirkſamkeit von Beiden ein 
und biefelbe. Da nun bie eigenthümliche Empfindung jedes 
Sinnes in feinem Organe befleht, und derſelbe die Unter⸗ 
ſchiede des zum Grunde liegenden Empfindbaren fondert, und 
da zu gleicher Zeit auch die Empfindungen mehrerer Organe 
unterfcieben werben, fo daß jeder Sinn nicht bloß in Beziehung 
auf ſich ſelbſt, fondern auch auf jeden anderen ſteht, fo fragt 
ſich, welches Organ. hierfür die aͤußerſte Wermittelung bildet *). 
Es muß nothwenbig, weil ed ſich auf dad Empfindbare bes 
. zieht, durch Empfindung geſchehen; aber es Tann das legte 
Sinneswerkzeug offenbar nicht etwas Materieled feyn, wie 
etwa das Zleifch *), denn dann müßte durch Berührung bie 
Unterſcheidung bewirkt werben; auch kann dafür überhaupt 
nicht. ein einzelnes Sinnedorgan angenommen werben ;. fons 
bern das Verſchiedene der Empfindung muß ſich durch etwas 
Einiges Fund geben ©), welches audfagt, daß dad Eine ‚ver: 





1) de anim. 3, 2. . 7. 

2) ib. $. 8. 

5.6.2 

*) ib. 6. 10.: ändey pie ein aladncıc Too Ixonssubsou alsdyrou 
dsw, ‚onagrovom dv sp aledgungle ) alodncngıor zei zglees wüc 
soü Unoxuuivov aladnrov diapogac x. 1. A, 

5) nal dudor ass ü Gügf ewx Ku so foyarvor alodnragsor, 

. j) ib, 5. 11.: oüre du zurugsoudros Ardtzerms nglour örs Tregon 

56 zum vov Asvnod, Aldc dei ink runs änge düle elrem 
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ſchieden iſt von dem Anderen. Es reflectiren ſich alſo bie 
einzelnen Sinne in die concrete Allgemeinheit der Seele, wel⸗ 
che ald empfindend im Unterfheiden bie Einheit iſt 2). Im: 
ſofern diefe Einheit das Mannigfaltige zufammenfaßt, ift fie 
untbeilbar der Zahl und dem Raume nach, ihrer Aeußerung 
nach aber, indem Verſchiedenes nach und nach empfunden 
wird, ift fie trennbar, wie auch ber Punkt theils eine Einheit, 
theils aber in feiner Fortbewegung nicht mehr baflelbe, fon: 
bern fowol Anfang ald Ende, alfo Zwei, und getrennt if. 

: Dad Leben der Seele geftaltet fich weiter zu höheren und 
reicheren Momenten, und entwidelt fich zunächfi aus der fies 
chen Wahrnehmung zu derjenigen Thaͤtigkeit, vermöge wel⸗ 
cher fie die durch die Sinnedorgane gewonnenen Vorſtellun⸗ 
gen zu erhalten firebt. Died gefchieht durch die Einbilbungss 
Fraft (yavraoia) *), welche bie Wahrnehmung vorausſetzt 
(oV ziveras &vev aiadmaewg) ®), von diefer aber weientiich 
verfchieden iſt. Sie fleht in unferer Gewalt, fobald wir wols 
len (dp’ nuiv Es, öray Povimuedea), während die Sins 
neswahrnehmungen von ben äußeren Gegenftänden abhängig 
find. Sie kann ferner thätig feyn, Indem die Sinne ruhen; 
und während diefe zur Wirkſamkeit ſtets bereit: find (iordn- 
Os rl agese),-fo findet baffelbe nicht immer bei ber Ein⸗ 
bildungstraft flatt. Zerner haben alle Thiere Sinneswahr⸗ 
nehmungen, doch die Einbildungdkraft findet fich nicht bei als. 
Ien. Es wird demnach durch die Außendinge bie Wahrneh⸗ 
mung als die erfie Bewegung veranlaßt, dann ald bie zus 
naͤchſtfolgende die Einbildungskraft erregt, unb indem bie‘ 





2) Arifoteles fagt von bem empfinbenden Wermögen ber Geele 
anal. post. 2, 19.: gulreras sovrö ya nucıw Unugxov zorc Lpesc“ 
Ixus yap dwzanıy adyugvror zgusıziv, av nalovaew alodncw, By. 
de anim. 3, 7. 6. 4. ed. Trend. 

2) de anim. 3, 3. 8. 6. 

2) jb. g. 11. 
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u Wahrnehmung befien, was jedem inne, eigenthuͤmlich iſt, 


als die erſte und unmittelbarſte Empfindung faſt gar nicht 
täufcht, fo iſt die Einbildungskraft in ihrer größeren Entfer⸗ 
nung von den Dingen ber Außenwelt bem Irrthum mehr 
ausgeſetzt *). Da ihre Bilder in der Seele verbleiben und dem 
finnlihen Wahrnehmungen bloß ähnlich find, fo üben fie oft, 
fowol auf die unvernünftigen Thiere, als auch auf diejenigen 
Menſchen, deren Vernunft Durch Leidenfchaft, durch Krankheiten 
oder burch Schlaf unwirkfam ifl, eine große Gewalt aus *). Aus 
der Einbildungskraft entwidelt die empfindende Seele ſich zu 
der legten Stufe, welche fie zu erreichen vermag, zur Erins 
nerung (urnun). Während fie ald wahrnehmend auf das 
Gegenwaͤrtige gerichtet ift, fo bezieht fie fi in ber Grinnes 
rung auf dad Vergangene *). Es ift daher jede Erinnerung 
mit ber Zeit verfnüpft und nur diejenigen Thiere, weiche eine 
Wahrnehmung ber Zeit haben, find der Erinnerung fähig *). 
Die Wahrnehmung ber Zeit gehört aber, wie bie der Bewe⸗ 
gung, dem gemeinfchaftlichen Sinne an, in welchen die ein» 
zeinen Sinne zufammengehben. Es ſteht daher bie Grin 
nerung in unmittelbavem Zuſammenhange mit der finnlis 
hen Wahrnehmung °), und beruht an und für fich zuerft 
- auf derfelben und nur beziehungsweiſe auf dem Denkbaren, 





1) ib, 4. 12. 
3) ib. 6. 15. 


2) de memor. «. 1.: rain zug (sc. alodjan) ovss sd pillar 
ovss sö yarönevov Jrogkoner, alla v6 nagor nörer. 9 di 
pryun vou Yavondvov. 

4) ib. 08° oa zpörov alsdiveraı, zalra nova rür Ines nm- 

"  porsva xal vovse & alsdurercı, vgl, anal. post.2,19. p. 90. b. 36, 

%) de memor. J. L: wse garegör ar Tg ngurp aladyrına 
soizer 7 yracls dsıw° HdR urnuy zal vr voran obx üveu 
garısonards dsw" Sce vou vooynlsow ara avufßeßnxös ür An, 
sad’ alrd dd ou agarov aladyrızoö. 
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infofern bad Denken nicht. ohne ein Bild ber Einbildungs⸗ 
kraft ftatt findet 2). Mit der Erinnerung vollendet fich die 
Dhaͤtigkeit der empfindenden Seele, fo daß die Thierſeele, wel⸗ 
che auf bie Empfindung befchränkt bleibt, hierin ihren Abs 
ſchlaß gewinnt. Dagegen gefaltet fich die Thaͤtigkeit der 
Seele bed Menfchen weiter zu der fich feiner felbft bewußt 
werdenden Thoͤtigkeit des Geiſtes, weiche fich in dem Nach⸗ 


denken (diavocioſas) und in bes bewußten Unterſcheidung 


von Wahrheit und Falſchheit (UnoAnwyıs) offenbart ). In 
Dem Denktn find alfo die Beſtimmungen bed Richtig und 
Nichtrichtig enthalten ?), und bie dsavosa fowol ald auch die 
Unshmpız find die allgemeinften Begriffe für die Denkthaͤ⸗ 
tigkeit ded Geiſtes, aus welcher ſich der geſammte Reichthum 
des geiftigen Lebens entwidelt *). 





2) Bergl. de anim. 3, 7. 
2) de anim. 3, 4. $. 3.: Ayo di vous © daraus nal Unolun- 
Bars Ü puxij· j 
2) ib. 3, 3. $. 3 
*) Sowol dıirom ale au ündlipsc Tommt bei Ariſtoteles im 
der weiteren Bedentung für die intellectuelle Thaͤtigkeit des 
Seiſtes vor, f. anal. post. 2, 19. p. 100. b.6., wo unter dıavosa fowol 
dmisin und vous, ald aud) dota und Aoysonos begriffen wird. Auch 
Plate gebraucht Hsarosa in biefer weiteren Bedeutung Soph. 
263. e. Phaedr. p. 239. c. und daſelbſt Heind. ib. p. 247. d. 
Doqh in feiner eigenthämlihen Bebentung bezeichnet es ſowol 
bei Piato als auch bei Arifioteles bie reflectiende Thaͤtigkeit 
des Berſtandes, f. Pist. republ, p. S11. Soph. p. 264. a. und 
Theact. p. 195. c. und bei Xrifloteles Met. 6, 3 p. 127, 4 
Berg. oben p. 89. Anm. 2 Auch gpeöoyas und gpgorir wird 
in der weiteren Bedeutung für die -felbfibewußte Thaͤtigkeit 
des Geiſtes gebraucht, f. de senn. c. 1. : wolläs yüg ekayyl- 
Aovor dmpogis, dE dr A va zur vonsas Iyyireras gornan sad 
sör agunzör. Bergl. de anim. 3, 3. $. 3., ib. 4, 9. 1. u. 1, 2. 
$. 5. Dagegen ift- vous ber eigenthuͤmliche Ausdruck für die ins 
tellectuelle Anfchauung ber Weraunft, weihe unmittelbar auf bie 


WB Erfier AbThnite Logit. 


On, ſondorn ber aus ſich ſelbſt bie wefentidpen Abefim mungen 
untwidelt. 

‚= Waffen wir num noch einmal bad Sefammie der Anaty. 
en zuſammen, fo-hat Ariſtoteles in dem erſſen Hauptab⸗ 
(Güptt derſelben die allgemeine Form der Schluſſe feſtgeſetzt 
dhne docſicht auf einen beſonderen Inhalt, daher Siſſenſchaft 
und das Wahre uͤberhaupt durch die allgemeinen. Gchlußfor: 
men: nicht erreicht werden kann ?). In dem zweiten Haupt⸗ 
abſchnitt der Analyliken kommt Ariſtoteles auf denjenigen Schiuß 
durch welchen das Willen begründet wird; -bies. iſt der Be⸗ 
Weib, :fiie weichen bet Inhalt das Weſentliche iſt, nicht aber 
die äußere Form des Sqhiuſſes. Der Bewris ſetzt, um zur 
vbjectiven Wahrheit zu führen, nothwendig bie Principien 
voraus, durch welche das Beſondere felne Wermittelung er⸗ 
Hält, und er iſt ebendeshalb, weil durch ihn bie Principien 
Yanınöglich dargethan werben koͤnnen, nicht ein Letztes für bie 
Erkenntniß, fordern das Princip des Beweiſes felbft iſt die 
BHeſtimmung des Woſens in dem finnlich concreten Seyn *); 
dieſes wird gewonnen durch den Begriff °), weicher das Biel 
des Erkennens und das. Letzte im Willen iſt *); daher für 
die Wiſſenſchaft die Begriffsentwickelung das Weſentliche bleibt; 
rd fo verfährt denn auch Ariſtoteles ſowol in ſeiner Meta⸗ 
vhoſtk als auch in den befonderen Wiſſenſchaften nicht nach 
Yen abfiraeten Formen bed Schluffes, wie er fie im Organen 
ad) einander entwidelt hat; fondern die Begriffs beſtim⸗ 
mung ‚bildet den Mittelpunkt in feinen phileſophiſchen Un⸗ 
terfuchungen, und indem er den Begriff (rò vi 79 eivas) 
auffaßt in feiner Identität des Seyns und Wefens *), fo 








3) Bergl. oben p. 132. | 
2) Bergl. oben p. 297, Anm. 4, 
2) Wa 2m . 
* ©. oben.p. 286. Anm. 
8) Bergl. umten zu Met. 7, 3. Dies Hat Weiße verfanat, f. bie 
Anm. zu feiner ueberfehung der Ari, Schrift von ber Seele p. I63. 
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überwoinbet er · dad Ginfeitige des vefleeticenben Verſtandes ber 
die Einheit im Gegenfage nicht aufzufaffen im Stande iſt, 
und gewinnt dadurch bie Tpeculative Grundlage, von weis 
cher aus er flet3 dad Allgemeine in dem Beſonderen nach⸗ 
weißt und fo zur objectiven Erkenntniß ber Wahrheit zu ge 
langen firebt 

Wie num aber in dem Denken der Begriff als bad we⸗ 
fentliche Princip der Wiſſenſchaft fich allmählich entwidelt und 
ald dad Letzte fir das Erkennen zum Bewußtſeyn kommt, 
dies wird in allgemeinen Zügen angedeutet am Sechluſſe Dee 
Analytiken im neunzehnten Gapitel, welches baber den Ueber⸗ 
gang bildet von der Logik zur Wetaphyfit. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Metaphyſik oder die Wiſſenſchaft 
der inhaltsvollen Principien. 


Erſtes Capitel. 
Vermittelung der niedern und hoͤhern Erkenntniß. 


F uͤr die Methode der Philoſophie des Ariſtoteles iſt es wich⸗ 
tig, beſonders darauf die Aufmerkſamkeit zu richten, wie er 
die Entſtehung der Wiſſenſchaft genetiſch entwickelt und die 
verſchiedenen Stufen des Bewußtſeyns von der ſinnlichen Em⸗ 
pfindung an bis zur hoͤchſten Vernunftthaͤtigkeit des ſelbſtbe⸗ 
wußten Geiſtes in ihrem organiſchen Zuſammenhang auffaßt, 
den innern Reichthum des geiſtigen Lebens aufzeigt und den 
Geiſt in ſeiner Totalitaͤt als die ideelle Wahrheit des endli⸗ 
chen Seyns darſtellt. 

Durch die Empfindung ſteht der Menſch, wie jedes les 
bende Weſen, mit der Außenwelt in Werbindung *). Das 
Empfinden beftebt in einem Afficirtwerden ?), und als ſolches 


ı 3) de anim. 2, 2.: «o glr ode t — - Önderu zo (im, so 
di Luor dia sr aloOnaıy nyerus, 
2) 6.2, 8:5 aloonois iv sp mrdodel za nal nasyım ouaßalreı, 
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it e8- nicht feibfithätig, ſendern verbüit fich reorptio (nd ala- 
Ommov oux ägıw Äivepyeig, Alla Övvausı uövov); «8 
kann ſich nicht felbft empfinden, fondern erfordert einen dus 
fern. Segenfland *). Wenn nun aber auch bad Einwirken 
von Außen bei dein Empfinden das Erfte ifi *), fo verhält 
fi) doch dieſe Receptivitaͤt nicht bloß paſſiv, fondern fie iſt, 
wie jebe Anlage, zugleich eine Activität, welche durch die Be⸗ 


wegung vermittelt ift 2). Daßjenige, was empfunden wird, 
iſt ſchon der Wirklichkeit nach das, was dad Empfindende 


erft der Moͤglichkeit nach iſt; infofern beibed gegen einander 
noch ungleich ift, findet in dem Empfindenden ein Leiden flatt; 
fobald dieſes aber gelitten bat, fo iſt es gleich gemacht dem 
Empfundenen und ebenfo wie biefed ber Wirklichkeit nach *). 
Es ift nemlih nicht jeded Leiden ein Verderben durch das 
Entgegengefette, fondern es iſt auch eine Erhaltung bed ber 
Moͤglichkeit nach Seyenden durch das ber Wirklichkeit nach 
Seyende und Gleiche, fo daß dad Empfindende durch die Ems 
pfindung ſich nicht felbft aufgiebt und ein qualitativ Anderes 
wird °), fondern vielmehr zu der feinem Zwecke gemäßen Thaͤ⸗ 
tigfeit gelangt (ws Övvauıg &yeı nipög Zvrektyesav) und ſich 
fomit ſelbſt vollendet. Iſt daher die Empfindung erzeugt, fo 


2 ©11. Bergl. 3, 2: sur alodsear urear od ylvaram ae 
— dr zor He ou noeucır Bladncıw. 

32) ib. 2, 5. $. 6. ed. Trendelenb,.: ou #°’ aleörrmeü $ pie 
garen misaßoly ylsızas imo sov yarıaımror. 

%) 11. 5.3: ngäror nlv oür ds Tou aurod Ävsog zou Rdazeır 
za} vou nweiodn: zad Tod dvegyeiv Alyapır u, 3. Bergl. Phys, 
3, 3. über bie Bewegung ale Ginheit unterfchiebener Beſtim⸗ 
mungen, und über bie Identitaͤt im Gegenfag überhaupt, ſ. uns 
ten zu Met. 10, 4. | 

*) de anim. 2, 5, $.3. zaoyss pie Jap zo aronosar, nınerdös d". 

' Oposor ice, vergl. $. 7. und ib. 3, 6. 2. 

ı Es up hier nit das Allosovcodas ober die alloluens s fett, 

ſ. ib. 2, c. 8. 89. 6. 


N 
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iſt man ebinfo im Beſitze derſelben, wie man fm’ Befige ber 
Biſſenſchaft ift, und dad Empfinden verhält ſich nach der eis 


genen Thätigkeit, wie dad Erkennen, nur imit dem Unterfchlede, 


daß das Empfundene für den Empfindenden ein Aeußerliches 


ift, weil ed auf daB Einzelne gerichtet iſt *), während das 


Erkennen auf das Allgemeine geht, welches dem Welen der 


‚Seele nicht äußerlich bleibt, fondern berfelben immanent ift ®), 


‚daher dad Denken frei, dad Empfinden unfrei iſt; denn bei 


der Empfindung bleibt die Abhängigkeit von dem Aeußeren 
weſentlich (avayxaiov yap Unapzev To aiadnrorv), Die 
Bermittelung für die Empfindung bilden die Sinnesorgane 
(atodmrngse), dereh Zahl auf fünf begrenzt iſt durch die bes 


ſtimmte Anzahl der Medien, durch weiche daB Organ mit 


feinen Objecten in Werbindung gefeht wird 2). Was das 


Empfindbare betrifft, fo find in Bezug hierauf drei Arten zu 
unterſcheiden, wovon zwei in wefentliher Verbindung mit 


den Sinnedorganen ftehen, und bie britte nur beiläufig wahrs 
genommen wird. Die erſte Art iſt das jedem Sinne Eigen: 
thuͤmliche, was man nicht Durch einen andern zu empfinden 
vermag; die zweite ift das alles Sinnen Gemeinfchaftiiche, 


was mit denfelben innigft verbunden iſt und deshalb von eis 


nem eigentbümlichen Sinn nicht wahrgenommen werben kann; 
bierher gehören die allgemeinen Eigenfchaften bed körperlichen 


Seyns: die Bewegung, Ruhe, Zahl, Geſtalt, Größe; die 
edritie Art iſt dasjenige, was als eigenthuͤmlich empfindbar 
von einem anderen Sinn nur nebenbei wahrgenommen wird *). 


1) zouule vu morgsmirsöc Ivapyalaz Huber sd ögardr zul so duoucer 


— — alsıor 8? örı sur nad. Iuagor 4 nas” irfoysas dobnos. 
3) a9 8’ tnacijun zör za00lov ° sudo ® dr al rd nn) 


2) de anim. 2, 9. vergl. ib. 3, 1. unb fe unten dritt. Abſchn. 
er. Gap. 
*) ib, 2,6.: Adasas dd To alodımör vgıyuc, er dio mir ade 


Erſtes Gapitel, 823 
Es giebt demnach außer den fünf aͤußeren innen noch eis 
nen Gemeinfian, mit welchem jene fo innig verwachfen find, 
daß jedes einzelne Ginneorgen nicht im Stande iſt, den ihni 
eigenthümlichen Segenftand wahrzunchmen, ohne jener allges 
meinm Eigenſchaften ebenfallö gemahr zu werden; baher die - 
einyenen Sinnesorgane in ihrer Thaͤtigkeit fi ſtets in den 
Semeinfinn reflectiven *). - Die eigenthuͤmliche Empfindung 
jedes Sinnes Tiegt in der Thaͤtigkeit des einzelnen Sinnesor⸗ 
sand, welches dad Empfundene aufnimmt ohne die Materie, 
weshalb aud nach Entfernung des Enipfundenen ſich bie 
Empfindungen und Einbildungen in den Sinnedorganen ers 
halten *). Jede Empfindung bildet eine concrete Einheit uns 
terſchiedener Momente Die Wirkſamkeit des Empfunbenen 
und ber Empfindung ifl eine und diefelbe 2), ihr Seyn aber 
iſt verfchieden, infgfern jene objectiv, diefe fubiectiv if; beides 
darf nicht von einander getrennt werden, wie ältere Naturs 
pꝓhiloſophen gethan haben, indem fie bloß die fubjective Seite 
fefthielten und behaupteten, daß nichts weiß ober ſchwarz fey 
ohne dad Geſicht u. dal..m. *). Man muß beide Seiten 
fowol genau von einander unterfcheiben, als auch den Punkt 
Gervorheben, wo fie zufammentreffen. Das Empfindbare ald 
Das Objective und die Empfindung als dad Subjective brau⸗ 





evra gaper alodinedus, vo A Ir zura ouußeßnzös u. ©. A, 
vergl. ib. 3, 1. 

2) i6.3,1.6.7.: ver dd zowär Ad Iroper aladn0a9 zos- 
vr, oð zasa aupnßaßnzöc, ol üg div Ida, Über bie 
verſchiedenen Arten des ara auußeßnzos f. Trendelenb, I, L 

2) ib, 3, 2.: 56 — alsöyrigıor daxsızor ToU aladysod drev une 

= Wine Inasor" did nal anıldorrer zur aladyrur bar ai al- 
\  0dg0ss nal yarsaclaı dv zols aladıymolos, vergl. ib. 2, 12. 

2) ib. 3,2.8.4: 4 3 od uloanzov drieyam xal zys aladıjaeue 
7 aveı pr dcs xal ula, vo d’ elvas ob Talror abrals, Meber 
6 eivas vergl. unten in biefem Abſchn. dritt. Gap. 

*%) ib. 3,2, 6.8. Bergl. Met, 4, 6. 

| . 21* 
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chen als bloß des Moͤglichkeit nach ſeyend nicht neben einan⸗ 
der zu beſtehen und zu vergehen *): das, was Gehör hat, 
hört nicht immer, und ebenfo das, was Schall hat, ift nicht 
. immer fchallend; aber in ihrer Wirkfamleit treffen fie noth⸗ 
wendig in Einen aufammen, nemlich in dem, in welchem bie 
Empfindung hervorgebracht wird *), und es entſteht dadurch 
das Hören 2). Der Gegenfland, welcher empfunden wird, 
fegt den Sinn in Bewegung, und der Sinn ſelbſt wird bes 
wegt; baber ift in biefem die Wirkſamkeit von Beiden ein 
und biefelbe. Da nun bie eigentbimliche Empfindung jebes 
Siunes in feinem Organe beſteht, und derſelbe die Unter 
ſchiede des zum Grunde liegenden Empfinbbaren fondert, und 
ba. zu gleicher Zeit auch die Empfindungen mehrerer Drgane 
unterfehieden werben, fo daß jeber Sinn nicht bloß in Beziehung 
auf ſich ſelbſt, fondern auch auf jeben anderen fteht, fo fragt 
fish, welches Organ. hierfür bie Außerfte Wermittelung bildet +). 
Es muß notwendig, weil ed ſich auf dad Empfindbare bes 
. zieht, durch Empfindung gefcheben; aber es kann dad legte 
Sinneöwerkzeug offenbar nicht etwas Materielles ſeyn, wie 
etwa dad Fleiſch °), denn dann müßte durch Berührung bie 
Unterfheidung bewirkt werden; auch kann dafür überhaupt 
nicht ein einzelnes Sinnedorgan angenommen werben ; [ons 
ben dad Berfchiedene der Empfindung muß fi) durch etwas 
Einiges fund geben °), welches audfagt, daß dad Eine ver- 





0) deanim. 3, 2. $.7. 
2) ib. 4. 8 
2) B. 6. 2. | 
%) ib. . 10.: dudsy pe eiv alodnaıs ou vxonuuirov alsdnzou 
dsw, ‚enagrovon dr vp alsdgunpla vA alodııngar zul uglese wäc 
soü Önoxsulrov aladnrov duupopäs x. 7. A, 
5) nu dnlor os ü Wüg£ evx Kr *ö foxarvos alodnrägıeor. 


2) ib 5. 11.: ode dij zuzwgondres dvdtgerus ngleur ürı Tregon 


so yluso vov Asunel, alla dei ird sun apuge düdn elvan 


n 
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ſchieben iſt von dem Anderen. Es reflectiren ſich alſo bie 
- einzelnen Sinne in die concrete Allgemeinheit der Seele, wel⸗ 
che ald empfindend im Unterſcheiden die Einheit iſt ") ms 
ſofern diefe Einheit das Mannigfaltige zufammenfaßt, ift fie 
untheilbar der Zahl und dem Raume nach, ihrer Aeußerung 
nad) aber, indem Verſchiedenes nach und nach empfunden 
wird, ift fie trennbar, wie auch ber Punkt theild eine Einheit, 
theils aber in feiner Fortbewegung nicht mehr bafjelbe, ſon⸗ 
bern fowol Anfang als Ende, alfo Zwei, und getrennt if. - 
Das Leben der Seele geftaltet fich weiter zu höheren und 
reiheren Momenten, und entwidelt ſich zunaͤchſt aus ber fies 
Küchen Wahrnehmung zu derjenigen Thaͤtigkeit, vermöge wel⸗ 
her fie die durch die Sinnedorgane gewonnenen Vorſtellun⸗ 
gen zu erhalten firebt. Dies geichieht durch die Einbildungss 
kraft (pavraoia) *), welche bie Wahrnehmung vorausfeht 
(oũû yiveraı üvev aiadmoeng) ®), von diefer aber weſentlich 
verfchieden iſt. Sie ſteht in unferer Gewalt, fobalb wie wol⸗ 
len (dp’ naiv dw, öray Povimueda), während bie Sins 
neöwahrnehmungen von ben äußeren Gegenfländen abhängig 
find. Sie kann ferner thätig feyn, Indem die Sinne ruhen; 
und während diefe zur Wirkſamkeit fietö bereit find (aiodn- 
OS ag agese), fo findet baffelbe nicht immer bei ber Eins 
bildungskraft flatt. Zerner haben alle Thiere Sinneswahr⸗ 
nehmungen, doch die Einbildungskraft findet fich nicht bei als. 
len. Es wird demnach durch die Außendinge bie Wahrneh⸗ 
mung als die erfie Bewegung veranlaßt, dann ald bie zus 
naͤchſtfolgende die Einbildungskraft erregt, und indem bie: 





2) Arifoteles fagt von bem empfinbenden Wermögen ber Geele 
anal. post. 2, 19.: gaulreras sovsd ya naoıw ündgyor zois Lperc" 
I yag durapır OUugvsov zgusızäv, ar zalovcıw aladncw. Bgl. 
de anim. 3, 7. 6. 4. ed. Trend. 

s) de anim. 3, 3. 9.6. 

2) ib. g. 11. 
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Wahrnehmung deſſen, was jedem Sinne eigenthuͤmlich iſt, 
als die erſte und unmittelbarſte Empfindung faſt gar wicht 
taͤuſcht, fo iſt die Einbildungskraft in ihrer größeren Entfers 
nung von den Dingen ber Außenwelt bem Irrthum neche 
ausgeſetzt ?). Da ihre Bilder in der Seele verbleiben und dem 
finnlichen Wahrnehmungen bloß ähnlich find, fo üben fie oft, 
fowol auf die unvernünftigen Thiere, ald auch auf diejenigen 
Menfchen, deren Vernunft durch Leidenfchaft, durch Krankheiten 
oder durch Schlaf unwirkfam iſt, eine große Gewalt aus *). Aus 
der Einbildungskraft entwidelt die empfindende Seele ſich zu 
der letzten Stufe, welche fie zu erreichen vermag, zur Erins 
nerung (uyıun). Während fie ald wahrnehmend auf das 
Gegenwaͤrtige gerichtet ift, fo bezieht fie fih in ber Erinne⸗ 
sung auf dad Vergangene ?). Es iſt daher jede Erinnerung 
mit ber Zeit verfnüpft und nur diejenigen Thiere, welche eine 
Wahrnehmung ber Zeit haben, find der Erinnerung fähig *). 
Die Wahrnehmung der Zeit gehört aber, wie bie der Bewe⸗ 
gung, ben gemeinfchaftlfichen Sinne an, in welchen bie eins 
zeinen Sinne zufammengeben. Es ſteht baher die Erin 
nerung in unmittelbarem Zulammenhange mit ber finntis 
hen Wahrnehmung °), und beruht an und für fich zuerſt 
- auf derfelben und nur beziehungsweiſe auf dem Denkbaren, 





2) ib. $. 12. 
2) ib. 6. 15. 


2) de memor. c. 1.: yaisy zap (sc. alodjan) ovss vd ulllar 
ovss ı0 yarönerov yrugkoner, aldi 76 Ragor Moser. i di 
pynan FOGnBBAVOMAVOvV. 

*) ib. 09° 00a zporov alodarıraı, zalra nova vür Ina krn- 

"  morsva xal vovıe & alsdurercı, vgl, anal. post.2, 19. p. 99.b, 36, 
©) de memor. l. l.: wse garapör or TG ngusp alodnsıza 
zolzun y yröcks dw" HÖR urnuy za zür vonsar obx üreu 
garsaouards des" se vol voouulsow nara gumßaßnxöc ür din, 
od’ aisd dd ou agurov alsdyrızoü. 


 < 
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infofen dad Denken nicht ohne ein Wild ber Einbildungs⸗ 
kraft flatt findet *); Mit der Erinnerung vollendet fich Die 
Waͤtigkeit der empfindenden Seele, fo daß die Thierſeele, weis 
che auf die Empfindung befchränkt bleibt, hierin ihren Ab⸗ 
ſchlaß gewinnt. Dagegen geflaltet fich die Thaͤtigkeit der 
Seele des Menichen weiter zu der fich feiner felbft bewußt 
werdenden Thoaͤtigkeit des Geiſtes, weiche fich in dem Nach» 
Denken (dıavosioIas) und in ber bewußten Unterfcheidung 


von Wahrheit und Falfebheit (UrnoAnwıs) offenbart ). In 


Dem Denken find alfo die Behimmungen des Richtig und 
Nichtrichtig enthalten 3), und bie duavosa fomwol ald auch die 
Unökmpız find die allgemeinften Begriffe für bie Oenkthaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes, aus welcher ſich ber geſammte Reichthum 
Des geiſtigen Lebens entwickelt *). 





2) Bergl. de anim. 3, 7. 

2) de anim. 3,4. 6. 3.: Ayo di voir $ dıavasım nal Wnolun- 
Bars ̊ ꝓpuxij· 

2) ib. 3, 3. 9. 3. 

*) Sowol dıdrom als auch ümdizpıs kommt bei Ariſtoteles in 
der weiteren Bebentung für bie iIntellectuelle Thaͤtigkeit des 
Geiftes vor, f. anal. post. 2, 19. p.100.b.6., wo unter dıavosa ſowol 
dnıonun und vous, als aud) dosa und Aoysonos begriffen wird. Auch 
Plato gebraucht davosa in biefer weiteren Bedeutung Soph. 
263. e. Phaedr. p. 230. c. und bafeldft Heind. ib. pı 247. d. 
Doqh in feiner eigenthämlihen Bebentung bezeichnet es ſowol 
bei Plato als auch bei Ariſtoteles die veflectirenbe Thaͤtigkeit 
des Berſtandes, ſ. Plat. republ. p. G11. Soph. p. 264. a. ımb 
Theact. p. 195. c. und bei Ariſtoteles Met. 6, 3. p. 127, 4. 
Bergi. oben p. 89. Anm. 2: Auch geörnas und ggorair wird 
in ber weiteren Bedeutung für bie ſelbſtbewußte Thaͤtigkeit 
des Geiſtes gebraucht, ſ. de zens. c. 1.: wolläs yüg akayyd- 
Aouos dumgogus, dE dr dj su zur vorsar Iyyivaras pgörnas xab 
sör mguxsur. Bergl. de anim. 3, 3. $. 3., ib. 4, 9. 1.0. 1, 2. 
$. 5. Dagegen ift vous ber eigenthuͤmliche Ausbrud für bie ins 
telectuelle Anfhauusg ber Weraunft, welche unmittelbar auf bie 


4 
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Die Thaͤtigkeit des denkenden Geiftes ſteht in’ einem we 
ſentlichen Zuſammenhange mit ber niederen Stufe des Geo 
lenlebens; fo wie fie die Vollendung von biefer ift, fo fe 
fie diefelbe auch nothwendig voraus, fo daß fich der Seit zus 


- nächft als die concrete Einheit ded Dentend und der‘ Sian⸗ 


* 


Iichkeit darſtellt, als vovs nadnrıxös, und von den aͤußeren 
Dingen nichts ertennt ohne Wahrnehmung *). Die wahr: 
nehmbaren Dinge find aber nicht bloß diefe einzelnen, ſondern 
fie haben auch eine Seite des Allgemeinen, weil dieſes in den 
Einzelnen er zum Dafeyn kommt *). Die wahrnehmbaren 
Einzelformen 2) find die conereten Einheiten ded Allgemeinen 
und Beſonderen; die Form iſt das Allgemeine und beſtimmt 
das, was. das Beſondere feinen Begriffe nach iſt; der Geiſt 
iſt aber als denkend der exiſtitende Begriff ohne das Beſon⸗ 
dere des Materiellen. Die Sinnlichkeit bat zu ihrem. Objecte 
die conerete Einzelform, wie fie fi dem Materiellen einge» 
bildet hat, fo daß fich hier immer eine Zweipeit ergiebt, Form 
und Materie; der Geift iſt aber als denkend ſelbſt das All⸗ 
gemeine *), alſo empfaͤnglich fuͤr die Formbeſtimmung, es 


Principien gerichtet iſtz vergl. die Stelle aus Themiſtius in 

Trendelenb. commentar, ad Arist. de anim. p. 272. Wie aus 
"ber durosa bie ünoinyss hervorgeht und diefe fih weiter zur 

Sofa, pgörnoss unb änısıun geftaltet, f. oben p. 21H. Anm. 3. 

2) de sensu c, 6,: ou vor 6 vous va Änsös un mas" alodyasmc 
orsa. 

2) ©, ba8 folgende Cap. biefes Abſchn. 

°) de anim. 3, 8. $. 2. «dn Aloha. 

) Daher fagt Arift, anal. post, 2, 19. p.100. a. 6. von dem AU: 
gemeinen: es bleibt, ruht in ber Geele ds Harsos NgeanGanzor 
vou xadödov de 74 yuynz, und mennt es in Bezug anf bie Eris 

ſtenz deffelben im Geifte Fr napk va noila, fügt aber zugleich 
hinzu: 5 av iv ünacıw Fr den duslvorc 0 avso. Dies ſcheint 
Ritter Geſchichte der Philoſophie Iter Wd. p. 107. nicht verſtan⸗ 
ben zu haben. Vergl. oben anal, post. 1, o. 11. und c. 24. 


— 


Erfied Capitel. 39 
“indet Hier nicht Paſſivitaͤt ftatt, ſondern ſchlechthin Thaͤtig⸗ 
Beit: er if der Anlage nach das Allgemeine, aber nicht, wie 
Die Kormbeflimmung, eine beflimmte Form *); daher man 
ben Geiſt richtig den Drt der FBormbeilimmungen genannt 
bat; ober Died ift der Geiſt nur, infofern er dentend ift, und 
zwar nicht der Wirklichkeit, fondern der Möglichkeit nach *). 
Zu diefer Wirklichkeit gelangt er erfi in Verbindung mit dem: 
niederen Seelenvermögen der Sinnlichkeit, welche der Moͤg⸗ 
Uchkeit nady das Empfindbare iſt; aber es iſt nicht dad Wahr⸗ 
nehmbare ſelbſt, wie der Stein, in der Seele, ſondern die Form⸗ 
beſtimmung *). : In der finnlichen Thaͤtigkeit der Seele iſt 
demnach die Form ded Wahrnehmbaren, in dem denkenden 
Geiſte iſt die Form der Formbeſtimmung enthalten *). Hierin 
iſt nun eben fo fehr die gegenfeitige Beziehung zwiſchen 
Bahrnehmung und Denken audgefprochen, ald die Unterſchei⸗ 
dung von beiden angegeben. Gin Anderes iſt die mit dem 
Materiellen behaftete und deshalb vergängliche Einzelform, ein 
Anderes die ewige, unvergängliche Form, die in jenen Ein 
zelformen enthalten iſt *); auf die erflexe bleibt bie ſinnliche 

Wahtnehmung beſchraͤnkt; die letztere aber iſt Gegenſtand bes 
Denkens. Sinnlichkeit und Denken verhalten fich zu einan⸗ 
der, wie die krumme zur geraden Linie; dieſe entſpricht, in⸗ 
ſofern fie Princip der krummen Linie iſt, ber unveraͤnderlichen 





und ſ. de part. anim. 1, 4. Da nun Ariſtoteles ſtets das XHs 
gemeine in dem Beſonderen anerkennt, fo fagt er von ber Wahrs 
nehmung, daß fie als Thaͤtigkeit auf das Beſondere gerichtet iſt, 
aber als Anlage auf das Allgemeines ſ. oben p. 276. Anm, 3, 

3) de anm. 3, 4. g. 3. 

2). ib. $. 4. 

3) ib, 3, 8. $. 2. 

*) 5 sois eidos aldur nal 7 aladnaıs aldoc aladyımr. 

°) Bergl. Met. 7, 6. 
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JFormbeſtimmung, während die Eruinmme Linie der Einelform 
vergleichbar ift, indem fie erſt durch die gerade in ihrer Bahr» 
keit erkannt wird ”). Es muß alfo zweierlei ba feyn: mit, 
Verſchiedenem und verichieben fid) Verhaltendem unterfcheidet 
der Geiſt dafjelbe, fo daß überhaupt, wie die Dinge trennbar 
find von dem Gtoffe, auf gleiche Weile died auch von dem⸗ 
jenigen gilt, was fich auf. das Geiſtige bezieht *). Im allem, 
was Materie hat, iſt an-fich der Anlage nach iedwedes Denk⸗ 
bare, doch kommt demfelben nicht ber Geiſt zu, denn biefer 
iſt ohne Materie die Anlage zu ſolchem, ihm ift das Denk 
bare befonders eigenthuͤmlich ). Was nun aber ben Zuſam⸗ 
menbang zwifchen der Wahmehmung und dem Denken bes 
trifft, fo kann der Einzelne ohne finnliche Wahrnehmung nichts 
lernen noch begreifen, weil in den wahrnehmbaren Formbeſtim⸗ 
mungen dad Denfbare enthalten ifl, fowol dad Abſtracte als 
auch das Goncrete *); und in diefer Beziehung fagt Ariſto⸗ 
teled 5), daß, wenn und ein Sinn fehlte, uns auch eine. Art 
des Wiſſenſchaft abgeben würde. Der Zortfchritt vom der 
Thaͤtigkeit des niederen Seelenvermoͤgens zu ben reicheren 
Momenten des denkenden Geiſtes beſteht darin, bag durch die 
Sinne die wahrnehmbaren Einzelformen aufgefaßt, durch die 
Einbildungskraft die Bilder derſelben in der Seele erzeugt und 
durch das Gedaͤchtniß erhalten werden; hierzu tritt bei dem 


ı) 6.3467. 

3) ib. 6. 8.: 540 aga Ös zugısa Ta Rpaynasa ic Vince, ira 
xal Tu eg vor voör. 

3) ib. 6. 12.: du dd voig Tyovam vAns durams Inacor ig var von- 
zür" ös' Auslrors ur oug imagks vous (avav yag ulns Suranıc 
& vous sür roovsen), inslrp di To voor inägke. Der feiner 
felbft bewußte Geiſt wird 6 xara geormass vous genannt; f. de 
anim. 1, 2. $. 5. unb daſelbſt Trendel, 

*) de anim. 3,8, 63. 

*) anal. post, 1, 18. 
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Menſchen die Wiedererinnerung (Anima) *), welche die 
Denkthaͤtigkeit vorausſetzt, indem mit beſtimmtem Bewußtſeyn 
einzelne Gegenſtaͤnde der Einbildungsktaft in das Gedaͤchtniß 
zuruͤckgerufen werden. Hierdurch wird der Geiſt fähig, das: 
Gemeinſchaftliche und Verſchiedene in ben concreten Einzelfors: 
men aufzufaflenz er gewinnt ein Bewußtſeyn von dem Unten: 
ſchiede zwifchen Seyn und Denken, und fomit zwifchen dem 
Wahren und Zalichen. Es erhält daher die finnliche Wahre 
nehmung bei dem Menfchen eine größere Bedeutung *), als 
fie bei den Xhieren erhalten kannz dieſen gehen. Die Cinzel⸗ 
formen der Dinge fchnell vorüber 2), und nur einige, weiche: 
Das Vermögen haben, diefelben zu firiren,, leben in Grinnes 
zungen und Bildern *). Es erzeugt ſich nad Öfterer Mies 
berbolung folcher Erinnerungen und Bilder eine gewifle Akt: 
des Unterfcheidens, allein die. Fähigkeit, die einzelnen Vorſtel⸗ 
lungen zu einem Ganzen, zu dem Allgemeinen bed Begriffs 
zw verknuͤpfen, das iſt nur dad Eigenthum des denkenden Men: 
ſchen 3). Bevor ſich aber der Begriff entwickelt, werden die 


su 


1) de memor. c. 2. 


2) de sensu c. 1.: al di dia sur Kader alsOnasıc sols zops- 
venoĩę aizar, olov Öoppnoıs zal axon xab Öyız, na0s mir so 
Irovas owrnglas Ivanar Unägzovon, önue dıeuwal za Rgouodare- 
pera zur sgopär za) s& gaüla za} za gPOagrixa geizua“ soic 88 
zu} ggomosug Furzävovan sou ei Ivına“ zollag ro ıkayyülovas 
dıapogäs, dE dr 5 vo vor vomar Iyyloııas pgaman nal ı tür 
games, 

3) anal. post. 2, 19.: 000 J— os an dyylveruı (sc. novh ss 

alsduaroc) ” A Oluc qᷓ nug & us Iyylaaı, oba Foo rooroec 
—XXI voõ —X 

%) 11 iv olc 8°, Yves alobavoudvos Iye dv Si wuzy, vergl. 
Met. 1,1.: z& ur oiv alla suis garsaalas Ljj nal vals mrimas. 

5) anal. post, L. l.: zollur d2 sowuswr zrontrer nen —R 
vae — sa vols air — Aoyor ix zig sur TooUswr. 

paris, sois dd Aij- Vergl. de anim. 3, 10. 
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Erinnerungen, ‘welche fi in Bezug auf ein und benfelben 
Gegenfiand wiederholen, in Eine Erfahrung zufammengefaßt *); 
aus der Erfahrung aber oder aud ber dem Geifle immanen⸗ 
ten Allgemeinheit des Begriffs, der dem DMannigfaltigen ber 
einzelnen Dinge zum Grunde liegt, wird das Princip gewon> 
nen entweber für die Kunft, fobald e8 auf das Schaffen ans» 
kommt, ober für die Willenichaft, fobald das Geyende ins 
Auge gefaßt wird. Der Geift ſtellt ſich im Gegenfage gegen 
bad Zerfireuende der Sinnlichkeit ald die zufammenfaflende, 
concrete Einheit dar. So wie, wenn im Kampfe nad) ber- 
Zucht des Heeres der Muth eined Einzigen bie flichenden 


+ Geodaten wieder zum Stehen bringen und daB ganze Heer 


wie zu Anfang dem Zeinde entgegenftellen kann; ebenfo vers 
‚mag der Geiſt die zerfireuten Bilder der Sinnlichkeit zuſam⸗ 
menzunebmen in ein concreteö Sanze?). Dieſes entwidelt fich 
auf genetifche Weiſe: indem von ben fich noch inbifferent vers 
haltenden Einzelformen. zuerft eine ſich fefiftellt, fo iſt ſchon 
im Geifte dad erfie Allgemeine 2); wer den Kallias fieht, 
nimmt zugleich ben Menfchen wahr; bleibt man nun ferner 
bei Mehreren ſolcher Einzelformen fichen, bis ſich bie hoͤch⸗ 
ſten Gattungsbegriffe fefftellen *), fo ift das inhaltsvolle All 





» "anal. post. L I. vergl. Met, 1, 1.: as zollal urmueas con aw- 

so) agaynaros neac duneiplas duranın üroreloücn 
2) anal. post, L. |. 

2) ib, gävses yüg vr adımpöger Ivac, ngwıer air dr ız yuzy zu- 
Solov. Bergl. über udıupoga de part. anim. 1, 4.: ine #’ ou 
elas ur zicı zu Foyer ılön, vavın di mars vo aldog üdıapogm, 
olov Zuugasns Kogloxos unb Trendelenb. comm. ad Arist. de 
anim. p. 172 sq. 

2) mulır dv voizasc (sc. adıugogaıc) Karas, Inc Gr sa auıga 
or nad za nadolov, Die höhften Gutrungsbegriffe find ansei, 
infofern fie nit mehr als Arten (ion, ſ. oben p. 58. A. 2.) 
in einer Höheren Gattung enthalten find. Wal. Phys.8, 10fin.: 
zgusor zıroir = — absalgırör Irı ze} Änıgk- Bergl. Met, 
12, 7. p. 250, 2. 


f 
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gemeine mit: feinen Artunterfhieben gewörnen ); 3. B. man 
geht aus von Kaliad auf Menſch, Thier, Iebendes Weſen. 
Nur auf diefe Weife kann man die allgemeinguͤltigen Princh 

pien, die weiter Beine Wermittelung zulaffen, der fubjectiven 
Vorſtellung näher. bringen ?) und fomit durch die finnlidhe 
Wahrnehmung dad Bewußtſeyn won dem Allgemeinen erzen 
gen. Daher ift für die Ariſtoteliſche Philoſophie die Induc⸗ 
tion ein mwichtiged Moment, jedoch nur um ber Auffaſſungs⸗ 
weife des Einzelnen zu Hülfe zus kommen 2); fie dient dazu 
um bie Principien zu erläutern, bat aber für fich feine zwin⸗ 
gende Beweiskraft +), Die objertive Bewährung erhalten 
bie Principien erft in ber felbfithätigen Wernunft, welche zoy 
ans days iſt *). Mit der Induction hängt zuſammen bee 
Unterfchied, welchen Arifloteled macht zwifchen dem, was uns 
und was dee Natur oder dem Begriff nad das Bekanntere 
ift (Ta Auiv Yyworue und ra z7 praoss yyugına)°). Dies 
wird in Verbindung gebracht mit dem, was früher ift ald ein 
Andered. Dos der Natur nach Frühere if dasjenige, was 
ohne Anderes feyn kann, während das Andere nicht ohne dies 
ſes feyn kann"); oder es iſt, wie es in den Poftpräbicamenten 
definixt wird, dasjenige, welches mit dem bavon- in Abfolge 





») Bergl. anal. post, 2, 13. f. oben p. 305 ayg- -, 

2) anal. pr. 2, 21. f. oben p. 215. 

s) S. über Induction"anal pr. 2, 23. f. oben p. 220. 

%) anal. post. 2, b.: oudd yüg ö dndyur Iaug ünpdeluruew; all. 
öuuc dnloi u Wergl. ib. e. 7. . 

*) Dies hat Ritter a. a. D. p. 113 24. nit berädfiätigt, in⸗ 


dem er ſagt: „ſeltſam if, daß Ariſtoteles nit bemerkt” 
u. ſ. w 


*) ©. bie Stellen bei Trendelenb. 1 L p 337 sgq. 

7) Met, 5, 11, p. 103, 22.: va dr dn ouse Adyaras agöraga ul 
Usoga* va di nara gro zul abalas, dem indizrous uva u. 
aller, r, inira dd ärıv inlrer pi 
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Stehenden nicht in Wechfetwirtung flieht ?), 3. B. das Eins 
AR früher, als die Zwei; denn wenn die Bwei iſt, fo iſt auch 
Aothwendig das Eins; . wenn aber das Eins iſt, fo if nicht 
zothwenbig Die Zwei. Ebenſo iſt dad der Erkenntnig nach 
Fuͤhere auch fchlechthin das Frühere 2). Es verhält fi num 
anders das dem Begriffe und das ber. ſinnlichen Wahrneh⸗ 
ung nach Fruͤhere; denn dem Begriffe nach iſt dad Allge⸗ 
meine fruͤher, der ſinnlichen Wahrnehmung nach das Ein⸗ 
gtelne). Dem Begriffe nach iſt aber das Subſtanzielle das 
Erſte wid auch der Erkenntniß und ber Zeit nach *); und 
Wied iſt das Allgemeine, von welchem Arifloteles fagt, daß es 
von bes finnlichen Wahrnehmung am weiteſten entfernt iſt °). 
Was dem Einzelnen erkennbar und das Erfte ift, das ift oft 
wenig erkennbar und bat wenig ober nichts von dem Seyen⸗ 
Sen *). Das Frühere ift das dem WBegriffe nach Belanntere, 
wie ber Punkt bekannter ift als die Linie, und diefe befanns 
ser als Die Flaͤche u. ſ. w. 7); uns begegnet aber bisweilen 
das Gegentheil (naiv 08 avanalıy Eviore avußaiveı), Es 
bleibt aber dad dem Begriffe nad) Bekanntere für bie ges 
nauese, wiflenfchaftliche Beratung das Angemeſſenere 8) 
— — 
2) Categor. c. 12.: vd nn ärrısgipor zura une Tod elras Exo- 
dob@noss. 
2) Met.LLp 103,10.: XIXVXXXCO —8 
s) Met. l. l. 
*) Met. 7, 1..p. 128 aq. 
8) mal. post. 1, 2.: Ass di nogduruse (ac. züc ——— — 18 
za064ov mulısa, vergl. Met. 1, 2. p. 7, 3. 
9) Met. 7, 4. p. 132, 7.: va 8” indgess yragıma sul nasse npl- 
sed dad Yuaigsue, za) ixgon % oußtr Iyas Teu Orsoc. 
7) Top. 6, 4.5 ünlog ir oür yragsnaragor Tö AEOTEGON Tou 
vorgov, eloy arıyun ygaupäs x v. As 
8): Top.l.l.: üzgsßods xal zegisic dınselas naranadelv dchv. Wgl, 
ib.LL: ünlde uiv oör Aires zö dia zür ngdrsgon za Ysıpa nur- 
g50das zuwugkur inıgnmormmiregor zig zo sosousdr dc. 
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AMlein, weil nit Alle daſſelbe gleich faſſen koͤnnen, ſo iſt es 
biöwellen nothwendig von dem und Bekannteren auszugchen); 
denn es gebt der Vernunft in Bezug auf dad, wand von Nas 
tur dad Hellſte if, oft wie den Nachteulen, welde vom Ta⸗ 
geslicht, obgleich es dad an ſich Klarfie if, am Sehen gehin⸗ 
dert werden ?). Daber muß man verfuchen, aud dem und Be 
fannteren dad an ſich Bekannte Eennen zu lernen, indem „man 
von jenem zu dieſem fortfchreitet ). Auf das Erſtere barf 
man fi nicht, beichränken, weiß dadurch dad Weſen und 
der Begriff eined Gegenſtandes nicht zur. Anfchauung gebracht 
wird, wenn nicht etwa dad und Bekanntere zugleich dad an fich 
Belanntere it *). Dies zeigt fich bei der Definition, fuͤr weiche 
die Sattung umd bie wefentlihen Unterfchiebe nothwendig ſindz 
die Battung und ihre Unterichiede find nemlich beide theils 
früher ald die Arten; benn mit Aufbebung bee Gattung unb 
ihrer Unterſchiede find auch die Arten aufgehoben; theils 
bekannter, weil, wenn bie Art befannt if, auch die Gat⸗ 
tung und ihre Unterſchiede befannt ſeyn müflen; weil man 
aber nicht umgelehrt nothwendig die Art kennt, wenn jene 
bekannt find. Hierher gehört auch noch dad Allgemeine, 
weiches fih ald ein Ganzes darftelit, infofern es vieles Ein⸗ 
selne umfaßt und von jedem einzeln auögefagt wirb 5). Died 
Allgemeine liegt den Sinnen näher. und wird leichter aufges 
— — 

2) Top. I. 1. vergl. anal. pr. 2, 23.: giass — ng0rsg0g nal νν- 


giuaregos 0 dıa sod ndoou aulloyıonös* Auto Bi dragykagor 6 
dıa Tüg dnaywync. | 

2) Met. 2, 1. p- 36. 

s) Met. 7,4. Auf biefe Methode ber wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
fung bezieht fidy Ariftoteles öfter, befonders Polit. 1, 1. gegen 
Ende und daſelbſt Schneider. Bgl. Meteor. 1, 1. Eth. 2, 7. - 

*%) Top. L. I.: ob dei d2 Aardarer ürı sol ovrus OgıLondrous 
ovs Inöfgerun zo ze je alvas ug Opıkondre Inlovs, dar ur vurgärg 
zavsor muiv za zragıuaizegor xal anläs Frogsuwzegor, Bergl. 
oben p. 312 2q. 

8) Met. 5, 26. vergl. Phys. 1, 1. 
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faßt *), als das begriffsmaͤßig entwickelte Ganze, welches kin 
tiefered Eindringen in die einzelnen Arten erfordert. In bem 
ſinnlich Gonereten beflcht das Einzelne felbfifländig neben eins 
. ander, ohne daß der innere Zufammenhang jebes Einzelnen 
mit dem Allgemeinen fich fogleih zu erkennen giebt, und das 
ber iſt das noch ununterkhiedene Allgemeine den Sinnen ver 

ſtaͤndlicher, wie fi ſchon bei den Kindern zeigt, welche alle 
Männer Vater und alle Frauen Mutter nennen *). Died All 
gemeine iſt feinem Inhalte nach dafjelbe .mit dem begriffs⸗ 
mäßig entwidelten Allgemeinen, aber ber Form nach verfchies 
den. Es ift nemlih das noch Unbeflimmte, was und aber 
mehr in die Augen fällt und woraus ſich dad Gewiſſe und bem 
- Begriffe nach Bekanntere entwidelt 2). Dem Begriff nach 
betannter ift das inhaltövolle Allgemeine, wie es oben p. 306, 
beſtimmt ift, das weienhafte Unterfchiede ſetzt und einem Ges 
senflande das Eigenthümliche beilegt, was ihm als ſolchem 
in feinem ganzen Umfange zulommt, fo daß dieſes feinem 
Gegenſtande ganz entfprechend ift, und das Eine an die Stelle 
des Anderen gefebt werben kann *). Denfelben Unterſchied 
macht Ariftoteles in Bezug auf die Gattung, infofern fie bloß 
das Kormale, das abſtract Allgemeine bezeichnet oder bie We⸗ 
ſenheit, welche aus ſich bie Arten erzeugt °). In der letzteren 
Bedeutung if die Gattung dad von Natur Frühere, in ber 
erftern das Spätere, infofern fie nur formell von mehreren 
befonderen Arten ausgefagt wird. Wenn nun Arifioteles in 
fernen naturwiffenfchaftlichen Schriften von dem noch unbe 


) sör— öloy zara ıjv aladnaım Zragımaregor. 
2) Phys. LL 
s) de anim. 2, 2.: dx zür Gonpür ni, qurepurigey di, * 
zB oapis nal zara Tor Aöyav zuugınaregor. 
4) Dies bezeichnet Ariſtoteles durch arsısgigur, f. amal. ost, 
u 143. ’ 
5) e. oben p. 53, Anm, 4, 
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ſtimmt "Allgemeinen ausgeht, fo geſchieht es nach der ihm ei⸗ 
genthuͤmlichen Methode, von dem uns Bekannteren, dem 
empiriſch Gewiſſen, auszugehen, um hieraus die beſonderen 
Prirelpien zu entwideln; die Unterfuchung des Speciellen wird 
duher erſt dann gefuͤhrt, nachdem das, was in dem Beſon⸗ 
drern fig als das Gemeinſchaftliche darſtellt, in Betrachtung 
gezogen iſt 5). ‚Die Dinge treten uns zuerſt in ihren Er. 
ſcheinungen entgegen; dieſe nehmen wir In. uns auf, und ine, 
dent wir ihre Urfachen noch nicht kennen, entfleht die Bewuns . 
derung &);_ durch biefe werben wir von ben Erſcheinungen 
zur. Srforfhung der noch ‚verborgenen Urfachen getrieben; fir ind 
die Urſachen erfannt, ‘fo geben wie in den Anfang zurüd und. 
Then bi € Erſcheinungen aus ihren uUrſachen zu erllaͤren 2). 
Wos nun als Thaiſache in der Natur "gie ganz. ge 
efahr- vol; und zwar fo, daß alle Bedingungen zu siner , 
eitiftgch Wahrnehmung vorhanden ſi ind; dies noch beweifen , 


zu‘ vöblleh, iverräth eine Schwäche des Verſtandes, wie fle ſich 


bei denjenigen barftelt, welche das, was ganz offenbar iſt, 


bejräiteln, und 2 B. die Bewegung leugnen ı € in Man⸗ 


W 





t 

2) "Phys, 3, 1.: Isa — 4 mugl vur Lölav Guugla vüc uni. zu 
nowär Igır. Vergl. dp, gener. et cprrapt. 2, 9.2 ggor yag oUsw 

7. ad?” Zuasor Gewgnooner » 6Tas nepl zou saholov Aaßmuır 
—2— de part. anim. 1, 1. unb 4. Daher handelt Arikoteles 
fü bir Phyſik Aber bie allgemeinen Principien ber Natur, bevor 
ex die den veränberlihen Dingen eigenthümlicdhen Principien aus 
einander fest. In der Ethik beſtimmt er zuvor bas Weſen ber 
Zugend im Allgemeinen, ehe er bie einzelnen Tugenden entiwis 
delt; und in den Anatptileg wird zuerſt vom Schluſſe und dann 
vom Beweiſe gehandelt, |. oben p. 131 ns 


2) Met, 1, 2. P. 2,22. . 
») Bergl. über den Be. In) · caͤe aoxüs . 1,4 mb f. n 
p- 294. Anm. 2, und p. 305. Anm. 1, 


*) Phys. 8, 3.: 10 .uiv ovv mdrsa Agsneo uud sovwou Lmalv Ad- | 
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gel an ı Bildung (drasdeveia), nicht. zu wiſſen, wofür, MAR 
Biwiſe ſuchen "huß und wofüt nicht; es iſt ie überhaupt. 
uimoͤgtich, daß ed von Allem einen Beweis gebe;, henn es 
Wuͤrde dann jns "Ünendtice gehen, ſo daf auf dieſe. Mejie 
alıch fein Beweis’ ftatt fände 1) Ebenſo wäre, es iaͤcherüch, 
beweiſen zu wollen, dvaß die Natur ift;. denn. es ‚legt ‚Aut. 
Zäge, daß fofehertet”” vieks ‚unter ben. Dingen ift. Beroeifen 
aber das Deutliche‘ dürch bas undeüth IE, mag. wer nicht 
verfteht zu Antet(heiden, was dürch ſih und nicht durch üb. 
verftändiich if *): „Den Sinnen 'muß man trauen;, fie, sau: 
ſchen⸗ jebtr dr ſeiner eigenthuͤmlichen Sphaͤre, faſt gar nichi —9 
Stile Biffenfaften beruben auf Erfppeinungen,. RR; die. 
Honomie‘ *), “ebenfo ‘die OSptit und die Nufil. s).. 

nr a fetbft bie. 'aßfkrärten Beflimöningen, der Mathematik. (ie 

Epupkotus Aejöutve), gerinnen Kiarheit ‚durch, Indn.· 
ndi 5 Ueberhaupf ift .die Eifahrung « ein wichtiged Mpguent, 
NE ‚bie Ka 208 vIn den vet — 2— it 





ie 
sa8s “ v 


* 4, 2; ai ” moxelaOt zu gi # —* 4 173 —æ— 
I giant wire Üruparzis und anat. pr.’ 2 23. nennt Nciſtette 
les bie Induction ovdAloyıonor Tis 'ngWins zul aufoov zg0zu0seg 
und fagt ib. hi W.: ev a ru mepunee ünddusic, roũso, ‚Bociw 
. "9898909, * ——— 
"Met. 4, 4 vergl, Eh. 1, 3.: —R rap —8* ‚End vo- 
vovtor vüngıßts —X za” ‘ 'xa}o9 Yerog > ig’ doog_ ‚9 zoö 
xuypeœcoc plan Imötgeru, vergl. Kudem: 4; 6. und do part. 
anim. 1, 1. 
2) Phys 2, 1. 
| 2) 6. oben pe 326. 1. 
4) anal. pr. 1, 30. post; 1» Bd. de past, aniın 1,1 
N) Met, 13, 3. —3 ZEN 
e) anal. post. 1, 18.: adıwaros — 15 zadulav Heugionı ıd u 
» 84° inaymgne, beugt, de memor. o. L.: — oin Kw aver yar 
Taguaros x... 4 Ss 
7) anal. pr 4, 30.: dc ul Egaas Tas mag} N auneglag Zei 
ragadovran ’ W 


N 
r 7 yes’, . U 2.2.0 .m. D 20 
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ſie beſonders von ‚Einfluß; bier kommt es auf bie Reellf tun 
der Zweckbegriffe an; - welche durch, die Erfatzrung ihre Beſta— 
rigang erhalten, und es find in Bezug auf 'das Handeln’ die 
Erfahrenen tüchfiger als die bloß Wiſſenden *). Werden vie 
Vncipien der Handlungen in Ruͤckſicht auf uns betrachtet, 
Bafofern wir ihnen unfere Zuſtimmung gehen, ſo erhalten ſie 
befonders durch die Gewoͤhnung Beriy fr uns. Aus 
Sewohnheit Hut man etwas, weil matt es oft fo geinacht 
hat; m gehört zu dem" Angenchmen; denn gar Wille, was 
ſogar von Natur nicht angenehm iſt, macht durch Gewoͤhnung 
ben Eindruck des Angenehmen 2). Es! iſt nenilich die’ Ges 
wohnheit etwas, wie die Natur, ſowie Auch das oft dem im⸗ 
Ater nahe fleht; "die Natur gehört “abet” dem immer unb 
Die Gewohnheit dem oft an *). Der Zwang iſt wider die 
Ratur‘ und die Mittel der Nöthigung find unangenehm. Die 
Bette der Aufmerkfartiteit, des Exnftes, der Anftrengung, wels 
che an fi unangehehm find (denn fie find genöthigt und ers 
zwüngen, fo lange 'man an fie nicht gewöhnt if}), werden 
durch die Gewohnhelt angenehm +). Während der Zweck der 
Erfahrmg "darin befteht, daß uns etwas Mar werde, daß 





J 
Ei. 6, 8.1: oud" kr 4 —* zur —* novor, alla dei 
nad va nad” Ixaca zruopllır" ngassınm) ag, ya 7.1770 agb 

ẽ na Inge" dı6 nal Irscı oig sldörıs Irdgme der v⸗ nomt- 
Tixerepor, za} PA zois ülloıc of Zuneıgos. ibe. 12.: - og dar R0r- 
‚dw sörv dunslgur zab mgeoßuriger " groriuer sals üvanodela- 

nl 1. 17- paosas xad dotascs 00x rsor zur unodeliegr* du 1, 17} 
ya ia vie Auneglas Omua ögdos rag üpzüs. 

) Bhetor. 1, 10,: 29% ‚U, 69. da 70 rolläng ——— 
"0m — — Is — xc? z0 oimmdes zul zo Ldirör dv Toig 
Idıow. 

3) ib. © 11.: za} zag zö eldıoulvor ücneg Kapundg dörripnm 
Onosov yag vu vo Kos ıjj ylos" Ädyyüs yag zul 10 nollamg ıü 
deæt· Ic 8° 9 mir güas zov abe so dr K9os vov zolläus, 

*%) Rhetor. LI 

\ 29 Di 
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wir lernen, fo. bat; bie, Gewoͤhnung zum gwed, daß · wir she 
was. leichter auskuͤhren. Einem unverdorbenen Gemuͤthe Hr 
ben, fi die‘ ‚Dringipien. der „Handlung Leicht kund 2) und 
burh die Gemähnung wird bie Ausführung derfelben. ‚leichter 
es wird fomit das Gute ein.vom dem Individunm ‚feipft Gr 
fahrenes, und je öfter, er es aubſiht, deßo che wird. eh, 128 
einem, was innerlich arfapren iR; Hieraus ;hilbet .fich ;bie Ver⸗ 
nunft. für bie Handlung ein Allgemeined,. was als. Vrinciv 
zugleich ber Biel, iſt, weshalb die. Handlung gefhieht?).; AR 
aber ‚jemand dur. Same; und. Luſt verderbt, ſo werhen· ſich 
einem. ſolchen die ‚pringpien _ der Handlung: ſchwerlich Tun 
* und er wi nicht wiſſen, wesbaib er. etwas thut oder 

uͤnſcht 2. Indem. ‚gun bie Semöhnung . fih: unmittelbar 

f uns begieht, bamit wir eine, AR Berg gewins 


24—1* 


daher au a wenig in denjenigen Billenfgaften.keie 
ften, welche ſich auf, Erfahrung ſtuͤzen. Dies gilt. an fe; 
wol von den praßtifchen, als auch befonder8 von ben Nature 
wiſſenſchaften, und in dieſen lettern bezie hi ſich Arifotels öfe 


J 
Ri am, % IN ... * 1 Ur .. ‚t 24 l , 





° » 4 
” 4 .* . \ 
46 —F yo. .. * 22 ti 4r2M 


1) Eihr 1; 3. Wergk’ aber bie enden —R unten vritt. 
Abſcha. zweit. Cap. 

9 Lth. 6, 63.: al agyal zör abaxrc⸗ vo 00 Irma za Feuund, “ste 
‘guten’ Hanblüngen find ſich ſelbſt Siwed ib. zus Air oueeoc 
—XV «dos, Ts OR agüben; our ar ey. 

) Eth.6,5.: w 682 Supdagnip de dor 9 Aue oe 

"ou Fareiteh — obd deiv Toviou beine, oidt dia sovro gi- 
giiodes zurıa aus ngarsem Eı yap 3 zaxlı gdagtım GRRNSs 

vergl. ib. c. 13. p. 1144. a. 34. ed. Bekk. 

Ki 6, 9: vis 5° Zureıgos oux Pr aAydos rap zg0v0v wu 

ie Anfipliv u, 1.8.  Vergl, ib. 1,3. und Eudem. 5 8 
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ri auvei auf eigete Riesbechtingen, as: «if bie, weihe 
Anbere gemacht: Haben: 7). : er — 

str Vieles iſt min aber seh der X; Fon aumer au den 
she Erfahrung: mipt 'genaue Erdrterungen gegeben wer” 
von Üben, weil Mandyesifich den aͤußeren Sinnen entjicht 9): 
In Bezug auf’ bolchs Gegenſtaͤnde verwirſt - Atiſtoteles dag” 
bleße Conſtruiren vom: Bigtiffe ausn· und fotdett, daß. man‘ 
dieſeni nur dann Glaubeweſchenke, wenn er’ mit denErfchei⸗ 
nungen ſich uͤbereinſtimmend zeige *i " ine’ ſehr "geringe Au⸗ 
ſchaͤuung haben wir befonderd: von den ungewordenen, unver⸗ 
änderlichen Befenhiiten’*), und das Goͤttliche in denſelben aſt 
für die Sinne iur wenig erreichbar; wogegen: wit von den⸗ 
vergaͤnglichen Pflanzen und: Thieren, die un und und inter” 


. 
ed 
⁊ Bu 
ı 2 ⸗ 25 
J ° R 
Pr 


A), Auf ‚eigene Zeobqchtungen bezieht fih Ariſtoteles fowag in, 
„feiner Thiergeſchichte, ald aud in feinen phyfiologiſchen Särifs. 
‚genz er war ed, welcher zuerſt befondets auf anatomiſche untet⸗ 

" er drang und die Nothwendigkeit des Studiums der Ands ‘ 

tomie für die Naturwiſſenſqaft heltens machte. Biogeneb Bachs? 
tius führt: ad 6: Buͤcher Avarouar und eiw Bud 'taibyır ;arle 

 -mwepär von -Ariftöteles an. Auf anatomiſche Naterfugungen: merk, 

verwiefen in hist, anim. 1, 17 fin. ib. 4, 1.; 6, 10, vergl. 42.5. 
alr⸗oy di rñe —XR 10 SusIsugnror. (f. oben p. 277 sg.) und, 

de gener. anini. 1,8; 2,75 41. p. 764’. 32. ed. Behk. 

Wie im Berlauf der Beit durch die Erfahrung bie Kenntniſſe 
bereichert werben; und: die Wiſſenſchaft ſich erweitert, ſ. 

Er 1, 7.:p. 1098. . 22. Soph. Elenoli. 1,:38..pı 183. b. 17:17 

- 3) 6 offen ſichz. Bi: über die Zahl der Sterne. (de coel. 3,Y 

- AI), über die. Kometen Oioioon, i m: vs geyaue Ruhm: 
en.‘ u u 

a} ©.; de gener. animal. 3, 10.: od pie —* ya va —* 
vorza Inavüc, all’ dv nore Anpä, sore si; alosnası uallor q 

-. 6 Aoyp nısivrdor , ud. weis: Aöyass ddr Öuedoyounera dasiruhoe, 
‚ wois-gavomivansı: Bergi. de part, anim. 3, * pe 006. a. I3. de 

genen. anim. 2, 4. ꝑ. 740. x. 4. rar 

*) de past. anim. 1, 9. 


Vu 


| 


‘ 


343  Bweiter Abfchnitt. Metaphyſik. 


una find, leichter eine Erkenntniß gewinnen, Doch ſo wenig 
wir auch jene unveränderlichen Weſenheiten durch finnliche tr 
ſchauung erreichen koͤnnen, fo iß boch die Betrachtung beriels 
ben wegen ihrer, hoben Würde arziehender, ols die Betroch⸗ 
tung. der vergänglishen Dinge; gleichwie es größere Luft ge 
währt, felbft nur einen. Heinen hei eined geliebten Freundes 
zu-fehen, als von Anderen ihren. genen Blieberbau genau zus 
betrachten. In Bejug auf fireng wiſſenſchaftliche Grlenntnig 
bat das, wad-hier unter und auf Erben ift, den Worzug, und 
verbient bie Erforſchung um fo mehr, aid «8 beiträgt zur Er⸗ 
kenntniß des Göttlichen;. denn ſelbſt in den unfcheinbasen Din⸗ 
gem der Außenwelt gewährt die ſchoͤpferiſche Natur unendliche 
Freude denjenigen, weiche ‚die Urſachen zu enfarfchen nerfiehen 
und wahrhaft Philofophen find; und weil ſich diefe ſchoͤpferi⸗ 
fche, göttliche Kraft überall offenbart *), fo darf man nicht, 
wie es wol Kindern zufteht, Teined ſelbſt von den unahfehne 
lichen Naturgefchöpfen gering ſchaͤtzen. Denn in allen Nas 
turwefen ift etwas Bewundernswuͤrdiges; und wie Heraklit, 
als er mal om Heerde faß, um ſich zu waͤrmen, zu denjeni⸗ 
gen, welche ihn ſprechen wollten, ſagte: „tretet herein, denn 
auch bier find Goͤtter,“ ebenſo muͤſſen auch: wir herantreten 
au die Erforfhung jebweden Thieres, ohne und deffen zu 
ſchaͤnen, da. fih in Allen dad Naturgemäße und Schöne 


riet, , h . 2 . 

Gs bat alfo die fianlihe Wahrnehmung und die Erfah: 
rung, überhaupt. das Thatſaͤchliche als die rechte Baſis der 
Eekenntniß nach Arikoteles einen hoben Werth; aber dennech 
iſtr er weit davon entfernt, fich -auf das Empiriſche zu be⸗ 
ſchraͤnken, ſondern dieſes hat nur Werth als ein nothwendi⸗ 


KW , » x: » 

2) Best. de apim. 24. geogr. yüg ze Igyur zaic Leoic 
u Iva on al nal.vou Hılev narihaır. Hdevenımı AI- 
vu rüg inslvou opdyazus, nunslrou Ivan agusbes öem. garen m- 
va poor, a. 
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ges Moment in der xXntwickelung des ſich feifier ſelbſt bewuß 
werdenden Geiſtes. In der Erfahrung ſtellt ſich die Ei nheit 
der Sinnlichkeit und des Denkens dar, imd hierzu iſt die 
Mitwirkung des niederen Seelenvermögend nothwendig, doch 
das Denfen bildet die übergreifende Macht; durch bafjelbe 
wird "daB Vereinzelte ber Wahrnehmung sufammengefaßt in 
Die concrete Augemeinheit, aus welcher die Principien ſi ꝙ 
entwickeln, die zut Vermittelung des Beſonderen Bienen und. 
durch Die Biffenfchaft zur. Einfiht führen in ben. objectiven, 
Grund defien, was kurch die Erfahrung‘ gegeben, it *). Sn 
det Wahrnehmung findet nur Bewegung flatt; „zur. Stelige 
feit, zur innen Sammlung und Ruhe gelangt, der Geift erſt 
durch den Gedanken, der in der Wiſſenſchaft ſich vollendet 2). 
Wenn man daher auch auf dem Wege der Erfahrung zum 
Bewußtſeyn des Allgemeinen gelangt, ſo' iſt fie ſelbſt boch 
nicht die Urſache deſſelben 2), fondern dieſe iſt in der hoͤheren, 
Thaͤtigkeit der denkenden Vernunft enthalten ., ...welde als, 
die exiſtirende Allgemeinheit unmittelbar‘ gerichtet iſt auf die 
allgemeingültigen Principien *). Von dieſen Principien aus 





2) Bergl. über den Unterſchied zwiſchen Erfahrung :und Wiſſen⸗ 

| ſchaft Met, 1, 1. und anal, post. 1, o. 13. 27. 31. 

i 2 de,anim. 1, 3.: 7 söyos Foxes Hpeunas vırl. nal Inıcdass 

j püklor N xımyas. Bergi. Phys. 7, 3. und anal. post, 1, 2.: dei 
z09 inısanevov ünlus ünerunssor eirau, unb Über bad Verhaͤlt⸗ 
niß des Wiſſens zur Vorſtellung ib. c. 33. 

2) Eih. 6, 1.3 dic yüg' zo iger du zs dunsglas 5 apa öguaı 
vs ar 

*) ib, dx zor nad” Inaca yüg To nadolov" Tavımr ou dei xt⸗ 
aloönaır* eben d” ct, vous, und ib. 4, 7.: vᷣe zog iv aönarı 
"596, u wor) vous. 

9 G. ‘oben p. 230. bie‘ Anmerkung Über Zmısnun, wo auch der 
Untetſchie zwiſchen dnısmror und vonzor entwidelt worden, dee bei 
Nister nicht beſtimmt glnug angegeben ift, f. Gi. der ‚Phil. 
3. 8. y. 105. und 117, 
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wird ber wiſſenſchaftliche Beweis geführt, während von ihnen 
kein durch den Beweis vermittelted Wiſſen flatt findet. Da 
es nun außer diefem Wiffen und außer der ihrer felbft bewuß⸗ 
ten Vernunft Feine Thaͤtigkeit des Geiftes giebt, welche ſtets 
Wahrheit in fich enthält, durch dad vermittelte Wiſſen aber 
die Principien nicht gewonnen werben tönnen; fo bleibt nur 
die Vernunft als das Princip der Wiffenfchaft übrig, und als 
ſolche iſt ſie das Princip der Principien und verhält. ſich zu 

diefen auf gleiche Weife, wie die Wilfenfchaft zu dem ges 
fammten Gebiet des durch die Principien vermittelten Seyns *). 
Die Natur enthaͤlt die Idee, infofern die ewigen, ſich gleich» 
bleibenden Formbeſtimmungen in den concreten Einzelformen 
ſich audgeprägt haben; da nun in dieſen dad Beſondere des 
Materiellen ein Accidentelles ift, fo bringt bie Erfahrung die 
allgemeingültigen Zormbeflimmungen zwar zum Bewußtſeyn, 
doch nicht an und für ſich, ſondern in ihrer Befchränkung auf 
dad Beſondere; dagegen iſt die Vernunft als folche nur auf 
Das Allgemeine, auf die wefentlichen, untbeilbaren Sormbes 


flimmungen gerichtet; auf daB Beſondere nur nebenbei, infos, 


- fern jene in dieſes eingegangen find *). Wie daher die Forms 
beflimmungen in einem Stoffe find, und ebenfo die geifligen 
Volllommenheiten (Ede, aperai) 2) nicht einfach unb uns 
mittelbar, fondern durch Anderes, nemlich durch das Sinnlis 
che als ihre Grundlage, vermittelt find, wodurch jene ſubſtan⸗ 
zielen Eigenſchaften nebenbei bie Veraͤnderung an ſich haben, 
ohne ihr aber unterworfen zu feyn; ebenfo ift das Verhaͤlt⸗ 
niß der Erkenntniß zu dem bewegten Stoffe. Sie ift nemlich 


ı) ©. anal. post. 2, 19 fin. und Trend. l. l. p. 494 2qq. 

2) de anim. 3,6: tö n an zasc zoo0r üdıyloeror, alla u El- 
das vor dry adınglıp zgörP za) adrmplıy. züc vrxn ass 
Gupßepnxös d2 zal ovy j lxeina dsurgasa, J von nal ir 
© zeöre, all” ü sdralgıra, 

°) Phys. 7, 3. 
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nicht eine Bewegung nach einen befonben: als fioffästig "ba 
— Vermögen ;:.fonbern: fis: beruht auf Votnausſetzung 
eines ſoichen Stoffes), von wo aus wir Durch: die Erfhe 


zung von dem Beſonderen die augemane Eiemnnu. * 


winnen *). in 


WBas nun. aber die Eutwitktung: der Bermunftähätigbe 


ſelbſt betrifft; ſo iſt in Bezug hierauf beſonders die Polentik 
bed Ariſtoteles gegen das Angebotenſeyn ber Ideen: und ges 
gen die Piatonifche. Wiedererinnerung von Wichtigkeit. "Dies 
ton fpricht im Menon als Mefultat der Anterſuchung, au 
zo yag Imselv üpe xal Tö uevdaver uvauuno VROE 


ist. Dies wird im Phädon noch weiter ausgeführt: Nack 


Arifioteles kann die Seele nicht: fruͤher für fich exiſtirt haben! 
und ſpaͤter in den Körper eingegangen. feyn, weil fig Je Rothe: 
wendiger Beziehung auf den Körper ſteht und weſentlich die. 
ben organiſchen Leib bildende ‚und. vollendende : Kormbeftiiteel 
mung iſt *); fie kann auch nur auf einen ſolchen Stoff ck 
fen, der ihrer Thaͤtigheit und Natur angemeflen Afl‘ *)... Ras: 
ner und Seele verhalten fich Demnach zu. einander,:wie!diöjs 
was der Möglichkeit nach. if, zu dem, wad aus ba: Moͤgli⸗ 
chen zur vollendeten. Wirklichkeit, zur. Entelechie fich hernub⸗ 
bildet 6). Die Wirtüchteit iſt nun freilich dem Bugrfie aa 





— ri 
2) zur" oddınlar yüg —* umddans — es sös — 
gun ir Undgtavros z1v06. j 
2) du zug vüs xarı u⸗qoc luneielac —* —R Inppäronev 
—B Vergi. Weiße zur Ueberſetzung der Phyſit p- 629 sqq. 
°) &. Platon Men. p. 8l. d. und Phaed..p. 72 BR 
“) de anim. 2, 1.: vvuxij dsıy, —* agdien ORUmERE.gyeL- 
‚uov durdge bany Ixorsos‘ sosouze.di, 5a 1 Ögyasızor,.. .. 

s) ib. c. 2 fin.:- Indsor yap 9 7 —X — Vndggorse 
nal vi; oluslg.uln.mepuner dyyivachen... on 
+) Weber during, Ivkoyeia, Inteldgeic vet bie suönttide "Abs 
bandiung von Zrenbelenhurg:in- feinenr' commentar.Nad Artist. de 

anim, p 295 — A2ä.. . Boa cha Ä 


N. 
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früher at die Möglichkeit z doch in ein und berufslßen iſt Das, 
was ber Möglichkeit. nuch if; fruͤher, als das der Wirkiächteit 
mach Seyende *). Ferner find zwar "tie bewegenden Urſa⸗ 
chen vorher ſchon geworden, doch was als Begriff Urkache 
iſt, wird zugleich mit dem Verurſachten *). Nun iſt aber biz 
Gele eine Weſenheit dem Begriffe nach -imd dieſe iſt das 
Was des ſo beſchaffenen Koͤrpers 2). Gegen’ die Wiedererin⸗ 
nerung ſelbſt, nach welcher die Erkenntniß. fig bloß imnerhalb 
Der Ideen bildet, macht nun Ariſtoteles beſonders. den Unter⸗ 
ſchied geitend zwiftden.der bloßen Anlage und der durch bie 
Ahͤtigkeit vermittelten Vollendung derfelben. Angsboren kann 
bloß die Anlage zur Erkenntniß ſeyn; aber die wirkliche Er⸗ 
Teuutniß,. weiche auf. Entwicklung beruht, ift: nicht: din Un⸗ 
mittelbanes, ſondern bebarf einer vielſeitigen Vermittelung *). 
De BVernunft hat die Ideen nicht gleich von Anfang an als 
beflifnchte, "fertige Formen erhalten, ſondern nur. die Anlage, 
die Förmbefliimungen in füch aufzunehmen, da fie ihrem We⸗ 
Ten ua das für Die Formbeſtimmung Empfängtidhe iſt °) 
und’ in. dieſen Beziehung if der vous zuerſt zandnrızda Es 
Richt. nemlich der denkenden Vernunft zunaͤchſt pas Objective 
der müirigen; Welt ‚gegeniiber, zu welchem be ſich aber nicht: 

en 
) "de anim. 3, 5. vergl. Met. 9,8 p. 185 99. 

27" Met. 12, 3. p. 242, 15. 

.®) de anim. 2, 4.: sedolov ulr odv elgmeas wi dc q vuxn ov- 
ala yüg 1 xara zör Äöyor* Toiso di sd st ki elva⸗ sand 


[0 . 


Gears 
*%) Daher ſagt Arifloteles anal. post, 2, 19.; ovze 3 Ivvaöoyov- 
:00e agwpoudras al FEeac, oliv an’ aller Fanv ylvorımas yre- 
gıxusigey, Border in demfelven Gapitel: ayayın‘ ou Iyer' ner 
un dürapır, pm sorausur Ö’ Ir 9 Icas. soirer Tımsmıcda 
wos” üxoldsar, WBergl. de anim. 3, 4.: zal’su.di ob Aiyarı.g 
‚er ya singe waror der — — ovze Areale * —RX 
vò So. uad Met. 1, 9. ꝑ. 44, 12. nn 
5) dansımör vov sidoug, |. oben p. 3. ° — 
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wie der Sinn zu dem Wahrnehmbaren verhaͤltz denn, mad 
fie fich arreignet, ift nicht Dad Befonbere, fondbern-bes Alge⸗ 
meine der finnlihen Einzelformen. Inſofern fie aber ſich met 
noch reteptiv verhaͤlt, fo findet ein Eimpirken von Außen ſtatt 
(ein aoyer, ein nayog), worin ſich eine: durch die niedern 
Seslenvermögen vermittelte und zugleich. dieſen genwinſchaftli⸗ 
de Faͤhigkeit des Geiſtes darſtelt, vermöge welcher dad aͤu⸗ 
fenlihe Seyn geiſtige Exiſtenz gewinnt: Es iſt bei.. dies 
fer Eimwirkung von außen zweierlei zu unterſcheiden; daß 
Eine als einwickend, das Andere als leidend. Dati Menken 
hat mit dem ſiumlich Wahrnehmbaren dieſe Beſtimmungge⸗ 
meinſam *), zunaͤchſt nur Anlage: zu ſeyn; zur beſtinmten 
Fertigkeit ‚gelangt es erſt dur die Berührung wit der Au⸗ 
ßenwelt. Es iR nemlich jede Einwitkung von außen zwies 
fach *)s einmal :ift eine! gewiſſe Vernichtung damit: : werd 
bunden, wie wenn dad Waſſer warmi,: das Holz verbrannt 
wird ( piega rıg Und: Toü dvavaidu)g zweitens iſt ‚Diefe 
Einwirkung vielmehr noch eine gewiſſe Erhaltung, 'Infoferh das 
durch Die Thaͤtigkeit hervorgerufen und abgebildet witd 2 
Hierdurch iſt nun die Antinomie zu loͤſen, wie der: Geiſt den⸗ 
ten moͤge, wenn das Denen ein Leiden iſt ). Was beit 
Denken aͤußerlich gegenuͤber ſteht, iſt nicht ein ihm Fremdes, 
ſondern die Dinge find an ſich das Bernünftige, dad Denk 
bate *), fo daß hierdurch die eigene Thaͤtigkeit der denkenden 
Vernunft hervorgerufen wird, welche in dem Segenfländlichen 
fich ſeldſt wiederfindet. Durch die’ Aufnahme bed Denkhaten 
denkt die Vernunft fich ſelbſt; fie wird zuerſt das 5 Deultare 


1, de unim. 3 4 s. 9. 
2) de anim. 2, 6. $. 5. Bergl. oben p.'381 ag. 
°) «ö dt owrıgla mülloo vou dunäul ürsor ind so —*X& 
ovroc. 
*) de anim. 3, 4. nöc voras, «d.cd vorr ndexun z6 iw. N 
) ©... a. D. geg. d. Ende. oo 
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8: berät Yunb;werfterauryg tie · gewiet? af vinen Srihalt, 
indem gabacht wird, arte nichts dert Wirklichkeit mach / 
bevorfier micht· ihrer Arilagen gomaͤß: haͤtig Jiweſin ),ſon⸗ 
dem glefcht einer Schreiblafel, auf weſchsr:nichts Grſchricbe; 
neh: der Wicklichteit: aach vorhanden iſt; ſienaſt· ſo vur Alrs 
eiſt anifige: Aberidas’Bick;ifirbie Thacigkeit agmut ihret⸗ 
| wegen: hält. manshaa Bernogen ?).:..Betrarhtel mun ‚num 
die: einzelnen Stufen!des"gefamsmten, Speltntebens, fo: giebt 
ſich in denſelben wine Beziehung Dev: hoͤhern Ruf die niedere 
iz: mlannen und: zone fo); daß die wiedene. der · höheren zum 
Borqauſctzung dient, in dieſes aber. gut: vollrcdeter Wirkſam⸗ 
keit; gelungt *), Die: nisdrigfiin Eebensſtaft iſt:: die des Denen 
testen Lebens *), menu Bas Pflanzenbeban befchtaͤnkt bleibt; 
dier mitcere iſt · das Finniiicherißeben,; welches auf Ber einpfin⸗ 
Dondeni Iihntigkeit: ber; Seeleiberuht und hen iben. Thieren dw 
reicht: wird )3, Die: ohne, Atufe iii das: geiſtige ⸗Lehen der 
Menſchen 7). ‚.Die wſitutere · Stufs ekuni nicht: fegn ohne - Die 
af unddie oherſte micht ohre die beiden anderem; Die ve⸗ 
getative ‚Seele aſſimilirt fich und Materielleizin derſelben iſt 
her, :Ernährungöproceg Degruͤndet. Dies; empfindende @ede- 
ninamt. bie’ sr auf rone das Materielle, 'wie- dad Wachs 
BE FE - n Zu LE un .. 
it >} +1 Ba Pr TT En .. 
j —* 12, 7. Ps 200.2. :auzar .dr wad.ö- vous: wura —— 
—* vogrov‘, „ronzös 2uQ Kan. daryaram, sad Aa. . 
sy de a anim, 4. $ 3. — „US, ‚te zu vor 8, 
®, "sörs, EN dvreliyiie Fast MR ze iv dr voy‘ „de, 9 oũroc song, 
Js "Biyoapjsarelg a und onlare drrehegehg Yerganndvor‘ örtıp 
ovußalvıs dns vov voü‘ wald avrog 8 vorsog.dcid dmg Ti 
vontia. nd. no 
») Met. 9, 8. p. 186, 19, -.-a, 1 RL De: 
) Ipm 22. 
s) ib co 4. Ar 
) ih. c. 2. 5 unb —8 tr ba 
2) 3,4 nen sr 


rad ı@rleä Gantirk EIERN BU. 


run die Form dab, galbenen ‚Migendrannismne: alme: Des EB: 


ſeloſt *). Es itzetz inr der Naffiditaͤt Act Emmafinkendr: nur: 
cin Berhältpig /u Borıp hatt, Diefe;, mind in, hie: fvißfampinäie, 
Gigpeit „er Gesle, außgenonumgn;s; Mies dentande Saele nirambı 
nicht big, finnliche, Ginzefform. auf, ſondersſobeſd ähm: lin 
tigkeit. eintrjtt, ſo; wehrt fie in. item, zeinen, unvermiſchten 

Seyn das Kramdpgtiggrab?), waß gtin irenDyaͤtigleic in 
ron, koͤnnte.In/ hirfam. Ahſtoßtm ak grgpudartigen beſtagt hie⸗ 
Ungbhaͤngigkzit, ges, Denkens ‚von den Gegentaſen diß Wato 
Wehe, Big; Empfiudizng mode. nicht zheharaſcuzn 
denn „hiele, Farm „buch. Daß- ABıugsmaltige Htrpomretan A 
Opgpriäge ac he perhen. Ber Bing, ckang nichti enpfin⸗ 

den nach, dem ſtach Mmpfipdbaren; ner Grifk- hingegen . wn. 
er Awat anfgorbengtigh Denfhart hr kr 
deſto zpgniger ap, Geringere, ſandern Ingan noch hm Dah: 
Cinnjiche, Afk gicht abe „Rängen, „bern Beift ‚ober. iſt an nund 
fuͤr ſich⸗) E ae. er Alles dent, ‚nuvermifcht pn] 

tie, —8 ſagt, zm ‚bezwingen Br. :ym- arlenugmn zupı 


n 


Tinnen.. Es ‚giebt, baher auch für ign, kein beſonderes kärpem;.; . 


liches ‚Organ In, mie. ‚ein, ſolches für jedem inzelnen Sinn, poker 
handen ift; „auf, "hie, Weiſe if, er.;niche afficisbar; fanden. 
nur empfänglic Gin die Kerbellimmgng,. fm dab. rtiiger 


andere Natur haben kann, ald nur diefe, nach welder er das 
Mögliche ift, oder diejenige Anlage, vermöge welcher Tr Tas” 
Vernünftige in den Be nen des natürlichen Seyns 
aufnimmt und AR lem werben: kann .*)ı. Den als t.ialaer 


’ 
.ıI1X,0 at 9. ur or 3, .% 
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2) ib. 8, 4 ——— ya a AB LHLOr wi‘ Br 
. gearzes.: Ueder ven Ausdrac ürniggden f. Trend L - 
DAB. ger .na hi 

) ib. 25 7. N ash ’ * a 


2) ib 5. 3. "I and” \alrou ev pics "undeular ab N ser, J 


re duvazor — $. 4. niye örs oüre öl all ji vonrixm, oure 
ivtelexil ahla duvapaı za sidn, vergl. $. 6. ımd'c, 5 init, 


30 weiter Abfchnitt. Metaphyſik. 


{bee Deiſt noch ment ſelbftthaͤtig (dad abroc Wigyet), ſon⸗ 
dern nur vecepfio (ne nrındg)' md endlih’(pdagros). Died 


endliche Denten als Einheit und Inbegriff der Hitderen Ste» 


lendermoͤgen kommẽ erſt zu feiner Vollendung durch die gene | 


ſchoͤbferſche Thaͤtigkeit dir Bernunft ven Ttovror- (sc. 
HUNFERROU VOÖ) ‚oVö8r Hosd)"); Wade denkende Vernunft 
oufkinicht,ift dev Gedanke, und nach det Anfhahme beffelden 


denkt· ſie fich ſelbſt/ fo daß der Gedanke und das Denkbare 


deſſſetbe iſt⸗ Selbſtibaͤtig iſt fie erſt, wenn fie das Gegen⸗ 


ſtanbliche In ſich had =), und fich zu dem Gebüchten- nicht 


mehr als gu- einem‘ "&uferftäh‘ Gegebenen berbäft‘; Tondern m 
itxer Sveniltũt mit dehr’ Shjektiven dieſes ſelbſtthaͤtig aus ſtch 


eunueu "Demnach tritt auch im: Seife, gleichwie in 


das Eine Nch verhän “8 das Materie; — etwas wird; 
das:: Andere als die · Urſache und · das Ttaͤtige wodurch Alles 


bebtekt Hoird:: Die Vermnunft ift nun ein folches, inſofern ſie 
thrls: MWes werben Fanit, theils Alles machen, wie eine wirk⸗ 
ſame, fertige Kiaft, bie ebenfo die Gegenſtaͤnde des endlichen 
Denfens in ihrer ideellen Wahrheit zur Anſchauung bringt, 
wie daß‘ Licht die Farben erſt wahrhaft erſcheinen läßt °). 
Dicke fettige wirffanie' Kraft, in weicher ‚der Geiſt fich ſelbſt 
ic 5e Bu We 
3) Met. 12, 7. p: 240.: vorrok yap riyveian Bıyyaiar wc vodr- 


r 


üse Talsor vous nal vonzor' zo yag dextıxöv Tou sonen zu 


uns ovolas vos’ dvegyss di Iyer. Die Idenfitaͤt zwiigen 


..hem ‚Denken und dem als. gegenftändlig geſetztan Gedanken bes 
deiouet Ariftoteies Re a. O. p. 248, 8, dar UN von" vous 
N Uno vov vorrou wären, vonsy di suroıria 
ao” a sa savins 4 olala gern, zal zavens 4 Ashi 
za) nar dndpyaar: Bergl. degele veſd ber Phil. Ater Band 
p. 329, 

2) de anlım. 3, > 


— 


X 
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vollendet, iff- als ſolche vielfoch vermittelt ‚und. ſetzt die amter⸗ 
geordneten Richtungen des gefammsn Seelenlebens äthipine 
dig voraus; fe ift das Werk der eigenen Thätigfeit- rd Gei⸗ 
ſtes, feine. Thaͤtigkeit ift feine Arbeit, und, waßter aus’ fick 
erzeugt, feine geiftige Krrungenichaft. Nur die Aalnge::biekges 
if, angeboren;: zur. Selbſtthaͤtigkeit der Wernunft muß er ſich 
(got empogazbeiten;: ‚bat er „dirfe-meirht;: fo..neuhättier ſich 
zu dem, in: dem. volg. nadnzıyag. gegenfkändiid: ‚gemoxkeieik: 
Snmbeflunmungen nicht wie. zn: ine angeiffigen Welt on⸗ 
dem ‚egfennf, hatin ſejne sigenen.Beftinmmungen . vakeben: tu. 





erzeugt in diefer Identität mit dem objectiven Gehalt ber_in 


der. Natur ſich offenbarenden Yernunft: die wahrhaffe Miffen- 
ihoft, welche. den Dingen gleih.iR 2), indem er · dieſelben im 
ihrer ideellen Wahrheit aus fich. ſelbſt eutwickeit. In . Diefer 
ſeiner hoͤchſten Vernunftthaͤtigkeit iſt der Geiſt die abſolute 
Macht Abet die: idraten Formbeſtimmungen; durch ivelche ble 
endtiche Welt erſt ˖ Sehn und Wahrheit erhaͤlt, und als ‚biefe 
Macht ni er ab „gegenfaglofe Princhp,. weiches ale "Yermbes 
fimmungen mit ihren Gegenfägen enthaͤlt „und fest, und. famit 
als das Princip. der. Principien ſtezs -Die übergreifende Einheit 
ifl, der. nichte ‚entgegenftebt, die, in ihrer Thaͤtigkrit ſich auf 
ſich feloft begicht,- ſich ſelbſt erfaßt und. in dieſim An und für 
ſich feyn ewig. and- -umvergänglich iſt 2). : In: diefer hochlten 
Vernunftthaͤtigkeit hat det Menſch Gemeinſchaft mit deni gott⸗ 
lichen Weſen; denn dad Denken ſeiner ſelbſt hat zum Gigen⸗ 
ſtand das an und fuͤr ſich Beſte, und das vorzuͤglichſte Dar 








ı) ib c. 7 fin.: ine dt 5 von dsır 3 aus” tohoyuen. va er 
para vonr. Vergl. den Anfang defielben Gay. und 0. 5 8. 2 
Met, 5, 17. p. Ill ag, und ib. 12, 0. p. 265, 19. 


2) de anim. 3, 6.9. 6.: al diem PR lcey lvarılor zur alslur, 


evto davıo yırdaza nal dreoyala dsi wa xwgısor, Versl. Met. 
22, 10, P. 257, 27, 
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ben. had: Votzuͤcuchſter ). Gott anhält Au’ fich ſeidſt das 

hoͤchſte Eut und if von Ewlgkeit her dab, was er if; er ifl 

Kit Handlung bevirftig, durch welche er eiwas erlange; er 

Yit;in fich ſabſſ baSfenige-, und deffen: willen «its Uebrige 

wie · undthaͤtig· iſt =). Golt A daher nicht dandeinde, 

ſacdern Sheonetiidhe Veinucift By; fein Denken’ iſt That, und‘ 
fchit Ahrnlen find bie LUbensvollen Principien, weiche von dem 

Matsrizkien .erfkikbt werden und die fhaffend' ulib wirkſam fich 

dureh die Sphaͤren dus Univerfums Yindurchztegeh; fie ordnen, 

beleben ann befarın Gon it die pic ordürnde ei: 
sole, 7. p. PR 5. dr vonos 9 za" ie so sou xe0” 
ni ar it, se N Halıca Tour ualsce.' Bergl. Eudem. 7, 12, :° 
Bj rule Ar Ant, "Üla Pe öeh Alle Gele oe: 
u öm... 22, 1% 
N* Met, 42,.2, p. 249, 10,. nengl, de nein; A321: 306 0° de Kor 
ler hir dd — lc⸗xxe aus x Bergen vergl, End, . 
1. und "Ethic, 9,4 Yu yüg xal wur 6 Geög ‚sur ador,. mir” 
TE TE Kor” ihr, Aal Met. 1, 2. p.8 eq.: 6 17, ra deös do- 
Ural ir airter mann Kira zul ar] Kg" 'xad ınw save q no 
TUCH Far" ie Eros 6 Habs und Ib. p. 249, 10. 
992 Bibi. 30, 8: 5 veisla wodrporla din Guuontini vis Zw 
Artur, sel —e an: ganz? — — im. —JSJ Zur von 
zer aenpunr, is 9. ‚uahlor vov apyircrch Ahnen Bin Tr 

a) — *2— —R sau Pıpv drioysıa, narapıduyse, dıapiper- 
2 — ur &in, de coelo 2, 12: . Josxe rag ıe nie 

ae Kor unugyer 'vo eu "Avev agübtes. 

Fi Pol: 7 3.: 0yolj; Yup 5; Bros vo⸗ alas zu zus 6 xöones, 
ole oux elaiv !Euzegınal ngafeıs apa ıus olzelas sac ed - 
vor, ib. c. 4.: Yelas yap di) vovse duruews Igryor, ijiuc wu 
‚Eade Garda zo: un Gergt de ooelo 1, 9:: zusu vor uuror 62 

zipyor zul So 100 marsös. augusod wilog xaul -cö =or: nuyıa 100- 
vor za vyw azeiplan.zepıezov slos alav ds, uno Toü ücl tiva 
ellnpus ı70 dnurunlar, üdavarog nad Geloc' oder nal 10x Ah 
"lo Merme. roĩe Aꝛ⸗ —R vols 8” anaupec, vo alras 
za weite. Bergl. unten in biefem Abſchn. das zweit, Gap. zu 
Met, 12, 7. 


un ı 9 
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heit, welche ſich in allen Kreiſen der geſammten Welt offen 
bart, der jedem einzelnen Naturwefen bie Beſtimmung ver 
leiht, .nach feiner Eigenthuͤmlichkeit wirkſam zu-feyn, und dee 
als die abfolute Macht das Ganze zufammenhält 2)5 er iſt 
die lebendige Quelle alle Lebens; in ihm wohnt dad Leben; . 
denn die Thaͤtigkeit der Vernunft iſt Leben, und fie ift die 
Thaͤtigkeit; bie Thaͤtigkeit an und für fich iſt ihr berrlichfteß 
und ewiges Leben ?). Als die abfolute- Idee if Gott daher 
vie hoͤchſte ſich ſelbſt denkende Vernunft, die in ihrer Thaͤtig⸗ 
keit ſich nur auf ſich ſelbſt bezieht, und in dem Anſchauen ih⸗ 
ver ſelbſt aur gerichtet iſt auf die ideellen Formbeſtimmungen 
und Zweckbegriffe, weiche der materiellen Welt Seyn und 
Wahrheit geben. In diefem theoretifchen, rein befchaulichen 
Bermunftleben ift Sort Schöpfer und Erhalter, Regierer und 
Ordner der Welt. An feinem Gedanken hängt Himmel ımb 
Erde 2), und in der Anfchauung feiner felbft' führt er daS fes 
ligſte Leben, wie es uns nur: für kurze Zeit zu Shell wird 
und nicht für immer zu Theil werben kann. Die fi felbft 
denkende Wernunft ift alfo der abfolute Endzwed, fie iſt an 
und für fih und um ihrer felbft willen. An dieſem böchften 
Vernunftieben bat der Menſch Theil, aber nicht als Menſch, 
ſondern weil ihm etwas Goͤttliches einwohnt *), und dies 
Göttliche iſt eben die felbfithätige Wernunft, welche fich felbft 
denkt, infofesn fie das Beſte ift. °); fie if dad Weſen unb 





t) Met. 12, 10. p. 256. 

2) Met. 12, 7. p. 249, 15., vergl. de coel. 2, 3.: Exasor dw, er 
cl Igyor, Isıza sov Igyov' Geou d° dnkpyııa, abaraola“ zovso 
S ist tun dldioe ,  . 

*) Met. e. 248 4q.: ds soelıns dem Maxis ierrene 6 ougarög 
aa 4 uva a, x. 4, vergl. de coelo 1, 9. 

*). Eth, 10, 7. f. unten dritt. Abſchn. zweit. Kap. 

‘) Met. 12, 9. p. 265, 13.: avrov äpu vor, alnıg ds} To xgunı- 
sor, nal Kw HI Yonaıs voraewms vones, 

Phdu. d. Ariſtot. Bd. I. 23 
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der hoͤchle Zwed für den Maiſchen 2). Hat gr dieſe erriin⸗ 
gen, dann bedarf ed der Wiedererinnerung nicht, denn die ih⸗ 
"zer. ſelbſtbewußte Wernunft iſt leidlos 2), und in ihrem An» 
undfuͤrfichſeyn das, was fie iſt; fe allein iſt unſterblich und 
awig. Diefe göttliche Energie der Vernunft ift uͤberhaupt nicht der 
Zeit nach. Nur in dem Einzelnen iſt die Vernunft der Anlage 
wa) früher, infofern ſich in bem Einzelnen eiſt der paffioe vous 
entwidelt, auf welchen ber vous .rromrixog in einer. wefentlis 
den Beziehung ſteht, der die Entwickelung des geifligen Lebens 
vollendet. Der active. vovs hat feine Tätigkeit in ihm fels 
ber; denn die Wernunft iſt nicht bioß, wie in ber natuͤrlichen 
Welt, dad Anfich, fondern fie kommt im Geifle zum Bewußt⸗ 
ſeyn, zur eigenen Thätigleit; denn würde fie bloß ald das 
Anſich und als Anlage gefaßt, dann würde das fortgefehte 
Denken mübfom *): und das Objective ber gegenſtaͤndlichen 
Welt ehrwürbiger feyn, al& die. Vernunft, und Denken und 
Gedanke kaͤme auch demjenigen, zu, des das Schlechtefte denkt, 
. weil bad, Vermögen auf das: Entgegengefehte gerichtet ſeyn 
Tann, und dad Denken wäre deshalb nicht zu erſtreben und 
koͤnnte nicht dad Beſte ſeyn *). Sich felbft aher' denkt: die 
Vernunft, weil fie das Beſte iſt, und der Gedanke ift. Den» 
Sen ded Gedankens. Dad Biel des activen vous bafer | 





4) "Eth. 9, 4.: Ku yde na) vorid Geo; rüyudon, KR” Mrd, vo 
nor’ ichv" Bokeıe d Av vo vooür Ixacoc elvar, 7 ka- 
leca, vergl. 10, 7.: t urdgany dA 6 nara wor voür 
Bloc, zinsp voüro alıza ürdpwroc. ‘ 

%) de anim. 3, 5 fin. . 

:) Met. 12, 9. p. 256, 6.: rgärer adv oliv el ui vönalc dw 
all& Burapys (sc. 5 vous), suloyor dninovor alas 50 ovvıyi 

* aörd 5 vonoews, vergl. ib. 9, 8. p. 188, 16.: ou yap magl vie 
Övvanır uns arsıpacens alıok, olor vos Phapreis, a zergcrg, 
gs Intnovov Eivus 779 ovriguar 176 xurjases, WO von der Eivis 
gen Thaͤrigkeit ber Geſtirne die Rede iſt. 

) Met. 12, X 255, 9. Vergl. ib, 2, 2. po s8, 17 99. 
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die weoretſhe Vernunft, der ſich ſelbſt denkende Gedanke, in 
dieſem iſt ewiges Leben, iſt Seligkeit *). Es iſt demnach bee 
active voũc die Vollendung (Zvreityee) 2) des paſſiven, und 
dieſer verhaͤlt fi zu jenem, wie bie durch fich ſelbſt nichts 
ſeyende Materie zu der wirkſam fchaffenden Formbeſtim⸗ 
mung, und obgleich er in ber Geiftesentwidelung des Ein» 
seinen der felbfithätigen Vernunft zur Woraußfegung dient, 
fo wird er durch diele erfl das, wozu der vovg feinem We⸗ 
fen nad beftimmt iſt, theoretifhe Vernunft, die in ihrer 
Identität mit der objectiven Wernunft dad gegenfaglofe Prine 
cip ift von Allem, durch welche die Dinge in ihrer ibeellen 
Wahrheit erkannt werden und auf welcher die objective Wifs 
fenfchaft *), die den Dingen gleich ift, beruht. Dieſe theores 
tifche Vernunft iſt ewiged Seyn und ewige Thaͤtigkeit *); fie 
gebt über bie natürliche und individuelle Seele hinaus, und 
gelangt zu der göttlichen Unabhängigkeit von ber Menſchlich⸗ 
keit des paffiven vovs. Go fehr Arifloteled die Vernunftthaͤ⸗ 
tigkeit des Geiftes in ihrem innern Bufammenhange mit bem 
niederen Seelenleben auffaßt, ebenfo ſehr trennt er biefelbe *), 
wenn fie zur hoͤchſten felbfibemußten Thaͤtigkeit gelangt iſt, 
von bem individuellen Seelenleben; dieſes iſt vergänglich, und 


Tee 


1) Met. 9, 8. p. 187, 18, vergl. 12, 7. p. 240, 12. ©, übe 
&r in dieſem Abſqu. unten das zweit, Gap. zu Met. 9, 6, 
p 182, 8. 


82) Meber den Unterfhieb zwiſchen Zrssiium und iyarım 1. bie 
Inhaltsreihde Schrift von Starke Aristotelis de intelligentis sive 
‚mente sententia p. 13 29. and unten zu Met. 9, 3. p. 170, 8. 


2 Vergl. Met, 1, 2 p. 6, 2%. 


*) de anim. 3, 5.: 0 &’ win kr g 7 ar” ivigysar —XR 
su noaynarı = — GR" otx öl miv vo dsl d’ od vo, vergl. 
Met, 12, ©, p. 256, 27. 


) do anin, 3, 4. 5. 9-12. ed, Tiend. 
U 23* 
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jene nur ewig und unvergaͤnglich *). Die Vernunſt iſt ih⸗ 
vem Begriffe nach auch unentflanden und als Gegenfland des 
göftlichen Gedankens ewig wirkſam; nur dann erſt, wenn fie 
bildend und geflaltend eintritt in das Materielle, iſt fie der 
Entfiehung und der Entwidelung nah das Spätere, wobei 
man zu unterfcheiden hat das, was tem Vermögen nad ift, 
von dem Seyn der wirffamen Thaͤtigkeit nah ). Hier tritt 
Bewegung und Veränderung ein; die Bewegung dient zur 
Bermittelung ; fie ift die Thaͤtigkeit des Unvollendeten, bie Thaͤ⸗ 
tigkeit aber ſchlechthin ift eine andere, die des Vollendeten *). 
Der Gedanke ift nun Zhätigkeit fchlechthin, und mächtiger als 
die Seele und fie beherrfchend kann Nichts feyn, noch weni: 





ı) de anim, 3, 5.: xegdels 8’ dc} uoror sovO" oneg cl, zal 
croũto nöros üßaravor aul atdıov, vergl. ib. c. 6.: ed dd zım 
un dsır Wsarılov sür alılar, avıo davıo yırdazas xal Zragzalg 
"sl zul zwpesor. Ueber den benkenden Geift im Gegenfag ber 
“individuellen Seele, ſ. de anim. 1, 4: vo d2 voir dy al vo 
“ Grwpiir papabrsıar, üllov rıros low Phsponbov, auıo d} 
. anaBEc dv‘ vo di diavosiahas-nul poliiv H usosivr ovx Ecır 
ixstrov nad, ülla vovdi zou Iyovsog duiiro, 7 dneiro Bye 
Bergl. ib 2, 2. $. 9. Met. 12, 3. p. 242, 19. Eithic. 10, 7.:; ou 
yap ı) urdgmnög dsıy m. z. A. vergl. ib. c. 8.: ai di sod ovs- 
Hirov üperal ürdgunıai” xul 6 Bloc ö zur muräs nad 
n sbduuerla® n d2 Tov voo zsyagsondrn. Bergl. unten 
Y" ini biefem Abfdm: zweit. Gap. zu Met 7, 1. p. 128, 18. | 


2) S. Met. 9, 8. und 11, 9. vergl.'7, 8. p. 143, 2: garegös di 
ix zur elonulvev Or To utV wc eidos A ovola Aryouevor 
"ou yirvaras, 7 dd oUrodog n xara savıne Asyoudn yl- 
‘ yrerası vergl. ib. p. 152, 22.: 9 oVola yap ds vo Eidos To 
dröv- Ei ov zes vis ülnc 4 aUwodos Adyaımı odala, Probl. 30,5. 


2) de anim. 3, 7.2 5% yag xirnaıs vov areloüg drdoyua ır, 9 0°’ 
anlug irigysıa irdga 9 vod serelsoussou. Vergl. Met. 9, 8. p. 
187, 23.: “ore parepov dis % ovola zai ü eidog dufpyas di. 
Kura sa dn ToDıor 109 Aoyoy @avsgör Orı mpözepor vjj oda 
Ivegyua duransas. 
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ger aber irgend etwas, als die Vernunft, und mit Recht hat 
man geſagt, daß fie unter allen Dingen zuerſt geſchaffen ſey ?). 
Da nun die Vernunft in ihrem Anundfürfichfeyn Feine (Ge 


meinfchaft mit der Thätigkeit des Körpers hat, fo bleibt nur 


übrig, daß fie allein von außen in den Menfchen eingeht und 
nur fie göttlichen Urfprungs ift *). Daher ift der Menfch 
der Zweck und Mittelpunkt der gefaunnten Schöpfung ?), denn 


‚in ihm fommt der Gedanke des göttlichen Denkens, welcheß 
der abfolute. Endzwed if, zum Bewußtſeyn; er allein nimmt 


Theil an bem Denken ber göttlichen Wernunft, und ba. hiefe 
fowol in der natürlichen ald auch in der geiftigen Melt daß 
Subſtanzielle ift und in dem Beſonderen fih ald das Wahrp, 

Gute und Schöne offenbart, fo Tann der menſchliche Geifl 

aur dur Gott und in Bott ſchauend die Wiffenfchaft 2“ 

Wahren, Guten und Schönen gewinnen *). 

-2) de anim. 1, 5.: sic dd wuyüs eivub Tu zgeistor zal ügyor dor 
varor‘ dlwarwıgor 8’ Fr Tod von" euloyor Yug vovsor —8 
ngoyevdorasor. Bergl. Met. 7, 10. p. 148, 6. 

2) de gener. animal. 2, 3. med.: Ae/nezaı 109 Four ‚nörov Siga- 
Her Inscılvas zal Deiow eivas Kovor' ovdt züp —RX a7 WweQ- 
—XX irerus. Vergl. unten dritt. Abſchn. 
erſt. Cap. 

3) Vergl. unten dritt Abſchn. exit. Gap. 1. 

*) Kudem. 7,14: *0 da Inrotmeros vous del, ile n ans zurtp 
02m gr dv =) yurı° dijtor dy, dene iv 75 oAm Geöc, gl 
züs ixılvo" zwei zug aus nursa zo dv ner Yelor, Aöyov'ö’ üg- 
x ou Aoyog ulld zu ngeiston’ al 00V ar xgäirron nut dnsenuns 


er Aa nlhr Geöc; 


— 
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Die Metaphyſik nach ihrem Zweck, Inhalt und in⸗ 
neren Zuſammenhang. 


1. Gegenſtand und Zweck der Metaphyſtk. 

Da die Aufgabe der Philoſophie nach Ariſtoteles nicht 
bloß in dem endlichen Erkennen bed empiriſch Gegebenen bes 
ſteht, fondern vorzüglich in der Erforfhung der legten und 
böchften Urfachen, fo iſt es Ziel und Zweck der Philoſophie, 
dieſe Srundurfachen zu erkennen als immanent dem göttlichen 
Denken, durch welches die natürliche und geiflige Welt erſt 
Wirklichkeit und Wahrheit gewinnt. Die Löfung diefer Auf 
gabe iſt begründet in dem Weſen de menfchlichen Geiſtes, 
der in feiner ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit Theil nimmt an dem 
Denken bed göttlichen Gedankens und in biefer feiner hoͤch⸗ 
Ken geiftigen Thaͤtigkeit die letzten, gemeinfchaftlichen Urfas 
hen des nothivendigen Seynd zu ertennen firebt, wie fie an 
und für fich unveränderlich und ewig find in Gott und in 
der Erſcheinungswelt dad Göttliche manifefliren ). Daher 
ſagt Ariſtoteles: „giebt es ein Anundfuͤrſich und ein Un⸗ 
veraͤnderliches in dem Seyenden, ſo wird in dieſem wohl 
auch die Gottheit ſich finden, und dieſe das erſte und vorzuͤg⸗ 
lichſte Princip ſeyn *).“ Unter den Wiſſenſchaften find num 
die theoretiſchen das vorzuͤglichſte Geſchlecht 2); zu ihnen ges 


%) Met. 5, 1. p. 123 5.: 9. ngerm za) zug) zupısa zul dad 
oma‘ arizan dt marco ulv au alııa ütdıa elvu, palse di 
Favıa’ vaura yüg ulrıa vois garegoisrur Bslen. 

2) Met, 11, 7. p. 226, 16.: xad sineg I 14 zosauın Yucıe (Mc. 
zwgısn nul univnıog) dv sog ovoır, Wwiauda dr ein mov zul so 
Gelor, zul avın ür ein apary sad zugwsden agın, vergl. 5, 1. 
p. 123, 9. 

2) ib. 21.: Blltıcov mir oör vo rar Oswonruan Inner, ge- 
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kört bie Phyſit, Mathematik und. Theologie, von. weichen bie 
‚Iegtere die geehrtefte iſt, weil fie ſich mit. dem: Ehrwuͤrdigſten 
des Seyenden befchäftigt, und ‘Der, Werth jeher Wiſſenſchaft 
fih nach dem ihr eigenthümlichen Gegenſtande befimmt *).. 
Zegleich aber iſt auch nater ben Wiſſenſchaften bieienige die 
gebietendfte, weiche befimmt, weswegen ein Jedes gefcheben: 
muß; denn Dies ift ald der Zweck in Jedem bad. Gute, über - 
haupt das Befte in der ganzen Natur 2). Eine ſolche Wiſ⸗ 
ſenſchaft bezieht ſich nicht auf. die praktifche Xhätigleit, fonn 
dern auf dad Kheoretifche, auf die Betrachtung der erfien. 
Prindpien und Urfachen °). Durch die Bewunderung find die 
Menſchen zur Dhilofophie gekommen *), indem ſie in ben aufs 
fallenden Erfcheinungen der natürlichen Welt ein Höhere ahn⸗ 
ten; fie fehritten nach und nach weiter fort umd warfen auch: 
über größere Dinge Zweifel auf, wie über die Himmelskoͤrper 
und über die Entftehung des Weltalls. In dem Zweifel und 
in der Bewunderung liegt aber dad Nichtwiſſen; weshalb auch 
wohl die Dhilofophen dad Mythiſche lieben; denn der. Inhalt 
des Mythus iſt das Wunderbare. Um nun der Unwiſſenheit 
zu entgehen, fing man an zu philofophiren und firebte nach. 
dem Willen, offenbar des Erkennens wegen, nicht um eineh, 
Nutzens willen. Died beweiſt auch der aͤußerliche Entwicke⸗ 
lingſgang der Geſchichte; denn, ‚nachdem: ſchon beinahe alles; 
Nothwendige, und was ſich auf. die Erleichterung und ben 
ſtilen Genuß bed Lebens beit, vorhanden war, ba ei 





voc. Weber bie theoretifhe Vernunft, welche Ziel des activen 
vous iſt, ſ. oben p. 355. 
1) Met. Li. Bergl. oben p. 274. Anm. 3. 

?) Met. 1, 2. p. 7, 17. vergl. 3, 2: p. 4. 
2) Met. 1, 2, p. 7, 23.: "de 'yüe —— zur nedıwr ori zul 
alswe uva Heagnyrınnn" — — ör 5°’ ev z0ıyTiyt, -Öh- 

dov zul du sur ngWiwer gelooepnourser x. T. A, 
) ib. p. 7— 9. en > 
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hat man angefangen nad einer ſolchen Einſicht zu ſpdiſcher- 
Alſo nicht zu isgend einem anderen Gebrauch wird biefe Bo⸗ 
ſenſchaft gefuchtz fondern, fo wie berjenige ein freier Menſh 
genannt wird, der feinetwegen da iſt und nicht um eines Am 
deren willen, ‘fo wird auch fie als die einzig freie unter den 
Wiffenfchaften geſucht; fie allein ift um ihrer felbft willen be. 
Dedwegen könnte auch wohl mit Recht ihr Beſitz für übe: 
menſchlich gelten, da bie Natur der Menſchen vielfach abhaͤn⸗ 
gig ift, fe daß nach Simonides Bett allein fie fich als Eh 
renpreis vorbehalte, und es nicht würbig ſey, wenn ein 
Dann nicht die Ihm gemäße Wiſſenſchaft fuche 2). Hat 
nun das, was die Dichter fagen, Bedeutung und iſt der Neid 
die Natur des Böttlichen, fo müßte er in Bezug auf dieſe 


| 


Willenfhaft am ıneifter flatt finden und alle die wäsen uns _ 


glüdlich, welche fich in ihr hervorthun. Aber bad Göttliche 
kann nicht neidiſch feyn, und es beißt im Sprichwort: „bie 
Dichter lügen viel; auch darf man Feine andere Wiſſenſchaft 
für ehrwuͤrdiger halten, weil die göttlichfie Die ehrwuͤrdigſte 
iR. Goͤttlich aber iſt die Wiffenfchaft, welche Gott am meis 
fien befigt, und deren Gegenfland das Göttliche ifl. Beides 
findet oder flatt in dee Wiffenfchaft der lebten und hoͤchſten 
Grundurſachen; denn Gott iſt doch wohl gehalten für die 
Urſache und dad Princip von Allem, und es wird Gott als 
: Iein oder am meiften im Beſitz einer ſolchen Wiſſenſchaft 
feyn. Es mögen alle anderen Wiſſenſchaften zwar nothwen⸗ 
diger ſeyn, vortrefflicher aber ift Beine. Sie iſt daher als die 
vorzüglichfte der Zweck der Philoſophie. Da nun biefe Wifs 
ſenſchaft die er ſten Urfachen ded wahrhaft Seyenden aufzus 
faffen hat, fo wird fie zewsn Yılooopia genannt ?). Weil 





1) gt. Poet. Minores Graeci ed, Gaisford. Tom. IIL p. 104 29. ed. Lips. 

2) Met. HM, c. 3. und 4. Bergl. Phys. 1,9. und 2, 2. und 5 
auezog giAoasgot, de anim. 1, 1. $. 11. und daſeibſt bie von 
Zrendelenburg angeführten Stellen. 
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fe ſich aber mit dem Allgemeinſten beſchaͤftigt, nenlich mit 
dem, was von ben Sinneswährnehmungen am weiteſten ent⸗ 
fernt liegt, fo iſt fie die ſchwierigſte *). Sie gehoͤrt aber zu 
den genaueſten unter den Wifjenfchaften, weil fie Die Arten 
und Eigenfhaften des Seyenden als folchen betrachtet, und fich 
nicht auf das Particuläre ded Materiellen bezieht, durch wels 
des die Dinge’ weniger beflimmbar find *). Eben deshalb 
ft auch der Inhalt diefer Wilfenfchaft am meiften wißbar, : 
amd ihr Biel ift die Weisheit °). Das Organ für dieſe 
Wiſſenſchaft ift daB Denken (yoͤnou), die Vernunft, welche 
dad Princip der Prineipien iſt *). Denn fie ift in ihrer felbfts 
bewußten Xhätigkeit die wirkfame fertige Kraft, welche auf 
bie fich gleich bieibenden Formbeſtimmungen ber natuͤrlichen 
und geiftigen Welt gerichtet ifl, und in biefen die ewigen, uns 
veraͤnderlichen Wefenheiten erkennt, welche den objectiven Grund 
des gefammten Seynd enthalten: Diefe Wefenheiten liegen 
ebenfowoht in den allgemeinen Begriffen als in dem inviduell 
Einzelnen: in ihrer Allgemeinheit haben fie nur im Geifle 
Eriftenz, fie gewinnen aber als die wirffamen Sorinbeftims 
mungen Realität in dem Befonderen des Materiellen, in ben 
Einzeiformen der Erſcheinungswelt *). Mon diefem Boden 


‘ 


ı) Met. 1,2. p.7. 


2) Met. I. L. Bergl. ib. 4, 3. und anal, post. 4 27. ©. oben - 


p. 274. Xum, 3, 


») Met. 1, 2. p. 7, 6. vergl. ib. p. 6, 4. 10.5 11,1. p. 211. 
Eth. Nicom, 6, 7.: 9 üngıßascın ür var dnuenude ein fi oopla” 
dit uga or oüyer ui moros za du zur aprer dla, alu zul 
mnegl sag ügras ülybevur" &c’ an ür ij aopla vos zei —XR 
sus nupalnv Iyavoa dnusyan ν Tımusasen. -eber vous und 
dnsenan ſ. oben p. 230. Aum. 1. 

*%) ©. oben p. 360 sq. 

5) Eth. 6, 12.: zul 6 vous rar loyarer In” aupörıpa* nal yag 
udy agdrur ögur nal zür loyaray vous dst zal ou Adyos — — 
— M sur zu" Ixucu zag so xudskov. Buftratius bemerkt 
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ber ſinnlich concreten Wirklichkeit geht bie denkende Bernunf 
aus und gelangt in fortſchreitender Entwickelung zu der ihrer 
Anlage entſprechenden ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit, in welcher ſie 
ſich zu den Formbeſtimmungen des natuͤrlichen Seyns nicht 
wie zu. einer aͤußerlichen, ungeiſtigen Welt verhaͤlt, ſondern in 
ihnen ihre eigenen Beflimmungen wieberfinbet und fie als bie 
inhaltsvollen Weſenheiten aus ſich entwickelt, welche die feſten 


Befiimmungen (ögows, ögsonovg), ben fich gleichbleibenden 


Begriff (16 zi nv eyes) der Sache ſelbſt enthalten, fo daß 
Begriff und Sache, Seyn und Wefenheit nicht von einander 
verſchieden iſt *), und fomit im Denken die Identität flatts 
findet zwifchen dem Denkenden und dem Objectiven des Ges 
dankens, und nur in dieſer Uebereinftimmung zwiſchen Seyn 
und Begriff fih die Wahrheit darſtellt °). Die Begriffe 
ſelbſt koͤnnen nicht bewieſen werben; denn wer beweifl, geht 
von ihnen aus und bezieht auf fie dad Eriflirende, fo daß fie 
das Vermittelnde find zwilchen dem Subject, wovon etwas bes 
wieſen wird, und dem Prädicat, welches dem Subjecte beigelegt 
wird. Wollte man die Begriffe heweifen, fo würbe das Wer 
wittelnde fehlen. Der Begriff iſt enthalten in der verwirklich⸗ 
ten Form 2). Die Formen felbft aber find einfach, untheil⸗ 
bar, nicht ald diefe Einzelformen im Materiellen, denn in 
Bezug auf diefed findet Weränderung flatt, fondern infofern 


zu dieſer Stelle: ögaus dd pyas q Touc Ögısızaug Aöoyoug — — 
ũ anlüs Tas ngeras agräs, zücnı Jüg ägyal zur inscyur Ogos 
mus edol. Ueber ben Gegenfag zwifhen vous usb Aoyos f. in 
biefem Abſchu dritt. Gap. 1. 

1) Met. 7, c. 6. und 10.5; 8,c. 8, 

») de anim. 3, 4. 5. 12.1 ds pr rd vor ve vims so aus 
dcs To vooür nal so vonunaror, ſ. bafelbft Trendelenb. 
und vergl. ib. 3,6. 6. 7.: 0 d2 vous ov zus, all’ 6 1ed ld des 
nura vo rd yv sivas ulydgc. 


») Met, 8, 3. p. 118, 22.: vo zug ui yv eiras up eldss au) drig- 


yelg vnagye. 


‘ 


x 
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fie als Zweck in dem Denken der göttlichen Vernunft begruͤn⸗ 
det find, In dem Begriffe liegt der Zweck, aus weichen ſich 
bie Form beflimmt; die Form ift geflaltenbe, belebende Thoͤ⸗ 
tigkeit, während die Materie die an fich tobte, unentichiebeng 
Möglichkeit iſt; die Materie giebt die Vielheit 7); bie beherr⸗ 
ſchende Einheit aber ift der Begriff, ex ift das Eins, welchetz 
untheilbar iſt *). „Der Begriff iß daher dasjenige, durch 
ben alles, was wahrhaft iſt, als das beftimmt wirb, was eß 
A; das Schaffen ift Schaffen durch diefen Begriff, und daß 
Denken hat ihn zu feinem Ziele; an ſich felbft ohne Materie 
offenbart er fich in der Form, durch welche die Materie Seele 
und Wefenheit empfängt 2).“ Dieſer Begriff, welcher alt 
das fchaffende Princip Grund ber erfcheinenden Form ifl, fürs 
bet nur dann flatt, wenn bad Wort für denfelben eine wirk⸗ 
liche Beſtimmung bezeichnet; eine folche Beſtimmung beflcht 
aber nicht darin, daß man dad Wort für den Begriff hat, 
fonden es muß dafjelbe auf ein Erſtes geben, von welchen 
Art alled dasjenige ifl, was nicht ald ein Anbered von einem 
Anderen ausgeſagt wird, fondern urſpruͤngliche Wefenheit an 
und für ſich ift *). Daher gehört die erfte, einfache Beſtim⸗ 
mung und bes Begriff den Wefenheiten an °), wie fie an 





ı) ©. unten in biefem Abſchn sweit, Gap. zu Met. 1, 6. 

2) Met. 5, 6. p. %, 10. nn 

%) Auf diefe Meife iſt erfhöpfend von Trendelenburg das vd «sb 
7 ılvas im Rhein, Muſeum zweiter Jahrg. britt. Heft. p. 474. 
näher deſtimmt. Vergl. außerdem zu dem vorigen ebenbafelbft 
p- 472 sqq. und unten das 7te und Bte Buch der Metaphufil. 

*) Met. 7, 4. p. 133, 15.1 «6 sl nr elvad dem Domv 0 Aöyoc dei 
Ögsauös* Opsopög 8’ dslr oux dv Ovoua Äöye vanıo anpalıy — — 
— ill’ day ngarov sırös 5° Toarsa d' Ice Soc Adyısm 
na vo dllo as’ Allov Adysobas, Berzl ib. ca 1i.p. . 

"1653,: ie di ngumım qᷓ ai Adyassı so üllo iv alip slvas 
nal buoxsendvp ac vAn. 

‘) ib. pe 134, 23.: garegiv ngurus wol ünlag 


564 Bweiter Ahfönitt. Metaphyſik. 


und für fich vor ihrer materiellen Erfcheinung‘in dem Den: 
fen der göttlichen WBernunft ihren Grund haben. Da nun 
Die Metaphyſik (7 own gilocogia) das Seyende als fol: 
ches in Betrachtung zieht, fo hat fie zu ihrem Gegenflande 
vorzugsweiſe bie urfprünglichen, unveränderlihen Wefenheiten. 
Diefe fiehen aber nicht in einer folchen Abflufung von einans 
Der, daß fie wie Arten auf eine allgemeine Gattung bezogen 
werben koͤnnten md ein und diefelbe Urfache haͤtten, wie daB, 
was unter berielben Gattung begriffen ift *); fondern fie find 
qualitativ - von einander verfchieden; jede ift als folche eine 
Einheit und Urfache ihrer ſelbſt; fie ſtehen in einer beſtimmten 
Abfolge nur fo, daß die eine auf die andere ald auf ihren 
Zweckbegriff zurüdigeführt werden kann und fo fort bis zur 
erften, in weicher ſich ſowol bie beſtimmende, ſchaffende Thaä⸗ 
Higkeit als auch der hoͤchſte Zweckbegriff offendart. Dieſe We: 
ſenheiten haben daher ihre feſte Beziehung auf Eines, 
auf eine einige Natur (noög &v oder moög niav rıva pü- 
€) 2); ihre nähere Beflimmung müflen fie nach dem ihnen 
eigenthuͤmlichen Begriffe erhalten, nicht darnach, was auf fie 
Außerlich durch Bejahung und Verneinung bezogen werben 
kann °). Die dentende Thätigkeit der Vernunft fieht zu die 





ögsouös zal sb sl yr ir TÄF oVasür dgıy" ob pr Allı 
za) sur aller Önolag Ich, my ou zowsec, 

) Met. 8, 6. p. 174, 4.: 00a d} 8 u vl — — dus One. 
$v zu eival dsıy Ixagor, Se xal 12,77) 0, 7, 70 sode, TO Ro0r, 
co Ro" ——— xal 70 dar eivas zußdüg Er rl dom ang mal 
or x’ dıo nal our Isıy Iregdv so alrıov sov iv sivaı evduc 
yüg Inasöv dsw ör zu nal Ir u, og ws dr yıras Tu ru zal 
so drl, old’ wc zupiswr örzes napü sa xa0” Inasa. ©. ib. 11,3. 

9) Met. 4, 2, p. 61. vergl. 7, 4. p. 134, 20. BVergl. über xgoc 
1 und ap Lroc oben p.50.%.1. Ammon. zu den Categor. 1.fagt: 
su up’ Ärög ano nosmınov zurös alslas, Ta ngos Er ano 
edlous, 

2) Dies bezeiqchnet Ariſtoteles durch vi zasd vıvos und vi ano ı- 
vos, ſ. oben p. 97. 
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fen ben Dingen immanenten Wefenheiten nicht in einem Jr 
ßerlichen Verhaͤltniß, fondern fie erkennt in ihnen ihre «igene 
Natur *), und iſt auf. fie ebenfo unmittelbar gegichtet, wie 
der Sinn auf den ihm eigenthümlichen Gegenſtand 2)3 Un⸗ 
wahrheit und Irrthum iſt hier nicht möglid, fonderm nur ‚ein, 
Nichterfaffen, was ſich darftellt in dem Nichttreffen bed Ben. 
griffs. Dad Wahre befteht in dem der Vernunftthaͤtigkeit 
entfprechenden Sehen des Begriffs. Sowie die Vernunft die 
Wefendeiten erfaßt hat, fo bezeichnet fie dieſelben durch Die. 
Sprache, welches einfache Seten des Begriffs verſchieden iſt 
von dem Beziehen ded Einen auf dad Andere 2); letzteres if) 
dad Gefchäft des Verflandes, das fich offenbart in der.res; 
lativen Verknüpfung von Wirkung und Urfache, vom: Arte: 
und Gattungen, und eben dadurch den Irrthum möglich; macht, 
wenn er trennt, was verbunden iſt, und verbindet, was: ge⸗! 
trennt iſt; nicht in den Dingen ift das Wahre und Falßhe/ 
jondern dies iſt Zolge der trennenden und zufammenfaffenden 
Thaͤtigkeit des Verſtandes *), Dagegen iſt bie Vernunft ges 
richtet auf bie fchöpferifche und organifi tenbe Kraft bed de 





)e. oben p. 347 2q. 

3) de anim. 3, 6.: dd’ 5 pls pasız 2 Kara 11006, Song Zar 

. sapacıg , nad alyOns A yardız nüca 0 BR vous eu müs, eil: 6 
sov 1b der nara Tb vl mu irn GlNOnS, zal ov 7) ana; Topbg" 
GR” care 76 öyür vod Idlov aln9K. Vgl. oben p. 234. Anm. 

») Met. 9 10. P- 191, 5.3 vo ai» Olyas zal gavas — "od 
yüg sauıo “ardpanıs zu gaaıs“ z6 ayvosir er dıryaram’ ası- 
— yag not 6 vi dw oun Kw, all’ ara ovmßa Pr- 
x*05. Bergl. Theophr. Met, p. 319. ed. Brand. 


*) Met. 6, 3. p. 127., two die dıasosa ihrem Weſen nach näher 
beflimmt wirb: dus da  oupmlon ds zal A denkgeas Br dıa- 
volg all” oux dv Tolg npdypacı, 36 d'-ovsac 07, Itegor 67 Tür 
wvobec (3 yüg so Tb dsw 7 Öre nor 7 Or R000r 7 TI &ilo 
Guvanssı 7 dpasgsin dıavosu), zo alr ds avafaßy- 
208 aal 70 05 alndus ör zov apazlor, 
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griffs, der in den finnlichen Formbeſtimmungen Wirklichkeit 
gewinnt, dad Relative und Schwankende des Materiellen bes 
Gewicht und es zu einem weienhaften, in ſich nothwendigen 
Dafeyn erfchafft, in Bezug auf welches Taͤuſchung unmoͤg⸗ 
Uch, wohl aber ein Nichterfaffen des geftaltenden Begriffe 
möglich if *). 

So menig nun die urfprünglichen Wefenheiten bewieſen 
werben koͤnnen, ebenfo wenig läßt fi von ihnen eine 
Definition geben. Denn die Definition fordert ein Allges 
meines, unter welchem das Subject, welches befinirt werben 
ſoll, begriffen werde; jene Welenheiten haben aber ald ſolche 
nichts Allgemeines über ſich, fondern find felbft dad Alge⸗ 
meine =). Die urfprünglichen Wefenbeiten, welche untheil⸗ 
bare Einheiten find, erfaßt die Wernunft ald untheilbare Ein⸗ 
beit durch einfache unmittelbare Anfchauung fogleih in uns 
theilbarer Zeit 2); nebenbei koͤnnen zwar jene Weſenheiten 





3) Xrifoteles bezeichnet ben Wegriff in feiner geiſtigen Erifkenz 
burch wo wir eras» als folder if er bie immaterielle Ginheit, 
welche ben Gegenfag beherrſcht und biefe Ginheiten werben ve 
ddıalgera, za axlü genannt. Met. 10, 1. p. 192, 24.: ags®- 
mö niv oiv vo nad” Inager ädınlgaror, aldas di TO 9 yrucu 
wol si dncun‘ da’ Irär sig npuror sd sale ov alasg 
alsıor vol brdc. Der bafeyende Begriff ik vo «Ei dcs ober 
 Weimmanente Formbeſtimmumg (70 edidos «ö dror, Met. 
2, 14. p. 152, 22.) Daher fagt Ariſtoteles vom Verſtande 

Met. 6, 3. p. 127, 15.: mepl di sa anlü nal wa al dem end Bi 

. sa diavolg. Dagegen de anim. 3, 6.: 4 niv edv cur adımgfrur 
wöyas dv vovsors, np) ü our Ki vo yeöden. 

2) Met. 8, 3. p. 160, 23.: oc’ ovalac Frı ulr de Boddzeras slvas 
ögor nal Aöyov, olor wre ovvOdsob, dur se aladıma (wie im 
natärligen Seyn) dar ve vor n (wie im Mathematifhen )- Zt 
dr d’ aüry nparer oun Kir, eineg vi nurd Tı90g 04- 
nalvıı o Adyes co Opsseuoc, vergl. ib. c. 6. 1 174, 0. 

- 3) Dies bezeiquet Arikoteles durch die AIusbracke Hlyur, Hıyya- 
var. Bergl. de anim. 3, 6.: 16 Hi ua nur nogör udınlgırer, 


0 
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nach be verfihiedenen Gigenfchaften, welche fie zur Einheit 
verfnüpfen, zergliebert werden; jedoch nicht Infofern dat, ‚wos 
mit man dent, theilbar iſt, und. ebenfo wenig die Zeit, in 
welcher man best. Die untdeilbare Thaͤtigkeit des denkenden 
Seiftes und. die untheilbare .Zeit, in welcher er denkt, ift flets 


notbwendig und wefenflich mit einander verbunden. Die uns 


theilbare Einheit bed Geiſtes ſtellt ſich auch auf gleiche Weiſe 
fowol in dem Räumtichen als Zeitlihen dar, nur daß fie hier 
mit dem Gegenſatze behaftet erfcheint, während die Wernunft 
als das gegenſatzloſe Princhp ') die poſitive Einheit iſt und 
ebenfo unmittelbar, wie der Sinn, auf bie mit ihrer eigenen 
Natur ventifchen Weſenheiten der natürlichen Welt gerichtet 
ift, dieſe erfaßt. und fie in der Form bed Begriffs in ihrem 


inneren Zufammenhange entwidelt. Was nun aber die Eis‘ 


genfchaften. betrifft, welche an dem Seyn als folhem ſtets 
wieberlehren *), fo koͤnnen auch dieſe nicht durch ein Allges 
meinereö vermittelt und von dem Seyn als folchem bewiefen 


werben; denn die Metophufit hat zu ihrem Gegenflande nicht . 


diefes oder jenes beflimmte Seyn, fondern das Seyn übers 
haupt, und betrachtet die Eigenfchaften, ‘welche bemfelben wes 
fentlih und urfprünglic zulommen. Es können daher dieſe 
weientlichen Eigenſchaſten nur aufgezählt werben, ihre Bedeu⸗ 





alle so ade vor ir üdınıgdm zgörp nal ädımpirp vs yuzjc® 
zara auußeßuös dd, zul ovy ı) dxeiva dumgsza, & vor xal iv d 
zeorg, AR” 7 üdınlgesa‘ Ivesı zug mar Tovsois Ts adınlgaror, 
Gl” Taug ov zugishr, 5 moi Iva Tor zodvor xal Td ijxos’ zul 
vo58” öuolac iv ünarsl ki vo ovsıyd nal zeöre nal una ji 
N cıyun nal naoa dsalgeaıs, nalıo ovrwg üdınlgeror, Inloü- 
cu dewag y ordonoıc 


) G. oben pP» 355. 


2) Wie das Eine und Biele, Daffelbe und Werfchiebene, das Ent⸗ 
gegengefegte, f. Met.. 4, 2. p. 62, 20. p. 64, 20. und p. 65, 23. 
Bergl. das zehnte Bud des Metaphyſik. 
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tungen feſtgeſtellt 2) und dann gezeigt werden, welche Prin⸗ 
cipien ſich aus ihnen fuͤr das Seyn ergeben. Endlich iſt nicht 
einmal die Frage über die Weſenheiten zulaͤſſig; denn dieſe 
gehört dem reflectirenden Verſtande an *):. man.fragt nach 
Etwas über Etwas und will das Was ald das Wermittelnde 
Tonnen lernen; ſolche Fragen koͤnnen nur geflattet werden in 
Bezug auf dad Beſondere, welches die Wermittelung durch 
das Allgemeine zulaͤßt; dies findet aber bei den einfachen 
Weſenheiten nicht flatt, daher über fie die Unterfuchung auf 
eine anbere Weiſe geführt werben muß 2). 


2. Inhalt und innerer Zuſammenhang ber Metaphyſik. 


Betrachten wir die Bücher der Metaphyfik, wie fie bis 
auf unfere Zeiten gelommen find, fo if ihre Aechtheit im 
Allgemeinen binlänglich gefichert, die fi im Verlauf dieſes 
Abſchnittes noch mehr deftätigen wird +). Die Art und 
Weife, wie diefe Bücher in den Audgaben gewöhnlich’ auf ein⸗ 
ander folgen, bat zu dem Zweifel Weranlaflung gegeben, ob 
fie in diefem Zuſammenhange aud der Hand des Ariſtoteles 





2) Bergl. das fünfte Buch ber Metaphyſik befonders vom ſechſten 
GCap. an. | 
2) Eith. 6, 1. wird don den Worzügen des Verſtandes (dıuvolas) 
gefprodgen und so Aoyısızör zus yurns gegenübergeftellt dem ixı- 
ennorixor, und c. 10. wird bie Ihätigkeit bes Verſtandes näher 
beflimmt, wie er fi in dem AoyiLaodus, Iuzeiv und Bovlsveodus 
offenbart. Vergl. anal. post. 2, 2. unb de’ interpr. c 11. oben 
p. 110: Anm. 2, 

s) Met. 7,17. p- 163, 17.: gavspos volrus or dal var anlar 
eun Icı Ienoss ovda Öldulıc, aAA” Eregos sgonog us Insnases 
—XRE Wegen didafıs vergl. anal. post. 1, 1. 

Mit Rebt gebt Brandis in feinen Monographien im helm. 
Dufeum von ber feften Ueberzeugung aus, baß die metaphbrfis 
fhen Bäder aͤcht Ariſtoteliſch ſind, f. a. a. O. erfi, Jahrgang 
zweit. Deft p. 128, und zweit. Jahrgang viert. Heft p. 560. 


⸗/ 
⸗ 


Zweited Gapitel, - 39 


hervorgegangen ſind. Die mannigfoltigen Schickſale, welche 
die Ariſtoteliſchen Schriften überhaupt getroffen haben, find 
nit ohne Einfluß auch auf die Buͤcher der Metaphyſik ges 


blieben. Indeſſen find die gewöhnlichen Anfichten, die fih - 


über die aͤußeren Schidfale der Ariftotelifchen Werke fortges 
pflanzt Haben, durch die gründlichen Zorfhungen von Brans 
dis und Kopp widerlegt und berichtigt worden *), und Nas 
mentlich ift auch von der Metaphufit nachgerviefen, daß Abe 
ſchriften derfelben nad dem Mode des Arifioteled vorhanden 
waren *). Was nun aber die Art und Weife betrifft, wie 
die Bücher der Metaphyſik fpäter aneinander gereiht und in 
Zufammenbang gebracht find, fo muß dies einer befondern 
Unterfuhung vorbehalten bleiben. Titze 2) hat hierüber 
feine Anfichten mitgetheilt, doch legt er‘ in der Außeinanders 
ſetzung zu großes Gewicht auf feine Hypotheſe, daß die drei 
Bücher neol gslocopieg in den Bühen A,K, A de 
Metaphyſik enthalten wären, ohne dabei die von Brandis *) 
gewonnenen Refultate zu berüdfichtigen, nach welchen jene 
Bücher für und‘ verloren gegangen find. So viel fcheint 
gewiß, daß die Metaphyſik fpäter von Arifloteled abgefaßt 
iſt, ald die Bücher ep: YiAocogiag, fo daß in jener dad 
jenige ausführlicher behandelt ward, was in. biefen nur kurz 
berührt wurde, weil es nicht in dem Plane berfeiben 
lag; denn er verbreitete in ihnen ſich befonders über - 





2) Won Brandis im Mhein. Muſ. erſt. Jahrg, dritt. H. p, 
236 — 254.3 viert. H. p. 259 — 86. und von Kopp ebenbaf. . 
dritt. Jahrg. erſt. 9. p. B— 101. Bol, Stahr’s Ariſto⸗ 
telia zweit, Shell. . 
2) S. Stahr a. a. D. p. 101 2q. 
2) de Aristotelis operum serie et distinctione liber singularis. Lips. 
1826, p. 70— 113. 
*) de perditis Arisiotelis libris de ideis et de bono sive philoso- 
phia. Bonnae 1823. 
DAL. d. Atinet. Bo. 1. 24 
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bie Grundlage der Platoniſchen Ideenlehre und ging bes 
ſtimmter ein auf die Principien derſelben, wie ſie in den 
Idealzahlen aufgeſtellt waren *). In den beiden legten Buͤ⸗ 
chern der Metaphyſik finden wir eine Polemik, welche ſich 
überhaupt richtet gegen die abſtracten Principien, wie. fie aus 
der Mathematik entlehnt werden; fie faßt die Reſultate früs 
berer Unterfuhungen zufammen und bat zu ihrem Zwed, fos 
wol die Pythagoreifche, als aud bie Platomifche Zahlenlehre als 
unzulänglich für die. philofophifshe Erkenntniß zuruͤkzuweiſen. 
Während nun Titze darin zu weit geht, daß er die Hypo⸗ 
thefe. durchzuführen ſucht, die Bücher eg) geloaogieg feyen 
nicht verloren gegangen; fo geräth Weiße in Dad entgegengefebte 
Ertrem, indem er behauptet, daß Ariſtoteles gar nicht zur Abfafe 
fung feiner Urppilofophie (gen gilosogia) gelangt wäre *); 
außerdem ſetzt er voraus, Daß in den verloren gegangenen Büs 
dern nepl gulocompiag beflimmte, philoſophiſche Begriffe ent⸗ 
widelt fenen 2), deren ausführliche Behandlung gar nicht m 
dem Plan berfelben gelegen haben kann, welche Aunahme um 
fo weniger nothwendig erfcheint,. ald Begriffe, wie duvagıs, 
ivipyesa, Evreikyssa, in den Büchern der Metaphufil ihre naͤ⸗ 
here und feite Beſtimmung erhalten; freilich nicht. in einer 
Reihe von foflematifch unter einander verbundenen Begriffen. 
Ueberhaupt widerſtreitet der Annahme einer. , Urphilafopbie, 
wie fie Weiße mehr von dem fpesulativen. Standpunkt den 
neueften Philoſophie aus zu conftruiren fcheint, die dem Ari: 
ſtoteles eigenthümliche Methode zu philofophiren +), zu deren 
— —— 


2) Brandis 1. I. p. 21 sggq. | 
3) ©. bie Anmerk. zu ber Meberfegung ber Phpſik p. 285 sqq 
p., 311. 332. und zur Ueberf, der ariſtot. Schrift ven ber Seele 
p. 128 sqg., vergl. sur Phyſ. p. 439 qq. und zur Ueberf. der 
Schrift von der Welt p. 410 qq. 
23) S. zur Phyſ. p. 302. 358. zur Schrift von ber Seele p. 131. 
*) Bergl. oben p. #6. 
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Weſenes gehört, den ſpeeulativen Gehalt: der Begriffe na 
ihrer, Peſonderung im der Erſcheinungswelt zu entwickeln. 
Won, pen aoncreten Einzelweſen geht Ariſtoteles aus; hierin 
offenbant ſich die empiriſche Seite ſeiner Philoſophie, und die⸗ 
fer gemäß werden die Gegenſtaͤnde nach einander betrachtet. 
Die Entmidelung vom. Begriffe aus bleibt dem Arifioteles 
fremd *). Der Anfang feiner philofophifchen Unterjuhungen 
iR äußerlich ; der Bwed aber. macht ſich im weiteren Verlaufe 
berfelben ‘geltend, nemlich den Inhalt jedes befonderen Dinge 
nach den immanenten. Sormbeftimmungen in ſcharfer und bes 
flimmter Umgrenzung bervorzubeben und fomit in dem Ver⸗ 
änderlichen das ſich Gteichbleibende, in dem Relativen bes 
ewig fließenden Werdens das Subflanziele des geſtaltenden 
Begriffs nachzumeilen, ‚Eben durch diefe Methode uͤberwand 
Ariftoteled ben, fubjectiven Idealismus des Platon, und erheb 
die Vielheit der Erſcheinungen in den concreten Begriff, ohne 
aber den Begriff ſelbſt als die Totalitaͤt alles Beſonderen, 
als die abſolute Idee in einem Syſtem von nothwendig und 
organiſch unter einander verbundenen Begriffen zum Bewußt⸗ 
ſeyn zu bringen. Es beſtehen daher auch bie einzelnen Theiie 
der Ariſtoteliſchen Philoſophie ſelbſtſtaͤndig neben einander *), u 
und werben nicht durch die lebendige Selbfientwidelung bes 
Begriffs. zu einem innerlich gegliederten Ganzen züfammenges 
Khloffen. Die Einheit ded Begriffs in ber gefammten Welt 
des natürlichen und geifligen Lebend nachzuweiſen, das if 
die Aufgabe gewefen, welche die Zolgezeit zu leiften gehabt 
bat 2). 

Gehen wir nun nach biefen allgemeinen Andeutungen 
mäher ein auf bie einzelnen Buͤcher der Metaphyſik, to iſt in 





2) Bergl. oben p. 341. Anm. 3. 

2) Ritter (Geſch. der Phil. 3, p. 50. 57.) ſpricht von ber zer⸗ 
ſtaͤkelnden Art des Ariſtoteles, 

2) Bergl. Hegel's Geſch. der Phil. IL p. 417 mg. 
24 
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dem erfien Buche unverkennbar bie Einleitung zu bem ges 
fammıten Werke enthalten. Es wird Im erflen Capitel des 
erfien Buches die Entſtehung der Wiſſenſchaft in ihrer forts 
ſchreitenden Entwidelung nachgewiefen, und gezeigt, wie man 
von der Erfahrung zur Kunft, vom Wiffen des Daſeyns zum 
Wiſſen des Grunde, und von ber praktiſchen Kunſtfertigkeit 
zur theoretifhen Willenfchaft gelangt ſey. Das Kennzeichen 
des Wiffenden ift die Fähigkeit zu lehren, und dbeöwegen bals 
‚ten wir die Kunſt mehr für Wiflenfchaft, als die Erfahrung; 
denn die Kuͤnſtler vermögen zu lehren, bie Erfahrenen aber 
‚wicht. Die Wiſſenſchaft ſelbſt aber konnte ſich erſt ausbilden, 
nachdem dasjenige vorhanden war, was ſich auf die Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe und auf die bequeme Anſchaffung derſelben bezog. 
Deshalb geſtalteten ſich auch die mathematiſchen Biſſenſchaf⸗ 
ten zuerſt in Aegypten, weil dem Prieſterſtamme daſelbſt Muße 
vergoͤnnt war. Es ergaben ſich daher als Ziel der praktiſchen 
Befirebungen die theoretiſchen Wiſſenſchaften, welche das Warum, 
den Grund der Erſcheinung darſtellen; und weil ſich die Weide 
heit nach Maaßgabe bed Wiſſens beftimmt, fo iſt fie ſelbſt 
eine Wiſſenſchaft von gewiflen Principien und Urfachen. Das 
Weſen der Weisheit *) ergiebt fich aber, wenn man die berrs 
iſchenden Anfihten (UnoAnypeis) über den Weiſen zufammens 
ſtellt, und hiernach ift fie die allgemeinfte und zugleich fchwie- 
zigfte Wiffenfchaft, aber auch bie genaueſte; denn bie erflen 
Urfachen find am meiften wißbar, und ebendeshalb gehört vors 
züglich dieſer Wiſſenſchaft dad Willen um feiner ſelbſt willen 
an; ihr Ziel iſt nicht der Nuten bei der Anwendung, ſondern 
fie ift fi felbft Zwei und wird um ihrer felbfl willen ges 
ſucht. Sie ift daher bie gebietendſte unter den Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten; fie iſt göttlich, denn ihre Inhalt iſt das Goͤttliche, und 
ihre Form der fich felbft dentende Gedanke *). Da num biefe 


2) Met 1,2 
- 3) Bergl. oben p. 800 2q. 
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Wiſſenſchaſt auf ber Erkeuntniß der Grundurfachen berupt, 
fo ſteht Ihre hiſtoriſche Eutwickelung *) im Zuſammen⸗ 
bange mit dem Bewußtſeyn, das allmählich gavonnen warb 
über die erſten Urfachen, beren es vier giebt: nemlich bie 
Formbeſtimmung als folche, das zum Grunde liegende Mas 
terielle, das Prindp der Wewegung und endlich der Zweck 
bed Berbend und jeber Bewegung, ‚bad Weswegen oder das 
Gute überhaupt. In ber Joniſchen Raturphilofophie tritt 
nur eine einzige Urfache hervor, nemlich bie materielle *). Als 
kein in dem Streben nad, Erkenntniß giebt «8 Seinen Stils 
fland; beim weiteren Bordriugen führte die Sache felbft auf 
den Weg und zwang zur tieferen Forſchung. Man. ward zus 
naͤchſt auf die Urfache ber Bewegung bingeleitet 5 doch Einige, 
wie bie Eleaten, unterlagen dieſer Unterfuchung, und indem 
fie ein einiges Princip aufftellten, fagten fie, das Eins ift 
unbewegli und ebenfo die ganze Natur, und zwar ſowol in 
Rüdficht des Entſtehens und Vergehens, ald auch in Rüd» 
fiht auf jede Weränderung *). Diefen gegenüber ward bie 





ı) Met. 1,3. 

2) p. 10,4: sur 7 eviv- gilooogyoarzuy ol aligor sag dv 
Uns Id ubras ur9moar üpruc sivas narzer, bergl. p. 14, 23.: 
In uiv oUr sovswr yorar vıs alslay vonlauım ar wur, da Ülns 
aldes Asyopdıyv. Ilgoiorser 8’ oirwg, aurö To ngaypa dde- 
zolinaev aUrois zal auvyyraynaca Iyraiv, In Ruͤck⸗ 
ſicht auf das materielle Princip werben zuſammengeſtellt Tha⸗ 
lea und Hippon, Anarimenes und Diogenes von Apols 
lonia, Hippafus und Heraltit, Empedokles und Ana⸗ 
ragoras; lettterer tft im diefer Heihe genannt wegen der Ho⸗ 
möomerien, aus welchen er Entfichen und Wergehen durch Ber⸗ 
einigung und Trennung ableitet. G. Ginleit. p. 16. 

’) p- 12, 8: dA’ Yrıod ya vor iv Asyorses, cnıp Arındirsıe 
imò ravımg vis Umenasus, vb Er anlınsor Yacır ira nal wnr 
Fudır olyv o örer xurs yırıay nal pdegar alla zu nasc 
un CAu⸗ neapolge mo ao, an 


\ 


374 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſit. 


bewegende Urſache geltend gemacht *), bis man, von der Wahr⸗ 
heit wiederum gezwungen, da die aufgefundenen Principien 
Mt ausreichten, um bie Natur des Seyenden daraus zu ent⸗ 
wickeln, das folgende Princip, den Bmedkbegriff, das Gute, 
aufluchte. Es trat Anaragorasd mit dem Audfprudy auf: die 
Bernunft if, wie in den lebendigen Geſchoͤpfen, fo auch in 
dee Natur dad Princiy der Welt ımd der gefammten Drds 
mung. Er erfien wie ein Nüchterner gegen die Brüheren, 
weldye vorher ohne Bedacht redeten. Das Gute warb bier» 
mit zugleich auch als die Urfache der Bewegung gefeht *). 
Ein ſolches 2) ethiſches Princip als Urfache der Bewegung 
giebt ſich ſchon in Heſiod's Theogonie zu erkennen; auch in 
Parmenides, indem er die Erzeugung des AUS conſtruirt )3 
beide fegen, wenn auch in verfchiedener Weiſe, die Liebe: als 


Princip der Dinge *). Allein da fich in der Natur auch dab 


Gegentheil ded Guten zeigte, und zwar bed Boͤſen und Häßs 
lichen mehr, als des Guten und Schönen, fo warb vom Ems 
pedokles das Gute und Boͤſe zu Principien gematht; wenn 





2) Vom Parmenides wird bemerkt, baß er allein unter ben 
Eleaten in gewiffer Rüdfihe die bewegende Urſache auffaßte, 
indem er nicht ein Giniges, fondern gewiffermaßen zwei Urſachen 
fegtes es wird nemlid p. 18, 25. von ihm gefagt, daß er zwar 
das Eine als folhes dem Begriffe nad als nochwenbig fegtes 
aber gejwungen, dem Erſcheinenden zu folgen, nahm er für die 
Vielheit der Ginneswahrnehmung zwei Pripcipien an, das 
Warme und Kalte, gleihfam Beuer und Erde. ©. die Bruch⸗ 

ftüde des Parmenides nad Fälleborn v. 107 zqq, 

®) p. 13, &: ol nis odr odrug Önolanpdrorsıs ana sov salsc 
unv alslar agrir irn var orzuy Idesur Kal zıj9 Tosmuayn, 
Öder 4 niryass Urnugyus vols oUcer. 

ı) Me. 1, & 

4%) &. die Bruchſtuͤcke nad Falleborn v. 120 ag. 


5) Bergt. Wäaqhrelles grümblihe Unterfuhungen in ber Schrift: 
de eme.datione ‘Iheogoniae Hesiodeae p. 393 zug. und p. OR =q. 
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man nemlih feine Lehre mehr nach ihren inner Sehalie 
auffaßt, als nach der noch lallenden Rebe *). Ueberhaupt 
berühren jene älteren Philoſophen die Principien, welche biä 
dahin aufgeftellt waren, wie die materielle und beivegende Un 
fache, auf eine dunkle und unflchere Weiſe *) und gleichen . 
den in ben Wettkämpfen noch Ungeübten, welche ebenfall® 
nicht felten im „Herumfahren gute Diebe thun; aber fo wie 
diefe ohne Einficht verfahren, ebenfo haben auch jene nice 
dad rechte Bewußtfeyn von dem, was fie fagen, weil fie faſt 
gar Teine Anwendung von ihren Principien machen und bies 
felben in dem Beſonderen burchführen. Anaxagoras bebient 
fih des vovs nur, wie einer Mafchine; er zieht ihn heran, 
wenn er in Verlegenheit iſt, zu beflimmen, weshalb etwa , 
nach Nothwendigkeit iſt; fonft gebraucht er alles Andere eher 
zur Erflärung des Geworbenen, als den vous. Empedokles 
macht von den Urfachen mehr Anwendung, ohne jedoch durch⸗ 
gängig mit fich übereinzuffimmen; häufig wenigſtens trennt 
nach ihm die Freundfchaft, und der Streit verbindet 2). Er 
iſt der Erfle gewefen, ber das Princip der Beiwegung nidyt 
als ein Einiges beflimmte, fondern getheilt in die bewegen⸗ 
den Urkräfte der Zreundfchaft und Feindicaft, fo daß dem⸗ 
nad die Grundurfachen verſchiedene und entgegengefeßte find *). 





2) p. 13, 24.: el yüp vis dxolovdoln zul Aauparoı gas vv did- 

von zul zu mgöc & yallllıras Adyar Eursdoxlis. 

2) Ariſtoteles zeigt in ber Phyſik, daß in ber Philoſophie bes 
Gmpedotles und des Anaragoras ber Zwedbegriff ſchon 
enthalten fey, aber keineswegs zum beutlichen Bewufifeyn erho⸗ 
ben werde. ©. Ginleit, p. 12. und p. 16. 

2) „Es if eine tiefe Bemerkung, daß keine Einigung ohne Tren⸗ 
nung, feine Trennung ohne Ginigung iſt; Identitaͤt und Nicht⸗ 
Ipentität find folge Denkbeſtimmungen, aber fie können nicht 
getrennt werden.“ Hegel's Geſch. der Phi 1. p. 360. 

) P. 14,23 : Eunedoxkijs pir oie naga ToUg 073007 rn 
vavsıy zur alılur dielun slvsyuuy u, 7. A 
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Außerdem hat er zuerſt die Vierheit der Elemente feſtgeſtelli 
inſofern ſie die unentſtandenen und unvergaͤnglichen Grund⸗ 
formen des Materiellen find; doch wendet: er bie. vier wicht 
einzeln an, fondern in einem beflimmten Verhaͤltniß zu eins 
ander: dab Feuer für fih und die anderen als Eine Natur *). 

Leucipp aber und fein Genoffe Demokrit fiellen old Princip 
einen anderen Gegenfab auf, nemlich bad Wolle und Leere, 
und beflimmen jenes als das Seyende, biefed als bad Nicht» 
feyende, und fagen beöhalb, dad Seyende fey nicht mehr, als 
das Nichtfenende; da ja auch bad Leere ebenſowol fen ald der. 
Körper. Beides, das Volle und Leere, find nad ihnen bie 
dem Materiellen immanenten Grundurſachen der Dinge. Auch 
Re legen, wie die früheren Naturphilofophen, ein einiges: mas 
terielles Weſen zu Grunde *), nur treten bei ihnen an bie 
Stelle der Beichaffenheiten (nad), welche jene aus Verduͤn⸗ 
nung und Verdichtung ableiteten, die Unterfoiede (dıa- 
gogai), welche ſich ergeben aus der Geftalt (dvoum), aus 
ber Berührung (ducdsyn) und aus der Stellung (sg0- 
- ni) der Atome, wobei alſo Rüdficht genommen wird auf die 
äußere Form derfelben, auf das Nebeneinander und 





1) Bergl. de gener. et corrupt. 2, 3. unb Phys. 1, 6. 9. E. Is 
der lehteren Stelle bemerkt Ariftoteles, daß es Leinen vernänfti« 
gen Grund hat, wenn man mehr als brei Principien annimmt. Wer⸗ 
den vier angenommen, ſo ergeben ſich je zwei Gegenſaͤte und es 
bedarf eines neuen Mittelweſens zur gegenſeitigen Beriehung ber 
Begenfäge. Unmoͤglich aber iſt es, baß der erſten Gegenfäge 
mehrere feyen, denn die Principien unterfeiben KG nad dem 
Bor und Rah, nit aber nad den GBegenfägen Innerhalb ein 
und berfeiben Gattung, biefe Gegenfäne koͤnnen auf Ginen zu 
rödgefährt werden, auf Seyn und Nichtſeyn, ober auf bie 
Bormbeflimmung (eidos) und auf bie Beraubung (cdenes), wozu 
die Waterie die gegenfeitige Bezieheng bildet, ©. unten Met. 
w, 4. 

2) Bergi Met 8, 2. p. 166, 11. 
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auf dad Ueber: und Untereinander. Dieſe Unterſchiede 
haben fie dußerlich geſetzt, ohne fich weiter darum zu bekuͤm⸗ 

mern, woher und wie ben Dingen Die Bewegung einwohne *). 

Theils gleibgeitig wit diefen *) Philoſophen theil® mod vor 
ihnen treten die fogenannten Pytbagoreer ®) auf, welche ſich 
mit den Matbematiſchen befchäftigten und baflelbe als das 
Allgemeine und ald die weientliche Form ber Erſcheinungs⸗ 
weit erkannten. Gie ſetzten daher ald Princpien ber Dinge 
Die Principien der Zahl, indem fie in den Zahlen mehr Aehn⸗ 
lichfeiten mit dem Geyenden und Werbenden wahrzunehmen 
glaubten, als in Feuer, Erde und Waſſer. Die Zahl iſt ih⸗ 

nen ebenſo fehe Princip für die materielle Erfcheinung der 
Dinge, ald auch für die eigenthümlichen Beichaffenheiten und 
für die beflimmten Zuftände derfelben *). Die Elemente der 
Zahl find nach ihnen das Gerade und Ungerabe; biefes iſt das 
WBegrenzte, jened bad Unbegrenzte; das Eins aber ift beibes, 
gerade und ungerade, und aus dem Eins gebt Die Zahl hers 

vor’). Die Zahl ſelbſt if die immanente Weſenheit der Dinge, 





2) ueber bad Därftige, welches fi in ber Philoſophle bes Mes 
mokrit in Bezug auf bie Wetradtung ‘ber concreten Geſtal⸗ 
tungen ber Natur zu erkennen giebt, f. Met. 13, 4. p. 266, 7. 
und Trendel, comm, A Art. de anim. p. ZI 2 

®) Met. 1, 5. ’ 

s) Ueber die verſchiedene Bezeichnung der Pythagoreiſchen P bie 
1loſophenfſq ule und über bie Unterſcheidung derſelben, ſ. 
Brandis Rh. Muf. zweit. Jahrg. zweit. H. p- 210 aqq. Bergl. 
Beiße zur Ueberf. ber Phyſ. p. 393. 

*) p, 16, 23.: galvorsm di nad ovres var ägıduör voniLersc 
Gorne elras nal ug Une vors ovas (vergl. p. 17, 26.) zui 

de was se uad Fbesc. Vergl. Brandis a. a. D. p. 237 q. 
und Met. L I. p. 26, 23 qq. 

5) Wal. Hegel's Beh. ber Phil. I. p. 245 ag, Weber das es 
radenugerade (ügssondgıouos) ſ. Wendt de resum prisciplis 
secundum Pytbagoreos p. 46. 19. 22. 
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und der gefarhmte Himmelſtellt ein harmeniſches Zahlenver⸗ 
kälmiß dar. Hieraus ergiebt ſich, daB dad Entgegengeſetzte 
dad Hrincip des Seyenden iſt. Die verſchiedenen Formen, in 
weichen ſich der Gegenſatz zu erkennen giebt, haben die ſpaͤte⸗ 
sen: Pythagoreer näber zu beflimmen gefucht 2) und ihrer 
zehn angegeben, ohne jeboch darüber zum beutlichen Bewufßte 
fenn gu kommen, wie diefe Gegenſaͤtze mit dem allgemeinen 
Gegenſatz in Verbindung zu bringen feyen *);. jedoch haben 
fle die Elemente des Gegenſatzes als materiell geſetzt, indem 
fle Tagen, daß aus diefen Elementen ald ben inhaftenden Bes 
ſtandtheilen die "Wefenheit entfianden und gebildet fe Das 
gegen ftellten die Eleaten das AU als eine Einige Natur bar 
und hoben, ganz im Gegenfag mit den Yhnfiologen, alle 
Bewegung auf"). Unter ihnen verdient in Bezug auf Nas 
furforfhung nur Parmenided eine Erwähnung, infofern er das 
Seyn dem Begriffe nach unterfcheidet von dem Seyn fuͤr die 
Sinneswahrnehmung *). 

“Aus dem Bisherigen ſehen wir, daß von den Weiſen, 
welche ſich philoſophiſchen Unterſuchungen hingaben, zuerſt ein 
koͤrperliches Princip aufgeſtellt ward, und zwar von ben Eis 
nen ein Einiges, von Anderen mehrere; jedoch immer fo, daß 
bie Principien in der Form des Materiellen aufgefaßt wurs 
den. Hierzu fügten einige dad Princip ber Bewegung, ent 
weder ein einfached, wie Heraklit, ober ein zwiefaches, wie 
Empedokles. Alten es haben die früheren Philoſophen mit 
Ausnahme der Pythagoreer zu mittelmäßig tiber die Prince 





4) ©. Einlet. p. 8. Anm. 1. 

- =) Met. 1..ı p. 17, 21: maga le oüs zovrur augels sogouto» 
les dafiir, örı värarrla apgral run üssur = — ads 
pdvsos woög sag elgnulvas alelac Wddgas ovvayayar, ... e 
pir od dıygögaras ag’ dusiven. 

2) Die Wiberlegung ber Eleatiſchen Lehre ſ. Phys I, c. 2 u 3 
‚ *%) Bergl. oben p. 374. Anm. 1. und Ginleit, m 8 sg. 
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pien geſprochen; letztere ſetzen zwar ebenfalls zwei PMhrciplen; 
aber ihnen eigenthuͤmlich iſt 2), daß fie das Begrenzte, had 
Unendliche und dad Eine nicht für beſondere von einander 
verfchiedene Naturen hielten, wie Feuer, Erde oder etrvab 
Anderes ber Art; fondern fagten, dad Unenbliche ats folhes 
und das Eind als ſolches feyen die weſentlichen Beftimmun gen 
deffen, wovon fle grädicirt würden, und ebendeshalb fey die 
Zahl die Weſenheit aller Dinge. Jedes Einzelweſen iſt ein 





1) P 19, 15.: Tdsov absar dchv, Or 56 nınepgaondsor nel 
so ämegor za vo Er obx Ixlgas zuvas, Giönoar lvn glas, 
olo⸗ en N yür 7 ve soovsor —X all’ euro co urumon 
zu) aurp sü Er oteler alvu vovsus ur —— —— — Das 
nenegaapdvor if nit mit Reinhold (Meitrag zur Erlaͤute rung 
der Ppthagorifhen Metaphyſik p. 36.) nah Boͤckhes Philolaog 
p. 55. als Refultat von dem Geraden und Ungeraden zu nehs 
men, weil Ariſtoteles dem negırzor und apzıow entſprechen'd ſetzt 
das wereguoudror und anıgor. Gonft ftellt Ariſtotelet, tie 
auch Plason (Philol. p. 24 49.), ndgas dem Unbegrenzten gegens 
über, Met. 1, 7. p. 27, 8, unb 14, 3. p. 300, 11. Bei Philo⸗ 
laos ſteht das Xegrenzende in ber Mehrzahl (Tu zugn.ivorse) 
dem Unbegrenzten entgegen, f. Reinhold a. a. O. p. M5. JFer⸗ 
ner Über das Eins iſt zu bemerken, daß man unterſch eide bie 
Einheit über dem Gegenſat oder die Einheit ala Solde lKausö zo 
%) und die Tinheit in und unter bem Gegenſatz; letztere iſt auß 
dem Gegenfage bes Geraden und Ungeraben abgeleitet (p. 16; - 
27.1 70 iv LE angporigur). Die abfolute Ginheit Über dem Gex« 
genfae iſt angedeutet in der Zufammenftelung des Eu mit bem 
zenegaaudror und ansıgov (vergl. Wendt I. I. p. 14 :qq. unb 
Braudis a. a. DO. p. 230 sq.). Diefer unterſchied der Einheit 
erfheint in der Pythagoreiſchen Philoſophie noch nicht deutlich 
ausgebildet (vergl. über bie abſolute Einheit Bäche Philol. 
p. 147 2q.). Demfelden gemäß iſt auch nicht durchweg bas Er 
und das zmegaivor baflelbe, wie Reinhold a. a, iO. p. 36, 
meint, der dagegen p. 57 sq. mit Recht Ritter’s Anfi che zuruͤck⸗ 
weißt, nad welcher überall, wo von bem Einen und dem erfen 
Ginen die Rebe fey, dies auf bie Gottheit ber Pytheigoreer bes 
sogen werden mäßte. 
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foldie camereie Einheit, in welcher jener Begenfatt- let wie 
derkehrt. Die Pythagoreer fingen num zwar an, auch bem 
wefentlihen Inhalt des Beſonderen näher zu beſtimmen; als 
kein eben bier bei ber Entwidelung des Concreten giebt ſich 
die Dürftigkeit ihrer Prindipien zu erkennen *). 

, ‚Die Refultate der älteren Philoſophie nahm endlich Pla- 
ton in fi auf *); doch find vorzäglid in ben Pythagorei⸗ 
ſchen Lehren die Keime enthalten, aud weichen fich feine Phi⸗ 
loſophie entwidelte *), zum Xheil aber auch in den Deraflis 
teifchen Anſichten von bem befländigen Ziuffe alles ſinnlich 
Bahrnehmbaren +). Dit diefen warb Platon in feiner Ju⸗ 
gend zuerfi befannt, doch fpäter ſchloß er fih an Sokrates 
an, welcher bei feiner Richtung auf dad Gittliche innerhalb 
dieſes Gebietes zuerſt das Allgemeine, aufluchte und auf Be 
griffsbeflimmungen dachte; dieſe eignete fich Platon an und 
flog weiter, daß bie Begriffe ſich nicht auf das finnfich 
Wahrnehmbare beziehen könnten, weil baffelbe wegen der bes 
ſtaͤndigen Veraͤnderung die allgemeine Beſtimmung unmögs 
lich made. Die Begriffe als die allgemeinen Beſtimmun⸗ 
gen des Seyenden nannte Platon Ideen. umb trennte von 
biefen das finnlih Wahrnehmbare °), indem bie einzelnen 
Dinge, wenn fie auch nad) den Ideen benannt werben, doch 
von demfelben verfchieden find, da das Miele, welches nach Art 
und Gattung auf einander bezogen werben kann, mit den Ideen 
ur ber Theilnahme nach eine gleiche Benennung erhält 5). 





ı) p. 19, 23.: gltorse — inınolaluc. Bergl. p. 15 29. und 
16, 12.; ib. c. 8. p. 26 sq. 

2) Met. 1, 6. 

3) Bergl. Reinhold a. a. D. p. 90 ag. ' 

- 4) Ebenſo wiederholt Arikoteles unten 13, 4., baf die Herakli⸗ 

teiſche Philofophie den Ausgangepuntt für die Ideenlehre bilde. 

») Bergl. Trendelenb. Platon. de ideis etc. p. 83. 

*) BVergl Trendeleab, l. I. p. 32— 38, 
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Hierin erinnert nun Platon an bie Pythagoreer; dieſe Tag: 
ten, Die Dinge find durch Nachahmung der Zahlen, Platon 
durch Theilnahme *). Die nähere Entwidelung aber, worin 
dDiefe Theilnahme oder Nachahmung beftehe, haben fie Andes 
ron überlaffen. Dem Platon aber eigenthämlich iſt die firenge 
Sonderung des Mathematifchen von den Ideen *) und dem 
finnlich Wahrnehmbaren, indem jenes zwifchen beiden letzteren 
in der Mitte liegt, und mit dem Ginnlichen bie Wiederhofs 
barkeit, und mit den Ideen den Charakter des Ewigen theilt; 
von dem Sinnlichen fi) alio durch bie Unveraͤnderlichkeit &) 
unterfcheidet, von den Ideen durch die Wieberholbarkeit, da 
eine jede Idee nur einzig fie felbft iſt +). Ferner ſetzte Pas 
ton ſtatt des Unendlichen als eined Einigen eine Zweiheit, 
nemlich Dad Große und Kleine, als ſtoffartiges Princip °), 
welches ber Grund ift aller idealen und Förperlihen Mannig⸗ 
feltigfeit; innerhalb der Ideenwelt ifl das Eins das herr 
fhende Princip, und aus dem floffartigen Princip find die 
Ideen durch Theilnahme am Eins Zahlen und als ſolche der 
sale Grund der Erfheinungen *). Daß Platon das Eine 





1) Vergl. Brandis a. a. D. p. 212 sggq. 

3) Bergl. Met, 13, e. 8. und I. 

2) Bergl unten Met. 3, 2, 

%) Met. I. 1. p. 20, 27.: zo 82 eldos alrö Er Txeror novor. Da⸗ 
bee And bie Ibeen un Öpossdiis unb -oo ovaßinzos, 'f. unten 
Met. 13, 6 »gqq. eher bie Webeutung det auso f. Trendelenb. 
LLp. 39. 

5) Arifkoteles nennt das Eins, unb das Srofe unb Kleine co- 

da, welches Wort id gewöhnlich auf bie elementaren Grund⸗ 
beftandtheile bes Wateriellen bezieht, aber von Ariſtoteles auch 
von den Principien des Intelligiblen gebraudt wird, Bergl. 
Trendel. 1, L p. 46. und beffen commentar. ad Arist. de anim.- 
D 228. Bergl. über asia, ori und sorzelor unten Met, 12, 4. 
p- 243 sg. 


%): Bergl. Treadel. L1. Pd, unb Brandis a. a.O. —E 
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und ‚die: Zahl ‚von ben Dingen trennte, und uͤberhaupt die 
Ideen einführte, kam von feiner auf die Begriffe gewonnenen 
Richtung, wodurch er den Grund zur Dialektik legte 
Zur. Einheit aber fielite ex. die Zweiheit, das Große und 
Kleine, deshalb ald Gegenſatz auf, weil fi aus bemfelkn, 
wie au& einer bitdfamen. Mafie, ale Mannigfaltigkeit fowel 
ber ideellen ald auch materiellen Welt ableiten kafle "). Ei 
it aber hierdurch die Schwierigkeit nicht begriffsmaͤßig gelöh, 
pie bie Ideen übergehen in bie Wirklichkeit der. Exrfcheinungs 
‚weit. Das Materielle wird für den Grund der Vielheit ge 
halten, die Form dagegen fuͤr das, was ein für alle- mal nu 
erzeugend und geſtaltend if. Offenbar gebt aber aus ein 
und berfelben Materie au nur Ein Gegenfand hervor °), 
derjenige aber, welcher als. Einzelweſen bie Form hiuzubriagt 
macht daraus viele. Ebenſo werhält fi dad Männliche zum 
Weiblichen; dieſes wird durch dad Männliche nur einmal be 
feuchtet zu Einer Erzeugung, während dad Männliche ſelbſt 
Vieles befruchtet. Die Seflaftungen der materiellen Belt 
bleiben aber nach Platon nur Nachbilder der Ipeen > Belt ®). 





1) p. 21, 15.: 70 d dvada romeas sy» Iidgar Quo dia vo ToW 
Ggıduobs FE sur ngarmy zdpvms LE auıns: Yarücdar, &- 
eg In zırog dxuayslov. Vergl. Trendelenb. a. a. D. p. 78 694. 
Mit Recht if. das Ko zür ngurur auf bie Idealzahlen zu ber 

. ziehen; Brandis a. a. D. p. 574 2q. will es mit Xlesandır 

. Aphrodiſienſis von ben ungeraben Idealzahlen verſtanden wiflen. 

2) Bergl. Mat. 12, 2. p. 241, 15. 

2) Rad Plat. Tim. p. 50. if die Materie für ſich geftaltlos; es 
fommen aber manuigfaltige Seſtalten ia ihr zur Grfdeinung 
(innuyalos yüg puoss nurtl zılzas, xıwouperov Te za dıaaynyari- 
Löuerov Uno zur slaorsur" galrssas di de’ dusiva allore el- 
Aior). Das, was an ihr erfheint, find Nathbiidungen bet ins 
teſligidlen Geſtalten, weiche auf eine faft unbegreifliche und wun⸗ 
derbare Weiſe in ihr ausgeprägt werden. Man muß drei ur⸗ 
anfänglidge Diage unterfpeiken: das, wozu etwas wird; bed“ 


ann Bweits.Gepitel 8 
Bas nun bie Grundurſachen, betrifft, deren. ſich Platon bes 


dient, ſo find ihrer nur zwei, die in Anwendung kommen. 
Das Eins iſt nemlich dad Formgebende für die Ideen ;. das 
Groß und Klein der ‚floffartige Urgrund, wodurch innerhalb 
der Ideen dad Mannigfaltige gelegt ft, und wodurch fie ſelbſt 
mit dem finnlih Wahrnehmbaren vermittelt . werden. Dem⸗ 
nad ift dad Eins bad geflaltende Princip für die Ideen, und 
innerhalb derfeiben dad den Gegenfag beherrichende ; die Idetzi 
find für das Uehrige Grund des ‚weientlihen Scyns, u 
werden vermittelft deö Großen und Kleinen eusgefggt von 
dem finnlih Wahrnehmbaren ”); während in biefem ‚ker 





worin es wird, und endlich dasjenige, wornach es gebilbet wirb; 
alſo Form, Matterie und Idee. Die Materie kann man 
wit der Mutter, bie Ibee mit dem Bater, und das Bes 
worbene als die Einheit von beiden mit dem Gahne (vr AM 
perafu Tovsay Quo dnyöro) vergleichen. Nah Platon bleiben 
die Ideen in iprem felbftRändigen Seyn ber Materie aͤußerlich 
und Fommen ale bas Formgebende von außen hinzu (Arist. Plıys. 

- 1, 9.33 dagegen na Ariftoteles weder das Cine nod das Ads 
bere getrennt für fi exiſtirt (vergl. Met. 14, 2. p. 296, 17.), 
fondern bie Wahrheit in ber gegenfeitigen Burddringung beiber 
Momente heftedt. Die Materie ald ſolche erzeugt für ſich alts; 
bie Sorm. tritt aber niht aͤußerlich hinzu, Tondern fie if der 
Materie immanent und geftaltet fie von innen heraus zu .bem, 
wozu fie ihrem Bermögen nad fäyig iß (vergl unten Met. 7, 8. 
p- 143, 29.35 ib. 8, 24. p. 170, 4. und 14, 2. p. 206, 16.). Wähs 

rend in ber Form das ſich Gleichbleibende der Erſcheinungen des 
grünbet if, fo geht aus ber Materie bie Inbivibuele Mannigs 
faltigkeit hervor (Met. 12, 8. p. 253 aq., vergl. Met. 14, 2, p. 
298, 10.); allein zur Wirktichkeit gelangt biefes indivibuelle 
Seyn durch bie demfelben immanente Form, fo daß durch fie er 
Die Berfhiedenheit der mannigfaltigen Ginzelmefen vollkommen 
gefegt wirb (S. Met. 7, 12. p. 154, 16.; ib. c. 13, p. 157, 2 
de anim. 2, 2 fin. Sergl. Trendelenb. commentar. ad Arist. de 
anim, pP 302. )e ’ 


») Met. 1, 6, p- 21:34. zu yep. eldn zoß vb-Igw alrm volg ül- 
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Gegenſatz das Herrſchende iR und deshalb hier ein Schwan: 
ken zwiſchen Seyn und Nichtſeyn ſtatt findet ”); fo macht 
in den Ideen ſich die Einheit als dad beherrſchende Princip 
geltend. Dieſen beiden Principien, dem Eins, und dem Oro: 
Ben und Keinen, legte Platon auch die Urfachen des Guten 
und Böfen bei; indem das Große und Kieine wegen feine 
Berwandtichaft mit dem Moteriellen Grund des Boͤſen, dad 
Eins aber als dad Begrenzende und Beherrfchende Urſache 
des Guten if. Achnliche Beflimmmungen finden fi in Be 
zug auf das Ethiſche ſchon bei Empedolied und Anara 
gerad .*). . 

Aus diefen 2) allgemeinen Zügen der gefchichtlichen Ent: 


widelung ber Philoſophie ift einleuchtend, daß keiner von den 


früheren Pbilofophen eine Grundurfache aufgeſtellt hat, die 
verſchieden wäre von ben vier’ oben bezeichneten *). Sie be 
den zuerft dad Princip ald materiell beſtimmt; fey es, daß 
fie ein einziged ober mehrere voraudfegten, und baffelbe ent 
weber ald ein körperliches beflimmten, oder, wie Platon in 
dem Großen und Kleinen, ald unkoͤrperliches *); bie Pytha⸗ 





2osc, voice d’ eTdeas zo Er* nal sic y Gm y Umenumdem 28 
de sa du pir ini zür alodmsür, vb d2 Ev dv vorg erdıcı 
.. Ms, örı abe dude dsı zo ira nad so juugor, Berg. Tren- 
.  delenb. I, 1. p. 93. und Met. 1, c. 7. p. 23, 3. 
- 2) Bergl. Plat. Tim. p. 52 fin. 
2) Bergl. Trendel. L I. p. 97. 
2) Met. 1,7. j 
. 4) Bal. oben p.373.u.f. Phys.2,3., wo bie vier Grunburfocen be 
- handelt, und ebend. c. 7—9.,'wo dieſe vier Urſachen zurödgefährt 
werben auf ben Begriff des Zwecks und der Rothwendigkeit. 
6) p. 22, 15.: div za dauparor nıdäcıw, olor Hlaıer pir so 
piya nal xö mingev Alyus, woraus deutlich hervorgeht, baf Pla 
ton biefen Segenſatz innerhalb ber Ideen feld annahm. Bergl. 
Deandis a, a. D, p- 5890 ag. und Met. LE P. 22, 23. 
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goreer festen als ftoffartigeö Princiy bad Unbegrenzte *); Em⸗ 
pedokles die vier Elemente und Anaragorad die unendliche 
Mannigfaltigkeit der Homödomerien. Alle diefe haben die mas 
terielle Urfache berührt, und ebenfo auch die, welche die Eles 
mente entweder einzeln oder ein Mittleres zwiſchen Feuer 
und Luft ”) zum Princip machten. Zerner haben einige von 
ihnen auch die Urfache berührt, von wo die Bewegung auds 
gebt, wie diejenigen, welche Freundſchaft und Zeindfchaft, “die 
Bernunft oder die Liebe zum Princip machten. Das fidy 
Gleichbleibende der Wefenheit ift von Keinem deutlich angeges 
ben; am erften reden noch diejenigen bavon, welche die Ideen 
fegen und in biefen befonder8 den Grund ber Unbeweglichkeit - 
und Ruhe fuchen, fo daß durch die Ideen alled Andere fein 
Weſen erhält, fowie den Ideen das Eins die Wefenpeit ers 
theilt. Der Zweckbegriff aber iſt biöher noch nicht auf nas 
turgemäße Weiſe durch die verfchiedenen Stufen des natuͤrli⸗ 
chen und geifligen Lebens durchgeführt. Er iſt zwar anges 
deutet in der Philofophie des Empedokles ımb bed Anaragos 
ras 3), doch wird auf ihre Principien der Freundfchaft und 
der Vernunft dad Gute mehr Außerlich bezogen, indem biefe 
Principien eber den Grund enthalten, von wo die Bewegun⸗ 
gen des Seyenden ausgehen, als daß ihretwegen irgend Et⸗ 
was von dem Seyenden iſt oder wird. Ebenſo wird in der 
Ideenlehre mehr der Grund der Weſenheit angegeben, als daß 
der Ideen wegen etwas iſt und entſteht, und ſie ſelbſt als das 
Allgemeine in und aus ſich das Beſondere ſchlechthin beſtim⸗ 


.Y) Durch bas Unbegrenzte als foffartiges Princip (ließen fi 
bie Pythagoreer an bie Sonijchen Philoſophen, bei welden ber 
Begriff des Unendlihen von großer Bedeutung war, f. oben 
@inleit. p. 5 aqq. Allein fie fügten ein anderes Princip als das 
Begrenzende und Beflimmende hinzu. Berg. oben p. 379. 

) ©. 6. 8. p. 24, 23, Bergl. oben Einleit, p. 4. Anm. 3. 
2) ©, oben p. 375. 
DHL. d. Ariſtot. BP, 1. „25 
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men, und im Beſonderen ſich gleich bleiben und erhalten; da⸗ 
bir das Gute, welched das Sichſelbſtvollfuͤhren in ſich ſchließt, 

gewiſſermaßen Urſache genannt wird, gewiſſermaßen auch nicht, 

weil ed als ſolches nicht ſchlechthin ſich ſelbſt beſondert ”). 

Indeß bezeugt das Verfahren der fruͤheren Philoſophen, daß 

es nicht mehr als vier Urſachen giebt, indem ſie keine andere 

aufzuſtellen vermögen; und außerdem ergiebt ſich hieraus auch bie 

Wichtigkeit, fomol davon, daß man die Principien auffuche, als 

auch, dag man wiſſe, auf welche e8 vorzüglich anfomme. Es 

iſt daher zugleich belehrend, die Einfeitigkeiten und Mängel, mit 

. welchen bisher die Printipien entwidelt find, hervorzuheben *). 
Mangelhaft 2) ift nun zuerft die Lehre derjenigen, welche 

das AU als Einheit fegen *) und eine einzige Wefenheit ans 

nehmen ald Materie und zwar ald eine koͤrperlich quantis 

tative 3). Ste geben bloß die Elemente bed Körperlichen an, 





3) p. 23, 14.: wce Alyam ve al ug Adyeı mus ovußalu aıck 
zayadör aluıor" oð yüp anluc alla xava auußeßnuöc Adyovaıv. 
Daß Platon den Zweckbegriff (70 oõ Fraxa za) zfAore) nicht bes 
handelt habe, beftätigt Alerander Aphrobifienfis in feinem GSom⸗ 

mentar zu der angeführten Gtelle. ©. Brandis de penditis Ari- 

ı stotelis libris de ideis et de bono p. 67. 

2) Bergl. Met. 13, 1. p- 259, 1. 

s) Met. 1, 8. 

%) Bergl. p. 18, 5. 

5, Die Materie als folde kommt nidt zur Erſcheinung und ift 
daher nicht ſinnlich erkennbar, ſondern gehoͤrt dem Denken an, 
ober wird, wie Platon fagt (Tim. p. 52.), aus einem Aoysous 
vos9 gefolgert. Bon Ariftoteles wird fie in biefer Beziehung 
genannt vAn 7 vonsn, [. Met. 7, 8. p. 149, 9. u. ſonſt; bei Pla⸗ 

“ton pvoıs, Zöga, zuge, f. Tim. p. 48 sqg. Vergl. Arist. Phys, 

"4,2. Infofern fie in dem Befonderen erſcheint, iſt fie alone. 
Daher unterfcheidet Ariftoteles biejenigen, welche ein ſtoffartiges 
Princip zu Grunde legen, entweber als ein Körperlies (one) 
ober al6 ein Unkörperlihes (cowuazsor), fs oben Met. p. 22, 14. 
und 19, 5. | 


7 
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nicht des Unkörperlichen, da es doch auch Unkoͤrperliches giebt, 
Sie ſetzen leichthin eine Weiſe der Materie, welche als ſolche 
einfach iſt und die Geſtalt der Einheit mit ſich ſinnlich dar⸗ 
ſtellt, wie die einzelnen Elemente"); nur bie Erbe hat Keiner 
als Princip genannt, weil fie ald das zufammengefebtefte Ele⸗ 
ment erſcheint *). Diefe Einfache Wefenheit zeigen fie aber 
nicht als Urfache der Bewegung auf, fo daß die Weränberung 
als ſolche daraus zu begreifen wäre. Inden fie die Urfache des 
Entſtehens und Vergehens anzugeben verfuchen, und ber Ras 
tue aller Dinge nachforfchen, heben fie die Uxfache ber Bewe⸗ 
gung auf 2). Sie fehen weder dad Wehen und das Was 


2) S. bie Beurthellung ber einzelnen Principien, welde bie Alte⸗ 
ven Raturphilofophen anfftellten, Phys. 1, 6. Bergi. oben bie 
Einleit. p. 4. 

2) ‚p 24, 2. 14. und 20., wo fi Arifoteles auf bie Vorſtellung 
der Wtenge bezieht, welde behauptet, alles fey Erde; womit 
auch Heſiod übereinftimme, nah weldhem bie Erbe zuerſt von. 
den Körpern geworben fey. Vergl. Mützell 1. 1. p. 398. 

8) Bergl. Met. 1, 8. p. 26, 14. und 3, 4. p. 54, 17.5 ib. 55, 19, 
Die einfahe Sinheit, wie fle von ben Joniſchen Philoſophen in 
ber Weile ber Materie aufgeflellt ward, enthält nicht das Prin⸗ 
cip ber lebendigen Selbftentwidelung, weil fie als materiell bie 
Gegenfäge nicht aus fi erzeugt und beherrfht; dieſe treten 
vielmehr als das Thaͤtige an ber Einheit hervor, während ſie 
felof das Paffive, das Unlebenbige if. Den Gegenſat haben 
die älteren Philoſophen richtig als das Princip erkannt (f. oben 
@inleit. p. 5.) 5 dieſer ergiebt ſich Togleih aus bem Entſtehen und 
ebenfo tritt hiermit der Unterfhieb zwiſchen dem Brüheren und 
©päteren ein, ber aber zuerſt nur der Beit nah aufgefaßt warb. 
Die wahrhafte Beflimmung gewinnt das Fruͤhere unb Spaͤtere 
durch ben Zweckbegriff, weicher in feiner objectiven Geltung zu⸗ 
erſt von Ariſtoteles entwidelt warb. Es verhält ſich beides zw 
einander, wie Rothwendigkeit und Zweck, wie Materie und 
Form; das Eine iſt nicht von dem Anderen getrennt, ſondern 
beides bildet eine conerete Ginheit, welche das Höhere iſt gegen 
das abſtract Cinfache, und in welcher ber Zweck das Materielle 

25 * 
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als Urſache von irgend Etwas, noch auch nehmen fie darauf 
Ruͤckſicht, wie die Elemente aus einander entſtehen. Die Na⸗ 
tur der Entſtehung bleibt ihnen unbekannt, indem ſie das 
Fruͤhere und Spaͤtere nicht unterſcheiden, was fuͤr das Ent⸗ 
ſtehen ſelbſt doch wichtig iſt; denn das dem Werden nach 
Spätere iſt das ber Natur nach Frühere 2); nicht der Ges 
genfa& ift dem Begriffe nach das Erſte, fondern die Einheit, 
welche die Gegenfäße mit einander verbindet und beberrfcht, 
fo daß alled, was in fich zufammengefeht und innerlich ver: 
bunden erfcheint, zwar dem Werben nach dad Spätere: ifl,- 
doch der Natur nah dad Frühere; daher dem älteren Naturs 
philofophen gegenüber die Erde das Fruͤhere feyn wird. Eine 
zweite Geflaltung in ber Lehre der älteren Naturppilsfophen 
beginnt mit Empedokles und Anaragorad. Allein was ben 
Erfteren betrifft, ſo können die vier Elemente, infofern fie _ 
Drincipien ded Seyns find, nicht auseinander: entſtehen, wie 
es doch wirklich der Fan iſt. Außerbem wird von Beiden 
nicht beflimmt genug über die beivegende Urſache gefprochen, 
ob fie eine ober mehrere annehmen *). Endlich fehlt für die 
Gegenfäge die vermittelnde Einheit; und es iſt bei Empedos 
fies einmal die Einheit der Clemente, dad anderemai ebenfo 
ihre Trennung geſetzt 2). Aber auch Anaragorad macht nicht 
überall die Vernunft als das "Eine Princip geltend *), fon- 





Nals feine Borausfegung in fid begreift. S. Phys. 2, 8. Vergl. 
GEinleit. p. 3. 

1) Vergl. Met. 13, 2. p. 262, 6. 

2) Empedokles unterfcieb noch nicht gehörig bie beiden ibeellen 


Momente, Freundſchaft und Feindſchaft, von ben vier realen Ele⸗ 
menten, J Met. 1. c. 10. p. 35. ; 12, 10. p. 257. und befonders 


Met. 14. c. 5. fin. und 5 die Anm. 
S. Pipe 1 1, 5. vergl. oben p. 375 sg. und beger⸗ Geſch. 
der Phil. I. p. 361 sq. 
*) Ariſtoteles fagt von Amdragoras im Bergleih sum Empebofles 
: Met, 1, 3, p. 11, 17.3 Arafayögas de 0 Kiaouerios vi mir nis- 
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bern ber Dualismus bleibt erhalten, und man kann gerabes 


zu annehmen, er habe zwei Principien gefeßt; diefe Annahme 


laͤßt ſich wenigſtens aus feinen eigenen Aeußerungen dar⸗ 
thun, deren er ſich freilich in ihrer Conſequenz nicht deut» 
lich bewußt geworben ift *). 


x 


Eine groͤßere Beruͤckſichtigung verdienen diejenigen, welche, 


alles Seyende in Betrachtung ziehend, einen Theil deſſelben 
als finnlih wahrnehmbar, einen anderen als nicht ſinnlich 
wahrnehmbar fegen. Hierher gehören zunaͤchſt bie Pythago⸗ 
reer, welche die Principien nicht aus dem Sinnfälligen ent 
nehmen; vielmehr find ihre Principien tauglich, um von den: 


felben aus zu dem höheren Seyn emporzufteigen; fie paffen. . 


mehr für dieſes, ald für die Lehre von dem natürlichen Seyn, 


denn aud den allgemeinen Behimmungen bed Geraden und 


Ungeraden ergiebt ſich nicht die Bewegung, ohne welche Ente 
ſtehen und Vergehen unmöglich iſtz ferner kommt den Körs 


pern Schwere und Leichtigkeit zu, welches fich ebenfalld aus 


jenen Principien nicht erklaͤren läßt. Ueberhaupt können die 
concreteren Gegenftlände der Natur und des Geifted bei dem 
bloß quantitativen Unterfciede ber Zahlen Peine nähere Bes 
ftimmung erhalten *); daher Platon von den Zahlen bie 
Idealzahlen fonderte und diefe ald die intelligiblen Zahlen für 
dad Urfächlihe ded gefammten Seynd bielt, dagegen bie 
finnlih wahrnehmbaren Zahlen auf die finnfälligen Dinge 
bezog ?). 





ag ngöTegos wr zovsov (Tov Eunsdoxldous), voig 3’ Fgyoıg Uge- 
0%. Anaxagoras ging infofern über den Empedokles und über 

alle früheren Raturphilofophen hinaus, als er das geiflige Prin⸗ 
cip, den vous, an bie Spige von Allem ftellte 

1) Vergl. Einleit. p. 17. 

27) erg. Met. 14, 3. p. 298, 1. 

2) Vergl. über ben Unterfchieb von upı@uos sldnrinds, uaßnnarı- 

x0s und «lodnris‘ Trendel. Platonis de ideis p. 79. Es be: 


‘ 
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VWenn num aber Ideen als bie Urſachen von den veraͤn⸗ 
derlichen Dingen geſetzt werden *), fo wird Anderes, den Din⸗ 
gen an Zahl Gleiches, aufgefuͤhrt, als wenn man Wenigeres 
nicht glaubt zählen zu koͤnnen =), wohl aber Mehreres; denn 

Ideen find ungefähr gleich viel ober nicht weniger, als das⸗ 
jenige, wofür die Urfachen geſucht und als ſolche die Ideen 
gefeßt werben. Hierdurch hebt die Ideenlehre eigentlich dass 
jenige auf, was die Verehrer derfelben beſonders geltend ma⸗ 
den wollen; denn während nach ber herrſchenden Anficht °) 
es bloß für die Wefenheiten Ideen geben fol, fo finden dies 
felben noch für vieles Andere flatt *). Es exiſltirt ja faft für 
Jedes etwas Gleichnamiges, worin fih die Theilnahme an 
den Ideen offenbart, aud außer ben Wefenheiten ber 
übrigen Dinge, wobei Eins in Vielen iſt, ebenfo bei dem 
Einzelnen des vergänglihen Seyns wie bei dem ewig 
Gegenden '). Was aber die Eriſtenz der Ideen betrifft, fo 





sieht fig bie ibeelle Baht auf bie Entſtehung ber Dinge durch 
bie Ideen; bie mathematiſche giebt bie. abſtracten Geſetze 
der Zahlen, und bie finnlig wahrnehmbare geht auf bie 
geformten finnfäligen Dinge. 

1) Met. 1, 9. 

®) Bergl. Met. 13, 4. | 

%) zurd — — zug Bökue züc nıgl aizur. Aciſtoteles ſagt auch 
Met. 12, 8. p. 250.: 4 zegl rac Idtus unsinyıc wegen: der abe 
Rracten Allgemeinheit ber Ideen, in welcher fie nur fubjective 
Geltung haben. 

%) Bergl. Met. 3, 6. p. 50. und 12, 4.; ib. p. 267, 21. 

np 28, 13.: za Fuasory zap Opwrunoy zb di, za) wagk Tüs 
obeluc zur ra ällun ar die Ir ini nollür, nal ini void 
nal äni vois aidloıs. Das Ir ini nollur iſt das Cine, was fid 
auf Bieles beziehen läßt, alfo das Allgemeine, wie Ariſtoteles 
de interpr. c. 7. das „a®olou beflaitt: Adya di zadelov mir 5 

int aludrer ziguns nurgyogiiedus, za0” Iuusor di 5 pi. Bergl. 
anal, post. 1, 14. oben p- 255 ag. Ariſtoteles Felt Met. 


x 
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Tann fie durch Feine Art des Beweiſes dargethan erden; 
denn fagt man, daß ed von demjenigen Ideen gebe, wovon 
Wiſſenſchaft fatt finde, fo müßte es, da in der Wiſſenſchaft 
die Einheit des Gedankens nicht allein die Weſenheiten, 
ſondern auch das Uebrige befaßt, auch von dem Negativen, 
von dem Vergaͤnglichen und von dem Relativen Ideen 
geben. Außerdem ſpricht man von einem dritten Mens 
ſchen als von etwas, das gemeinſchaftlich von dem einzelnen 
Menſchen und von der Idee deſſelben kann ausgeſagt wers 


den ?). Der größte Zweifel aber, der ſich gegen die Ideen 


erhebt, ergiebt fich, fobald man fagen fol, was die Ideen zu 
dem Ewigen und Unvergänglichen in dem finnlich Wahrnehm⸗ 
baren ober zu dem Entſtehen und Vergehen beitragen 2). 





p- 29, 26., nachdem er vorher gezeigt hat, daß die Wefenheit 
bei dem finnlid Wahrnehmbaren baffelbe bezeihne, wie bei bem 
Ueberfinnlidyen, die Brage auf: was bie Behauptung fonft noch 
bedeuten folle, daß außer dem Ginnfälligen etwas exiſtire, nem⸗ 


Ud die Cinheit für das Mannigfaltigee Met. 7, 16. 


p. 161, 20, billigt «re zwar, baß man ben Ideen ald den We⸗ 
fenheiten das Anundfürfihfeyn beilege, weit aber das Unrich⸗ 
tige darin nad, daß man fle ald das Eins für das Viele, 
als das abfiract Allgemeine beftimme (vergl. Met. 7. 3. über 3 
se gr eivas)s baher aud der concrete Inhalt der Ideen in 
ihrem. Unterfiede von den einzelnen Dingen nicht angegeben 
werden könne. Vergl. Met. 3, 2. p- 46, 15. 

- +2) Bergl. Brandis d. perd. Arist. libr. p. 18 sqq. u. ſ. Met, LL 
p. 29, 17. - 

2) p. 20, 24: Dürsev di pulısa dianognsees ar vis, vb nore 
ovußallsas va aldı vols aidloıs av alsdnar A Tois Yıyroud- 
vos nal gdegopdross. Ariftoteles. bemerkt noch, daß bie Ideen 
allenfalls als Urfahen des Seyenden erfheinen mögten, wenn 
fie, wie bie Qualitäten in den Homoͤomerien bes Anaragoras, 
dem Gegenden beigemifht wären. &. Wendt zu Zennemann’s 
Geſch. der Philoſ. p. 337 und Brandie im ERhein. Muſ. a 
a D. p. 226. Anm. 6. 


! 
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Auch find fie gar nicht förderlich zur Wiſſenſchaft der Dinge, 
da fie nicht die immanenten Weſenheiten berfelben find; eben: 
ſowenig tragen fie au zu dem Seyn etwas bei, weit fie 
dem, was bloß heil nimmt, nicht immanent find. Zu fa: 
gen aber, fie feyen Urbilder, und dad Andere habe heil an 
ihnen, das find leere Worte und dichterifhe Metaphern *). 
Denn was ift dasjenige, wad auf bie Ideen hinſchauend 
ſchafft? Ein Menſch zeugt den Anderen, ohne an das Urbilb - 
deſſelben zu denken *). Außerdem müffen die Ideen als Urs 
bilder des ſinnlich Wahrnehmbaren auch Urbilder der Gats 
tungen und Arten feyn, und alfo Abbilder und Urbilber zu: 
gleih. Es mögte aber wohl unmöglich feyn, daß die Weſen⸗ 
beit von dem, worin fie erfcheint, getrennt fey; weshalb auch 
die Ideen als bie Wefenheitn der Dinge von diefen wohl 
nicht koͤnnen abgefondert werben. Wenn nun auc Platon ®) 
fagt, die Ideen wären der Grund fowol des Seyns als auch 
des Werdens, fo fehlt doch für dad letztere die Wermittelung, 
weil von einem Werben des Xheilnehmenden nicht die Rede 
feya Tann, fobald das Bewegende nicht hinzukommt *). Ber 


den nun die Ideen auch als Zahlen gefekt, fo fragt fich, wie 


fie als ſolche Urfachen find; denn daraus, daß die irdifchen 
Dinge Verhaͤltniſſe der Zahlen barftellen, folgt noch nicht, 
daß fie ſelbſt Zahlen find *). Zreilich ift Platon ganz folge 





2)p. 30, 7.: 6 & Ay ragadılyaara avıa ira zul merdzer 
avsur alla nevoloyeiv ds zu merupopüs Alyar wossızat. 
Bgl. Met. 13, 5. Dem Xrifloteles gilt bie Wahrheit höher ale 

die freundfoftlihe Beziehung zu Platon, Eth. 1, 6. 
82) Bergi. Met. 14, 5. 
2) Bergl. Trendel. Platon. de ideis etc, p. 42. 


*%) p. 30, 25. Xriftoteles macht in feiner Polemik gegen bie 
Speenichre Aberall dies vorzügtih geltend, daß in derſelben das 
Princip der Bewegung fehle. Berg, p. 32, 25. u. fr bie Ein 
kit. p. 41 sq. 


°) Bergi. unten 14, 5. p- 30% 


v 
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recht auf die Idealzahlen gefuͤhrt worden und hat dieſe von 
den Zahlen unterſchieden, aber dennoch ergeben ſich unaufloͤs⸗ 
liche Widerſpruͤche). Der Hauptmangel beſteht darin, daß 


man, ba bie Weisheit doch bie Urſachen bed Sichtbaren aufe 


ſucht, eben bie Urfache unberührt gelaffen hat, von wo bie 
Veränderung ausgeht. Man meint die Weſenheit ber Dinge 
anzugeben, wenn man fagt, ed eriflirten noch andere Weiens 
heiten *); allein über die Art und Weife, wie bisfelben bie 
Weſenheiten von jenen find, darüber bringt man leere Worte’ 
vor. Denn durch bie Theilnahme wird Nichts beflimmt, 
Auch mit dem Zwedbegriff fliehen bie Ideen in gar Feiner 
Verbindung, weil nicht angegeben wird, wie fie als dad Alls 
gemeine ſich durch dad Beſondere durchführen und in demfels 
ben erhalten 2). Es wird ben jegigen Philofophen bie Ma⸗ 
thematik zur Philofopbie *). Das Große und Kleine, was 
als ſtoffartiges Princip zu Grunde gelegt wird, kann man 
eber für etwas Mathematifched halten. und für ein Präbicat, 
welches den Unterfchied an ber Weſenheit und Materie her 
vorhebt, als für die Materie ſelbſt. Auf ähnliche Weile ha» 
ben die Altern Naturphiloſophen an ihrem materiellen Princip 
das Dünne und Dichte ald bie erfien Unterfchiede gefest und 
badurch dad Mehr und das Minder, Uebermaag und Man⸗ 
gel bezeichnet *), Iſt nun letzteres auch in den Ideen, fo 





3) Bergl. unten bas 13te Bud vom Gten Go an. 

2) BVergl. Met. 3, 2. p. 46, 19. 

2) ©. oben p. 385 sq. 

2) Wie die Mathematik den Zweckegriff nicht berhdfätigt, tl. 
unten Met. 3, 2. p. 43, 10. Ariſtoteles bezeichnet mit dem Aus⸗ 
drud od vun die Anhänger der Ideenlehre (f. Met. 3, 4. p. 52, 
29. 5 12, 1. p. 240, 3.), die befonders zu feiner Zeit in dad phis 
loſophiſche Bewußtfeyn übergegangen war (vergl. unten zu 13, 
1.), und vorzägli von Zenofrates in nähere Berbindung gebracht 
warb mit ber Pythagoriſchen Zahlenlehre. | 

©) Bergl. Phys. 1, 4., wo zugleich dev Unterſchied zwiſchen Pla⸗ 


⸗ 


N 
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möüffen fie offenbar bewegt werben, ober fonft läßt fi für 
die Ideen die Bewegung nicht nachweifen, mit welder zu⸗ 
gleich die ganze Unterfuhung über bie Natur aufgehoben 
iſt 1). Aus dem Großen und Kleinen nächft den Zahlen alle 
‚qualitativen Beflimmtheiten abzuleiten, entbehrt eined vernuͤnf⸗ 
tigen Grunde *). Unmoͤglich if es freilich, die elementaren 
Beſtandtheile der Dinge aufzufinden, ohne einzutheilen °); 
allein es ift ebenfo unrichtig, die Elemente aller Dinge zu fr: 
den, oder zu glauben, daß man fie fchon erfaßt habe. Wie 
fönnte man auch die Elemente von Allem erfennen? Die 
Erlernung einer Wiſſenſchaft ſetzt gewiffe Kenntniffe voraus, 
ohne daß man jeboch von dem befonderen Inhalt ber Wiſſen⸗ 


U) 


ton: und den Joniſchen Phllofophen Bervorgehoben wirdz wäh 
rend nemlich diefe den Begenfag als das Ahätige und bie Gin 
beit als bas Paffive erkennen, fegt Platon umgekehrt die Gin 
heit als das Thaͤtige und den Gegenſatz als das Paffive. Ba. 
Weißes Anm. zu feiner Ueberfegung ber Phyſik p- 276. und 
Met. 3, 3. p. 48, 22. | 
») Bergl. Phys, 3, 1.: araysaioy zap äyroovpdrnc ainıjc (xurgaees) 
Gyrosiodus xal zur gvow. ©. unten britt. Abfchn. erſt. Gap. 
2) Bergl. Met 13, 9, und ib. 14, 2. 
®) p. 33, 25.: öluc ve 70 zür örrwr Imsio goryea un dıalor- 
vuc, nollayss Ayoserur, üdvraror evgiir. Dad dıaıgla be⸗ 
aieht ſich auf Die Eintheilungen (duapeoes, vergl. Trendelerb. 
Platonis de ideis doctr. p. 19 ..q.), in Folge welder vermittelf 
bes Eins und des Großen und Kleinen alles Mannigfaltige ud 
Beränderlige feine nähere Beftimmung erhält. Platon fagt iM 
Tim. p. 34—37.:3 Gott bildete aus dem unthellbaren, ewig | 
gleihen Wefen, weldes apsgıcos zul ae ara Tavıa Igovos ov- 
ola genannt, und aus dem Theilbaren, das als zugi za anne 
yıyvonsrn uegın ovola bezeichnet wirb, eine dritte in der Mitte 
zwiſchen beiden fiehende Geſtaltung, welche der Ratur bei Un⸗ 
veränderlihen (vis raszos Yiosns) und des Beränderlichen (si | 
Gartoov, glei theilyaftig if. Das fo mit einander Berbundtn! 
wird nad, muficalifgen Verhaͤltniſſen georbnet, 
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ſchaft etwas weiß ?). Bäbe es nun eine Wiſſenſchaft von 
Allem, fo müßte der Lernende gar nichtd vorher willen. Wie 
gewinnen wir aber alsdann eine ſolche Wiſſenſchaft, da fie 
doch nicht angeboten ſeyn kann; denn wunderbar wäre es, 
wie wir und des Beſitzes ber vorzuͤglichſten Wiſſenſchaft nicht 
bewußt feyn follten. Wären endlich die Ideen die Elemente, 
woraus Alles beflände, fo müßte man, ohne dag ein Streit 
noch möglih wäre, dad finnlih Wahrnehmbare erfennen koͤn⸗ 
nen, ſelbſt ohne irgend eine ſinnliche Wahrnehmung. 

Nachdem nun Ariſtoteles durch eine hiſtoriſche Entwicke⸗ 
lung nachgewieſen hat, wie die Philoſophie von Anfang an 
bemüht geweſen ſey, zum Bewußtſeyn über bie hoͤchſten Prin⸗ 
cipien zu gelangen, und wie ſie ſich, wenn auch Anfangs nur 
in ſtammelnder Rebe, in ihrem Entwickelungsgange innerhalb 
der Sphäre jener oben bezeichneten vier Grundurſachen gehals 
tm habe, fo geht er zunaͤchſt im dritten Buche *) dieje⸗ 





2) Bergl. oben p. 233 sg 
3) Das zweite Buch ober bas fogenannte Tleinere Erſte (a «sb 
Darsov) gehört nit in ben Zufammenhang der Bücher ber Mes 
tephyſik; Johannes Philoponus legt dieſes Buch dem P a⸗ 
fitrates von Rhodus bei; doch Syrianus und Alexans 
ber Aphrodiſienſis widerſtreiten dieſer Anfiht und halten 
es für aͤcht Ariſtoteliſch (vergl. Stahres Ariſtotelia IL, p. 102.). 
Alexander Aphrodiſienſit betrachtet es aber nicht als das zweite 
Buch der Metaphyſik, ſondern nennt es a 76 Marsor. Acco⸗ 
rombonius in feiner interpretatio obscuriorum locorum et sen- 
tentiaram omniom 9perum Aristotelis etc. Rom. 1590, p. 759 
sq. ſtimmt ber Anfiht bei, daß dieſes Bud nit als das zweite 
der Metaphyſik angefehben werben könne: Alexander, et omnes 
Graed, non connumerat seoundum librum inter Metapbysicos li- 
btoa Arist., quod ego verum esse puto. Er fügt nad) ben einzelnen 
Gruͤnden noch Hinzu: quare ita sentio, quod secundus liber neque 
* sk oomnumerandus inter lüibr. Metaph,, neque sit liber Arist., sed 
sit prooemium quoddam librorum natnralis scien- 
tiao vei Tbeophrasti, vei alterius Pbilosophi etc, Bälleborzn 
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nigen Ecqhwierigkeiten (anogias, Öövsyeosims) burch, welch 
Sich darbieten, um ben Begriff ber geſuchten Wiſſenſchaft fefl: 
zufiellen, und offenbart h.erbei zugleich ein beflimmtes Bewußt⸗ 
ſeyn vom feiner ihn eigenthümlichen Methode. Für biejeni: 
gen nemlidh, welche glüdlidy vorichreiten wollen, iſt es fir: 
derlich, auf die vechte Weiſe die Schwierigkeiten aufzufinden; 
benn jeder Fortfchritt ifl die Ueberwindung einer Echrante, 
mb über diefe fommt man nicht hinaus, wenn man nicht ein 
Bewußtſeyn von derfelben hat. Die Schwierigkeiten, welde 
Die Denkthaͤtigkeit findet, zeigen dieſe Schranke an ber Sache 
feib auf *). Dem Denten widerfährt in dieſer Beziehung 
Achaliches, wie denen, weidhe gebunden find, indem auf beide 
Seiſe es unmögüich if, vorzuſchreiten. Man muß daher 
fowel aus biefem Grunde die Schwierigkeiten vorher alle in 
Betracht gezogen haben, als auch deshalb, weil diejenigen, 
weiche fuchen, bevor fie die Schwierigkeiten berudfichtigt ha⸗ 
ben, denen ähnlich find, die nicht willen, wohin fie gehen fols 
len, und zugleich niemald gewahr werben, ob fie das Ge: 
fachte gefunden haben, ober nicht; denn foldhen ift das Ziei 
nicht Yaz geworben, wohl aber demjenigen, welcher ſich vorher 





in feinen Beiträgen zur Gef. ber Phil. (Stes St. p. 207 
p. 217 oq.)- behandelt mit Bezichung auf Buble’s Aufikt 
Leufeiben Gegenfiant, und Hält das zweite Bud, für einen Gom: 
enter über das erfe. Zitze endlich, in dem oben angeführ: 
ten Bud) p- 47. 71. 93., fieht es an als Ginleitung in bie DE 
der der yvoızy uupsauı. Go viel iR gewiß, daß ber Jnhalt 
und die Darſtelung dieſes Buches ein ädt Ariftotelifhes Ge 
yröge trägt; doch in welchen Zufammenhang es mit ben natur: 
ꝓhiloſophiſchen Schriften des Arikoteles zu bringen fey, muß eis 
ner fpäteren Unterfuhung über die Gatfiehung der Ariſtoteliſchen 
GSqriftwerke vorbegalten bleiben. 

2) Bet. 3, 1. p. 40, 20.: 4 yug vseger zunogla Ava zur mporı- 
ger imsgevntvur ich, Asus d ei Icıy eysesürses zor deonor' 
il’ 4 ugc dearelaz unogia delsi Tarıe zzgl zes Aenymare. 
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ein Bewußtfeyn von ben Schwierigkeiten verfhafft hat. Ends 
lich muß aber auch Jeder nothwendig tüchtiger feyn, zu ure 
theilen; wenn er, gleich wie vor Gericht die fireitenden Par⸗ 
theien, ebenfo alle die ſich befämpferiven Lehren vernommen 
hat ?). u u 
Die erfie Schwierigkeit, welche ſchon oben angedeutet 
it 2), beſteht darin, ob es für Eine Wiſſenſchaft gehört oder 
für mehrere, alle Arten der Urfachen zu betrachten, zumal ba 
fie, wenn auch verfchieden von einander, doch nicht einander 
entgegengefegt find *); wozu noch fommt, daß bei vielen’ Ges 
genfländen nicht ale Urfachen angewandt werden, wie 3. B. 
in der Mathematik der. Zwedbegriff nicht in Betracht kommt *). 
Doch infofern die höchfte und allgemeinfte Wiſſenſchaft gefucht 
wird, welcher die übrigen untergeordnet find, fo ift die Wiſ⸗ 
fenfhaft des Zwecks und bed Guten eine folde, indem bad 





1) Es werben ſechtzehn axoglus von Arifloteles ber Reihe nach 
aufgezähst, wovon die ſecht erften fi) auf ben Gegenſtand ber 
Metaphyſik beziehen; die übrigen zehn eine nähere Beflimmung 
der Principien 'enthalten, welche bie Metaphyſik zu entwideln 
bat. : Die ſechſte arople, p. 41, 22., wirb weiter unten in bies 

ſem Buche nicht näher beruͤckſichtigt; fe bezieht ſich auf bie Une 
terſchiede in dem Eins und dem Geyenben (ſ. Met. 4, 2. p- 62, 
D.), welde in biefem Bude c. 3. p. 48, 20. angedeutet, aber 
ausführlich in dem 1Oten Buche behandelt werben. | 

2) p. 41,4: nepb or dr vois nepgesmmopdros dınnopyoaper. 
Bergl. im. erften Buch bas zweit. Cap., wo bie Weisheit als 
bie Wiffenfhaft ber hoͤchſten Grundurſachen dargeſtellt wirb, und 
ebendaf: das neunte Gap. p. 34, 6., wo bemerkt wird, wie «6 
nicht von Allem eine Wiffenfhaft gehen koͤnne. Vergl. noch über 
&ssonun oben p. 330. Ann, " 

?) Met. 3, 2, Bergi. 11, 3. p. 217, 15.: due 8’ Zr vu dvurıla 
nüysa 6 adıjs xal mas Imusnung Özmpigas. 

*); Infofern die Beftimmungen der Mathematik feſt unb unver⸗ 
änderli find (f. Met. 1, 6. p. 20, 25.), nennt Xriftoteles fie 
4 axiyma. Vergl. unten dritt. Abfchn. erſt. Cap. I. 
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Uebrige des Zweckes wegen iſt *); und da oben als bie vom 
züglichfle Wiſſenſchaft diejenige dargeftellt if =), welche ſich 
auf bie erfien Urfachen und auf das am meiflen Wißbare bes 
zieht, fo wäre wohl bie Wiffenfchaft der Weſenheit von be 

Art 2). Ebenſo freitig ift es ferner, ob die Principien des 
Beweiled Einer Wiſſenſchaft angehören ober mehreren *). 
Principien des WBeweifes find aber die allgemeinen Annah: 
‚men, von wo aud ber Beweis geführt wird. Jede wiſſen⸗ 
fchaftliche Beweisfuͤhrung erfordert einen befonderen Gegen: 
fland, der zu Grunde gelegt wirb, und bierbei find bie Eis 
genfchaften und Axiome zu berüdfichtigen ); die letzteren find 
am meiften allgemein und die Principien von Allem; fie wers 
den von den beſonderen Wiffenfchaften benutzt, wodurch biefe 
fi von der allgemeinen Wiflenfchaft der Wefenheit unserfcheis 
den. Wenn ed nun. ferner für die Philoſophie ſich nicht ges 
hört, dad Wahre und Falſche ©) zu unterfuchen, wem fol es 
dann zulommen? Hiermit hängt zufammen, ob bie allge 
meinſte Wiſſenſchaft bloß die Weſenheiten betrachtet oder auch 
das, was auf diefe bezogen wird 7); allein, da das Lebtere 
die Wermittelung durch ben Beweis zuläßt, fo müßte bie 
Wiſſenſchaft ber Wefenpeit beweisführend feyn; es Tann aber 
von ben Was Fein Beweis: gegeben werden °), Außerdem 
iſt auch die Frage zu berüdfichtigen, ob bie finnlich wahrs 





) Bergl. Eth. 1, 1, 

%),, G. oben p. 30.. 

). VDergl. unten Met. 4, c. 2, 

% p. 44, 20. Dies iſt die zweite anopla, welde oben p. #1, 5. 

„ausgefprogen iſt. 

°%) p. 45, 6, und 21. 

e) Bergl. Met. 4, 3. 

1) p. 45, 30. Dies iſt bie Ste anogla, |. oben J Al, 20. Bergl. 
über ovußıßnnora oben p. 130. X. 

2) p. 46, 6, vergl, oben p. 36% 


- Bweites Gapiteh . 499 


nehmbaren Weſenheiten die einzigen ſind, oder ob außer die⸗ 
fen noch andere exiſtiren*), und ob. in den Weſenheiten ſelbſt 
noch beſondere Geſchlechter zu unterſcheiden ſind, was diejeni⸗ 
gen thun, welche die Ideen ſetzen und das Mittlere, wie es 
ſich in dem Mathematiſchen darſtellt. Die Ideenlehre exregt 
manches Bedenken, und nichts laͤßt ſich weniger reimen, als 
die Annahme, daß es zwar gewiſſe Weſenheiten gebe außer 
den in dem Weltall befindlichen, und daß ſie dieſelben waͤ⸗ 
ren, wie die ſinnlich wahrnehmbaren, nut daß letztere ver⸗ 
gaͤnglich, fie ſelbſt aber ewig feyen *). Man ſetzt nemlich ei⸗ 
nen Urmenſchen, ein Urpferd, eine Urgeſundheit, weiter aber 
nichts, und macht es ungefaͤhr, wie diejenigen, welche ſagen, 
daß es Goͤtter gebe, aber in menſchlicher Geſtalt; denn dieſe 
machen die Goͤtter zu ewigen Menſchen, und jene die Ideen 
zu ewigen ſinnlich wahrnehmbaren Dingen2); ſucht man num 
ferner noch das, was außer ben Ideen und dem ſinnlich 
Wahrnehmbaren das Mittlere ift, fa geräth man in viele 
Schwierigkeiten *). — Eine andere nicht leicht zu loͤſende 
Stage befleht darin °), ob man die Gattungen für Elemente, 
und Principien halten foll, oder vielmehr die einfachen Be 
flandtpeile eined jeden Dinges °). "Infofern man irgenb ein 
Ganzes dadurch ertennt, daß man weiß, aus welchen Theilen 

es befteht, und wie biefelben zufammengefügt find, fo wären. 

die Gattungen nicht die Principien der Dinge; infofern man. 
aber ein Jedes durch Begriffsbeflimmungen ertennt und die 





1) 2. 46,9, Dies if die vierte ümepla, ſ. p Al, 14., mit weis . 
Ger im Bufammenhange ſteht bie funfjehnte, ſ. p. 42, 23, Bal. 
Met. 13, 2. p. 261, 14. 

2) Bergl. Trendel, Platonis de ideis etc. p. 43 sqq. 

’) 2. 46,20. 

%) Bergl. Met. 13,6 qq. 

#) Met. 3,8. Ä 

2) Dies iſt bie fiehente ünogle, ſ. oben p. A 2% - 


7 


a 
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Gattungen bie Principien dieſer Beſtimmungen find, fo müffen bie 
Gattungen auch Principien deſſen feyn, was burch ben Begriff 
beftimmt wird; und wenn man fi endlih die Wiffenfchaft 
ber Dinge dadurch aneignet, DaB man die Arten, nach denen 


‚ die Dinge benannt werden, Tennen zu lernen fucht, fo find 


die Gattungen Printipien der Arten. Die älteren Naturphiloſo⸗ 
phen geben von ben Elementen als den Principien aus; dody 
diejenigen, welche als Princip der Dinge dad Eins und das 
Seyende fehen oder dad Große und daB Kleine, dieſe bedie⸗ 
nien ſich der Gattungen zu den Principien. Auf beide Wei⸗ 
fen Tonnen die Principien nicht zugleich angenommen werben; 
denn ber Begriff. der Wefenheiten ift ein einiger, und verfchies 
den wird bie Begrifföbeflimmung durch die Gattungen von 
der Beflimmung nach den Beftandtheilen ſeyn?). Wenn nun 
aber auch die Gattungen vorzugdweile die Principien ber 
Dinge find, fo ift es fireitig, ob man die erſten und allges 
meinften Gattungen für Principien halten foll oder die letz⸗ 
ten, welde von dem Individuellen auögefagt werden. Sf 
nemlich das Allgemeine vorzugsweiſe ald Princip zu ſetzen, fo 
find offenbar die oberfien Gattungen Principien, denn biefe 
werben von Allem ausgefagt, und fomit find dad Seyende 


"und das Eins Principien und Wefenheiten ?), weil fie die alls 


gemeinften Prädicate find. Doc dad Seyende und das Eins 
find nicht Gattungen der Dinge; denn die Unterfchiede jedes 
Geſchlechts müflen nothwendig feyn, und jeder muß ein eis 
niger feyn, fo bag die aus den Unterfhieden fich ergebenden 
Arten daſſelbe wären; es können aber unmoͤglich die Arten 
von der Gattung nad den eigenthümlichen Unterfchieden aus⸗ 
gefogt werben, oder bie Gattungen ohne die Arten ?)., Sind 





1) p. 49, 11.1 6 ir yüg Aöyos zy5 obalus lc. 
2) Bergl, Met. 10, 2. p. 196, 4. und 11, 2. p. 215, 10. 
2) p. 49, 28.: adusasor di —D và ddy coõ ylow 
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nım bad Seyende und dad Eins Feine Gattungen, fo koͤnnn 
fie auch nicht Principien feyn, wenn nemlich Gattungen Prin⸗ 
cipien ſeyn follen. Man könnte aber vielleicht die Unterfchiede 
der Gattungen ald Principien ſetzen; doch alsdann ergeben fich 


unendlich viele Principien, zumal wenn man die hoͤchſte md 


allgemeinfle Gattung als Princip. annimmt ”). Sollte nun 
aber das Eins fi mehr zum Princip eignen, fo wird, da 
bad Eins untheilbar und befonderd der Art nach das Frühere 
und da die Gattungen in Arten eingetheilt werben Eins 

nen =), dasjenige, was als letztes Praͤdicat audgefagt wird, 
vorzüglich dad Eins feyn. Außerdem kann in allem, maß 
von einem Anderen fo in Abfolge fleht, daß ein in fich Einiges 
das Frühere und Worzüglichere iſt 2), dieſes Eins von dem, 
was ihm untergeordnet if, nicht getrennt werden: wie bie 
Zahl nicht fuͤr ſich außer den Arten der Zahl, und ebenſo die 


. Bigur nicht außer den Arten der Figur beſteht; und dies fin⸗ 


det nody viel weniger bei den übrigen Dingen flatt, bie in 
der Abflufung von Gattung und Arten fiehen, weil bier bie 
Gattung außer den Arten gar Fein felbfiftändiges Seyn hat. 
Nun giebt es aber in Bezug auf dad Individuelle nicht ein 
Srüberes und Spätere, und außerdem ift da, wo ſich ‚ein 





In} zur olnslas dıngopwur, A z6 yWos Ärm Tür ained‘ där. 
Bergi. Top. 4, e. 1. und 2, unb ib. 1, 5. 


2) Bergl. Über die Art und Weife, wie von ben allgemeiäften \ 
Unterſchieden aus, durch die mittleren hindurch, bis zu den ine 
dividuellen fih bie Arten aus ben Gattungen conſtruiren Taffen, 
Porphyr. Isagog. c. 3. j 

2) Bergl. Met, 7, 12. p. 154, 11., wo Ariftöteles zeigt, wie bie 
Gattung, infofeen fie das zu Grunde Liegende ift, fih als das 
Moterielle darſtellt, während in den Unterfhicben ſich die thätige 
Jormbeſtimmung offenbart. S. oben p. 288. Anm. 


2) uUeber das Fruͤhere und das Gpätere im Verh aͤltaiß zu vn 
- Domonpmen, f. unten zu Met. 4, 2, 
DHL. d. ariſtot. Bo. 1. 26 
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Wiffered und Sclechteres findet ”), das Beſſere immer das 
Frühere, und auch hiervon giebt es feine Gattung *). Dem⸗ 
wach ſcheint das Individuelle vielmehr Princip zu feyn. 
Doch das Princip und die Urfache muß außer den Dingen 
exiſtiren, deren Princip fie iſt, und an und für ſich feyn koͤn⸗ 
wen ®). Aber dab, was außer den Einzelweſen erifirt, Tann 
nur dasjenige feyn, was allgemein und von Allem ausgeſagt 
wird, und fomit waͤre das Allgemeine wieber als Princip vor: 
yuizieen, und bie erflen Gattungen würden die Principien 
feon. Hiermit hängt eine ber ſchwierigſten Gtreitfragen zu⸗ 
Fammen *), nemlich, fobald außer ben Einzelweſen nichts eris 
firt und es der Einzelwefen doch unendlich viele giebt, wie 
iR dann von dem Unendlichen Wiffenfchaft möglih *); denn 
toi erfennen nur dad Allgemeine, was in bem Befonderen «is 
tin und daffelbe wiederfehrt °). Eriflirt nichts außer dem 
Einzelnen, fo giebt es nur finnlih Wahrnehmbared und nichts 
durch Vernunft Erkennbares, und die Wiffenfchaft iſt aufge: 
hoben ; alsdann if auch dad Ewige und Unbewegliche nicht ”) 





u 1) Bergl. Categor. c. 12. p. 14. b. 4. 
3) Bergl. oben p. 82. Anm, 1. 

2) p. 50, 25.: m Ar 7 ru aoyyv ılvas dei zul wur alıl za- 
Li ng aguzpnara ar sorry, nad disaodas tieas zugılondryr 
arıur. Kergl. die achte unogla oben p. 42, 5. Ueber zuoks- 
09as und über zupısor |. unten zu Met, 7, 1. p. 128, 18. 

+) Met. 3, 4. . 

*) Dies if bie neunte awagla, f. p- 42, 8. 

°*, Wie Ariftoteles den Progreß ins Unendliche (vergl. Met. 2, 2. 
7 5. p. 135, 28.; c. 6. p. 138, 18.) als der philofophifhen Be 
trachtung durchaus wiberfirebend darſtellt, darauf hat Weiße 
an verſchiedenen Stellen in ſeinen Anmerkungen zur Ueberſetzung 
der Äriſtot. — aufmerkſam gemadtz vergl. p. 280, 332. 418. 
436. 443. 564 sq 

9% Neben den Gegenfot zwiſchen Bewegung unb_NRuhe, t Phys. 
5,6., wo bas Gwige in bem Veraͤnderlichen arvivei⸗ ge⸗ 
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und fomit Tann auch das Entflehen nicht flatt findenz denn 
ed muß dasjenige etwas feyn, was wird und woraud ed wird, 
und dies letztere muß ungeworden feyn, weil dad Werden ir⸗ 
gendwo aufhört und nit aus dem Nichtieyenden werden 
fann °). Es hat nun aber dad Entflehen und die Bewe—⸗ 
gung nofbwendig eine Grenze, denn jede Bewegung bat ein 
Ziel und dabfenige kann nicht Menfch werben, deffen Werben 
unmöglih if. Das Gewordene aber mußte feyn, fobald es 
fi als das zuerft Gewordene darſtellte. Wenn nun die Mas- 





nannt wird; vergl. ib. 3, 2. gegen dat Ende, wo bie Identi⸗ 
tät deö Bewegenden und Bewegten bargethan und befonders die 
wichtige Beftimmung berührt wird, wie das Bewegende dadurch 
Urſache der Bewegung wird, daß es eine Formbeſtimmung herzu⸗ 
bringt, dieſe iſt der 3weck, in welchem das Unveränderlihe ents 
halten iſt. Die Bewegung realiſirt ſich in dem Bewegten (ſ. 
Met. 12, 8. p. 203, 20.), fie ſelbdſt aber geht aus von dem Be⸗ 
wegenden, das ſich in dem Bewegten verwirklicht. Vergl. unten 
Met. 7, 16. 


) Den Gag ber älteren Raturphiloſophen, aus Nichts wird 
Nichte (ſ. Einleit. p. 6.) beſtimmt Ariftotelee Phys. 1, 7. n&: 
der dahin, daß zwar aus der Negation für fi Nichte Werbe, 

„wohl aber aus ber Materie, ber. als folder. bie Negation, eigene 
thoͤmlich ik, wodurch fie ber. Bormbeftimmung bebürftig wird, 
Veral. ebend c. 9., wo von. ber Materie noch bemerkt wirb, daß 
diefelbe, infofern fie fi) in einem Anderen oder in einem beſon⸗ 
deren Dinge darflellt, ſowol entſteht ats auch vergeht; daß fie 
aber an fi als folde das zu Grunde Liegende ifl, woraus fi. 
Allet zum individuellen Seyn geftalte, daher fie ihrem Weſen 
"nad ſtets vergeht, ohne felbft zu vergehen: gOslgerm di zal 
ylverus' Ioe pie ac, I'd’ wi 00° Wr; mir yap no dr 9, za” ai- 
so —B 12) ri pBsıgöumwor dv zoVrp dein 7 signass" ae 
30: za divanır, ou a0” uurö, all” Ügbapron xal üykınzor 
avayım ausıv elvus. Bergl. Met, 7, c. 7. p. 241. und c. & 
2 142. 

26 * 
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möffen fie offenbar bewegt werden, ober ſonſt läßt fich für 
die Ideen die Bewegung nicht nachweiſen, mit welcher zu⸗ 
gleich die ganze Unterſuchung uͤber die Natur aufgehoben 
iſt ?). Aus dem Großen und Kleinen naͤchſt den Zahlen alle 
‚qualitativen Beftimmtheiten abzuleiten, entbehrt eined vernünfs 
tigen Grundes *). Unmoͤglich ift es freilih, die elementaren 
Beftandtpeile der Dinge aufjufinden, ohne einzutheilen *); 
allein es ift ebenfo unrichtig, Die Elemente aller Dinge zu fu: 
den, oder zu glauben, daß man fie ſchon erfaßt habe. Mie 
fönnte man auch die Elemente von Allem erfennen? Die 
Erlernung einer Wiffenfchaft ſetzt gewiſſe Kenntniffe voraus, 
obne daß man jedoch von dem befonderen Inhalt der Wiffens 


N} 


ton und ben Joniſchen Philofophen Hervorgehoben wirdz währe 

rend nemlich diefe den Begenfag als bas Thätige und die Eins 

bdeit als das Paſſive erkennen, fest Platon umgekehrt bie Eins 
heit als das Thätige und ben Begenfag ale das Paffive. Bgl. 

Weißes Anm. zu feiner Meberfegung der PHHft p. 276. und 
Met. 3, 3. p. 48, 22. 

2) Bergl. Phys, 3, 1.: arayxator zag äyroovudoys alnjs (xıynaeeg) 
Gyrosiodu zal sur Quo, ©. unten britt. Abſchn. erſt. Gap. 

.®) Bergl. Met 13, 9, und ib. 14, 2. 

”) p. 33, 25.: 640 ze 70 rür Orrwv Imsiiv sosreia un dıslor- 
wu, Hollaydg Asyondrar, adivaror everir. Das dıaıgdn bes 
sicht ih auf die Cintheilungen ( dınspiasıs, vergl. Trendelenb, 
Platonis de ideis doctr. p. 19 .sq.), in Folge welcher vermittelft 
bes Sins und bes Großen und Kleinen alles Mannigfaltige und 
Beränberliche feine nähere Beftimmung erhält. Platon ſagt im 
Tim. p. 34 — 37.2 Gott bildete aus dem untheilbaren, ewig 
gleihen Weſen, welches ausgısos zal ae zara Taura Iyovom ou- 
ola genannt, und aus dem Theilbaren, das als eg) sa auuasa 
yırrousrn pagısn ovola bezeichnet wirb, eine dritte in ber Mitte 
zwiſchen beiden ſtehende Geſtaltung, welche der Natur des Un: 
veränberlihen (vis Tadrou Yuosws) und des Veränberliden (sus 
Garcgou) glei theilhaftig if. Das fo mit einander Berbunbene 
wird nad muficalifcyen Berhaͤltniſſen geordnet. 
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ſchaft etwas weiß *). Gaͤbe es num eine Wiſſenſchaft von 
Allem, fo müßte der Lernende gar nichts vorher willen. Wie 
gewinnen wir aber alddann eine ſolche Wiſſenſchaft, da fie 
doch nicht angeboren feyn kam; denn wunderbar wäre es, 
wie wir und des Beſitzes der vorzüglichften Wiſſenſchaft nicht 
bewußt feyn follten. Wären endlich die Ideen die Elemente, 
woraus Alles beftände, fo müßte man, ohne daß ein Streit 
noch möglih wäre, bad finnlih Wahrnehmbare erfennen koͤn⸗ 
nen, ſelbſt ohne irgend eine ſinnliche Wahrnehmung. 

Nachdem nun Ariſtoteles durch eine hiſtoriſche Entwicke⸗ 
lung nachgewieſen hat, wie die Philoſophie von Anfang an 
bemuͤht geweſen ſey, zum Bewußtſeyn uͤber die hoͤchſten Prin⸗ 
cipien zu gelangen, und wie ſie ſich, wenn auch Anfangs nur 
in ſtammelnder Rede, in ihrem Entwickelungsgange innerhalb 
ber Sphäre jener oben bezeichneten vier Grundurfachen gehals 
ten habe, fo geht er zunächft im dritten Buche *) dieje⸗ 





3) Bergl. oben p. 233 sg 
2) Das zweite Buch oder bas fogemannte Tleinere Erſte (x rö 
Harror) gehört nit in den Zufammenhang der Bücher der Mer 
taphyſik; Johannes Philoponus Legt blefes Buch dem Pas 
fitrates von Rhodus bei; doch Syrianus und Alexan⸗ 
der ApHrodifiensis wiberfreiten dieſer Anfiht und halten 
es für Acht Ariftotelifh (vergl. Stahres Ariftotelia IL p. 102.). 
Alexander Aphrobifienfis betrachtet es aber nit als bas zweite 
Bud der Metaphpſik, fondern nennt es a v6 Harsor. Accos 
zombonius in feiner interpretatio obscuriorum locorum et sen- 
tentiaram omniom 9perum Aristotelis etc. Rom. 1690, p. 759 
sq. flimme der Anfiht bei, daß diefes Bud nicht als bas zweite 
der Metaphpſik angefehen werben könne: Alexander, et omnes 
Graed, non connumerat secundum librum inter Metaphysicos li- 
bros Arist., quod ego verum esse puto. Er fügt nad ben einzelnen 
Gründen noch hinzu: quare ita sentio, quod secundus liber neque 
sit connumerandus inter libr. Metaph,, neque sit liber Arist., sed 
sit prooemiam quoddam librorum natnralis scien- 
tiae vei Tibeophrasti, vel alterius Philosophi etc, Külleborn 
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nigen Schwierigkeiten (ropiar, ôucyégeiaa) durch, welche 
ſich darbieten, um den Begriff ber geſuchten Wiſſenſchaft feſt⸗ 
zuſtellen, und offenbart hierbei zugleich ein beſtimmtes Bewußt⸗ 
ſeyn von ſeiner ihm eigenthuͤmlichen Methode. Fuͤr diejeni⸗ 
gen nemlich, welche gluͤcklich vorſchreiten wollen, iſt es foͤr⸗ 
derlich, auf die rechte Weiſe die Schwierigkeiten aufzufinden; 
denn jeder Fortſchritt iſt die Ueberwindung einer Schranke, 
und uͤber dieſe kommt man nicht hinaus, wenn man nicht ein 
Bewußtſeyn von berfelben hat. Die Schwierigkeiten , welde 
bie Denkthätigkeit findet, zeigen diefe Schranke an der Sache 
felb auf *). Dem Denken widerfäprt in biefer Beziehung 
Achnlicyes, wie denen, weiche gebunden find, indem auf beide 
Weile es unmöglich iſt, vorzufchreiten. Man muß daher 
fowol aus dieſem Grunde die Schwierigkeiten vorher alle in 
Betracht gezogen haben, als auch deshalb, weil diejenigen, 
welche fuchen, bevor fie die Schwierigkeiten berüdfichtigt ha⸗ 
ben, denen ähnlich find, die nicht willen, wohin fie gehen fols 
Ien, und zugleich niemald gewahr werben, ob fie das Ges 
fuchte gefunden haben, oder nit; denn folhen ift das Ziel 
acht Bar geworden, wohl aber demjenigen, welcher ſich vorher 





in feinen Beiträgen zur Geſch. ber Phil. (5tes St. p. 207 sq. 
p. 217 sg.) behandelt mit Beziehung auf Buhle’s Anfidt 
denfeiben Begenfland, und hält das zweite Buch für einen Com⸗ 
mentar über das erſte. Titze enblih, in bem oben angeführ: 
ten Bud) p. 47. 71. 93., ſieht es an ale Ginleitung in die Bis 
der der gvasım axpöacıs. Go viel iſt gewiß, daß ber Inhalt 
und die Darftelung biefes Buches ein Acht Ariftotelifhes Ges 
pröge trägt; doch in welchen Zufammenhang es mit den naturs 
philofophifhen Schriften bes Ariftoteles zu bringen fey, muß ei» 
ner fpäteren Unterfuhung über die Entftehung der Arijtotelifchen 
Schriftwerke vorbehalten bleiben. 

2) Met. 3, 1. p. 40, 20.: 4 yüg üsegor eunogla Avaıs var agöre- 
ger arogevudvur Ich, Ava d’ ou Kr Gyvooürıas zör deauor' 
all’ d tũs diavolas ünogia dnkoi zovro eg zoü nguypeasoc. 
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ein Bewußtſeyn von den Schwierigkeiten verfchafft hat. Ends 
fih muß aber auch Jeder nothwendig tüchtiger feyn, zu ur⸗ 
theilen, wenn er, gleich wie vor ‚Gericht die ſtreitenden Par⸗ 
theien, ebenſo ale bie ſich bekaͤmpfenden Lehren vernonimen 
hat *). 

Die erſte Schwierigkeit, welche ſchon oben angedeutet 
ift 2), befteht darin, ob es für Eine Wiffenfchaft gehört ober 
für mehrere, alle Arten der Urfachen zu betrachten, zumal da 
fie, wenn auch verfchieden von einander, doch nicht einander 
entgegengefegt find *); wozu noch kommt, daß bei vielen’ Ges 
genflärrden nicht ale Urfachen angewandt werden, wie z. B. 
in der Mathematik der. Zwecbegriff nicht in Betracht kommt *). 
Doch infofern die hoͤchſte und allgemeinfte Wiffenfchaft geſucht 
wird, welcher die übrigen untergeordnet find, fo ift die Wiſ⸗ 
fenfchaft des Zwecks und des Guten eine foldye, indem das 


2) Es werden fehszchn anoglus von Ariftoteles ber Reihe nach 
aufgezählt, wovon bie fehs erften fi auf den Gegenfland der 
Metaphyſik bejichen; die übrigen zehn eine nähere Beflimmung 
der Principien enthalten, welche bie Metaphyſik zu entwideln 
hat. Die fehlte anogla, p. 41; 22., wirb weiter unten in bies 

ſem Buche nicht näher beruͤckſichtigt; fie bezieht fi auf bie Uns 
terfchiebe in dem Gins und dem Geyenden (f. Met. 4, 2. p. 62, 
29.), welche in biefem Bude c. 3. p. 49, 20. angebeutet, aber 
ausfährtich in bem LOten Bude behandelt werben. | 

2) p. 41, 4: negb Wr‘ dv vols nepgosuuopdros Inropjoaner; 
Vergl. im erfien Bud das zweit. Cap., wo bie Weieheit als 
die Wiſſenſchaft der hoͤchſten Grundurſachen bargeftellt wirb, und 
ebendaf. das neunte Gap. p. 34, 6, wo bemerkt wirb, wie «8 
nit von Allem eine Wiffenfgaft geben koͤnne. Vergl. no. über 
dnienpn oben p. 230. Anm. 

2) Met, 3, 2, Vergl. 11, 3. p. 217, 15.: Ind 8’ dr va byarıla 
Russe TnS alıjs xal mas Änıcyuns Geagjgnı. 

*)- Infofern die Beflimmungen ber Mathematik feſt unb unver⸗ 
änderlidy ſind (ſ. Met. 1, 6. p. 20, 26.), nennt Ariſtoteles fie 
6 aulrmia. Vergl. unten dritt. Abfchn. erſt. Gap, II. 
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uebrige des Zweckes wegen iſt 5); und ba oben als bie vor⸗ 
zuͤglichſte Wiſſenſchaft diejenige dargeſtellt iſt =), welche ſich 
auf die erſten Urſachen und auf das am meiſten Wißbare be⸗ 
zicht, fo wäre wohl die Wiflenfchoft der Wefenheit von ber 
Art 2). Ebenfo ftreitig ift e8 ferner, ob die Principien des 
Beweiled Einer Wiflenfchaft angehören oder mehreren *). 
Drincipien des Beweiſes find aber die allgemeinen Annah- 
.men, von wo aus der Beweis geführt wird. Jede wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beweisfuͤhrung erfordert einen befonberen Gegen: 
fland, der zu Grunde gelegt wird, und hierbei find die Eis 
genfchaften und Axiome zu berüdfichtigen °); die letzteren find 
am meiften allgemein und die Principien von Allem; fie wers 
den von den befonderen Wiffenfchaften benutzt, wodurd dieſe 
fi von ber allgemeinen Wiffenichaft der Wefenheit unterfcheis 
den. Wenn ed nun ferner für die Philoſophie ſich nicht ges 
hört, dad Wahre und Falfche ©) zu unterfuchen, wen foll ed 
dann zufommen? Hiermit hängt zufammen, ob bie allge 
meinſte Wiſſenſchaft bloß die Weſenheiten betrachtet oder auch 
das, was auf biefe bezogen wird 7); allein, ba das Letztere 
die Wermittelung durch den Beweis zuläßt, fo müßte die 
Wiſſenſchaft ber Welenheit beweisführend ſeyn; es kann aber 
von dem Was kein Beweis gegeben werden °), Außerdem 
iſt auch die Frage zu berüdfichtigen, ob bie ſinnlich wahr⸗ 

1) Bergl. Eth, 1, 1. 

9), ©, oben p. 31. 

€). Wergl. unten Met. 4, c. 2, 

% p. 44,2%. Dies if die zweite awogla, welche oben p. 41, 5. 

„uusgefprogen if. 

6%) p. 45, 6, und 21. 

*) Bergl. Met. 4, 3. 

1) p. 45, 30. Dies iſt die Ste anogle, |. oben J 41, 20. Bergl. 

über ovußeßnsora oben p. 130. U. 
°) p. 46, 6, vergl, oben p. 362 N 
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nehmbaren Weſenheiten die einzigen find, ober ob außer dies 
fen noch andere erifliten *), und ob in den: Mefenheiten ſelbſt 
noch beſondere Geſchlechter zu unterſcheiden ſind, was diejeni⸗ 
gen thun, welche die Ideen ſetzen und das Mittlere, wie es 
fih in dem Mathematiſchen darſtellt. Die Ideenlehre esregt 
manches Bedenken, und nichtd läßt ſich weniger reimen, als 
die Annahme, daß es zwar gewiffe Wefenheiten gebe außer. 
den in dem Weltall befindtichen, und daß fie biefelben wäs 
ren, wie bie finnlih wahrnehmbaren, nur daß letztere vers 
gängfich, fie felbft aber ewig feyen *). Man feht nemlic eis 
nen Urmenfchen, ein Urpferd, eine Urgefundheit, weiter aber. 
nichts, und macht ed ungefähr, wie diejenigen, welche fagen, 
daß es Götter gebe, aber in menfchlicher Geftalt; denn dieſe 
machen die Götter zu ewigen Menfchen, und jene bie Ideen 
zu ewigen finnlic wahrnehmbaren Dingen *); fuht man nun 
ferner noch dad, was außer ben Ideen und dem fi anlich 
Wahrnehmbaren das Mittlere iſt, fü geräth man in viele 
Schwierigkeiten *). — Eine andere nicht leicht zu loͤſende 
Frage befteht darin °), ob man die Gattungen für Elemente, 
und Principien halten fol, oder vielmehr die einfachen Be 
flandtheile eines jeden Dinges °). "Infofern man irgend ein 
Ganzes dadurch erkennt, daß man weiß, aus welchen Theilen 
es befieht, und wie biefelben zufammengefügt find, fo wären. 


die Gattungen nicht die Principien der Dinge; infofern man 


aber ein Jedes durch Begriffsbeſtimmungen erkennt und die 





3) p. 46, 9, Dies iſt die vierte mega, ſ. p Al, 1M., mit weis 
Ser im, Zuſammenhange ſteht bie funfjehnte, |. p. 42, 23, Bal. 
Met. 13, 2. p. 261, 14. 

3) Bergt. Trendel. Platonis de ideis etc. p. 83 agg. 

2) p. 46, W. 

2) Bergl. Met. 13,6 æqq. 

5) Met. 3, 8. 
) Dies if bie fiebente inogke, r oben p. Ai [2 
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Battungen die Principien diefer Beflimmungen find, fo müffen die 
Gattungen auch Principien deſſen feyn, was durch ben Begriff 
deſtimmt wird; und wenn man ſich endlich die Wiſſenſchaft 
der Dinge dadurch aneignet, daß man bie Arten, nach denen 


, die Dinge benannt werben, Tennen zu lernen ſucht, fo find 


bie Gattungen Printipien der Arten. Die älteren Raturphilofos 
phen gehen von ben Elementen als den Principien aus; doch 
diejenigen, welche als Princip der Dinge bad Eins und ba3 
Seyende ſetzen oder das Große und bad Kleine, dieſe bebies 


nen fih der Gattungen zu den Principien. Auf beide Weis 


fen können bie Principien nicht zugleich angenommen werben; 
denn ber Begriff. der Weſenheiten ift ein einiger, und verfchies 
den wird die Begriffsbeflimmung durch die Gattungen von 
der Beſtimmung nad den Beftandtheilen feyn *), Wenn nun 
dber audy die Gattungen vorzugäweile die Principien ber 
Dinge find, fo iſt es flreitig, ob man die erften und allges 
meintten Gattungen für Principien halten fol oder Die letz⸗ 
ten, welche von dem Individuellen audgefagt werden. If 
nemlich dad Allgemeine vorzugsweiſe ald Princip zu ſetzen, fo 
find offenbar die oberfien Gattungen Principien, denn diefe 
werben von Allem ausgefagt, und fomit find das Seyende 


und das Eins Princiyien und Weſenheiten *), weil fie die all» 


gemeinften Prädicate find. Doc dad Seyende und dad Eind 
find nicht Gattungen der Dinge; denn bie Unterſchiede jedes 
Geſchlechts muͤſſen nothwendig feyn, und jeder muß ein eis 
niger fen, fo daß die aus den Unterfchieden fich ergebenden 
Arten daflelbe wären; es können aber unmöglih die Arten 
von der Sattung nach ben eigenthümlichen Unterfchieben aus⸗ 
gefagt werben, oder die Gattungen ohne die Arten ?). Sind 





1) p. 49, 11.1 0 air yüg Aöyos zns ovaluc als. 
2) Bergl. Met. 10, 2. p. 196, 4. und 11, 2. p. 215, 10. 
5) 49, 20,: ddisasor di zarnyopiiodus.d vb aldy vod yhrous 
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num bad Seyende und bad Eins Feine Gattungen, fo inne 
fie auch nicht Principien fepn, wenn nemlich Gattungen Prins 
eipien feyn follen. Man könnte aber vielleicht die Unterfchiebe 
der Gattungen als Principien ſetzen; doch alsdann ergeben ſich 
unendlich viele Principien, zumal wenn man die hoͤchſte und 
allgemeinſte Gattung als Princip annimmt ). Sollte nun 
aber das Eins ſich mehr zum Princip eignen, ſo wird, da 
das Eins untheilbar und beſonders ber Art nach das Fruͤhere 
iſt, und da die Gattungen in Arten eingetheilt werden koͤn⸗ 
nen *), badjenige, was als letztes Praͤdicat ausgeſagt wird, 
vorzüglich dad Eins ſeyn. Außerdem kann in allem, waß 
von einem Anderen fo in Abfolge ſteht, daß ein in ſich Einiges 
dad Frühere und Worzüglichere if} 2), dieſes Eins von bem, 
was ibm untergeordnet if, nicht getrennt werden: wie bie 
Zahl nicht für ſich außer den Arten ber Zahl, und ebenfo die 
. Bigue nicht außer den Arten der Figur beſteht; und dies fine 
det nody viel weniger bei den übrigen Dingen flatt, die im 
der Abflufung von Gattung und Arten ſtehen, weil bier bie 
Gattung außer ben Arten gar Fein ſelbſtſtaͤndiges Seyn hat, 
Nun giebt es aber in Bezug auf dad Individuelle nicht ein 
Fruͤheres und Spätered, und außerdem iſt da, wo ſich ‚ein 


ER . 


Ind zur olnelar dinpopwr, A xö ybros Arıu Tue aineh‘ dr, 
Bergi. Top: 4, o. 4. unb 2, unb ib. 1, 6. 


2) Bergl. Über die Art und Weiſe, wie von ben allgemetäften \ 
Unterſchleden aus, durch die mittleren hindurch, bis zu ben ins 
dividuellen fi die Arten aus den Gattungen sonfruisen laflen, 
Porphyr. Isagog. c. 3. 

®) Vergl. Met, 7, 12. p. 154, 11., wo Ariſtoteles zeigt, wie bie 
Gattung, infofern fie das zu Grunde Liegende ift, fi als das 
Materielle darſtellt, während in ben uUnterſchieden ſich die thätige 
Jormbeſtimmung offenbart. S. oben p. 288. Anm. 


2) Ueber bas Fruͤhere und das Gpätere im Verd aͤltaiß zu um 
: Somonpmen, f. unten zu Met. 4, 2, 
Bir. d. Arie. Wu 26 


2 


x 
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Wiffere und Schlechteres findet ”), das Beſſere immer das 
Zrühere, und auch hiervon giebt es feine Gattung *). Dem⸗ 
mach feheint das Individuelle vielmehr Princip zu feyn. 
Doch bad Prindp und die Urſache muß außer den Dingen 
exiſtiren, deren Princip fie iſt, und an und für fi feyn koͤn⸗ 
hen ®). Aber bad, wad außer den Einzelweſen erifirt, kann 
mar dasjenige feyn, was allgemein und von Allem ausgeſagt 
- wirb, und fomit wäre bad Allgemeine wieder als Princip vor: 
yijlehen, und die erflen Gattungen würden bie Principien 
feon. Hiermit hängt eine der fehwierigfien Gtreitfragen zu⸗ 
Fammen +), nemlich, fobald außer den Einzelweſen nichts eris 
firt und es der Einzelweſen doch unendlich viele giebt, wie 
iſt dann von dem Unendlichen Wiflenfchaft möglih °); denn 
wir erkennen nur dad Allgemeine, was in bem Befonderen als 
in und baffelbe wiederkehrt %). Eriflirt nichts außer dem 
Eimzeinen, fo giebt es nur finnlih Wahrnehmbares und nichts 
buch Vernunft Erkennbares, und die Wifjenfchaft iſt aufge⸗ 
hoben; alsdann iſt auch dad Ewige und Unbeweglihe nicht ”) 





1) Bergl. Categor. c. 12. p. 14. b. 4. 
"3) BWergl. oben p. 82. Anm. 1. 

s) p- 60, 25.: zo. nie rᷣe Gpryr elves dei zul. up alılav zu- 
ei sg ngagpara dr ugzn, ad disuodas ses zugslondrnv 
arsur, Vergl. die achte ümogla oben p. 42, 5. Ueber zuoke- 
oous und über zwgisor ſ. unten zu Met. 7, 1. p. 128, 18. 

) Net. 3, 4. . 

) Die if die neunte umwagla, f. p. 4, 8 

°) Wie Arifoteles den Progreß ins Unenblidye (vergl. Met. 2, 2. 
‚I 5. p. 135, 28.; c. 6. p. 138, 18.) ale ber philofophifgen Be⸗ 
trachtung durchaus wiberfirebend darſtellt, darauf hat Weiße 

„on verſchiedenen Stellen in ſeinen Anmerkungen jur Ueberfegung 
ber Ariſtot. Phyſ. aufmerkſam gemacht; vergl. p. 280, 332. 418. 
436. 443. 664 2q. 

'8) Seber ben Gegenſatz zwiſchen Bewegung und &tupe, t Phys. 
5, 6., wo das Gwige in dem Beraͤnderlichen ünemupinel« ger 
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und fomit kann auch das Entflehen nicht flatt finden; bemm 
ed muß dasjenige etwas feyn, was wird und woraus es wird, 
und dies lebtere muß ungeworben fen, weil dad Werden ir⸗ 
gendwo aufbört und nicht aus dem Nichlfeyenden werben 
Tann °). Es hat nun aber dad Entflehen und die Bewes 
gung notbwendig eine Grenze, denn jede Bewegung bat ein 
Ziel und dasjenige kann nicht Menfch werden, deflen Werben 
unmöglich if. Dad Gewordene aber mußte feyn, fobald «8 
fi als das zuerft Gewordene darftellte Wenn nun die Mas- 





nonnt wird; vergl. ib. 3, 2. gegen bag Ende, wo bie Identi⸗ 
tät bes Bewegenden und Bewegten bargethan und befonders bie 
wichtige Beflimmung berührt wird, wie dad Bewegende dadurd 
Urfage der Bewegung wird, daß es eine Formbeſtimmung herzu⸗ 
bringt, diefe iſt der Zweck, in welchem bas Unveränderliche ent⸗ 
halten iſt. Die Bewegung realiſirt ſich in dem Bewegten (ſ. 
Mot. 12, 8. p. 253, 20.), fie ſelbſt aber geht aus von dem Be⸗ 
wegenden, das ſich in dem Bewegten verwirklicht. Vergl. unten 
Met. 7, 16, 
2y Den Gag ber Älteren Raturphilofophen „aus Nichts wird 
Richter (ſ. Einteit. p. 6.) beſtimmt Ariftoteles Phys. 1, 7. nd 
Her. dahin, daß zwar aus der Negation für ſich Nichts Werbe, 


‚wohl aber aus ber Materie, der als folder. bie Regation eigene - 


tbünuid iR, woburd fie ber. Bormbeflimmung bebürftig wirb, 
Beral. ebenb c. 9., wo von. ber Materie noch bemerkt wirb, daß 
diefelbe, infofern fie fid) in einem Anderen ober in einem befons 
deren Dinge darflellt, fowol entſteht als auch vergeht; daß fie 
aber an ſich als folde bas zu Grunde Liegende iſt, woraus ſich 
Alles zum individuellen Seyn geflalte, daher fie ihrem Weſen 
"nad ſtets vergeht, ohne felbft zu vergehen: gOcgeras dr nal 
yloaraı Isı air wc, Iar'd’ ar 00" ar ulr yap so dr , 200’ ar- 
so POcigerias To zug YOsgöperov dv zovrp dir 7 sigma’ wg 
Bd: navi dürapır, ou nad" uvsö, Gl” Ügdapıor nal aykeıror 
Ariyay avınv va. Bergl, Met. 7, c. 7. p. 11. und c. 8 

‚142. 
x 26 * 
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terie if, weil fie möcht geworben, fe iſt dab Geya ber Beſen⸗ 
beit, wozu bie Materie wirb, ned) mıche gerechtfertigt. IA das 
Eine fo wenig, als das Andere, fo if gar nichts. em nun 
aber bie unmöglich if, fo muß nethwendig aufer bem Ge⸗ 
femmten des concıeten Einzelweſens noch etwas feya, nemlidh 
die geſtaltende Zormbeflimmung Das Schwierige aber bier 
bei if erfiend, ob man daffelbe für alle Dinge annimmt; 
dann, wie die Materie zu dem Einzeldinge werte, und end» 
lich, wie das Einzelwefen als ein Ganzes aus beiden, aus 
Form und Materie befiche *). Außerdem muß beſimmt wer: 
den, ob die Principien ber Art nach oder der Zahl nad) eins 
find 2). Es ifi num aber von dem biöherigen Philsſophen 
die ſchwierige Frage nicht berüdfidhtigt worden *), eb für das 
Bergängliche und Unvergaͤngliche dieſelben Principien oder ans 
dere anzumehinen find, und wenn es für beibes dieſelben Prins 
cipien giebt, wie und warum dann das Eine vergänglich das 
Andere unvergänglich iſt *). Die Dichter find hier weniger 
zu berüdfitigen *), weil fie fi) innerhalb der Sphaͤre ihrer 
eigenen Vorflellungen halten und um Andere fi) wenig bes 
kümmern. Sie machen die Götter zu den SPrincipien des 
Werdens und nennen ſterblich und vergaͤnglich alles das, was 
nicht von Nedar und Ambrofia Sefle. Sie mögen zwar wiſ⸗ 
fen, was unter dieſen Namen zu verfichen fey; doch was 
biefelben beitragen zu den Grundurſachen, dad zu begreifen ift 
zu hoch für und. Denn Toflen die Götter des Genuſſes wes 
gen Nectar und Ambrofis, fo iſt ia dies gar nicht Urſache 





2) Bergl. unten Met. 7, & aqg. - 
2) Dieb ift bie zehnte ümopku, ſ. p- 42, 11. Bergl. unten Met. 
12, 4 299. 
3) p. 52, 28. Bergl, bie elfte anopla p. 42, 13, und unten 
Met. 10, 10. 
%) Berge. p- 55, 6. . 
- 5) Bergl. Hom. Il, 5, 341. Od, 6, 200 aqq. Hesiod, Th, 649, 
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ihres Seyns; Foften fie bavon des Seyns wegen, wie können 
fie dann ewig fenn, da fie der Nahrung beduͤrfen? Man muß 
vaher bei denjenigen, welche ihre Lehre wiffenfchaftlich zu bes 
gründen fucben *), nachfragen, warım dad Seyn, welches aus 
ein ımd demfelben entfprungen iſt, feiner Natur mach theils 
ewig, theild vergänglich if. Da nun hierfür feine Urfache 
angegeben wird, und ed auch nicht annehmbar ift, daß aus 
ein und demielben beides hervorgeht, fo müflen wohl offenbar 
für beides nicht dieſelben Principien und Urfachen flatt fins 
den. Dem Empedokles, der fonft in feiner Lehre fo ſehr mit 
fich felbft in Uebereinfiimmung ift 2), begegnet in Bezug auf 
die vorliegende Frage eine Inconfequenz. Nach ihm ift die 
einigende Kraft der Freundfchaft 2) getrennt von dem Prins 
‚ tipe ded Streits, aus welchen Alled hervorgeht, die Gottheit 
ausgenommen. Da nun nad feinem Grundfage nur Gleis 
ches von Gleichem erfannt wird, fo muß bie feligfte Gottheit, 
weil fie keinen Theil am Streite hat, weniger Einficht befigen, 
als die übrigen lebenden Weſen. Dann iſt aber aud nad) 
ibm bald der Streit Urſache fowol des Vergehens als auch 





1) p. 53, 3.: ol pie nepl “Holodor na) nürsıs 60 Otoloyos Ko- 
vo» dgpirssar soD zıBarou vou nROE alsoig, 
pur 3° elıyegnoar. — ib, 13.: alla zupl air vor nvSı- 
06 0ogYsLopirmr ovs ülıor nera anovdis ononir‘ apa di 
zür dr’ anodelisug Asyorımr di nwöirdas duge- 
surras. , 

2) Ariſtoteles erwähnt au in ber Phys. 1, 4 fin. den Empebos 
tles auf eine anerfennende Weiſe; f. oben Ginleit. p. 11. 

3) cher das Eins und den Sphairos bes Empedokles vergl, 
Wendt's Anm. zu Tennemann's Geſch. der Phil. p. 293. und 
Brandis im Rhein. Muf. dritt. Jahrg. erft. Heft p. 129 sqy- 
Bergi. außerdem de anim. 1, 5., wo XAriftoteles den Gründmans 
gel der älteren Naturphiloſophie hervorhebt, daß nemlich aus 
der Wirkſamkeit dev Elemente das geiſtige Leben nicht begriffen 
werbe, und ebendafelbft zeigt, wie bie Seele nicht aus den Ele⸗ 

menten beftehen könne. 
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des Seyns, bald die Freundſchaft, inſofern fie in Einß zu⸗ 
ſammenbringend das Uebrige vernichtet ). Die Veränderung 
it von ihm als nothwendig gefest, ohne daß er bie Urſache 
diefer Nothwendigkeit nachweiſt 2). Dos barin ſtimmt er 
wenigftend mit fi überein, Daß er nicht einen Theil der 
Dinge vergänglih, einen anderen unvergänglich macht ®), 
fondern alles vergänglich, die Elemente ausgenommen, Wenn 
nun für dad Wergängliche und Unvergängliche nicht dieſelben 
Principien ſtatt finden, fo entſteht wieder eine neue Schwie⸗ 
rigkeit, ob nemlich dieſe Principien ſelbſt vergaͤnglich oder un⸗ 
vergaͤnglich ſind. Iſt erſteres der Fall, ſo muͤſſen auch ſie 
offenbar aus anderen entſprungen ſeyn; denn alles loͤſt ſich 
beim Vergehen in das auf, worand es entſtanden iſt. Es 
müßten in dieſem Fall andere frühere Principien angenoms 
men werden, woraud ein Progreß ins Unendlihe fi ers 
gäbe *), und es wären hiermit die Principien felbfl, wenn fie 
als vergänglich gefegt würden, aufgehoben; wie kann aber alds 
dann das Vergaͤngliche ſeyn? Sind aber die Principien uns 
vergänglich, fo kehrt dieſelbe Schwierigkeit wieder, warum ans 
ihnen theild das Wergängliche, theils dad Unvergänglige ber: 
vorgehe. Es ift aber für die Erkenntniß der Wahrheit die 
Frage am nothwendigſten und zugleidy für die Betrachtung 





2) Vergl. oben p. 375. Anm. 3. 


2) Bergl. oben p. 388. Derfelbe Mangel ift audgefproden de 
gener. et corrupt. 1, c. 4. Weiße in feinen Anmerk. zur Phyſ. 
p- 281 sq. meint, daß in biefer Stelle „die aͤchte und in der 
Phyſik fo trefflid Herausgehobene Bedeutung bed Segenſatzes 
verlannt ſey;“ doch fo fehr auch Ariftoteles das Princip des 
Gegenfages in der Empedokleiſchen Philoſophie anerkannte, ebenfo 
fehr mußte er das Wangelhafte bes Dualismus in berfelben her⸗ 
vorheben. 

2) Bergl. Met. 1, 8. p. 26, 18. 

*) Vergl. Met. 11, 2. p. 215, 8. 


F 
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am [dmirrigfien ”), ob das Geyende-unb bas Eins Weſenheiten 
find, umd keins von beiden ein Seyn für Anderes iſt *); ‚oder 
ob dem Seyenden und dem ind eine andere Natur zung 
Grunde legt. Das Erſtere behaupten Platon und die Pys 
thagoreer;. dad Lebtere die Alteren Naturpbilofephen. Empe⸗ 
dokled beflimmt bad Eins burd dad Bekanntere, indem ey 
bie Freundſchaft ald Urſache des Eins angiebt; die anderen. 
Naturphilofophen fegen bie Elemente ald das Eind und als 
bad Seyende. Iſt nun nad) dielen beides nicht getrennt von 
den finnlich wahrnehmbaren Gegenfländen, fo kann außer Diefen 
nicht noch etwas Allgemeinered eriftiren. Wenn nun aber dad 
Eins fün füch keine Weſenheit ift, fo kann auch offenbar die Zahl 
nichts für ſich beftehendes feyn, da ja die Zahl aus Einhei⸗ 
ten befieht, und die Einheit ihrem Welen nah Eins if. 
Sieht es aber ein für fich beftehendes Eins und Seyendes, fo 
iſt alles, was außer demfelben beftcht, nicht feyend; denn was 
anders ift ald das Seyende, das iſt nicht, und man muß das 
bes mit Parmenides fagen: alle Dinge feyen Eind und das 
Eins fey das Seyende 2). Mag nun dad Eins nicht We 
ſenheit feyn, oder mag ein Eins an und für ſich eriflicen, uns 
möglich ift die Zahl eine Wefenheit; denn woher kann neben 
dem Ureind ein anderes Eins ſeyn; ed müßte nothwendiger 
Weiſe ein Nichteind ſeyn, und doch ift alles Seyende entwes 
der Eins oder Wieled, wovon ein Jedes Eind if. Wenn nun 
Außerdem das Eins als ſolches untheilbar ift, fo hat ed nad 
Zenon gar keine Eriftenz *, Nimmt man aber an, daß aus 
—— — 


p. 55, 10. Bergl. bie 12te azogla p. 42, 16. und unten Met. 
10, 2. 

”) nal inusegor abzan oüx Er8909 u ör zo u rn do 
ds, Ueber Irsgöv vs vergl. oben p. 52. Anm. 5. 

) Bergl. Cialeit. p. 8. 

*) Zenon ſuchte beſonders auf dialektiſchem Wege (ſ. Cial. p. 9.) 
die Niqtigkeit von der Erkenatniß der Bielheit ber wirklichen 
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fenheiten, fo fragt es fi, od entweder die Körper ober 

Gihen oder die Punkte als Befenheiten zu fehen feyen ©)5 
denn es läßt fh von dem Seyenden widt noch etwas Aubes 
res als Welenheit annehmen, weil ja die Beſchaffenheiten 
Die Bewegungen, dad Relative, bie Lagen und die Werpälts 
niſſe nicht die Wefenheit einer Sache bezeichnen; denn alle® 
dies wird von einem zum Grunde Liegenden ausgeſagt, unb 
ift durchaus nichts Selbfifländiged. Bei den Elementen aber, 
welche am meiften als Weſenheiten erfcheinen mögten, if 
Wärme und Kälte u. dgl. Beſchaffenheiten auch nicht Sub⸗ 
flanzieles; der Körper allein, welcher diefe Beſchaffenheiten 
annimmt, ift ſelbſtſtaͤndig für ſich. Dennoch, iſt aber der Koͤr⸗ 
per wieder weniger Weſenheit, als die Fläche, und biefe we⸗ 
niger ald bie Linie, und die Linie weniger als die Einheit 
und der Punkt, denn durch dieſe ift ber Körper begrenzt, und 
fie fcheinen ohne ihn feyn zu koͤnnen, aber unmöglich ift der 
Körper ohne fie 2). Daher hielten die meiften von den fruͤ⸗ 


Dinge nachzuweiſen, indem er bie ia benfelben fi ergebenben 
iberfpräche hervorhob (vergl. Hegel Geſch. der Phil. J. p. 308 
2qq.). In Folge ihrer Theilbarkeit finb bie Dinge fowol für 
Fein als auch für groß zu Halten; denn indem man fie theilt, 
fo gelangt man endlich auf bloße mathematifhe Yunfte, die zu 
einem Dinge hinzugefügt daffelbe nie vergrößern, bavon wege 
genommen es nit verkleinern. „Was nun als ein ſolches uns 
theilbare Eins hinzugefcgt weder größer, nod davon genommen 
kleiner macht, bas ift nit. Vergl. Simplic, in Arist. phys. fol. 
30. a und b, und die Wiberlegung des Zenon befontere Phys. 
6, 9. 

2) Vergl. Met. 13, 7. | 

2) Met, 3, 6., wo zuerfi auf bie ſechszehnte anopla (f. oben p. 
42, 25.) Ruͤckſicht genommen wird. Vergl. Met, 14,3. p. 208, 18. 

3) Das der Natur nach Fruͤhdere beſteht eben darin, daß es ohne 
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heren Phlloſephen die Priutipien ber ‚Körper für Principien 
des Seyenden; die fpäteren aber festen bafür bie Zahlen; 
Henn nun der Punkt, die Linie-und die Zläche, welche noch 
eher, .alö der Körver, Weſenheit zu ſeyn feheinen, wirklich das . 
Sodſtangielle nicht find; fo wird ber Körper es noch viel we⸗ 
ziger feun, und fomit mögte es wohl gar Feine -Wefenheit ges 
bei. Es innen aber der Punkt, die Linie, die Flaͤche 
nicht Prineipien ber Dinge ſeyn wegen der Schwierigkeit, die 
ſich in Bezug auf dad Entfiehen und Wergehen ergiebt; fie 
ſelbſt nemlich werden nicht, noch vergehen fie, wiewohl fie 
bald find, bald nicht find. Was aus ihnen entfieht, wird 
durch Berührung, und was in fie aufgelöft wird, geſchieht 
nicht duch Vergeben, fondern durch Zhellung. Allein in dem 
Berühren befleht nicht das Werden, und in dem Theilen nicht 
daB Vergeben. Es iſt mit diefen Principien, wie mit dem ' 
Sept in Rüdficht der Zeitz auch dieſes kann nicht entflchen 
und vergehen, aber doc) fcheint es immer ein Anderes zu ſeyn, 
ohne daß ed aber Weſenheit iſt *). 

Es bleibt nun außer den Principien des finnlih Wahr⸗ 
nehmbaren und außer den Principien des Mathematifchen nur 
noch übrig, daß man die Ideen ald Weſenheiten fegt *); 
denn das finnlid Wahrnehmbare ſowol als aud das Mas 
thematifche beſteht aus vielem Gleichartigen und iſt der Zahl _ 
nach unendlih. Es koͤnnen daher die Ideen als Principien 
des Seyenden nicht der Zahl nach beflimmt werden, fondern 
der Art nad, und eben hierin iſt das Seyn der Ideen ald 





das Andere feyn kann, das Andere aber nicht ohne biefes (ſ. 
. oben p 333 4q.). Bgl. Über bie Pothagoreer, wie von ihnen im 
- Berhältnip zu Ariſtoteles dab ber Ratur nah Zrühere aufges 
faßt ward, unten Met. 12, 7. u. fe Branpis im Rhein. Muſ. 
zweit. Jahrg. zweit. Deft p. 218. Anm, 29. 
2) Bergl. Phys. 4, il. 
3) Met. 3, 6. Bergl. p. 4, 2. 
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nothwendig geſetzt ); und wenn ud bie Anhänger her 
Ideenlehre biefelben nicht in allen ihren Theilen zuſammen⸗ 
bängend entwidelt haben *), fo wollen und. koͤnnen fie doch 
uichts anderes fagen, ald baf eine jebe ber Ideen Weſenheit 
fen und keine es beziehungsweiſe feyn könne-*).: Es ficht aber 
biermit noch die Frage ig Werbindung, eb die Glemente Deus 
Vermoͤgen nad) find oder auf irgend eine andere Reife *)5 
infofern fie Principien find, Tann wohl nicht etwas Anderes 
früher feyn ; find fie nun der Wirklichkeit nach, fo läßt ſich 
Dagegen anführen, daß dad Seyn der Möglichkeit nach früs 
ber al& diefe Urfache iſt, da dad Mögliche nicht immer nothe 
wendig zur Wirklichkeit gelangte. Sind nun aber die Ele» 
wiente der Möglichkeit nach, fo Fönnte au Nichts von dem 
Eevenden erifliren °); denn möglich ift auch das noch nicht 
Seyende; es wird nemlich dad, wad noch iſt; aber nicht 
wird, deſſen Seyn unmöglich) ifl. Endlich tritt noch Die Schwies 
sigfeit ein, ob die Principien allgemein find oder nach Art 
der Einzeldinge *). Sind fie allgemein, fo können fie nicht 
Weſenheiten feyn, denn von dem, was gemeinfam iſt, bezeich⸗ 


2) Bergl. Met. 13, 8. p. 278, 23. und ib. c. 9. p. 286, 6. 

2) Bergl. oben Met. 1, 9. 

s) p. 69, 29.: za} yüg el an nalas dıngdpovass ob Afyorsec (sc. 
ddn), WAL Kos ya ou 5 Povlorsas, za} drayıy vayıa Adyam 
aireic, örss <ür aldar ovale vis Inacor dc nal ouhtr evußıßn- 
zog. Ariſtoteles fordert, baf man fi wit bloß bei allgemeis 
nen Beftimmungen begnüge, fondern dag man tiefer eindringe 
und dab Allgemeine in feiner Befonderung auf ben verſchiedenen 
Stufen des Seyns verfolge. Dies tiefere Eindringen nennt Kris 
floteles xgouyess und diagdgoir. Wergl. unten zu Met. 7, 16, 
p- 163, 11. und über ngoayer f. no Phys. 1, 1. p. 184. a. 19. 


*) Dies iſt die vierzehnte anogla, |. p. 42, 20. 

&) Bergl. Met, 12, 6. p. 246, 16. 

*) Hierin wird auf die dreizehnte Gnogle Rödfiht genommen, n 
p- 42, 19. 
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net nichts das Was, ſondem nur eine allgemeine Deſchaf⸗ 
fenheit *). Sollte das Gemeinfame bie Beflimmung des 
Was angeben *), fo. würde ber Menſch viele Gefchöpfe in 
fich enthalten, nemlich fich felbft, den Menſchen und das bes 
lebte Weſen, ſobald jedes hiervon ein Was und eine felbfi«‘ 
faͤndige Einheit bezeichnete. Sind num aber die Einzelweſen 
Principien, fo find fie nicht wißber, da die Wiffenichaft von 
jeglihem Gegenfland allgemein iſt 2). Wenn daher eine’ 
Biſſenſchaft der Principien flatt finden follte, fo müßte «8 
andere Principien geben, die früher ald jene wären und allges 
mein audgefagt werden könnten. 

Dur die Entwidelung aller diefer Schwierigkeiten hat 
Ariſtoteles die Fragen herausgeftellt und zum Bewußtieyn ges 
bracht, welche in der hoͤchſten und aligemeinften Wifienfchaft 
müflen berudfisfigt und beantwortet werden, wenn biefe 
Wiſſenſchaft auf wahrhaft philoſophiſchen Gehalt will Ans 
ſpruch machen. 

Im vierten Buch beginnt Ariſtoteles die naͤhere Ent⸗ 
wickelung damit, daß er den Gegenſtand der erſten Wiſſen⸗ 
ſchaft oder der Metaphyſik feſtſtellt. Es giebt ein objecti⸗ 
ves Seyn und von demſelben Eigenſchaften, die an und fuͤr 
fi) Geitung haben; beides wird von der Wiſſenſchaft als ſol⸗ 
cher in Betrachtung gezogen +); während die beſonderen Wiſ⸗ 
fenihhaften nur einen Theil des Seyenden für ſich ausfcheis 
den, und dad, was darauf bezogen werben Bann, näher bes 
trachten. Da nun bie Principien, die oberſten Grundurfas 
hen gefucht werden, fo müflen diefe an und für fi, und 
nicht bloß beziehungsweiſe Geltung haben, und da frühere 


3) Bergl. oben p. 53. Anm. 4. und p. 59. Anm, 3. 
2) p. 60, 16.: a 3’ Ioas vode zu nal iudLodas To Kom] xarnyo- 
gauusror x, 5. 4, Ueber dx9409as vergl, oben p. 165. Anm. 2. 
2) Bergi. oben pm 23. Anm. 3. 
*%) Met. 4, 1. 
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Veitcſenber dieſe Urſachen in dem Elementen ber Dinge ſuch⸗ 
ten, fo muͤſſen aud bie Elemente des Seyenden nicht bezie⸗ 
Jungsweife ſeyn, ſondern als Seyendes. Es müflen daher im 
der allgemeinſten Wiſſenſchaft bie erfien Urſachen bei ſchlecht⸗ 
hin Seyenden aufgefaßt werden. Was nun bad Seyende 
betrifft, fo wird es zwar auf vielfache Weiſe ausgeſagt ”), je⸗ 
doch in Bezug auf Eins und auf eine einige Ratur, aber 
nicht fo, daß der Name bloß gemeinicaftiich und ber dem 
Kamen entfprechende Begriff verfchieden ift, fondern daß bie 
Bedeutungen des Seyenden verſchieden find nach den verſchie⸗ 
deneh Beziehungen auf ein und daflelbe, wie man etwas ges 
find nennt in Bezug auf Geſundheit, weil ed entweder die 
Gefundheit erhält oder Diefelbe bewirkt, oder indem es bie 
Geſundheit anzeigt, oder enblich, weil etwas für diefelbe empfaͤng⸗ 
lich ift 2). Ebenſo wird das Geyende ausgefagt in Bezug 





1) Met. 4, 2 
3) cher ba6 zollayas Asyonera |. oben p. 74. Anm. 2. unb 
vergl. Met. 7, 1. und 6, 3 fin. Ss begreift in fig fowol das 
Homonyme (f. oben p. 50. Anm. 1.), ale aud das, was in Be⸗ 
zug auf eine Ratur (npög iv) ausgefagt wirb; für das Lettere 
ift es wichtig, bie in ſich einige Natur zu befiimmen, auf welde 
bad Uebrige bezogen wirb, unb von welder es in Abfolge ſteht; 
fe Met. p. 62, 1.: zurseyov dd zuplag vov ngarov y dxcium 
ans 4 o0 za alla Agsmsas, nal de 6 Afyorsms, [. Met. p. 62, 28. 
und p. 63, 22.: dns di nursa ngös To ngwror avapigııa x %. 
% Bergl. p. 64, 11. und p. 134, 2. Zugleich muß unterſchie⸗ 
den werben, was bem Begriffe nah das Srähere und Spaͤ⸗ 
tere iſt (f. oden p. 333 29q.). Die Beziehung auf has Cine 
als auf bie gemeinfame Natur iſt verſchieden, je nahdem das 
Gine als das Grhaltende ober ald das Bewirkende gefaßt wird, 
ober für baffelbe etwas empfaͤnglich iſt; fo kann z. B. etwas in 
verfchiedbener Beziehung gefundb und ärztlich genannt werden, 
und ebenfo ſey end und eins In biefem Fall find die Bu 
ziehungen mehr äußerlih, und es Laffen fi denſelben gemäß bie 
Kebeutungen nur einzeln aufzählen, Dagegen findet eine we: 
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auf Ein Princip, und demnach wird Etwas feyendb genannt, 
weil ed Weſenheit ik, Anderes, weil es Eigenfhaften ber We 


fentlihere Beziehung ftatt, wenn bie einzelnen Dinge, welche auf 
das Eine bezogen werben, biefelbe Formbeſtimmung haben, wie 
3 B. bie ernährende, bie empfinbende, die denkende Seele, weis 

. de fih nicht wie Art und Gattung (ovrerinus) zu einander 
verhalten, ſondern qualitativ von einander verfehieben einem 
Kortfhritt von dem Unvolllommneren zu dem Vollkommneren 
darſtellen, fo daß das Folgende bas Vorhergehende, bie empfins 
dende Seele bie ernährende, bie denkende die empfindende und 
ernährende mit in fh begreift. Aehnliches giebt Kch ia dem 
Mothematifhen zu erkennen, indem jebe Zahl bie vorhergehende 
mit in ſich fließt, und auf gleiche Weile findet in Bezug suf 
bie Figuren eine Fortbildung flatt, von ben einfahften, dem 
Dreieck, zum Biere, Fünfel u. f. f. (va dgpeins, f. de anim. 2, 
3, $. 5.), fo daß jebe Figur bie vorangehenden einfacheren in 
ſich enthaͤlt. Um nun foldye Segenftänbe, welde auf biefe Veiſe 
ſich auf eine einige Natur beziehen, näher zu beſimmen, If 'c® 
wichtig, ben Begriff des Bemeinfamen (vergl. oben p. 311 49.), 
ber in fid) einigen Ratur, von welcher das Uebrige abhängig iſt, 
feRzuftellen (de anim. 2, 1 init.: 34 dss yuyy nal vis ar aly z0- 
vosarog Aöyos avıns). In Bezug auf bie Geele ergiebt fi zus 
nähft ber Begriff der Veſenheit, welche als finnlih concret Mas 
terie unb Bormbeftimmung in fi begreift, unb zwar fo, daß Lie 
Bormbefimmung bie beherrſchende Einheit (dvsstsgeusu) iſt (vergl. 
oben p. 298 4q.). Demnad ſtellt ih das Veſen ber Gerle am 
einfachſten uud unmittelbarfien dar als ivseligun 7 age aw- 
parog guvassoü duvanss Launr Iyorzos (f. de anim. I. 1. $. 5. und 
ib. $. 6.) Hierbuſch if nun er die allgemeinfte Beſtimmung 
für das Wefen der Seele gewonnen (de anim. . 1.5. 13: sU- - 

"sp pir our savıy dmplade zur Inoyeygapdu ip yurda _ 
im Gegenfa& von dıapsgoür, f. unten zu Met. 6,17, p. 163, 11.); 
allein dies ‚Wiefen bildet zugleich bie Borausfegung fuͤr die weis - 
teren, inhaltsnolleren Beſtimmungen ber Seele und if daher 
das Allgemeine, welches nicht getrennt iſt von der Welonderheit 
(vergl. Met. p. 50, 12.), ſondern in dieſer vielmehr ſich weiter 
gefaltet gu der ſeinem Begriff entſprechenden BVirklichkeit, und 
auf ben höheren Gatwidelungsftufen der Beſonderheit mähere . _ 


* 


— 
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fenbeit bezeichwet, Anberes, weil es zur Weſenheit fübet; um 
fo wie es nur Eine Miſſenſchaft giebt für Alles, was in Be⸗ 
zug auf Gefundheit flieht, ebenſo gehört ed auch für Eine 
Bilfeufchaft das Seyende als feyend zu beieachten, zumal da 
dad, was fih auf Eine Natur bezieht, ſich gewiſſerma⸗ 
Sen ebenfo verhält, wie dad, was nad) Gattung und Art ein» 
ander untergeorbret iſt. Ueberhaupt geht die Wiflenfchaft ih⸗ 
rem Begriffe nach auf das Erſte, wovon das Webrige in Abs 
folge fiebt und wonach es benannt wird. Wenn nun die Mes 
fenheit dad Erſte if, fo wird der Philofoph die Principien 
nnd Urſachen der Weſenheit inne haben müflen. Wie ed nun 
für einen finnlich wahrnehmbaren: Gegenfiend, welcher der 
Sattang nach -derfeibe iſt, nur Bine finnlihe Wahrnehmung 
giedt; ebenfo giebt es für einen Geganftand der Wiffenfdaft, 
der ebenfalld der Gattung nad) ein und berfelbe ifl, nur Eine 
M Wißenſchaft, und dieſe wird zugleich die der Gattung unter⸗ 

georbneten Arten in Betrachtung ziehen; daher die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Seyenden auch unterfucht, wie viele Arten des 
Seyenden es giebt, und die Unterſchiede In diefen Arten bes 
trachtet. Was aber das Seyende betrifft in Verhaͤltniß zu 
dem Eins *), fo ift beides der Sache nach ein und daſſelbe, 
nur wird eö nicht durch ein und benfelben Begriff beſtimmt. 
Es iſt aber zunächft für die Unterſuchung foͤrderlich, beides 
ats glei zu ſetzen. Denn das Eins ift nicht außer dem 
Seyenden, foridern das Eine feht dad Andere voraus; und 





und concretere Beftimmungen zuläßt. Hierin offenbart fi num 
das innere Leben bes Begriffe (f. oben p. 307. Anm. 3.) und 
zugleich die dem Ariftoteles eigenthämlihe Methode der Be⸗ 
griffsbeflimmung (vergl. oben p 313 — 319.), Diefelbe Methode 
giebt fin auch bei ber Beftimmung von dem Begriff der Bewer 
gung zu erfennen (vergl. oben p. Ed ag. u. [. unten zu Met. 8, 
8. ꝑ. 165, 24.). 
1) Seral. de anlın, 2, 1. 5 7: und dafeibf Trandelonbug. 
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ferner iR die Weſenheit eine jeden Dinge, wie fie an unb 
für fich feyen» iſt, ebenfo auch an und für ſich und nicht 
beziehungsweiſe eins: So viele Unterſchiede daher bei dent 
Eins flatt finden, ebenfo viele auch bei dem Geyenden *), 
und die begriffömäßigen Beftimmungen dieſer Unterfchlede des 
bören der Satzung nach für ein und diefeibe Wiffehfehaft, wie 
die Unterfuchung über das Eintrlei und das Gleiche und über 
Unbered der Art 2). Beinahe alle Gegenſaͤtze laſſen ſich aliß 
Died Princip zurüdfühten 2). Es beflimmen fi nun aber 
die Theile der Philofophie nach den einzelnen WWefenheiten, 
und von biefen muß nethwendig eine die erfle und -eirie bie 
folgende feyn: fo find in dem Eins und dem Geyenden "for 
gleich allgemeine Beſtimmungen enthalten, denen die Wifſen⸗ 
ſchaft bei der -Entwidelung folgen muß +). So wie e& Im 
der Mathematik: eine- allgemeine und befondere Wiſſenſchaft 
giebt, ebenſo verhält es ſich auch mit der Philofophie. Da 
es nun ein und berfeiben Wiſſenſchaft angehört, das Entger 
gengefeute zu betrachten *), fo wird diefelbe Wiflenfchaft, wehr 
che dad Eins, Daffelbe, das Aehnliche und dad Gleiche bes’ " 
bandelt, auch das Viele, das Werfchledene, dad Unaͤhnliche 
"und Ungleiche in Betrachtung ziehen; kurz alles, was ſowol 
in Bezug auf dad Eins, als auch auf dad Viele auögefagt . 
wird ©); und hierher gehört befonderd der Gegenſatz; denn 





2) Bergl. Met. 10, 2. p. I960, 16. unb ik. p. 197, 18. 

2) Vergl. über das Sins und bas Viele Met. 10, 6. 

a) 9. 62, 25.: eysdir di narsa üraysım ravarıla ale wur Apynt 
sayıne. Ariſtoteles verweiſt auf eine frähere Auseinanberfegung 
dv 31) duloyn zov brarslay, Wergl. Brandis de perd. Arist. libr. 
p- 10 sq. ’ 

*) ib. 29.: unugres yag ev@us ydrn Igor vo Ev nal vo or" deö zal 
inıgnnas ünolovdrjcovas souress, - 

°) Bergl. unten zu Met. 7, 7. p. 130, 25. 

®) Bergl. p. 65, 1, wo als eine ändere Reihe von GBegenfähen 
angeführt wirb bie Beraubung und die Bormbefimmung. 
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ber: Sagenfatz iſt ein Unterfchieb und der Unterſchitd eine Ber 
ſchiedenheit ). Diefe Beſtimmungen laſſen ſich, jede im ih⸗ 
zer Urt, auf ein Grfieb zurüdführen, und ebenbespalb muß. 


ſchaften an, wenn es auf vielfache Weile ausgeſagt wird; 
fonbern nur dann, wenn die befonderen Beſtimmungen weder 
‘2m einer gemeinfhaftlichen Gattung gehören, nad in Beue⸗ 
bung auf Ein Prindy fichen. Da nun Jegliches auf 
Eſtes bezogen wird, wie alles, was eins if, auf das 
Gind; fo muß es ſich auch ähnlich mis bee Einerleiheit 
Verſchiedenheit und mit den Gegenſaͤtzen verhalten. Es 
daher, nachdem zuvor beſtiamt if, auf wie vielerlei 
etwas ausgeſagt wird, angegeben werben, wie 
das Erſte in jeber Ausſage verbale. Es if auch 
Philoſophen nicht darin gefehlt worden, daß fie 
ald mit etwas. Unphilo ſophiſcheni beichhftigten; fon 
daß fie ed nicht auf die rechte Art thaten, indem fie nichts 
van ber Weſenheit verſtanden, die body dad Fruͤhere iſt ». 
Sowie die Zahlen ald feiche weſentüche Eigenfchaften haben, 
fowol für fih als im Verhaͤltniß zu einander, und wie auch 
dem Zeflen, dem Unbewegten und Bewegten, dem Leichte 
und Schweren eigenthümliche Beflimmungen zukommen; ebenfo 
bat auch das Seyende als ſolches gewille Eigenfchaften, und 
dieſe find ed, worüber der Philoſoph das Wahre zu erforſchen 
bat. Die Dialektiker und Sophiſten, welche für Philoſophen 
gelten wollen, haben ſich offenbar deshalb mit folchen Unters 


; 
ATHH: 


H 


2) p. 63, 17.: dapoga yap vis drarsıoıns, 4 da dıayoga Iraps- 
uns, [ Met. 10, 5. 

2) p. 64, 11.: za} oU sauıy unugsarevas ol ng) aurür onemeu- 
mevos us ol Qilogogeürsıs, all” Hrs zgöregor 4 ovala, nupl ı6 
oudlr inatousır. 
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ſachungen beſchaͤftigt *), weil biefelben ber Philofophie anges 
hören. ‚Da es num einleuchtend if, daß Cine Wiflenfchaft das 
Seyende als feyend, und das, was biefen als ſolchem eigene 
thuͤmlich if, zu betrachten bat, fo fragt es fich nach, ob dies 
ſelbe Wiſſenſchaft and die in ber Mathematik fogenannten 
Axiome und bie Beienheit zur ihrem Begenfland habe *). De 
die Artome für alled Sevende und nicht bloß für eine deſon⸗ 
dere Gattung beffelben Geltung haben, fo wirb die Detrach⸗ 
tung berfelben bem zukommen, welcher dad Seyende als ſeyend 
miterfucht. Aue befonderen Wiſſenſchaften machen von dem 
Axiomen Gebrauch, aber Feine unternimmt ed, über dieſelhen 
vorher zu Befimmen, ob fie wahr find oder nicht; mur mit 
Uusnahme etwa der Phyfil, inſoſern einige Phyſiker glauben, 
daß die. Natur und die Prineipien berfeiben die erflen Weſen⸗ 
beiten ſeyen. Allein die Natur iſt nur eine befondere Art des 
Geyenden, und wenn auch bie Phyſik eine gewiffe Weisheit ' 
iR, fo iſt fie doch nicht die erfle 2); und der erflen allein 
kommt die Unterfuhung über bie. Ariome zu. Nur aus Une 
‚bunde der Analptif bemühen fich Einige mit ber Frage, wis 
die erfien Axiome bewiefen werben koͤnnten. Derienige nun, 
weißer die umfaſſendſte Erkenntniß von dem Beſonderen befipt, 
wird auch die ficherfien Principien der Sache feibf anzugeben 
willen; und ebenfo wird auch derjenige, welcher daB Seyende 
als ſolches am beflen erkennt, die ficherfien Principien von 
Alle auſſtellen; Dies if aber der Philoſoph. Das ficherſte 

Prindp befieht aber darin, daß bei demſelben Käufchung un- - 
möglich, Daß es vorzugsweiſe erkennbar if, und endlich, da 
es auf Feiner anderen Annahme berupt. Gin ſolches Princip 
iſt nun der Satz des Widerſpruchs, nach welchem es unmoͤg⸗ 





1) Ueber den unterſchicd zwiſchen Dialektik und GSophißik f. uns 
« u in dieſem Abſchn. breite. Gap. f, _ - 

2) Mer, 

2) Bergl. Met. 6,4.; 11, 2 . 

BL d. uxitot. Bd. I 27 


I‘ 
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lich iſt, daß daſſelbe demſelben auf dieſelbe Weiſe zuglic vr 


tomme und nicht zulomme *”). 

Dielen Sag ftellt Arifioteled als das ficherfie Princip tet 
und zeigt zugleich *), wie bie früheren Philoſophen fih in 
Widerſpruͤche und Antinomien verwidelt hätten, ohne eine tie. 
fere Begründung und Vermittelung berfelben aufzufinden *). 

Hierauf giebt Ariftoteles, bevor er zu dem eigentlichen 
Segenfland der Metaphyſik übergeht, im fünften Bude 
die verfchiedenen Bedeutungen philoſophiſcher. Grundbegriffe 


“an, feiner oben p. 412 sq. angeführten Methode gemäß, daß 


man zuvor genau zu beflimmen babe, auf wie menujafache 
Weiſe ein Jedes auögefagt werben koͤnne *). Gr-handeit zu: 
erft von bem, wad Princip, Urſache und Element ge 
nannt wird, und bezeichnet dann. die Bedeutung won dem, 
wad Natur heißt, im welcher fi dad Prindp der immas 


nenten Selbfibewegung darflelt, und bieran fchließt ſich bie 


Angabe der Bedeutungen von dem, was nothwendig ges 
nannt wird. Darauf gebt Ariftoteled über zu dem Eins 
und dem Seyenden, diefen allgemeinften Beflimmungen, 


welche fib zu einander verhalten, wie Princip und Urſoche, 


und nachdem er die Bedeutungen des Eins und des Seyen⸗ 
den aufgeführt bat, fo wird näher beflimmt, was man unter 
Weſenheit verficht, wovon oben bemerkt war, daß gerade 
die Wefenheit von denjenigen nicht erkannt fey, welche fid 
mit den Unterfuchungen über dad Eind und das Seyende bei 


ı) p. 67, 11.: 16 yag avsd aua vnagzer ve nad pn Inagzur 
ddiwvaror 19 aid xal zare 10 KUrd" u m aus dr naode dcs 
Peßawrarn sür agzar. 

2) Met. 4,c.4—8. 

2) S. hieräber in diefem Abſchy, brüh Gap. 3. 

*%) Auf dies Buch bezieht fi Ariſtoteles in ben ‚folgenden Bär 
dern mit den Worten dr vois nepl soü zocazuc, |, Tyendslenb. 
de categor. p. 3. 
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f&dftigten. Bevor num die allgemeinen Arten bed Seyenden 
angegeben werben, wie fie nad den Kategorien ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten, führt Ariſtoteles das an, was dem Eins und 
dem Geyenden als foldem zulommt, wohin das Identiſche, 
das Berſchiedene, bad Entgegengefente gehört, und 
weil man bierbei zu berüdfichligen ‚hat, wie fi) eine jede ſol⸗ 
che Beflimmung verhält zu dem Erſten, wovon fie in Abe 
folge feht, fo muß man das, was dad Frübere und Gpäs 
tere ift, zu unterſcheiden wiflen, womit in Verbindung flcht 
das, was dem Wermögen nad if. Nachdem nım Ariſto⸗ 
teled die Bedeutungen befien, was dem Seyenden als fol 
chen zukommt, näher angegeben bat, und ebenfo auch das, 
was man unter dem Früheren und Späteren verſteht und 
unter dem, was bem Bermögen nad iſt; fo kommt er 
auf die algemeinften Arten bed Seyenden zuruͤck, wie fis 
durch die Kategorien beflimmt werden; hierher gehört bes 
fonders dad Quantitative, Qualitative und Kelar . 
tive, wovon die Bedeufungen angegeben werben, und hieran 
fchfießen fi dann die concreteren Beflimmungen des Qualls 
tativen und befonderd die der Wefenheit, wie das, wad man 
vsiitommen nennt, ober, wad Grenze if als Ziel und 
das Arußerfie der Bewegung, der Handlung und der Em 
kenntniß; und endlich dad, was man unter An und für 
fü verfieht. Hierauf folgen die befonderen BBeifen des Qua» 
Kitativen, nemlich was Anordnung, Verhalten, Affec⸗ 
tion und Beraubung genannt wird; bie WBeraubung ges 
hört hierher, iniofern fie gewiffermaßen ein Verhalten iſt, ins 
bem durch fie jebed Ding fi im feinem Fuͤrſichſeyn ſondert 
von den übrigen. Nachdem dieſe Arten- des Qualitative ih⸗ 
rer Bedeutung nach aufgeführt find, kommt Ariſtoteles auf 
die Kasegorie bed Habens, womit dad Inetwasfeyn 
übereinflimmt und fid) darnach richtet; hieran fchließt fich bad; 
was dab Ausetwasfenn. bedeutet, und dad, was Theil 
und Ganzes genannt wird. Mit dem Theilbaren und dem 
| 7% 
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Ganzen ſteht das in Verbindung, was ſeiner Natur nad 
mangelhaft erfcheint und verflümmelt genannt wird.. End- 
lich ift für die Beſtimmung des Seyenden nody wichtig, Daß 
man weiß, was unter Geflecht oder Gattung verſtan⸗ 
| den wird, und welche Bedeutungen mit dem, was falſch 
und wad beziehungdweife genannt wird, zu verbinden 
fin. 

Mit dem fehften Buche beginnt Ariftoteled die Unter⸗ 
ſuchung ber Prineipien und Urfahen, welche die Metaphyfik 
zu entwideln hat. Er fiellt zuvor das Werhältnig der erſten 
und allgemeinften Wiſſenſchaft zu den befonderen Wiflenfchafs 
ten feft *), ſowol zu den theoretiichen als auch praßtifchen ?), 

und beſtimmt den Begriff der drei theoretifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Mathematik, Phyſik und Theologie, nach der verſchie⸗ 
denen Weile, wie in denfelben das Seyende aufgefaßt wird. 
Sieht es keine Wefenbeiten außer denen, welche durch Die Ra: 
tur. ide Dafeyn erhalten, fo ift die Phyſik die erfle Willen 
ſchaft; giebt es aber eine unbewegliche Wefenheit, fo iſt dieſe 
früher, und man erhält eine erfle Pbilofophie, die eben als 
die erfte allgemein feyn muß. Ihre Aufgabe iſt ed, das Seyende 
als feyend zu betrachten ſowol feinem objectiven Begriffe nad, 
ald auch nad) den in demfelben enthaltenen Beflimmungen. 
Das Seyende, welches ſchlechthin fo genannt wird, läßt eine 
mehrfache Beflimmung zu: nach der einen iſt es dad Accidentelle 
ober das Anderöfeyn, nach einer andern das Wahre, und das 
Nichtſeyende dad Kaliche ; hierzu fommen noch die Arten des Seyens 
den, wie fie nach den Kategorien beflimmt werden, und endlich daS, | 
was bem Vermögen und ber Wirklichkeit nach if. Bon biefen 
verfehiedenen Arten ded Eeyenden muß zunaͤchſt dad Accibentele 
ausgeſchloſſen werden, mit welchem fi feine von den Bil 
ſenſchaften, feyen fie praküſch oder tpeoretifch, befcäftigt; und 





ı) Met. 6, 1. 
2) Berg. dritt Abfen. auileit. 
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zwar aus gutem Grunde, weil das Accidentelle eigentlich nur 
dem Namen nach iſt *), weshalb auch Piaton in gewiſſer 
Hinſicht nicht mit unrecht das Kichtfeyende ald den Gegen« 
Band der Sophiſtik bezeichnet; denn die Sophiſten löfen Alles 
auf in arcidentelle Beziehungen und bringen fruchtlofe Streits 
fragen vor ). Das Accidentelle ober das, was nur bezie⸗ 
hungsweiſe Geltung bat, beſteht feiner Natur nach darin, daß 





3) Bergl. p. 124, 23.: galsızas yag 58 ovußeßnnos Iyyus m vor 
pen Oyzos und Met. 7, 1. p. 128, 14. und 12,1. p. 239, 27: 
und: f. oben p. 130. Anm. P. 

P Bergl. Ginleit. p. 19 2390. u. ſ. Plat. Theaet. p. 152 2, — 
179. e. wo eine Ritt bes Protagoreifhen Sates „daß ber 
Menſch das Maaß aller Dinge iſt“ gegeben wird. In dieſem 
©oge if enthalten, daß die Erkenntniß in der Wahrnehmung 
liege. Richts iſt an fich ein und daſſelbe (Er ur aizo nad’ au- 

"sb obödr ir), und man kann von keinem Dinge etwas mit Be⸗ 
flimmtheit ausfagen (obn ögS&üs npocayopsvar), weil das Seyn 
in fortwährender Veränderung. und Vexmiſchung beſteht {du d4 
BN Yopus va xal zıraemg al xgusewns ngös üllnla ylyverıı mas 
vo, & dj yanır eivas). Es giebt daher Fein adfolutes Geyn, 
denn Alles iſt wieder Praͤdicat eines Anderen (yiyverab zını). 
‘Daher bemerkt Sext. Empir. 7. $. 60.: dnel 470, (Ilywsayopas) 
-Bavag Tag garzeolac nel sus döfas alndele Undpyrer, zu ıöv 
agus re siraı av aliBear, din Tö nur z0 garır 9 d6kar. Tun 
svddus npdg Ineivo» vnogrer. ©. Plat. 'Theaet. p. 179. e. 
— 183. c., wo eine Kritit des Heralliteifhen Satzes (zurıa 
ya) mit Beziehung auf den bes Protagoras gegeben wird. Vgl. 
Plat. Soph. p. 246. über die, weiche das Seyn in bie Wahrneh⸗ 
mung fegen: es ſcheint über bad Seyn eine Art von Giganto⸗ 
machie ſtatt zu finden; Einige ziehen alles gleidfam vom ms - 
wel auf die Erde herab, und wollen es antaften wie Gichbaͤume 
und Selsflüde. Ebendaſ. v. p. 218. e. — 221. c. wird ber 80 
phiſt zuerſt Inbirect beſtimmt durch das Beiſpiel vom Angelfiſcher, 
und bana v. p. 221. d. — 231. c. ber Begriff des Sophiſien 
durch Cintheilung geſucht, und v. p. 231. c. — 232, b. Zweifel 
gegen dieſe buntſchecige Aunſt erhoben, und p. 233. c. wird. fie 
eine Scheinweisheit genannt. n . on 


! 
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ſich weder immer fo verhält, noch auch zu bem gehört, 
meiſtentheils fo if. Es if das Zufällige, weuen bie 
ſich nicht beffimmmt umgeben läßt; ſeinen rund hat 
in der Materie, infofern dieſe fich anders als gewoͤhn⸗ 
kann *). Eine Wiflenfehaft iſt hiervon nicht 
; denn das Lehren ober Lernen, weiches ber Wiſſen⸗ 
uͤmlich ik =), kann nur flatt finden, wem die 
genau beflimmen läßt, fo daß fie ſich entweder 
nothwenbig oder wenigſtens meiftentbeild auf 
verhält. Es bat nun das beziehungsweile 
inen beflimmten Grund 2), weil ed Principien und 
t, die nah ihrem Eingehen in dad Materielle 
dieſem behaftet und daher erzeugbar und vergänglid 
„ ohne daß fie felbft werden und vergehen *). Wäre 
wicht fo, fo müßte ed von allen Wirkungen Eine Urſa⸗ 
de geben, auf welche jene nothwendiger Weiſe erfolgten und 
deſhalb müßte man über jedes Zukünftige mit Gewißheit umb 
Beſtimmtheit vorausfagen können, ob ed ſeyn werbe ober 
°), Man kann für das Gewordene zuruͤkgehen von ber 
Birkung zus Urfache und von diefer wieder zu einer anderen, 
bis man endlich zu einem gewiſſen Anfangöpunft gelangt und 
chen in diefem iſt das Princip des Zufälligen °) und bie Ur 
face des Werdens enthalıen. Von welcher Art aber biefe 
Wrfache if, ob fie zu der materiellen gehört ober zum Zweck 
Begriff oder zu dem Princip der Bewegung, dies iſt haupt: 
Achlich zu erforfhen. Was nun endlid dad Seyende und 


* 
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%) Berg. oben p. 130 Kam. 

©) Bergl. Met. 1, 1. p. 5, 10. und oben p. 170. Nam, 2. 

9) Met. 6, c. 3. Berg. Phys. 2, 6. und 6. 

*) wergl. oben p. 344 39. und Met 7,8. p. 142, 18; 8, 1.2 
106, 21. | 


2) Merg5 de interge. c. 9. fe oben p 102 app. 
e) Bergk, p 137. Anm. 
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Mcbifeyende betrifft, infofern es ald dad Wahre und Falſche 
beffimmt wird, fo iſt dasjenige, was ſich als wahr oder falſch 
darfielt, nicht etwas Objectives, in den Dingen Befindliches 
fonbern beſteht in ber ſubjectiven Denkthaͤtigkeit*) und iſt das 
der, wie das, was nur beziehungsweiſe iſt, verſchieden von 
dem Seyenden als ſolchem und muß von der gegenwaͤrtigen 
Betrachtung ausgeſchloſſen werben 2); denn die Urſachen deſ⸗ 





2) S. oben p. 80. Inm. 2. Xriftoteles weiſt das Eigenthuͤmliche 
des Artheilens darin ned, daß daſſelbe trenne und verbinde, und 
‚nd überhaupt auf bie Theilung des Widerfpruds beziehe (70 da 

"aivolor wo} yegıonör artıyageag), indem bas wahre urtheil 


das Sufäimmengehörige verbinde und das Nihtzufammengepörige 


trenne, wogegen das falfge urtheit auf ganz entgegengeſette 
‚sehe verfadre. 


°*) p. 127, 22.: 8 uw Ös ovußeßnnöos nal 0 wc alndws ör ape- 
seor* 306 yup altıor tod udv Aogırör, rov Di 715 dıavolas zı na-' 
Gas, zas duporegu weg! 1d Aeınör yiros Tov Ovıos, au oux- Ile 
. dnloüges odanr uva ugs Tod örsos, BDasjenige, was ſich mit 
einem Gubjecte bald verbinden, bald von demfelben trennen läßt, 
IR nit ein nothwendiges Seyn, woraus eine bem Begriff ents 
ſprechende Ginpeit hervorgeht; fon oben p. 96 2q. wurde bes 
merkt, daß fi daraus noch keine Einheit ergäbe, wenn mehrere 
Prädicate nad einander ein und bemfelben &ubjecte beigelegt 
würben, was Ariſtoteles auch an unſerer Gtelle hervorhebt in 
dem Worten: Adyw da 0 äna xal zo xupls wsa u To ipefns 
Gl’ Fr ri lyveodun, Berner kommt dem Wahren und Fälſchen 
nicht biefeibe Dbjectivität zu, wie bem Wuten unb Böfen (f. 
Met. 6. p. 127, 14. und vergl. bie Anm. unten zu Met. 9, 9. 
» 189, 9.), Da das Wahre und Kalfche befonders von ber "Art 
und Weife des Urtheilens abhängt, fo gehört bie Unterfudung 
Dieräber, um das Eine von dem Anderen zu unterfheiden, bors 
zögli der Eogif an (f. oben p. 89. Anm. 2.). Worin aber ‘das 
WBeſen bed Wahren und Kakfchen befteht, und wie es fi fowol 
su dem toncreten Seyn ber natörliden Dinge, als aud zu ben 


an und--für fi fenenden Weſenheiten und zu dem abfleacten 
GSeyn ber Mathematik -verhätt,, dies wird unten im zehnten 


aM Bweiter Ab ſhnitt. Metaphpfik 


fen, was beziehungsweife if. laſſen fi nicht befimsmen, umb - 
son dem Wahren und Falſchen iſt die Urſache die Subjecti⸗ 
vität des reflectirenden Denkens, welches trennt. und verbiudet; 
das Eine fo .wenig als dad Andere bezieht fich auf die Dis 
jectioität des Begriffs, auf die an und für ſich befichende We⸗ 
fenheit des Geyenden, worauf als das wahrhafte Prindp. Die 
erſte Biſſenſchaft gerichtet if. 

Das ſiebente Buch fchließt fih an das vorhergehende, 
indem Hier bie Unterfuchung fortgefegt wirb übe die übris 
gen Arten des Seyenden, wie diefe nach den Kategorien 
beflimmt werden 7). Unter den Kategorien ift: offeribar das 
erſte Seyende das Was, welches die Wefenpeit, das 
Subſtanzielle bezeichnet; denn eben dies wirb hervorge⸗ 
hoben, wenn man angeben will, was etwas if, fey es ein 
. tamereter Gegenfland der finnlich wahrnehmbaren oder der gei⸗ 
Kigen Welt. Die übrigen Kategorien werden Seyendes ges 
nannt, weil man fie von einem foldhen concreten Seyn aus⸗ 
fagtz durch bafielbe erhalten fie erſt Dafeyn, und weil fie 
nicht an und für ſich erifliren *), fo kann man zweifeln, ob 





Gap. bed aennten Buchs näher beſtiamt, nachdem daſelbſt 
in den vorhergehenden Capitein gezeigt it, wie fi die Beſtim⸗ 
mungen des Wermögens und ber thätigen Birkſamkeit zu diefen 
Arten des Geyns verhalten. 

ı) Met. 7, 1. 

2) p. 128, 1&.: oudlr yüg alzar Ariv eire ned” aysö megweöc 
eöre zeoilıe dus dvrasin ınc odslar. Bırgl. Met. 12, 1. 
Ariſtoteles bezeichnet das felbfifländige Seyn ber ovala (f. oben 
p. 55 2.) durch zwosin. Die ovoia if aber nigt ein abſtract 
Allgemeines, ſondern fie offenbart fid, in dem indivibuell Einzel 
nen als 20ds ve (nergl. oben p. 66. Anm. 2. und p. Gl aq.), als 
Die dem Beſonderen immanente Bormbekimmung (f. Met. 5, 8 
» 9, 27.; ib. p. 100, 8.). Es if daher das Ginzelweien ſchlecht⸗ 
bin zugscer (Met 8, 1. p. 165, 21) unb bie Gingeldinge find 
zugica sing (Met. 14 5. p. 303, 4. und ib. 12, 5 init). Die 
Sormbekimmung enthält den Begriff (zo zi 4r airas) des Deſen⸗ 
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deren, welder in feiner Allgemeinheit old die immatenielle even 
im Gele Dafeyn gewinnt (Met. 7, 7. p. 140, 8.). Die Bommp 
befkimmung if daher der thätigen Sirkſamkeit nad fowel tm 
Geiſte das zugscor, al6 aud in dem finnlid) Goncreten (Met. 12, 
6. p. 24, 23.). In ihrer geiſtigen Exiſtenz iR fie das zugssde 
= Ayo (Met. 8, 1. p. 205, 21.) uud in dem finnli Goncteien 
bicdet fie als das Auundfärfie die übergreifende Maheit ( Met. 
1.2 pn, 260, 27.: 5 mis yag wöclg. zebınya sea. zug ler 
Bıravo aa unıgfällsı) und als folde iR ſie do⸗ Atlen 
das äxirmsor und zwgısor (Met. 6, 1. p. 122, 18. und vergl, 
“oben p. 356. Anm. 1. über das Unvergängliäe der an und für 
‚Sig feyenden, feldktpätigen Wernunft). Dierdarqq unter: 
füyeibet ih das zugıcor beffimmt non dem Allgemeine, "wie eb 
in ber Mathematik gefegt wirb If. unten au Met. 7, 11. pi 15 
12.). Es bezieht fi die Mathematik zwar auf ausge, aber 
eb zugesü (Met. 6, 1. p. 123, 4.5 11, 7. p. 226, fl. und zu 
Met. 9, 9. p. 189, 24.), denn bas Abftracte iſt ein ou zupscdv 
umb hat nur Seyn dem WBermögen nad (Met, 9, 6, p. 182, 20.) 
Daher wird das zwoıcon Öfter gebraudk Im Gegenſatze des Ab⸗ 
ſtracten, über welches die Platomifhen Ideen nicht hiacutkom⸗ 
men (hlet. 7, 2. p. 130, 10.; 11, 2. p 214, 13,)5 beau fie das 
ben nur ein Gepn dem Vermögen nad (f. oden Ginleit. p. 41. 
Anm. 1.), indem fie niht zur feibfiftändigen Wirklichkeit gelans 
gen (Met. 11, 2. p. 215, 13.). Das Allgemeine it zwar bie Ur⸗ 
face des Wefonderen, aber ale folde muß es das Moment ber 
Befonberung in fi enthalten, und nicht auf außerliche Weiſe 
von bem Beſonderen getrennt werben (Met. 7, c. l4fin. u, c, 16. 
p. 161, 20., vergt. ib. 6 p. 137, 23. und 12, 5, p. 246, 3. und 
über bad &nolslvodas ih, 7, 6. p. 137, 11.). Daher Met, 13, v. 
p. 283 ng. gefagt wirds nur, wenn das Allgemeine nicht in dem 
Sinne als bas zugısor gefeht wird, in welchem es bie Anhänger 
der Ideealedre nehmen, kann man bie Zweifel Ken, wege in 
Bezug auf die Ideen entfichen. 
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I °). „Eine jede von folden Belimmungen iR daher offen- 
Bar ef durch das Gubftanzielie ber Weſenheit, uud beöhalb 
auf Dad zuerſt Seyende, was nicht in einer befonderen Be 
sichung, ‚fombern ſchlechthin if, die Weſenheit ſeyn °) Des 
Erfte iR fie aber ſowol dem Begriffe, als auch der Erkennt: 
nis und ber Zeit nach 2); denn von dem übrigen Kategorien 
Can keine früher ſeyn, weil bie Wefenbeit nur an und für 
ſich beficht; außerdem muß in ber Definition eines jeden Din» 
geb ber Begriff der Weſenheit enthalten ſeyn, und erſt denn 
glauben wir ein Jedes am meißen zu willen, weng wir dad 
Mas erkannt haben , und nicht bloß bad Wie befhaffen 
oder dad Wie groß oder das Wo kennen; md felßl ’hier: 
von haben wir erfl eine Erkenntniß, wenn wir willen, was 
das Wie beſchaffen oder das Wie groß iſt. Die früheren 
Phbiloſophen haben bei ihren Forſchungen nach dem, was das 
Seyende iſt, nichts Anderes im Auge gehabt, als das zu er⸗ 
fernen, was Meſanheit iſt; es muß daher dieſe vorzugkeweiſe 
in Betrachtung gezogen werden. Es fielt ſich nun zunaͤchſt 
daB Subſtanzielle *) am fichtbarften in den ſinnlich conereten 
Einzelweſen bar und ebenfo auch in den elementarifhen Ras 
turkbrpern. Es fragt fi) aber, ob diefe dem Begriff der We⸗ 
fenheit entſprechen oder ob man andere wählen muß, wie bie 
Merenzen des Körpers °), von welchen bie Mathematik aus⸗ 
gehts oder mit Platon außer dem ſinnlich Wahrnehmbaren 
die Ideen annehmen; oder mit Speufippus das Gebiet der We⸗ 


») p. 128, 23.: roũro I’ dien odola nal xö xa0” Tüagor, One 
ingelesaı Ev zii xarıyogla 77 Tosavıy. 

8) ib. 26.: ose'so ngerag ör zal ol ri dr, all ör aniuc f or - 
eba ür du. Bergl. über oval« unten Met. 7,3 ; 81; 
1. und 3. 

8) Bergl. Met. 9, 8. 

*) Met. 7,2. 

° @. oben p. 408. Anm, 2. 


Ey 


Sweites Gaptiel, eur 


fenbeiten erweitern muß, indem man mit den Ideen bie abs 
lenlehre in Berbindung bringt 2). Dieſe Fragen laffen ſich 
ent beantworten, nachdem der Begriff der Weſenheit im As 
gemeinen feſtgeſtellt iſt ). Was zumädk die Bedeutungen⸗) 
betrifft, fo ſcheint won der ideellen Seite die ſich gleichbleibende, am 
und für ſich feyende Formbeſtimmung *) und bad Aigemeind 





’) ©. obın m 508. um. 4 


81%, 11.: — die ie ehr 
:Yy dem, . 


2) Met, 2 4 
9 so sl ir ulm hestiänet 206, Pr pr Ar allgemeine FEN 
‚begeiff, der feinem ideellen Seyn nad in dem Denken der gätte 
lichen Vernunft begründet ift, in dem Beſonderen fid realifirt 
und in demfelben als die deherrſchende Einheit ſich darſtellt und 
aid bas Unveränderlihe ſete wiederkehrt; es wirb dadurch Ka 
Allgemeine bezeichnet, welches das Indivſduelle im feiner Tota⸗ 
tät. deſtimmt, und if daher das, was wir ben vbferstinen 
Begritf nennen, bie Einheit des Seyns und des Weſende 
sh sie slvas bad, was von Gwigleit her war bas 
Seyn, db. h. das gedachte Seyn vor ſeiner Erſcheinung in der 
Dirtiichkeit, das ſich ſelbſt Zweck if und als das dem Beſonde⸗ 
ren Immanente fidh ſelbſt bervorbringt und in bem Gefhaffenen 
das mit N Ibentiſche iſt. Wahread das sd vi dr alas Immer 
af bie Zotalisät des individuellen Seyns geht, bejicht ſic das 
umdelov als bau abfract Allgemeine (f. oben p. 54. X.) auf sins 
zeine Geiten, die mehreren Dingen gemeinfam find, und hebt 
infofern ebenfalls an dem Beſonderen etwas hervor, was dem⸗ 
felben weſentlich ift, ‘ohne daß aber dadurch bas Ganze nıd al 
len Geiten feine Beſtimmung erhält (f. unten Met 7, 0.12); und 
auf gleiche Meife it bie Gattung eine weientlige Beſtimmung bes 
Beſonderen aber nur nad einer abfiracten Allgemeinheit; baber 
es Ariſtoteles (Met. 7, 16. p. 161, 24.) mißbilligt, daß man bie 
doncrete Bormbeflimmung (2ldos) ats das Ir ini zollar (1. Met, 
1,9), als das abfract Allgemeine fege, welches Fein beſtimmtes 


Bean beseiine, fonbeen wur eine allgemein Sigeiüet (Ne. | 


pr 306, 5 und p. 102, 5. 


>» 
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und der Gattungbbegriff/ die Weſenheit des Beſenderen zu 
ſeyn; von der materiellen Seite ober dad zu Grunde Liegende, 
Dad Saubſtrat. Subſtrat ifi aber dasjenige, von welchem das 
Uebrige ausgeſagt wird, ohne daß es ſeldſt oc weiter von 
einem Anderen autgefagt werden kann. Es kommt daher 
datauf am, zu .beflieimen, was bad erſte Subſtrat iſt. Auf 
eine Weiſe wird ſo die Materie genannt, auf andere Weiſe 
die Form, und auf eine dritte das aus beider Eniſtandene *). 
AR nun die Korm früher, als die Diatwie und mehr ſeyend, 
fo muß fir ebenbeöhalb auch früher. feyn ald ‚dad, was gu 
beiden beſteht. Man darf fi aber nicht bei der bloß allge: 
meinen Beflimmung begnügen, daß nemlich Weſenheit das 
M, wos nicht von einem‘ Subfirat, ſondern von den a5 
Uebrige ausgeſagt wird. Denn in dieſer Beſtimmung tritt 
no nicht daB heraus, was denn nun eigentlich das Weſent⸗ 
Ude if; es kann biernah auch die Materie zur Wefenpeit 
werden, zumal da fich hierfür anführen läßt, daß fie daB zu 
Grunde Lirgende bleibt, wenn man auch alle Eigenihaften, 
Kyätigkeiten und Bermögen der Körper hinwegdenkt; fo daß, 
da die einzelnen Prädicate von der Weſenheit ausgeſagt wers 
den und diefe von der Materie, dad letzte an und für fi 
Gegende weder ein Etwas noch ein Quantitatives nocd etwas 
Anderes if, wodurch des Seyn beflimmt wird; und eben bied 
M die Materie als ſolche *), Auch Tann das Regative nicht 
das Lehte ſeyn, weil dafjelbe nur beziehungsweiſe dem Seyn 
zulommt ®), und keine nähere Beſtimmung dadurch gewon⸗ 
nen wird. Es ſcheint aber, da die Materie unmoͤglich We⸗ 
ſenheit ſeyn kann, der Begriff der Weſenheit beſonders 





2) tò sireloe, [. Met. 3, 4. p. 52, 3. und 11. | 
‚9 p13t, 1: Are 4’ le d nn aisir nite wi use zanir 

ayus alle ayNir Alyızar eis Ägısus ©: or. 

2) I. 17.: eilt du al smepaonc“ aut yig aan inigien mi 

wein 


- 
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zu’ fordern, daß fie am und für ſich befiche und ein Welimms- 
tes ſey; diefem 'aber entfpridt die Form, und das ans Forms 
und Materie Beflehende noch am meiften. Doc des Letztere, 
das aus beiden Beflehende, gehört eigentlich der gegenmwärtis 
gen Unterfuhung nicht an, denn es bezieht fi nicht auf das 
Erſte, fondern auf dad Goncrete des natürlihen Seyns *), 
weshalb aud die Materie in der Naturwiſſenſchaft ihre nähere 
Beſtimmung erhalten muß ?). Die Metapbyfil hat dagegen 
befonders die Formbeſtimmung zu unterfuhen, und um für 
diefe einen feRen Ausgangspunkt zu gewinnen, fo Tann man 
von dem SBelannteren, von den finnlichen Einzelformen aub⸗ 
“ geben 2). Da nun oben *) unterfchieden iſt, auf wie viele 
Bellen man die Weſenheit beflimmen Bann, und eine von . 
diefen die fich gleichbleibende, an und für fich feyende Form⸗ 
beftimmung zu feyn ſchien, fo muß dieſe zuerfi in Betrachtung 
gezogen werben °). Hält man fich zunaͤchſt an eine allgemeine 
Beftimmung (Aoyızws), fo iſt das ſich Gteichbleibende in dem 
Befonderen oder der Begriff eined jeden Dinges bad, was am 
und für ſich ausgefagt wird, und es ift alfo hiervon bad Ars 
cidentelle auszufchließen, weil dieſes ald etwas Hinzugekom⸗ 
menes nicht dad Eigenthuͤmliche des Ganzen an und fe fi 
- ifl, fondern als trennbar nicht nothwendig zur Einheit be 
Ganzen gehört 5); daher nur in demjenigen der Begriff für 
ein Jedes enthalten iſt, in welchem nicht das Individuelle Ein» 


1) Bergl. Met. 13, 9. p. 286, 17. 

2) @. Phys. 1, c. 7. und 9. 

) p. 131, 26.: önoloyoursas 8’ ovolas zivas zur alodızur surk, 
se iv zavraıs Inryzdos ngwsor. Bergl. Met. 8, 1. und über 
da6, was für uns bas Bekanntere ift, ſ. oben p. 333 sqq. 

%) ©. p. 427 29. 

©) ‚Met. 7, 4, 

*) S. oben p. 240. Anm, 3. und unten ju Met. 7, 11 init, 
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sine Vegt, obglcich Diefed zugleich darin mei begriffen iR "). 
Es fragt Rich mun aber, ob es cine Weenheit giebt, welche 
allgemein von jedem Gegenden audgelagt werben lan. Als 
lin bad Wasfeyn heißt dieſes begriffsmäßig be- 
Rimmte Sevn (önzE zap zı 1v eivas iss vo ri yr > 
vas); wird nun auf einander bekjenige bezogen, was em 
Anderes gegen einander ift und keine in ſich begrenzte und 
befimmte Einheit bildet, fo if es nicht das beſtimmte Etwas, 
nicht dab Individuelle in feiner Zetalität; denn dab Aeciden⸗ 
telle giebt nicht ein beſſimmtes Etwas an; die Tomi nur 
den Weſenheiten zu. Daher findet ber Begriff als folder nur 
dann fiett, wenn das Wort für denfelben eine wirkliche Bes 
_fimmung enthält, und dies if nur der Fall, wen das Hier 
anf. ein Erſtes gebt, dad urſpruͤnglich WBefenbeit iſt und midhe 
als ein Anderes von einem Anderen kann auögefegt werben *). 
Deshalb kommt den unter einem Geſchlechte begriffenen Arten 
Dh Was zu °), dem fie laffen ſich nicht als ein Allgemei⸗ 
nes auf die Gattungen bezichen, wie dieſe auf die Arten Eins 
nen bezogen werben, noch werden fie als eigenthuͤmliche Be⸗ 
ſchaffenheiten, noch auch beziehungsweiſe ausgefogt. Man tanz 
zwar auch von dem Uebrigen das Was angeben, dadurch daß 
man aͤußerlich durch ein Wort bezeichnet, daß dieſes jenem 
zufommt, ober indem man flatt einer bloß allgemeinen Erfiä 
sung eine beflimmtere giebt, Die ſich auf die concreten Eigen⸗ 
ſchaften bezieht; allein dies if feine Begriffsbeſtimmung, wenn 
man nicht etwa hierunter Mehrfaches verficht. Denn die Des 





2) Bol p.427. X.4. und f. Zrenbel. im AH. Miuf. a. D. p v. 

32) p. 133, 16.: dguemöc 3’ Kir ovn ar övone Adyp saiıe en 
muloy (wars zug ar siar ob Aöyer üges" Ira yüg dromm ©- 
spour Asyy sauıcr“ ara zul 4 Ilsar dgsanoc Icas), AR” dem 
ngöror zwöc 5° vowmise d’ dein don Ay pay <ü alle zus”. 
allov Alyssa. 

2) Bug. oben p. 66 ım _ 
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Finision 1a ad Was Tann auf uphrfade Meile angemanbt: 
werben °’); einmal bezeirhnet das Was die Weſenheit und 
Das cancrete Einyetweien, dann aber auch jede der. uͤbrigen 
Kategorien. Doc bierbei muß man, wie bei dem Seyenden 
überhaupt, sunterfcheiden dad Erfie und dad, was davon im 
Abfolge ſteht; nach dieſem Unterfchiede kommt dad Was ſchlecht⸗ 
bin zuerſt mur den Weſenheiten zu, dem Uebrigen ober nur 
gewiſſermaßen. Fragt man nus nach dem, was etwas if, ſo 
iſt es nicht wötbig, ſich hierbei iosmer auf die Weſenheit zu 
beziehen, fondern man kann auch nad) dem fragen, was das 
Quslitatige.und Quantitative feinem Weſen nach if. Das 
Qualitative ſowol, ald auch bad Quantitative bat nicht etwa 
bloß Theil an ber Weſenheit und mit ihre aͤußerlich nur den⸗ 
felden Namen, fondern ed ſteht in Beziehung auf Ein und 
baffelbe. Es iſt daber offenbar, daß die Begriffsbeflinmmung 
‚ als ſolche und das Was urfpränglich und eigentlich .den Mies 
fenheiten zukonunt ?), aber dann nichts deſto weniger auch dem 
Uebrigen; dieſem nur nicht auf urfprüngliche Weile. Wenn 
man nun yon dem Accidentellen, was mit feinem Gubiete 
nicht nothwendig eine Einheit bildet, Beine Begriffobeſtimmung 
gelten läßt, fo fragt es fich ®,, wie ed fi) wit benjenigem 
Eigenjhaften verhält, welche nur in Berbindung mit einens 
ihnen eigenthuͤmlichen Gubiecte vorlommen *). Hier kann 
— 

2) SBergl. oben p. 206 sag. 

2) Bergi. p. 136, 14. 

») Met. 7, 5. 

*) Ueber die Ida zasn, f. oben p. 230. Anm, 2. Ariftoteles 
gebraucht für folde GBigenfhaften, die nur in Verbindung mie 
einem deſtimmten Subjecte vorkommen, als VBeifpiel fehr ges 
wöhnlid 76 osmör, f. Trendel. commentar. in Arist. de dnim. 
p- 480. Das Kohle als das Abftracte wirb xoslor genannt: Wenn 
ea aber nicht getrennt von ber Materie exikirt, heißt es por 
bie Cigenſchaften leſterer Art ſind nicht xls, fondera wurde» 
dvapnisa, 3,1, Ir: gie. uni noılorus, wel ayusrns s6.da. ade duale 


\ 
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ur aus der Bufaneinenfogung deB Berbundenen ben Begriff | 
* Deutlich gemacht werden oder fonft würde men zweimal daf 


felbe fagen und es fände ein Progreß ins Iiuembliche flat *). 


Daher kann von ſolchen Eigenfchaften Beine Definition fett 


finben sder man würde, ohne es zu merken, ungenaue Be⸗ 
ſtimmungen erhalten. Wichtig iſt nun für bie Unterfadung 
über bie Weſenheit die Frage *), ob bad Beſondere mit fei- 
nem Begriff übereinflimmt oder von ihm verſchieden if; es 
ſcheint aemlich win Jedes nichts Anderes zu feyu als feine ei» 
gene Weſenheit, und der. Begriff wird bie Weſenhelt von je⸗ 
dem Dinge genannt. Freilich tritt eine ſolche Uchereinflims 
mung des Begriffs und bes Sache nicht hervor, wenn etwas 
nur begiehungdweife auögefagt wird; anders verhält es fi 
ober bei dem, was an und für ſich Geltung bat. Sollte hier 
Begriff und Sache nicht übereinfimmen, fo müßte es gewiſſe 


Weſenheiten geben, welche als ſolche früher, als alle anderen 


wären; von bes Art nemlich, wie man bie Ideen beſtimmt 
bat. Iſt aber die Idee des Gute, und überhaupt die Idee 
eines jeden Dinges verfehieben von dem, was gut if mb 
wos jedes Ding wirklich iſt; fo muͤſſen Die Ideen vom dem 
Seyn der Wirklichkeit getvennt eriliren, und dann giebt es 
von biefem einerfeitö feine Wiſſenſchaft, andererſeits Haben die 
Ideen kein Seyn ?); denn MWilfenfchaft findet von dem Be⸗ 


Aryönerov, Bon biefen Gigenfhaften fagt Ariſtoteles: vurre 8”. 
dis de Os0ı5 ıInüpru ij 0 Aöyoc ĩ solrone, ou ds) vovce Ta ne- 
Go, za un dröigees dyiaamı xuplc. Daher p. 135, 25.1 
so diva omgr einsiv ij ein Ice 5 dic so avıo Ku slgnmiron, 
dies wird durch 10 du ngocAdosus bejeidaet: p. 136, 4.: ve d”. 
du 'zgosddoemg Afyoner dv ois avupalrss dis co aus Adyam. 

1) Bergl. oben p. 110 aq. 

2) Met. 7. c.%. - 

3) Ariſtoteles giebt eine nähere Dfimmung von dem, was er 

.. unter bem.getrennten Anfürfichfeyn der Ideen verſteht, p. 237, 
11.: Atze dt so anolıluchuı d nyıu 16 dyady aid undg- 
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fonbrius. er dann flatt, zueum wir das Deſen bed Deſoude. 
von erfanut haben. . Bad bad Seyende ſelbſt betrifft, fo iR 
daS Beſen deſſelben nicht ſeyend, und iſt dies der Fall, fo IM 
auch keins von dem Uebrigen das, mas ſein Begriff iſt. Es 
muß deher zwiſchen Begriff und Erißenz eine Ueberrinſtim⸗ 
wang fait finden, ſobald das Eriſtiecade nicht: dezichusuge. 
weiſe beffiimmt wird, ſondern nach dem, was es an und fie 
ſich ud urſpruͤngtich iſt 2). Biegen ſolche weſentliche Me 
ſtimmungen dem Seyn zu Grunde, ſo iſt dies binzeichend, up 

es bedarf deu Ideen wicht *)5 nach einleudhtenbes: aber. mögte. «3 
werben, wenn es Formbeſtimmumgen giebt, bie Dem Seyn inte 
menent und nicht gleichbedeutend find mis den Ideen, wie fie 
von den Anhängern ber Ideenlehre beſtimmt werben. Es 
feptt den Ideen bie conutrete · Grundlage und. fie koͤnnen auf 
Bas Beſondere nit bejogen werben, denn fie werben feufk 
ame :dusch Theiinahme an etwas Anderem ſiyu. Demnmach if 
jedes Ming als ſolches und ſein Begriff nicht auf. relctive 
Weile ein und daflelbe ?), und das Wiflen von dem Beſon⸗ 
deren if das Wiſſen des Begriffs, Daher auch in dem Ber 
fomberen fich überall: dieſe Identität als nothwendig nachwei⸗ 
fen laͤßt ). Dagegen kann bei bemrkenigen, was beyichungd« 


CCCC...2 2 


zu ı0 Jiras eyad, air sovsg so zövas Ayadör, umb zieht dann 
hieraus den Schluß: ws” ed) unda so ayadn ziraı üyadar, oväl 
zB orıs or, ovdt sü di Er. 

1) p. 137, 19. Bergl. p. 138, 20.3. 026 naiv air ini vor agarer 
nu} nad. uvsa, Asyondrav 35 ixace airas na) Ixagor 506 alıo nal 
Is dcs, dilon, 

3) Bergl. p. 143, 28. 

2) Bergl. oben p. 56. Anm, 2. 

*%) 9,137 5q.: Fu sa di vorrer var döyur fv zul savıo ob zack 

" Yovppıparös ams6 Txacov nal zb ai ıv elras! mul Örs ya co ink 

""gaodus Inusor sorso ds 76 vb jr sivas Inkuasdar’ wre nal 

" aasd fir YInduaır ruyım Ir re rar änge, Bergl. über 

DML d..Nriker. BO. I. 28 
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wtile anbgefagt wird, das Ding. ua fchı Degriff. nicht zeit 
Mabreheit dafleide genanut werden, weil 5 B. deö Weiß, oder 
Bas Gebildetſeya An Zwiefaches bedentet, theils das, worauf 
25 bezogen wird, theils das Mirzogene fehl. Es bildet Daher 
das Accidentelle Beine weientliche Einheit mit feinem -Gubiert °), 
amd fomit iſt der Megeiff ‚und. das Ding feibfi gewißfermes 
Am daſſelbe, gewiflermafen nicht daſſelbe. Es kommt hier 
het darauf an, ob bad, wad aubgefagt wird, aus dem Be⸗ 
weit des Subiects hervorgeht oder mit: fo iſt z. S. cin 
Menſch foge. md. ein weißer Menſch feyn au umb: füs fie 
micht Dafleibe, der natürlichen Beſchaffenheit noch *) aber dafı 
felhe. Es fight Daher nichts im Wege, daß Einiges uumir 
Abax das ifi, mad es feinen Mesriffe nech immer wer, wenn 
"enlich ber Begriff Neſenheit ifig..num aber ift beided nicht 
Zus Eins, fondern auch die nähe -Biflimmung, was jedes 
408 beiden: bebgutet, ii ein und dieſelbe; denn bad Gindfege 
tes Begriffe ned wa das Eins. fab if nicht bezichunge« 
Indıeıs oben p: 182. Anm. Zrifiotelee gebraudt auch änayuri, 
. am das gu brjeimneis, was ſich in dem .Mefonderen nudweilen 
... Mß6: ‚drin, du ung dnezyuyic, [. Met. 10, 3. p. 190, i.3 ib 
c. 4. p. 201, 26. und c. 8. p. 208, 17.5 11, 7, p. 225, 14.5 ib 

c. 11. p. 235, 14.5 vergl. 9, 6. p. 182, 3. 
.) Vergl. oben p. 110 39. Bei dem Subftanziellen ober bei bemr 
jenigen, was ein Ding felnem Begriffe nad if, muß bie als 
das Hauptfäligge feſtgehalten werben, daß es nit ein auupı- 
Punos ift ober ein nad" vroxsudvou, f. oben p. 276. Anm. 3.3 
es iR euch nicht ein dr vmonauire, ober ein Diefes in Diefem 
öde dv vude, f. de anim. 3, 4. $. 7. ed. Trendelenb., fondern 
es iR, die Sache ſelbſt, bad Ginzelweien in feiner Kotakitär, 
eine Ginheit, welde die concreten Beflimmungen: ale Momente 
in ſich enthält, wobei das Zufälige und Belative, was ays bem 
BDeateriellen hervorgeht (f. oben p. 422.), aufgehoben iR, indem: 
es ſelbſt idee anfgefaßt wird; eben dies in dem Begriff aufgeo 
hobene Individuelle iR das 70 v4 iv aivan. Bergl. p. 427. 2.4. 


4). Beral: oben p. 76 aq, 
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weht halle: fu mußte on Peogreß Ind Unerüce ſten 
finden: «8 würde nemlich das Eine ber Begriff. des Eins 
ſeyn, bad Andere aber bad. Eins ſelbſt und fo ließe fich die 
Genderung ind Unendliche fortfegen. Aus diefer Beflimmung 
über das BVerdaͤltniß ded Begriffs zu dem Beſonderen erhal⸗ 
ten Die ſophiſtiſchen ECinwuͤrſe, wie nemlich ber Einzelne Ib 
das Weſen -deffelben mit einander übereinflimmen koͤnne, ihre 
MWirerlegung. 

Wendet man fi nun von den Allgemeinen des Wer 
griffs an bad. Seyn der Erſcheinungswelt und betrachtet das 
Seyn der Wirklichkeit, wie es entſteht *), fo wird Einiges 
dar Natur, Anderes dur Kunſt, Anderes burch Bufalk 
Alles, was entfieht, wird durch Etwas und aus Etwas und 
zu Etwas ®), ſey ed, Daß ed zu einem beflimmten Einzelwe⸗ 
fen wird oder gu etwas, was buch die. übrigen ‚Kategorie 
feine Befimmung erhält. Das natürliche Werden iſt durch 
Die Matur bedingt: das Woraus iſt die Materie, das Wo⸗ 
Dusch) ein von Natur Seyendes und das Was ein beflimmtes 
Einzelmelen. Alles durh Natur oder Kunft Werdende ift mit 
dem Materiellen behaftet oder ein jedes Werdende kann ſeyn 
und nicht feyn, und eben dies Indifferente ift in Jedem die 
Materie. Ueberhaupt aber ift Natur ſowol dasjenige, woraus 
etwas wirb, als auch wonah es wird; denn bad Wers 
dende bat feine Natur und das, wodurch ed wird, ift die ' 
ber Form nach beflimmte Natur, die gleichartig ift mit der 
des Erzeugenden, wie fie in einem Anderen iſt *). Waͤh⸗ 
send man in ber Natus vom Werben fpricht, fe nennt man 





I) Met. 7, 7. 


2) Vergi. c. 6. 
) ©, ur das, was Natur iſt, ob Wiaterle ober Sorm, Phys. 
2, 1. und unten beitt..Abf@n. erſt. Sap. BVergl. aoch zu unſe⸗ 
. 3@, Gtele Met. 7, 0. 8. p- 143, 20. und 12, 3. prall m ib 
e. 5. p. 246, 6.; 14, 5. p. Wü ng. 
| 28 . 
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die Erzeugungen, weihe von der Kuuft oder von be Men 
mögen oder von ber Denkkraft auögehen, fcheffenbe hktig 
keiten *). Auch bier entflcht, wie in der Ratur, Einige: von 
Ungefähr und durch Zufall, weil biefe Zhaͤtigkeiten, wie bes 
Berden, die Materie voraudfegen *). Dur Zunft wird 
badienige, deffen Form in der Seele if, und bie Form 
iR der Begriff des Befonderen und bie erfie Be⸗ 
ſenheit *); fie fließt aud das Eintgegengefehte mit ein, 
weil die Weſenheit der Beraubung bie entgegengefebte Weſen⸗ 
heit iſt *): > DB. die Weſenheit der Krankheit if die Ge 
funbheit, durch deren Abweſenheit die Krankheit fi darſtellt 
Die Gefundheit aber ift der Begriff, der ſowol im ber Seele 
als auch in ber Wiſſenſchaft das Bewegende und Beſtimmende 
und als ſolches immaterielle Weſenheit if; ex iſt das Hoͤchſte, 
ma welchem men im Denken gelangt *), von we man 
in der fehaffenden Thaͤtigkeit auögeht, und was in dem Be 
tertellen wealifirt wird. Eben hierin fielt fi die Identität 
geilen Denken und Sqoffen dar, jenes bezieht ſich auf das 





| 2) p. 139, 17.: naoas #’ sleis al zernauec Hi une wir ano 
dvrapsucn ano dsaretac, Bergl. p. 142, 21. Ueber di- 
vanıs f. unten Miet. 9, 2, es bezeihnet das Wermögen, was 
das Princip der Veränderung in einem Anberen IR, 
2) Betgl. unten c. 9% 
2) p. 139, 23: ano zizrus d2 ziyveras, Sour vo aldec dr ca v- 
zu’ eldos B2 Adym wo ıl jr aivas Ämsisov nal zw zeuse obeler, 
*) p. 139, 26.: zei yüp vür drarslum euer zıra 10 auıö elder* 
ws yüp sıgjosms ovola 4 obela Arsınıındon. Daher fagt Arie 
teles, daß es ein und derſelden Wilfenfhaft zulomme, das Ent⸗ 
gegengefegte zu betreten, f. Met. 4, 2. p. 63,5. 16, 4 p. 
200 sq.; 11, 1. p. 211, 25.3 ib. 0. 3. p. 217, 16. u 9, 2. p. 
- 177, 4 Bersl. anal. pr. 1, 44. unb Top. 6, 2. 8.6 
*) p. 148, 3.: mal evruc dsl vor, Tag as ayayı er were 5 ar- 
use dösaraı ‚Ioyuror ned ud Bregl unten mc 2a, 3 
DUB Du 
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Yrincip unb bie Zorm, dicſes auf bed Erhte und Acußerfe 
des Denkens, weiches zur Thet wird *). Eutficht etwas non 
Ungefähr, fo geht es von demjenigen aus, was für dad be: 
wußte Schoffen der Kunft Printip if *). Dad Werden feht 
aber nothwendig voraus, daß irgend ein Theil ſchon vordan⸗ 
den iſt, wie man auch fagt, def unmöglich etwas aus Nichts 
werde. Die Materie if nun ein folcher heil ®), welcher 
fiben vorhanden if und wirb; wie man auch bei Definities 
nen bes finnlich Concreten außer der Form bie Materie be» 
zeichnet: fo beflimmt man ;. B. bei eheram Kreifen auf 
Doppelte Weile, was fie find; man giebt ſowol die Materie 
an, nemli das Er, als aud die Form, indem man fagt, 
fie fey eine ſolche Figur, und dies iſt die Gattung, in 
weile jene Kreiſe zuerft gelebt werben; der eherne Kreis 
bat aber feine Materie in dem Begriff +), Durch bie Res 
gation, womit die Materie behaftet ift, wird fie der Form⸗ 
beſtimmung bedürftig *) und nach diefer erbäit fie ihre Bes 
nennung; dad Negative in dem Materiellen bat bisweilen ei» 
nen befonderen Namen, biöweilen nicht °); im letzteren alle 





2) p. 140, 10.: zur di yırdammy zal nıryaemv 5; ale romos nald- 
za 7 82 nobnosg, 9 aiv dnö 5 aozhs zub vor aldous voyae, Si 
d ano sou zelsusulov rg vongewg nolnes. Vergl. Eth. 6, 12. 
& vous zwr loyarar In’ auparıga. ©, oben p. 361 sq. 

3) Bergl. Plıys. 2, 6. p. 198. ed. B. 

2) Bergl. Met. p. 143, 5. 

%) Bergl. oben p. 288. Anm. 3, und Met, 8, 6. p. 174, 2. 

” ©. oben p. 403. Anm. 1. 

2) Ariſtoteles mat hier geltend, wie alle6 Werben aus dem Ne 
gativen des Materiellen vor fid gebt; dies Negative wird aber 
öfter wicht mit einem befonberen Ramen beseihmet, und daher 
fcheint es, eis ob aus Erz die Wilbfäute, aus Yol; und Gteis 
nen das Daus werke; allein wenn man genau bie Bade ind 
Auge faft (p. 141, 25.: dar vis ogödgn dnıBldnn), fo bilbet auch 
hier tie Negation die Wermittelung für das Werneg. 


\ — 
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wird dasjenige, was wird, nicht eben das genannt, werand 
es wird, fondern nach demielben "): fo ik die Sildſaͤule niet 


Stein, fondern fleinern; det die Negation einen bifonde 


sen Ramen, wie 3. B. „krank“ das Negative für ſich bezeich⸗ 
net, fo wird in diefem Fall, um dad anzugeben, was daraus 
geworden ift, nicht die Negation für ſich hervorgehoben, fon 
dern das Allgemeine, was zu Grunde liegt, und woran bie 
Negation ſich zeigt: man fagt daher nicht „der geſunde Kranke,“ 
ondern „der gefunde Menſch;“ dasjenige aber, woraus die 
Gefundheit wird, erhält die Benennung nah der Negationz 
alfo nicht der Menſch iſt dasjenige, woraus die Geſundheit 
wird; fo nennt man auch die Bildſaͤule nicht Holz, fondern 
mit einer Umbiegung. hoͤlzern; das Haus nicht Steine, 
fondern fleinern. Weberhaupt kann, genau genommen, babe 
jenige, woraus etwas wird, nicht daffelbe bleiben, weil dab 
Werden aus einem fich Werändernden hervorgehen muß. Da 
nun in dem Merdenden ?) zu unterfcheiden if} die bewirkende, 
die materielle und formbeſtimmende Urſache, fo ift hierbei zu be 
merken, daß dad Bewirkende weder die Materie als ſolche ber 
vorbringt, noch auch dad, was ald Form oder Welenpeit ge⸗ 
fegt ifl, fondern das aus beidem Vereinigte ?); denn etwab 
Beſtimmtes bervorbringen heißt aus dem allgemeinen Sub 
firate ed herausarbeiten *): z. B. wer dad Erz rund macht, 


3) p. 141, 9.: 28 00 d} wc iin ylveras Irın, Alyaras ösar yern- 
sau, oün Znsivo, all’ Znalvıron. Vergl. Met. 9,7 p. 15h 
5. und ſ. Trendelenb. comment. in Arist. de anim. p. 488. un) 
p. 299 sq. 

2) Met. 7, 8. 


2) p. 142, 6. WergL. p. 143, 3. : vorge d4 is vn eguute 
ön vò mir ar eldos q; ovola Äeyopıror u yiyraraı, 4 di wurc- 
doc y nura sernny Asyonivy yizrasas, ©. <, 11. m 168, 82. 

% p. 142, 9.: To yug ı0de vı nawle dr serding vroneadsen vol 
or Eck. 7 . 
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ber macht weder das Erz, noch dab Runde für ſich, fonderd 
des Bunde in dem Erze. Golte bie Form für fih durch 
Dad. Bewirdende hervorgebracht werben, fo müßte diefe duq 
Etwas werben, alfo auf gleiche Weile aus Form und Materie 
entfiehen, und es würden die Erzeugungen ins Unendliche forte 
gehen. Es findet daher offenbar von der Einzelform für fü 
Bein Werben flatt, auch ift diefe nicht die immatericlle Form⸗ 
beflinmung; die Form wird nur in einem Anderen, ſey 6 
durch Kunft oder durch Natur oder durch Vermoͤgen *). Des 
Werdende felbft muß immer theilbar feyn, theild dieſes, theils 
jenes, nemlich theile Materie, theild Form. Daher tragen bie 
von dem Sichtbaren getsennten Formen, welche man bee: 
nennt, nichtd zu dem Werden bei; denn fie bezeichnen. nicht 
ein beſtimmtes concreied Einzelweſen, fondern ein Allgemeindb,' 
was gemeinfam iſt *); aber aus diefem wird nicht daB eine: 
zeine Ding, fordern in der Natur iſt das Erzeugende ein ſol⸗ 
ches, wie das Erzeugte, wenn auc nicht bofleibe der Zahl, 


1) p.142, 18.: Qarvegör üga örs ud v0 aldos, | Orıdnnore zpjj na- 
Air ann iv 10 alodnıe noppnr, ylyvaras, obd Kir abtod ylreaı, . 
ovdt 76 Tine eivas. Bergl. Met. 7, 15. p. 159, 2. und B, 3. p. 
469, 7.; ib. c. 5. p. 172, 7. Aus unferer Gtelle ſehen wig, daß 
Ah noppn auf bie aäͤußerliche, fihtbare Korm ber Dinge bezieht 
(vergl. oben p. 77. Anm.), während zidos das bie Dinge non 
innen heraus GBefaltende if; beides verbunden bezeichnet baher 
die concrete Wirklichkeit (Zripyusa) im Gegenſat von duranıs, 
f. Met. 5, 4. p. 92, 8.; 11, 2. p. 214, 25.; 13, 2. p. 262, 20 
"Au Adyos und open wird mit einander verbunden Met; 8, 1. 
p. 165, 20. und endlich auch vo sd jr ers und zogen, de ge- 
"ner. et cormapt. 2, 9.'p. 335, 35. Es wird dadurch das Janere 
und Aeußere in feiner gegenfeitigen Durchdringung bezeichnet, 
und gewöhnlich fteht das Weſentliche (eldog, Aoyax, 80 st yr &- 
vor) als das. Befiimmenbe voran. 

2) 9.143,86: wörtger oiw Kr vir.0poige Kaps züsde i olula a-- 
pu züs nlyew, 4 000" üs nere dyiyserd, ei susmc Air, z0ßs 115 

dl wo sosrde anualyan, södı di zul agiomiros oün Isw nv. 1. 
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body der Art nach. Daher darf man bie Idern an nit 
ais Mußerbiider gelten laſſen, denn fonfl müßten fie gan) be- 
fonberb für die natkrliden Dinge nothwendig ſeyn, weil biefe 
vorzäglich VWeſenheiten find; allein für dieſelden if es hinzei 
qend, dei das Etzeugende auch als Urſache ber Kern ber 
Materie immanent iſt 2). In dem Einzeinen iſt bie game 
Yorın enthalten, weldye darch die Materie ald dad Anberbieyn 
#6 mannigfaltig individualifirt, allein als Form biefelbe bleibt, 
Yen diefe it untheilbar ). Man kann nun aber die Srage 
aufwerfen *), warum Einiges durch Kuufl, Anderes von Unge- 
führ wird. Die Urſache davon liegt berin, daß die Materie ald 
der Ausgangspunkt der Erzeugung bei dem Scheffen der Kunſt 
mW bei Dem Werben der Kunftwerke, wobei fie als weientliches 
Dioment dei Sache ſelbſt zum Grunde liegt, das Princip ber Bes 
wegung theils in fich feib hat, theils nicht *); desdalb Tann 
das Eine ſeyn ohne den Künflier, das Andere nicht. Ueber⸗ 
haupt hat man Urſache anzunehmen, daß Alles wird aus di» 
nem Gleichnamigen, wobei verfchiebene Srabe der Ueberein⸗ 
ſtimmung flatt finden: in dem Werden der natürlichen Dinge 
zeigt fih dieſe Uebereinfliimmung am meiften; ferner in dem, 
wad durch Kunſt hervorgebracht wird, liegt das Uebereinſtim⸗ 
mende in einem Theile, nemlich in der Form, welche im Geiſte 





2) p. 148, 28.: 4 Izaror 16 Tom zoın0a: zal sov aldovs al- 
sıon slvas dr un üly. 

») 2m 143, 20: 9 d’ ner in vo rosirde eldog dr suigde wais 
aug!} ual ösoig, Kulliae zul Zuugsinc” zal Isıger mir dia Tv 
Ulgr (diige Yüg), vauso di vy der‘ urenor Jüp zo aldor. Wil. 
oben p. 383. Anm. 

°). Met. 7, 6. 

%) 9,14, 5.: ron 8° in ıir ab N Ulm q apgbuem züg yard- 
eur in ro mossör zul yiyvostel co sun Ge rizrn, Ar Un dae- 
Zur vı sb6gor sod sgaypucar, 4 air vomwmıy ige ela m- 
sciedm vo" ara, u d’ ou Mergl. p. 146, 5. ‘ 


\ 
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des Künfters iſt md in dem Kunfimerke reallſtet erſcheint e); 
oder ob iſt soll das Ueberelnſtimmende In dem eutatten, 
was einen Theil der Formbeſtimmung [6 in ſich fließt, daß 
fie ſelbſt nicht. brziehumgsweiſe, ſondern an und fie ſich Giew 
aus hervorgeht: z. B. Wärme erzeugt Wärme in dem Koͤr⸗ 
- ger, aus welcher entweder ein Theil der Geſundheit oder bie 
Geſundheit ſelber entficht *). Wie nun in den Schlüffen bie 
Beſenheit das Princhp iſt für die Wermittelung des Schluß⸗ 
ſatzes 2), ebenfo iſt für die fchaffende Thaͤtigkeit des Kuͤnſt⸗ 
lers die Form als die erſte Weſenheit das Princip bei Her⸗ 
vorbringung des Kunſtwerks. In dem natuͤrlichen Bildungs⸗ 
proceſſe iſt der Saame auf gleiche Weiſe das Erzeugende, wie 
es der Kuͤuſtler iſt in Bezug auf die Kunſtwerke; denn dieſer 
hat dem Vermoͤgen nach die Ferm und ebenſo enthält auch 
der Saame an ſich die Formbeſtimmung, und iſt ſomit ge⸗ 
wiſſermaßen daſſelde mit dem daraus Entſtehenden *). Es 
ergiebt ſich nun aus dieſen verſchiedenen Arten der Ueberein⸗ 
ſtimmung, daß das Erzeugende und Erzeugte nicht immer ges 
nau ſpecifiſch daffelbe ift *); zumal da in dem natürlichen 
Bildungsprocefie ein Stehenbleiben auf einer nieberen Ent» 
wickelungsſtufe *) möglich iſt. Alles, was von Ungefähr wird, 
bat feinen Grund in ber Materie, infofern fie fig auch durch 
fi feibft die Bewegung geben Tann, welche eigentlich von dem 
Saamen ald dem bewegenden Princip ausgeht; fobald fie _ 
dies nicht vermag, ſo müflen die naturgemäßen Erzeugungen 

Ratt finden. Wie nun in Rüdfiht auf die Weſenheit pie 





2) p. 144, 20, Vergl. p. 140, 6. 
2) 9.14, 23., ©. p. 140, 22. 
3) Bergl. oben p. 296 aq. 
. 9). Bergl. de gener. auim, 2, 1. p. 734. b. nq. ed. Bekk,. - 
5) p. 145, &: ou zyüg wdrsa oürm dei Lmeiv ag dE ar@gaauv ar. 
Ogunos, . J u 
*) Ueber zigupe f. unten zu Met. 7, 16. 
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Joem nis. auberb vorzben Tarın, als in einem zum Grunde 
‚iegenden. Meteriellen; ebenſo kann auch alles das, mad eis 
dab Andersfeyn auf die Deſenheit bezogen and nach den Ka⸗ 
Wagurien befllmmt wird, nicht füs ſich entfichen, fendern nur 
in einem ‚zum Grunde liegenden Gubjet ”). Doch für das 
Werden bes Einzelmefend iſt es nothwendig, daß ein anderes 
als das Erzeugende in vollkemmener, feinem Zwecke entfyres 
&enber Wirklichkeit vorhanden fey ?); währmd bad Anders⸗ 
feya, wie da8 Qualitative, dad Quantitative u. dgl. uns Dem 
Bermögen nad) in dem Sinzelweſen zu feyn braucht, im weis 
Gem es fi zu der dem Vermoͤgen entfpsechenden Zirklidhe 
kit ausbildet ®). 

Da mun bie Form dem Materiellen immenent if, unb 
fie als die erfie Weſenheit durch den Begriff befimmt wird; 
fo ift für die Begriffsbeſtimmung noch Die Unterfuchung über 
das Verhaͤltniß der Theile zum Ganzen wichtig *); denn je 
der Begriff hat Theile, und da ſich der Theil des Begriffs 
zu dem Theile der Sache ebenſo verhält, wie der Begriff zur 
Sache, fe fragt ed fi, ob ber Begriff der heile in dem 
Begriff des Ganzen muß enthalten ſeyn. Bei einigen Dins 
gen fcheint ed fo, bei anderen nicht: z. B. der Begriff des 
Kreifed enthält nicht zugleich den Begriff der Kreisabſchnitte, 
dagegen in dem Begriff der Sylbe der Begriff der Sprach 
elemente enthalten if. Man muß unterfcheiden die heile, 
welche der Quantität nach find von den Theilen, die in ber 
Weſenheit fi ergebenz dieſe letzteren find bier befonderd zu 
beruͤckſichtigen. In dem concreten Seyn find Zora und Ma- 


ı) Bergl oben p. 259. Anm, 

2) p. 145, 18.: EUR Idor wis ovasag in voiswn Aaßaie Erw, Ous 
Arayay ngounugzer Exigar owlar ivsalayalg ovanz ij; nor. 
©. Phys. 2, 1. p. 193. b. 7. und vergl. Met. 12, 7. pı 249, 24. 

295) Bergl. oben p. 82, Anm. 5. 

*) Met. 7, 10. 
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terie weſentliche Theile; dieſe koͤnnen entweder nach ihrer UNE 
gemeinbeit oder nach ihrer Beſonderheit aufgefaßt werben, und 
hiernach beſtimmt es ſich, ob auch die Materie Theil bed Saure 
zen it Sollen die heile in ihrer Allgemeinheit hervorgehoc 
ben / werden, fo kann es nur durch die Formbeflimmung ger 
ſchehen; denn nach dieſer werben bie Einzeldinge benannt, aber 
nicht nach dem Materiellen fir ſich 2). Die helle des Mer 
teriellen find nicht in dem Begriff enthalten, fondern bloß tie 
Theile der Korm nach, und nur bie letzteren können in bie 
Definition des Ganzen aufgenommen werden, weil fie un und 
für fich dem Ganzen zulommen. Der Begriff bed Kreiſes 
enthält nicht den Begriff der Kreisabſchnitte, weil die Abe 
fehnitte des Kreifed Theile des Materiellen find; wohl abes 
enthält der Begriff der Sylbe dem Begriff ihrer Beſtandtheile, 
infofern die Buchflaben zur Formbeſtimmung der Sube gehören; 
wobei nicht Rüdficht darauf genommen wird, ob fie aus bie 
fer oder jener Materie beſtehen. Es find daher bie materiel⸗ 
ken Beftandtheile zwar Theile des conereten Ganzen, aber 
nicht Theile der Form und der Weſenheit, und überhanpt befe 
fen, worauf der Begriff gebt; nur dann, wenn ein ſinnlich 
Gonereted näher beftimmt werben fol, find die materiellen 
Beftandtheile zu berüdfichtigen *). Alles, was materielle Ges 





3) p,146,19.: Asxıdor yup vo eldosxal ı! eldos Iyaı luacon" d 8 Ulı- 
zor oudinore xad° avıo Asnılor. Bgl. p.148,26.: uigos pir oüw 
Ist xal vov edovs (eldog A Adya ro ıl Ar alvaı) ol row avbö- 

Aov — alla voU Adyev union ra sou Mdoug uöror dehr, 5 di Adyoc 
Ist sod mußelov‘ «6 rar æ ᷣ slvasxzal nünloc, nal 
Yyurü sivas xabywurn, rabıc. &. Trendelenbutg im Rhein, 
Mufeum a. a. D.p. 459 ııq. 

21447, &: xal zov ur ovsdlon ulon, sov edovs A xab 
od Abyos vindri« ddp odd" Kr zoig Aoyoıc" vor ie oür 
dla 6 Tun voroiıwm neguw Adyos, sür 3’ ou IE Dim ar 

nnd rd wuorinnpdrov. Bergi. p. 148, is pi 151, 
10. und p. 152, 5. Ariſtoteles bezeichnet das ſinnlich Semcrete 
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Halt angenemmen het, (ER ſich in dasjenige auf, woraus es 
antficht und die Materie bildet einen Theil davon; Dagegen 
was nicht mit des Materie zuſammengefaßt iſt, fondern durch 
ben Begriff ſich mur auf die Borm bezieht, Died vergeht ent» 
weder gar wicht oder nicht auf diefe Weile "). Die materiels 
ken Dinge entholten daher das, woraus fie beſtehen, als Prin: 
cipien und Theile; dagegen von der Form als folder ed we: 
der Principien noch heile giebt, fondern fie if bad untheil 
bare Ganze des Einzelweſens und läßt fi daher nicht in 
kefondere Beſtandtheile auflöfen. Hiermit hängt nun, um 
dos Borhergeſagte noch Beflimmter aufzufaflen und näher zu 
erliären, die Frage zufammen, ob die Theile früher find, als 
dad Gange. Infofern die Theile erfi dad Ganze bilden, fo 
find fie gewiffermaßen früher ald dad Ganze; infofern fie aber 
nicht ohne das Sanze ein Beſtehen haben und als lieder 
nur buch das Ganze ihre Bedeutung erhalten *), fo ift bes 
Ganze früher, als die Theile. Es find daher die materiellen 
Theile, in welche das Ganze der Materie nach getheilt 
iſt, ſpaͤter; dagegen die Theile de6 Begriffs und der dem 
- Begriff gemäß beflimmten Weſenheit entweder alle oder 





entweber durch ausolor, f. oben p. 428. X. 1. ober burd) awresägnpd- 
vor, |. Met. p. 149, 29.; p. 158, 27.; 10, 9. p. 20, 20. Die 
Ferecinigung ber Form mit dem Materiellen wird ourodoc ges 
..  nannt, |. oben p. 356. X. 2. 
1) Die materiehen Beſtandtheile bed Menſchen, Knochen, Seh⸗ 
.. um, Fieiſq u. dgl. mu. vergehen und fomit and der einzelne 
Menſch; bed bie Sormbefimmung des Menſchen, durch welche 
ſich die Gettung erhält, iR unvergänglig. Ebenfo’ vergeht die⸗ 
fer ober jener materielle Kreis, ohne daß deſshalb ber Kreis als 
folder zu ſeya aufpört. Des befondere Kreis hat mit bem 
Kreife an und für ih nur ben Namen gemeinfam, 
ı 2) p 188, 17.: ewdl yüg eiras düraras zugelöuers‘ eu zug 6 
wirses Isun fürreiee Dion, all”, dnuruneg 6 vehrzug. Merl. 
ni .. , 
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yam Theil fruͤber. Da mu ‚Die Seae ber Sebenteigin: Kbefen. 
die dem Begriff gemäße Weſenheit and die Zorm. ib Yes 
ſich Gleichbleibende in dem auf beflimmte Weile organiſch ges 
biideten Körper, it 2), fo müflen die Aheile der Gerte else 
weder alle oder zum heil fruͤher feyn, als das ganze:tibuns 
bige Velen. Der Körper aber und feine Theile find ſpaͤtet 
als dieſe Wefenheit, und in diefelben wird nicht bie Wefengeit 
getheilt,,  fondern das Geſammte als ein ſinnlich Conctetes 
Inſofſern nun bad. Ganze and dieſen heilen beſteht, find He 
heile früher; inſofern bie heile aber durch Das Ganze ml 
ihre organifhe Function erhalten: find fie nicht das Fruhere 
Einige. Theile des Körpers beflshen. mit Lem Ganden zugleich, 
wie dad Herz ober Gehien, weit dies dem belebten Weſen 16 
eigenchuͤmlich ift, daß hierin ber Begriff und die Weſenheit 
des Ganzen fich zuerft offenbart 2). Es iſt nun aber das 
Algemeine, wie Menſch, Pferd u. dgl. m. nur in dem Ein⸗ 
zelmefen enthalten, weil Teine allgemeine Weſenheit eriiet, 
fondern nur ein Concreted aus biefem Begriffe und aus bies 
fer Materie. Da nun bie Theile der Form ſich auf ben Be⸗ 


1) p. 148,6. Bergi. de anim. 2, 1. $. 8. ed, Trendelenb, Ari- 
ſtoteles weift darauf hin, daß jebes Glied nicht ohne feine Ber⸗ 
richtung (avev zov Agyov) gehörig beftimmet werben könne; bie 
Berrichtung ſelbſt finde aber niot flatt ohne finnlihe Wahrneh⸗ 
mung und biefe forbere-wieder als das Fruhere die empfindende 
Thaͤtigkeit ber Seele. Daher madt Ariſtoteles den Schluß, daß 
Die Theile oder bie verſchiedenen Thatigkeiten ber Seele, wie 
das Ernaͤhren, das Empfinden und Denken (f. oben p. 348 sq.) 
alle ober zum Theil fräher feyn mäffen, als das gefammte 
Iebendige Wefen; denn durch das Grnähren und Empfinden if 
der belebte Organismus bedingt 5; doch das Denken als bie am 
und für fi feyende Thaͤtigkeit der Vernunft ſteht nicht in eis 
nem folden nothwendigen Zuſammenhange mit bem Körper, 
Bergi. oben p. 256 2q. 

2) Bergl. unten dritt. Xbfän. im er. Gap von bem Thier⸗ 
leben u, ſ. Trendel, oonımentar, in Arist, de anim, p. 168 7 
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ff hbexichen und bdieſer 06 des Zligemeine ganz ia den Be 
feuern enthalten iſt, fo bei ber Begeiff velfisuumen dem 
Zicien der Eriheiuung entipriät °), fo ii die Zorm als die 





Gegrußend der Finnfichen Webhrnchmung ?). Ebenſo wenig 

wid auch dei abfizesi :Uligemeine, wie es in der Mathematik 

dorch · die Abfisactien bei Berfkandes geicht wisb, Begriffdentwis 

Gdmg zu laofien *) Bew bem Particulären kann men, fobeib 

eb. auherhaik ber Eyuhäre ber durch den Zweckbegriff vellendetes 

Wirkcgbeit kegt, nicht wiflen, ob eb if oder uicht if: cm 

wihers Schirenumg und Eckenntniß if aut möglich bundy das 

Algemeine das Begriffs ; daher iR auch bie Metrrie als ſoiche nicht 

afenuber, weil fie nur in der Abſtraction beftcht;; dagegen im dem 

Veſenderen iſt fie Gegenſtand des finnlichen Bahrnehmung, und 

deeehunlsnnutuute 
5 pP. 188 14. ©. p.. 158, 27.: mei an To rl je era mat Ine- 

sor in} zırar us zausor, ucnıpo In} sur agwımr olcıwr. Bgl. 
. 17. 94. ©. und 8, 3, p. 168, 22.: so yup sl gr ziras ve d- 

‚ dar zul 1) dvegyelg inagreı unb ib. p. 174, 8. Auferkem noch 
Met. 4, 4. p. 69, 21. 

) Pr 149, 1. Bergl. Met. 10, 1. P 192, 20: si pir 4 ru 
Ev 4 avrıgig n ölor" sau di mr ar 5 löyog eig j zaaııa di ar 
n vos pla‘ Tesaica di wr Adıalassos‘ — di od akaı- 

ceetov ade 7 agıuß* “on pir our sö nu® izagor 

adıalgaror, ıldas d2 vo Ta gruss zal vg izıcran 

. Das Einzelne ber finnlihen Wahrnehmung if und iſt nit; es 

giebt von bemfelben Feine Biſſenſchaft; die Biſſenſchaft ik nur 

bush den Begriff möglih, welder die wefentliden Befimmun- 
gen ber Saqe ſelbſt enthält und in Bezug auf biefe findet nit 

balh Denken Ratt, bald nicht (deanim.3,5. ngl. oben p. 355. A. 4.), 
wie der finnlihen Wahrnehmung nad die Dinge. bald ſiab, lald 
niht ‚find (Met. p. 140, 6). . 

5 ©. umen zu Mi. 9,9 10,2. 


> 
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ia ben :wiatbpuratiichen Miffenfcheften : wird. 2 

har geſetzt. Es laͤßt ſich men auf die Frage, ob. die Aheil⸗ 
fruͤher find, als das Ganze, nicht einfacherweiſe anbworten, 
hadem man muß vorder underſcheiden, ob man bie Theite 
ber Form ober bed Materiellen im Zuge hat ”. De num 
Diefer Unterſchied widtig ift, ſe fragt es ſich, was Theil Dam 
Form und was wicht Theil derſelben, ſondern des finnliche 
Cenereten .iß ?).. Offenbar enthält alles, zu weichem bie 
Form nur äußerlich: binzukoumt und dad ber Art nad. . vera 
ſchieden if, nichts nom ber Wefenbeit dar Fermbeſtimmung 3); 
fo Bann ſich 3. B. der Kreis darſtellen in Erz, Stein: au 
Holz; in vielem. kann nun natürlich nichts von der Weſenheit 
bed Kreiſes enthalten feyn, weil es auch getrennt. vom Krelfe 
vorkommt, und ber Kreis dennoch Kreis bleibt. Schwierigen 
WM «8, von der Materie bei denjenigen Formbeſtimmungen zu 
ebfirepiren ; die nur in einer beflimmten Materie. Daſeyn Ban 
ben; fo erſcheint 3: B. die Born bed Menfhen immer in - 


1) p. 149, 14. Vergl. p. 147, 24. und p. 148, 15. 
2) Met. 7, 11, 


"s p. 150, 8.: cox atv oiv yalrıras Inıyıyronıra ip’ *0 
su ed x. ©. A.: Schon oben p. 429 sq. wurde bemerkt, daß 
das Aceidentelle ats etwas Hinzugekommenes nicht nothwendig 
eine dem Begriff entfpregende Einheit bilde; vergl. p. 431. % 
über 16 dx ngosdrosws. Won denjenigen Kategorien, welhe das 
Undersfegn dezeichnen, findet Definition flatt, aber nur aus Zus 
-fammenfegung von abloͤslichen Theilenz ale Beiſpiel iſt hinzuge⸗ 
fügt: olev rov-nei0d xal nepırtoü‘ oU yüg ürıu ags@uo), vidà 
so Hnlv urev Luov. Daher fagt Ariftoteles p. 152, 17.: ovd 
"gig Fir inslons (dims) nögın uns odalas m. ©, 4, Bergl. p. 153, 
2. und Met. 10, 9., wo von ben Gegenfägen des Maͤnnlichen und 
Weidkichen gefagt wird, daß fie niht Artunterſchiede bilden, weil 
diefe Begenfäge der Materie angehören. Daher nit einzuſehen 
AR, wie Ariſtot. nah Ritter Beh. ber Phil. 3. p. 242. hierin 
folte vergefien haben, daß ber Ustesihich in der Jorm lirge, 
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DVDeiſch umb' Kechen wab' bergiehben Theilen =); ſindWelen 
ebenfalls Theile der Form und bes Begtiffe, oder nicht viel⸗ 
mehr Materie, von dee man nicht abſtrahiren darf, weil dieſe 
Jerm bei feinem Anderen voclemmt? In ber Mathematil 
an wian die Materie ablanbern und fie bei den Deſinitie⸗ 
wen unberädfichtigt · lafſen. Allein anders verhält ed ſich bei 
den Gegenflänben ber Naturz bier darf man bei ber begriffs. 
mäßigen Eutwidelung das Materielle nicht unbanchtet Laffen, 
obgleich die Vythagorrer auch die Beſtimmung ſolcher cancre 
ven Raturgegenſtaͤnde auf Zahlen zuruͤckfuͤhrten, zu denen auch 
diejenigen ihre Zuſfſucht nehmen, welche der Idernlehre an⸗ 
dengen. Auch koͤnnen bie allgemeinen Deſinitionen nicht ge 
mugen *), zu welchen Sokrates auf inductoriſchem Vege ges 
langte und beſonders in feinen jüngeren Jahren durch ers 
eidrung °) den Begriff des Ichendigen Weſens zu beflinemen 
ſuchte; denn auf diefem Wege wird man zu ‚der Annahıne 
führt, daß es möglich fen, der Menſch Liane ohne feine 
Theile exiſtiren, wie ber Kreis ohne Erz Um einer ſolchen 
abſtracten Betrachtungsweiſe zu begegnen, ifl die Unterfuchung 


‚?) p. 180, 12. BVergl. p. 151, 5. und Met. 13, 2. p.263, 3. es 

ber apmgsiv zur vinw ober agpelir 17 dearoeig, f. Trendelenb, 

eommentar. in Arist. de anim. p. 480 sqq. Während diefe Auss 

. drücke, wie auf ra 2E ugpapsoeue, ih auf bie Abſtraction de# 
Berſtandes beziehen, ber bie conereteren Bekimmungen bed Ma⸗ 
terielen abfondert, aber dennoch an einer Geite des Materiellen 
haften bleibe; fo bezieht fi zugısor (f. oben p.-424.%.2,) auf das 

.. An unb für fih ſeyn der Formbefimmung, wie fie entweder in 
dem finnlih concreien Seyn das MWaterielle beherriht -unb es 

zu einer felpfikändigen Einheit verknuͤpft, ober wie fie im Geiſte 
als Begriff das ſchlechthin Unveränderlige und Ewige ik. Wal. 

- no dritt. Abſchn. er. Sap I. Ueber Mathematik. 

2) Bergl. dritt. Abſchn. zweit. Gap. über die Ethik. 

2) Bergl. Branbis im KRhein. Diuf. ,, Grunblinien der Behre des 
Gefrates‘’ ect. Jahrg. zweit, Deft p. 137. und p. 14h, 


L 


— 
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über die fianlich wahrnehmbaren Seſenheiten nmothwendig ) 
obgleich eine ſolche Unterſuchung ihre eigenthuͤmliche Stelle im 
der Phyſik erhaͤlt. 

Eine andere Frage iſt aber noch fuͤr die Begriffsbeſtim 
mung von Bedeutung, nemlich, wodurch das, deſſen naͤhere 
Beſtimmung man Definition nennt, eine Eindeit iſt *).. Des 
Gattungsbegriff läßt verfchiedene und entgegengeſetzte Unter⸗ 
fhiede zu. Wie aber wird dies zu einer Einheit *), die doch 
bei der Definition fich nothwendig ergeben muß, da fie der 
Begriff der Wefenheit ift und die Wefenheit ein Einiges und 
in ſich Beſtimmtes bezeichnet +). Betrachtet man zunaͤchſt 
bie Definitionen, wie fie aus Eintheilungen entfichen, fo ſieht 
man, daß es hierbei auf dad naͤchſie Geſchlecht und deſſen 
Unterſchiede anlommt. Das Geſchlecht exiſtirt aber nicht au⸗ 
her den Arten des Geſchlechts, ſondern verhält, id, wie die 
Materie, inſofern das Geſchlecht dad Allgemeine -und Unbe—⸗ 
Rimmte if, dasjenige, was als dad zum Grunde Liegende ei⸗ 
nen beſtimmteren Inhalt erſt durch die Unterſchiede gewinnt, 
fo daß aus dem Geſchlecht und ben Unterſchieden eine bes 
fimmte Einheit hervorgeht, wie aus dem Materiellen und. 
ber Bormbeflimmung.. Es ift daher sinleuchtend, daß die Des 





1) Bergl. Met. 8, 1. 


3) Met. 7, c. 12. Bergl. oben p. 423. Aum. 2. und im. afßen 
Abſchaitt das vierte Gap. I, „von ber Definition." Ariſto⸗ 
teles giebt in bjefem zwölften Gap. und in ben folgenden eine 
Grgänzung au dem, was er im zweiten Bude ber analytica po- 
stesiora über bie Definition auseinanbergefeht hat. 

®) Bergl. unten in biefem Abfchn. Britt. Gap. 3. 

% p. B3, 24.: da & ya Ir div 60a vo Ögiapn 8 rᷣe Sqsonde 
Aöyoe sie Kir ale xa) ovelag" ca Ävog Tıvoc dad ausor aloas Ad- 
yor' na) yüg n ovala fo vı nal vöde u» anmalre. Wergl, vom 
p. 434. Anm. 1. 
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finition fi auf die Gattungsunterſchiede bezieht "); dieſe 
Unterſchiede muͤſſen, wenn man nicht gläd dad nädfie Ges 
fchlecht gewählt hat, noch weiter eingetheilt werden, um auf 
den lebten: Unterfchieb zu kommen, der Feine Unterfchiede mehr 
zulaͤßt; und eben diefer letzte Unterfchied iſt offenbar die We⸗ 
fenheit der Sache und enthält die Definition berfelben ?). 
Wird daher gleih zu Anfang dad naͤchſte Gefchlecht gewählt, 
fo bedarf es keiner weiteren Eintheilung und ed genügt, um 
wicht öfter daffelbe zu: fagen, den letzten Unterſchied hinzuzu⸗ 
fügen, welcher die früheren in ſich enthält. Es iſt daber die 
Definition der aus den Unterfchieden abgeleitete Begriff und 
zwar der Begriff bed legten Unterfchiebes ®). 

Um aber auf die Weſenheit zuruͤckzukommen *), fo ik 


ſchon oben bemerkt worden °), daß fie ſowol das fich Gleich: ° 


bleibende bed Begriffs bezeichnet, alö auch das zu Grunde 
Liegende, dad Subfirat, und zwar entweder ald dieſes bes 
ſtimmte Einzelwelen oder ald Materie für die geflaltende Thaͤ⸗ 
tigkeit des Zweckbegriffs. Es ift aber auch dad Allgemeine 
als Weſenheit des Befonderen angegeben worden °), und da 
Manche dad Allgemeine vorzugsweiſe ald Princip und Urſache 
geſetzt haben, fo muß daſſelbe näher m Betrachtung gezogen 
werben. Es fcheint aber unmöglich, daß jeded von dem, was 
— . 

1) p. 154, 15.: garıgor rs 0 ogsonos ds 6 ix ıwr dıagoger 
loyo%- 

2) p. 154, 27.: Qaregor or 4 Telsviula — 4 evola vou 
zgüynaros Isa xub 5 Ögsonos. 

2) p. 155, 7.: se Quregor Ors 6 ögsapös löyor lie 0 da zur 
dıagopör, nat zoviwr vis velsvialus ara ya 0 ogdor. Berg. 
oben p.285 299. anal. post. 2, c. 3. u. 4. u. p.305gg. ib, c. 13. 

4) Met. 7, 13. 

ı) ©. p. 427 9. 

®) Berg. p. 130, 14.: al yag = — 10 — — oisie den 
uvas Änacov, 





\ 
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‚afgemein ausgeſagt wird, eine Weſenheit fey. Denn fies 
erſte iſt dad Allgempine feiner Natur nad Mehreren gemein: 
fam; dagegen ald erſte Wefenpeit einem jeden Dinge bier 
aige eigen iſt, die nicht einem anderen zulommt 2), Waͤre 
alſo das Allgemeine Weſenheit, fo würde es die Weſenheit 
von Allem oder von Keinem ſeyn; Aller Weſenheit kann a3 
nicht feyn. Wenn es aber die Wefenheit von Einem iſt, ſo 
wird auch das Uebrige eine ſolche weſentliche Einheit darſtel. 
Jen; denn weſſen WWefenheit eine einige iſt, das hat auch Das 
ſich Gleichbleibende des Begriffs und ift als ſolches Eins 2). 
Ferner wird Weſenheit dad genannt, was nicht von einem 
Subfirat audgelagt werden konn 2); das Allgemeine. win 
‚aber immer ald Prädicat auf ein Subject bezogen. Es bezeich⸗ 
net eher ein fo Beſchaffenes, als ein beſtimmtes Etwas 4); 
es wird daher dem Begriffe nicht entiprechen, welcher das 
Einzelne in feiner Zotalität auffoßt, fo daß daburch die Züge 
ſenheit in ihrer individuellen Geſtalt ihre Beflimmung ers - 
galt *). Endlich iſt ed unmöglih und unſtatthaft, dag bie 
” Befenbeit und. das Beflimmte eher von einer gemeinſamen 
Eigenſchaft abgeleitet werden ſollte; denn alsdann muͤßte das 
Qualitative und uͤberhaupt die Nichtweſenheit fruͤher ſeyn, als 

die Weſenheit und als das in ſich beſtimmte Seyn. Doch dies 
iſt unmoͤglich, weil weder dem Begriffe, noch der Zeit, noch 





2) pP» 155, 27 .: agusn pr yüg oval Ydıoc are m n ovy Umdg-. 
zu alle. Bergl. oben p. 55 zq. ' 

32) p. 156, 1.: er yüg ula 7 ovoim, xal 70 zb ar las nis Wr, 

°, Bergl. oben a. a. O. 

‚*) p. 156, 5. (vergl. p. 143, 8. und p. 157, 12.): dA’ ce ov- 
zw ulv oin drdizean ws vo rin sivarı iv vovıo ÜR drunagzer 
0 Ä, | 

5) p. 156, 8.: oudlr yo ürsor oloia zovs’ Igus Turog, ws 0 as- 
»  Igunog soy Arögumou ir & vragze: — — — yag oyalı 
, dueiveg euule, plar s& der i CH sdıos.unc Gern 
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dem Werden nad) die Beſchaffenheiten früher find, als bie 
Welenheitz denn fie müßten fonft für ſich beftchen koͤnnen. 
Außerdem würbe dem Einzelnen, ber eine Weſenheit iſt, noch 
eine andere Weſenheit zukommen, und er wäre fomit bie We⸗ 
fenbeit zweier Weſenheiten. Ueberhaupt wenn das Beſondere, 
wie der Menſch, Weſenheit iſt, ſo folgt, daß nichts von dem, 
was in dem abſtracten Begriffe deſſelben enthalten iſt, Weſen⸗ 
beit ſeyn und ohne bad Individuelle für ſich exiſtiren kann; 
wie auch kein' Thier Exiſtenz hat außer ben einzelnen Thie⸗ 
ren, und eben ſo wenig etwas Anderes, was allgemein aus⸗ 
geſagt wird *). Demnach iſt nichts: von. dem Allgemeinen 
Wefenheit, nichts von demſelben Tann ein beftimmtes Etwas 
bezeichnen; fondern nur eine allgemeine Beſchaffenbeit. Aus 
dem Segentheil würde die Annahme. eined dritten Mens 
fen folgen *). Hierzu kommt noch, daß unmöglih Eine 
Weſenheit aus ſolchen ihr immanenten Wefenheiten, die der voll- 
endeten Wirklichkeit nach für fich beſtehen hervorgehen koͤnne, 
denn was der Wirktihifit nach zwei iſt, kann niemals‘ Eins 
werden *). Diele vollendete Wirklichkeit des Zweckbegriffs ofs 
fenbart fi in der: Negativität, welche im Sondern unterfcheis 
det und beflimmt *) ; die Einheit ift nur dann möglich, wenn 





ı) p. 156, 2.: Iya 8° olov evn alıad us ieor wugu vu vırnd, 
eu ullo zur iv voig Aozess ou@ir. 

2) Wergl oben p. 391. oo. 

2) p. 156, 28.: adiwaror ovolar IF euamr siras Irvaagreusär dc 
üpsalsyala. 

) .p 187, 2.: 7 rag ivsılizua zweien ocı ei di ovale Ir, ein 
Ira it᷑ ovamy drunkgyovoer, xal zusa vovzor zör zgomon dr Ad- 
ya Anpoxgsros ogdus x. v. A, Ariſtoteles erkennt bie Folgeriqh⸗ 
tigkeit des Demolrit an : denn da nad Demokrit die Grundbes 
ſtandtheile jebes finnlid wahrnehmbaren Körpers untheilere, 
wirklich an umb für fi feyehde, voRtommen' dichte Körpergen 
ab (de gener, et corrupt. 1, c. 8.), fo koͤnnen biefe niät eine 
wahrhafte Ginheit bilden, fonbern fie hangen wur dur Beruͤh⸗ 
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has, was der Anlage oder bem Vermögen nach zwei if, Durd 
die thätig ‚wirffame Formbeſtimmung Eins wird. . Hieraus 
ergeben fich auch die Folgen in Bezug auf diejenigen ?), wel⸗ 
he die Ideen ald Artbegriffe trennbar fegen und- zugleich bie 
Arten aus dem Gefchlechte und dem Unterfchiebe bilden. -Die 
Art iſt nicht etwas Verſchiedenes von dem Geflecht und befr 
fen Unterfchieb, fondern beides ift derfelben als folcher eigen» 
thuͤmlich; und fie ift dem Begriffe nach mit jenem eins, weil 
in dem Einen fowol, als in bem Anderen derſelbe Begriff 
enthalten if, Exiſtirt nun die Art an und für ſich, fo muß 
auch das Gefchlecht mit feinen Unterfchieden, aus welchen die 
Art hervorgeht, ein abgefondertes Dafeyn haben; denn daB. 
Geſchlecht wird ebenfo ald dad Wefentliche von der Art aus⸗ 
gefagt, wie diefe von bem Individuellen, und ed fann daher. 
auf gleiche Weiſe das Geſchlecht von den Arten abflrapirt wer⸗ 
den, wie die Arten von den Individuen. Wie kann aber dad 
Allgemeine, was ſich als daffelbe und ald Einheit in den Din⸗ 
gen darflellt, eine getrennte Einheit feyn? Da nun bie Gats 
tungsunterſchiede entgegengefeßt find, fo tritt eine neue Schwies 
tigkeit ein, wie bem Einzelweſen bad Entgegengeleßte zu⸗ 
kommt 2); dies läßt fich weder dusch Zufammenfegung, noch 
durch Berührung oder Miſchung erklaͤren 2). Iſt nun. aber 
bad für ſich beftehende Allgemeine in jedem Einzelweſen als 


zung jufammen. Phys. 3, 4.: öco: d’ änsıya xomvm Ta g0- 
ze, zadanıy Avalayogas zal Anöngevos, ö iv in zur ÖNOs0- 
nıger, & 8’ in sic mavanıgnlac zuv ornusten, 127 ‚ar 1 ovvagic 
so änuger elval gavır. Simplic. ad Phys. fol. p. 105. fagt: 
agn ovrezıkonden al" ovyi un ivması. Bergl. unten Met. 12, 2. 
p. 241, & | un 

ı) Met. 7, c. 14. 

2) p. 158, 7.: raransla yag una vnagke wurd irl ne vd 17177 
örsı, Bergl. unten zu Met. 13, 3. 

2) Bergl. Met. 13, 9. p. 284, 24.; ib. 14, 6. p. 308, 10. 
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ſtau angenduamen det, loͤn ſich in dasjenige auf, woraus es 
entficht und bie Materie bildet einen Theil davon; Dagegen 
was nicht mit der Materie zufammengefaßt iſt, fondern durch 
den Begriff ſich nur auf die Form bezieht, Died vergeht ent> 
weder gar nicht oder nicht auf diefe Weile ’). Die materiels 
len Dinge entheiten Daher das, woraus file beſtehen, als Prins 
cipien und Thelles dagegen von ber Form als folder ed we: 
der Principien noch heile giebt, fondern fie ift bas untheil⸗ 
bare Ganze des Einzelweſens und läßt fi daher nicht in 
kefondere Beſtandtheile aufidien. Hiermit hängt nun, um 
dad Morbergefagte noch beflimmter aufzufaflen und näher zu 
ertiären, die Frage zufammen, ob die Theile früher find, eis 
dad Ganze. Infofern die Theile erft dad Ganze bilden, fo 
find fie gewiffermagen früher ald das Ganze; infofern fie aber 
nicht. ohne dad Ganze ein Beſtehen haben und ald Glieder 
nur bucch das Ganze ihre Bedeutung erhalten *), fo iſt das 
Ganze früher, als die Theile. Es find daher die materiellen 
Zeile, in welde das Ganze der Materie nad getheilt 
ik, ſpaͤter; Dagegen bie heile des Begriffs und ber dem 
- Begriff gemäß beflimmten Weſenheit entweder alle ober 


entweber durch ouvaler, f. oben p. 428. X. 1. ober burd) ovresinupd- 
vor, f. Met. p. 149, 28.; p. 158, 27.; 10, 9. p. 2900, 20. Die 
-,. Rereinigung ber Form mit dem Materiellen wirb aurodos ges 
“ mannt, ſ. oben p. 356. X, 2. 
ı) Die wmoteriehen Beſtandtheile des Menſchen, Knochen, Gebr 
un, Blei u. dgl. m. vergehen und fomit auch der einzelne 
Menſch; bed die Gormbefimmung des Menſchen, buch welche 
fih die Gattung erhält, if unvergänglig. Cbenfo” vergeht die⸗ 
fer ober jener materielle Kreis, ohne daß beshalh der Kreis als 
folder au ſeyn aufhört. Der befondere Kreis hat mit bem 
EAreiſe an und für ih nur ben Namen gemeinfam. 
“ s) p. 168, 17.: bidi yüg erar divaras zugilönee‘ eu ya? 6 
gurcus Ixuo dasruloe * did, Sperunes 5 sußrrig Betgl. 
pi, 5. 9— 


I 
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ya Zeil. früher. Da nun bie —— — 
die dem Begriff gemaͤße Befenheit and die Ferm und dab 
fi) Gleichbleibende in dem auf beflimmte Weiſe organiſch ger 
bildeten Koͤrper iſt ?), fo müflen die ‚helle ber‘ Seele ent⸗ 
weder alle oder zum Theil früher ſeyn, als dad ganze’iebuns 
dige Weſen. Der Körper aber und feine Theile find ſpaͤtet 
als dieſe Weſenheit, und im biefelben wird nicht bie Weſenheit 
getheilt, ſondern das Geſammte als ein ſinnlich Concretes 
Jufſoſern nun bad. Ganze and dieſen Theilen beſteht, find die 
Theile fruͤher; inſofern bie Theile aber durch das Ganze fl 
ihre organiſche Function: erhalten, ſind fie nicht das Fruͤhere. 
Einige Theile des Koͤrpers beſtehen mit dem Sagen zugleich, 
wie daß Herz ober Gehirn, weit dies dem helebten Weſcn ſo 
tigenthuͤmlich iſt, daß hierin ber Begriff und die Weſenheit 
des Ganzen ſich zuerſt offenbart 2). Es iſt nun aber das 
Allgemeine, wie Menſch, Pferd u. dgl. m. nur in dem Ein⸗ 
zelweſen enthalten, weil feine allgemeine Weſenheit erifiet, 
fondern nur ein Goncreted aus biefem Begriffe und aus Dies 
fer Materie. Da nun bie Theile der Form fih auf den Be⸗ 


2) p. 148, 6. Vergl. de anim. 2, 1. $. 8. ed. Trendelenb, Arte 
ſtoteles weift barauf bin, daß jebes Glied nit ohne feine Bere 
rihtung (avev zov Igyov) gehörig beflimmt werben koͤnne; bie 
Berrichtung ſelbſt finde aber niqt ſtatt ohne finnlige Wahrneh⸗ 
mung und dieſe fordere /wieder als das Frühere die empfindende 
Tyhaͤtigkeit ber Seele. Daher macht Ariſtoteles den Schluß, daß 
Die helle oder die verſchiedenen Schätigkelten der Seele, wie 
das GSrnäpren, das Empfinden und Denken (f. oben p. 348 29.) 
alle ober zum Theil fräher feyn müſſen, ald das gefammte 
Icebendige Wefen; benn durch das Grnähren und Empfinden iſt 
der belebte Organismus bebingt 5 bo das Denken als bie an 
und für fi feyende Thaͤtigkeit der Vernunft ſteht nicht in ei⸗ 
nem ſolchen nothwendigen Sufammenhange mit dem Körper, 
Wergt. oben p. 256 00. 

2) Berg. unten britt. Abfän. im erfi. Gap. von dem Thier⸗ 
leben u, ſ. Trendel, oommentat. ia Arist, de anlm. p.' 168 = 
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il: bechen uub dieſer tb DaB Allgemeine ganz in dem Be 
ſenderen enihalten ift, fo daß ber Begriff volllommen dem 
Beim der Erſcheinung entfpriht "), fo iſt Die Form old bie 
geſtaltende Ginheit daB Fruͤhere und ber Gegenſtand der er⸗ 
Bsunenden Vernunft. Das finntich Concvete als ein Einzel⸗ 
mb iſt für den Gedanken nicht de und für daſſelbe giebt es 
Peine Begrifiöhefiinnmung , fondern es iſt der eigenthümliche 
Begenſtand der finnlichen Wahrnehmung 2). Ebenſo wenig 
wid auch dei abfizest :Allgemeine, wie es in der. Mathematik 
ur: die Abſteaction bed Berſtandes geſetzt wird, Begriffentwis 
Aelung zu laffen? ) Bau bem Particulären kann men, fobalb 
8 außerhalk ber Scchaͤre der durch den Zweckbegriff. vollendetes 
Wirichleit Yegt, nicht wiſſen, ob ed ift oder nicht iſt: eine 
"hen Beſmmung und Eckenntniß iR nur möglich durch das 
gemeine das Begriffs; daher ik auch Die Materie. als ſolche nicht 
afennber, weil fie nat in der. Abſtraction beſteht; Dagegen in dem 
Balonderen, iſt fie Gegenſtand des finnlichen Wahrnehmung, und 
— 
1) p. 100 q. ©. p. 100, 27.: mai or wo lie era nut Ina- 
sor ind vırar iv zausor, cup In} zur nasser otcoν. Bgl. 
e. 17. geg. ©. und 8 3, p. 168, 22.: 20 yug sl yr ziras 1a dl- 
. u zus a7 dvepyelg i inugzes unb ib. p- 174, 8. Außerdem noch 
Met. 4, 4. p. 69, 21. 
2 » 149, 1. Bergl. Met. 10, 1. pr 192, 20: <a uiv Ki eiruc 
„ Tr a ourgig ji ölor' zu di Wr as ö löyog eis j° vasuura di ar 
nHn vöoꝝo⸗⸗ wie‘ zosauca di Wr Adınlgaros' — di zod adını- 
. „@@ov DAT agısun — gir our vö 2060 inaucorv 
adsalgaror, ld di ro «oe yvucd xal ıy Izıoram 
. Das Einzelne der ſinnlichen Wahrnehmung iſt und iſt nicht; es 
giebt von demſelben Feine Wiſſenſchaft; die Wiſſenſchaft iſt nur 
durch ben Begriff moͤglich, welcher die weſentlichen Beſtimmun⸗ 
„gen ber Sache ſelbſt enthaͤlt und in Bezug auf dieſe findet nicht 
„ bald Denken Ratt, bald nicht (deanim. 3,5. dgl. oben p 355. X.4.), 
wie ber finnliden Wahrnehmung nach bie Dinge. bald. find, kalb 
nicht ‚find (Met. p- 149, 6.). 
, ©; nen zu Me. 9,9. 9. 189,2, 
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du den utathenatiſchen Miſſenſcheften : wird. fie aur id: Ri 
bay geſetzt. Es laͤßt fh mn auf die Froge, ob. Die helle 
früber find, als das Gange, nicht sinfecherweile: anlworten, 
ade men vauß vorher unterfheiden, ob man bie Thein 
ber Form oder des Materiellen im Auge hat ?). De um 
Diefer Unterfchied wichtig it, ſo fragt es ſich, mas Theil des 
Jorm und was nicht heil derfeiben, ſondern des finnlichen 
Conereten iß ?). Dffenbar enthält alles, zu weichem bie 
Form nur aͤußerlich binzukommt und das ber Art nad: vera 
ſchieden if, nichts von ber Weſenbeit der Formbeſtimmung 3)5 
fo Bann fich 3. 3. der Kreis darfielen in Erz, Stein und 
Holz; in vielem ann nun natürlich nichts von der Weſenheit 
bed Kreifed enthalten feyn, weil es auch getrennt vom Kreife 
vorlommt, und der Kreis dennoch Kreis bleibt. Schwierigen 
iR es, von der Materie bei denjenigen Formbeſtimmungen ms 
ebfirepiren ; die nur im einer beflimmten Materie. Daſeyn dar 
benz fo erſcheint z. 3. die Form des Menſchen immer in 


1) p. 149, 14. Vergl. p. 147, 24. unb p. 148, 15. 
?) Met. 7, 11, 


2) p. 150, B.: 000 ptv ouv gaberaı Inıyıyvöpere Ip" irifer 
so ide x. v. A.: Schon oben p. 429 sg. wurde bemerkt‘, ‘daß 
das Aceidentelle ats etwas Hinzugekommenet nicht nothwehbig 
eine dem Begriff entfpregende Einheit dilde; vergl. p. 431. U 
über z0 % noos®losus. Won denjenigen Kategorien, welde das 
Anbersfeyn bezeichnen, findet Definition flatt, aber nıtr aus Zus 
fommenfetung' von ablöstfhen Theflenz ale Beiſpiel iſt hinzuge⸗ 
fügt: vier sov neiod za) Repırtod"" od yüg dvev apıduo), vuda 
so Hnlv urev Luov,. Daher ſagt Ariftoteles p. 152, 17.2 ovd& 
yag Isıv inelıns (Bing) pögem sic obalac m. ©, A. Bergl. p. 163, 

- 2. und Met. 10, 9., wo von ben Gegenfägen bes Maͤnnlichen und 
Beiblichen gefagt wird, daß fie nit Artunterſchiede biiden, weit 
diefe Begenfäge der Materie angehören. Daher nicht einzufchen 

» AR, wie Ariſtot. nah Ritter Geſch. der Phil. 3. p. 242. hierin 
follte vergeſſen haben, daß ber Unterſchied in ber FJorm liege, 
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Velſch und Knochen und bergiehben Theilen >); ſindb Vieſe 
ubentalls Theile der Form und bes Begtiffs, oder nicht viel⸗ 
mehr Materie, von der man nicht abſtrahiten Darf, weil dieſe 
Jerm bei feinem Anderen vorlemmt?! In ber Dlathemetil 
Run aian die Materie abſondern und fie bei Den Deſinitie⸗ 
wen unberädfichtigt laffen. Allein anders werhätt es ſich bei 
Den Gegenfländen der’ Natur; bier Darf man bei ber begriffs⸗ 
mäßigen Entwickelung das Materielle nitht - unbeachtet laſſen, 
abgleich bie Pythagoreer auch die Beſtimmung ſolcher coutre⸗ 
ten Raturgegenſtaͤnde auf Zahlen zurädfäbrten, zu benen auch 
diejenigen ihre Zuſſucht nehmen, welche der Idernlehre ans 
Wangen. Auch können bie allgemeinen Definitisnen nicht ge 
nügen =), zu welchen Sokrates auf inductorifchem Wege ge⸗ 
lungte und befonders in feinen jüngeren “Jahren dauch Der— 
Beichung) ben Begriff des lebendigen Weſens zu beflinemen 
ſuchte; denn auf. diefem Wege wirb man zu ‚ber Annahme 
führt, daß es moͤglich fen, ber Menſch Ebune ohne feine 
Sheile exifliren, 'wie der Kreis ohne Erz Um einer folchen 
abfirarten Betrachtungsweiſe zu begeguen, ifl die Unterfuchung 


.2) p. 150, 12. Berg. p. 151, 5. und Met. 13, 2, p..263, 5. ie 

ber agagsv zur vinw ober agelsiv s5 dearoig, f. Trendelenb, 

eommentar, in Arist. de anim. p. 480 sqq. Während biefe Aus⸗ 

„ beide, wie au za ZE ugpaspisenc, ih auf die Abfiraction det 
Berſtandes beziehen, ber die conereteren Behimmungen bes Ma⸗ 
teriellen abfondert, aber dennoch an einer Geite des Materiellen 
haften bleibt; fo bezieht ſich zugssor (ſ. oben p. 420. A. 2) auf.das 
An und für ſich ſeyn ber Fotrmbeſtimmung, wie fle entweder in 
dem ſinnlich concreten Seyn das Materielle beherrſcht und es 

zu einer ſelpſtſtaͤndigen Einheit verknuͤpft, oder wie fie im Geiſte 
als Begriff bas ſchlechthin Unveränberlihe und Cwige iR. Bgl. 

- no dritt. Abfhn. erſt. Sap I. Ueber Mathematik. 

2) Berg. dritt. Abfchn. zweit, Gap. über die Ethik. 

2) Bergl. Brandis im Rhein. Diuf. ‚‚Grunblinien der Schre des 
Geoßrates‘’ ck. Jahrg. zweit. Heft p. 127: und p. 144, 


\ 


üuber die fianlich wahrnehmbar Weſenheiten nothwendig 2); 
obgleich eine ſolche Unterſuchung ihre eigenthuͤmliche Stelle in 
der Phyſik erhaͤlt. 

Eine andere Frage iſt aber noch fuͤr die Begriffbeſtim⸗ 


mung von Bedeutung, nemlich, wodurch das, deſſen naͤhere 
Beſtimmung man Definition nennt, eine Einheit iſt ). Dee 


Gattungsbegriff laͤßt verfchiebene und entgegengelebte Unter⸗ 
ſchiede zu. Wie aber wird dies zu einer Einheit *), die doch. 
bei der Definition ſich nethwendig ergeben muß, de fie der 
‚Begriff der Wefenheit ift und bie Weſenheit ein Einiges und 
in fi Beſtimmtes bezeihnet *). Betrachtet man zunaͤchſt 


die Definitionen, wie fie aus Eintheilungen entfliehen, fo ſieht 


man, daß es hierbei auf bad naͤchſie Geſchlecht und deſſen 


Unterſchiede ankommt. Das Geſchlecht exiſtirt aber nicht au⸗ 
fer den Arten des Geſchlechts, ſondern verhält. ſich, wie die 


Materie, infofern dad Befchlecht dad Allgemeine -und Unbe⸗ 


Rimmte ift, dasjenige, was ald dad zum Grunde Liegende ei⸗ 
nen beſtimmteren Inhalt erſt durch die Unterſchiede dewinnt 


fo daß aus dem Geſchlecht und dem Unterſchieden eine bes 


Rimmte Einheit hervorgeht, wie aus dem Materiellen und 
der Formbeſtimmung. Es ift daher einleuchtend, daß die Des 





1) Bergl. Met. 8, 1. 


2) Met. 7, c. 12. Bergl. oben p. 423. Anm. 2. und im erſten 
Abſchaitt das vierte Gap. IL „von ber Definition.’ Arie 
teles giebt in djeſem zwdlften-Gap. und in ben folgenden eine 
Ergänzung zu dem, was er im zweiten Buche ber analytica po- 
stesiora über die Definition auseinanbergefegt hat. 

®) Bergl. unten in biefem Abſchn. dritt. Gap. 3. 

9 p- 163, 24.: du d4 ya Ir alvas 000 wo Ögioun“ 8 rg ogsonde 
Aöyos sie kw er xad ovolac" wca dvör sıroc di avsov ale Abe 
yor* za) yag n ovale Er vr nal vöde vo onnalrı. Beral. vi 
p. 434. Anm. 1. | 

DAL d. arinot. Bd. I 29 
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finition ſich «uf die Gattungsunterſchiede bezieht "); dieſe 
Unterſchiede muͤſſen, wenn man nicht gläcdy das naächſte Ges 
fchlecht gewählt hat, noch weiter eingetheilt werden, um anf 
den lebten- Unterfchied zu kommen, der Feine Unterfchiede mehr 
zuläßt; und eben diefer lebte Unterfchied if offenbar die We⸗ 
fenheit der Sache und enthält die Definition derfeiben 
Wird daher gleih zu Anfang das naͤchſte Geſchlecht gewählt, 
fo bedarf ed feiner weiteren Eintheilung und ed genügt, um 
nicht öfter daſſelbe zu fagen, den letzten Unterfchieb hinzuzu⸗ 
fügen, welcher bie früheren in fidy enthält. Es iſt daher die 
Definition der aus den Unterfchieden abgeleitete Begriff und 
zwar ber Begriff des letzten Unterfchiebeö 2). 

Um aber auf die Weſenheit zuruͤckzukommen *), fo ik 


ſchon oben bemerkt worden °), daß fie fomol das fich Sleich⸗ 


bleibende des Begriffe bezeichnet, als auch daS zu Grunde 
Liegende, das Subfirat, und zwar entweder als dieſes bes 
ſtimmte Einzelweſen oder ald Materie- für die geflaltende Thaͤ⸗ 
tigkeit des Zweckbegriffs. Es ift aber auh das Allgemeine 
als Wefenbeit des Belonderen angegeben worden °), und ba 
Manche dad Allgemeine vorzugsweiſe als Princip und Urſache 
geſetzt haben, fo muß daſſelbe näher im Betrachtung gezogen 
werben. Es fcheint aber unmöglich, daß jeded von dem, was 


—— — 


1) p. 154, 15.: garegor örı © ogionos drır 9 dx zür dıagoger 
doyos. 

2) p. 154, 27.: garıgor 02 4 Televıula hapops 4à eiola vo) 
gäyparos Tas ab 6 Ögsopos. 

2) p. 155, 7.: de Qurepor rs 6 ögıapos Aayes die 6 da Tr 
duagoper, nal zovıws zijs velevialss zaru ya 10 opddr. Bergl. 

oben p. 286 9q. anal. post. 2, c. 3. u. 4. u. p.Mösgg. ib. c. 13. 

%) Met. 7, 13. 

ı) S. p. 427 sq. 

*) Berg. p. 130, 14.: xal yapg — —— 10 nadolou - sieie doxsi 
sivas inacov, - 


| 
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allgemein andgefagt wird, eine Weſenheit ſey. Denn fs) 
erfie iſt dad Allgempine feiner Natur nad Mehreren gemein: 
fam; dagegen als erfte Weſenheit einem jeden Dinge Die 
nige eigen ift, die nicht einem anderen zukommt ?). Wäre 
alfo das Allgemeine Welenheit, fo würde ed die Weſenheit 
von Allem oder von Keinen ſeyn; Aller Welenbeit kann 3 
nicht feyn. Wenn es aber die Weſenheit von Ginem tft, fo 
wird auch das Uebrige eine folche weientliche Einheit darſtel⸗ 
len; denn wellen Wefenbeit eine einige ift, dad hat auch das 
fi Gleichbleibende des Begriffs und iſt als ſolches Eins 2). 
Ferner wird Weſenheit das genannt, was nicht von einem 
Subfrat audgelagt werden kann ?); das Allgemeine. wird 
aber immer ald Prädicat auf ein Subject bezogen. Es bezeich⸗ 
net eher ein fo Beſchaffenes, als ein beflimmtes Etwas .*); 
es wird daher dem Begriffe nicht entiprechen, welder das 
Einzelne in feiner Zotalität auffoßt, fo daß dadurch die We⸗ 
ſenheit in ibrer individuellen Geftalt ihre Beſtimmung ex 
bält *). Endlich iſt ed unmöglich und unflatihaft, daß bie 
Weienbeit und das Beſtimmte cher von einer gemeinfamen 
Eigenfchaft abgeleitet werden follte; denn alsdann müßte das 
Qualitative und überhaupt die Nichtweſenheit früher feyn, als 
die Wefenheit und ald das in fich beflimmte Seyn. Doch dies 
ift unmöglich, weil weder dem Begriffe, noch der Zeit, npch 





1) p. 155, 27.: sgurn glr yüg ovola Ydios inasy 1 ouy Urdg-. 
zu alle. Bergi. oben p. 55 rq. ' 

2) p. 156, 1.: 8 yüp ula 7 ovale, xal zo zb iv alvas.aden Ir, 

®) Bergl. oben a. a. D. 

.*%) p. 156, 5. (vergl. p. 143, 8. und p. 157, 12.): 12’ age ov- 
zu iv oün drödgesar us vo se nv alvas dv vovıa dA drunagyur 
rd, , | 

*) p. 156, 8.: oudlr FERN ürsor oloie Tous Icus TIrög, us 0 as- 

-  Ögunoc soy arögumou dir o yragze — — Isas yag ayola 

änsivog ovale, pier 56 se ”. wc hdeor Inc agzın 
29% 
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dem Werden nach bie Beſchaffenheiten früher find, als bie 


Weſenheit; denn fie müßten fonft für ſich befteben Tönnen 





Außerdem würbe dem Einzelnen, ber eine Wefenheit iſt, noch 


eine andere Weſenheit zukommen, und er wäre fomit die We: 
ſenheit zweier Weſenheiten. Ueberhaupt wenn das Beſondere, 
wie ber Menſch, Weſenheit ift, fo folgt, dag nichts von dem, 
was in dem abftracten Begriffe defieiden enthalten iſt, Weſen⸗ 
beit feyn und ohne dad Individuelle für fi) eriftiren Bann; 
wie auch Fein’ Thier Exiſtenz hat außer den einzelnen Thie⸗ 


sen, und eben fo wenig etwas Anderes, was allgemein auds 
gefagt wird ?). Demnach ift nichts von. bem Allgemeinen 


Weſenheit, nichts von demfelben kann ein beflimmtes Etwas 
bezeichnen, ſondern nur eine allgemeine Beſchaffenheit. Aus 
dem Gegentheil würde die Annahme. eines ‚dritten Mens 
fen folgen *). Hierzu kommt noch, daß unmoͤglich Eine 
Weſenheit aus foldhen ipr immanenten Wefenheiten, bie der voll: 
endeten Wirklichkeit nach für fich befichen hervorgehen koͤnne, 
denn was der Wirklichkſit nach zwei ift,- Tann niemals’ Eins 

werben *). Diefe vollendete Wirklichkeit des Zweckbegriffs of 
fenbart fi in der Negativität, welche im Sondern unterfcheis 
det und beftimmt *) ; die Einheit ik nur dann möglich, wenn 





2) p. 156, 22.: Ay 8" olov ovn ers wo wer nugu va wire, 
eu! ullo zur dv zig Aöyoıs oudlr. 

2) Berl. oben p» 391. 

2) p. 156, 28.: adimeros ovolar d} evawr alvas Irvnaggeusär dc 
äysslsralg, 

*%) .p 157,2: 7 yüq irultzua zwolsen, sa dl oele Ir, ein 
Ira BE obamr Iruakoyovsur, xal xzusc zouzor vor zoomen ör Ad- 
yes Anpöugızos ögdus x, x. 4, Arifoteles erkennt bie Folgerich⸗ 
tigkeit des Demokrit an ; benn ba nah Demofrit bie Grundbe⸗ 
ſtandtheile jebes ſinnlich wahrnehmbaren Körpers untdeilbare, 
wirkiich an ımb für fi) ſeyende, voRkommien dichte Körperden 
ab (de geuer. et oorrupt. 1, c. 8.), fo koͤnnen dieſe nit eine 
wahrhafte Einheit bilben, fondern fe Hangen wur durqh ) Beth 
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das, was ber Anlage oder bem Vermögen nach zwei ik, durq 
die thaͤtig wirkſame Zormbeſtimmung Eins wird. Hieraus 
ergeben ſich auch die Folgen in Bezug auf diejenigen 2), wel⸗ 
che die Ideen als Artbegriffe trennbar ſetzen und zugleich die 
Arten aus dem Geſchlechte und dem Unterſchiede bilden. Die 
Art iſt nicht etwas Verſchiedenes von dem Geſchlecht und deſ⸗ 
fen Unterfchied, fondern beides ift derfelben als ſolcher eigens 
thuͤmlich; und fie iſt dem Begriffe nach mit jenem eins, weil 
in dem Einen fowol, als in bem Anderen derfelbe Begriff 
enthalten if. Exiſtirt nun bie Art an und für ſich, fo muß 
auch das Geſchlecht mit feinen Unterfchieden, aus welchen bie 
Art hervorgeht, ein abgefondertes Dafeyn haben; denn das 
Geſchlecht wird ebenfo als das Weſentliche von der Art aus⸗ 
gelagt, wie biefe von dem Individuellen, und es kann daher. 
auf gleiche Weife dad Gefchlecht von den Arten abftrahirt wers 
den, wie die Arten von den Individuen. Wie kann aber das 
Allgemeine, was ſich als daflelbe und ald Einheit in den Dins 
gen darftellt, eine getrennte Einheit feyn? Da nun die Gats 
tungsunterfchiede entgegengefegt find, fo tritt eine neue Schwies 
rigfeit ein, wie bem Einzelweſen das Entgegengeſetzte zu⸗ 
kommt 2); dies laͤßt fich weder durch Zuſammenſetzung, noch 
durch Berührung oder Miſchung erklaͤren ?). Iſt nun aber 
dad für ſich beſtehende Allgemeine in jebem Einzelweſen als 





rung jufammen. Phys, 3, 4.: öoos d’ ünsga. zomuvds Ta got- 
xüa, xadanıg Aralayögar nal Anpöngssos, ö nv in car önoso- 
neger, 5 d’ dx vis averıpnlac 07 oynpeter, Tı ‚sei ouveyic 
sd änuger elval gacır. Simplic. ad Phys. fol, p. 105. fagt: 
gg ovvoystonden &A2” oizi ai] iraau. Bergl. unten Met. 12, 2. 
p. 241, 8, | ne 

) Met. 7, 14. 

) p. 158, 7.: rasasla yag üpa undgle avıd in and sad u 
örse, Bergl. unten zu Met. 13, 3. 

*) Bergi. Bet. 13, 9. p. 284, 24.; ib. 14, 6. p. 308, 10. 
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din Anberes, fo müßte es unendlich Vieles geben, deſſen We 
ſenheit das Allgemeine waͤre, da ja das Einzelweſen nicht bloß 
bezicehungsweiſe dad Allgemeine iſt. Es würde ferner Vieles 
das Allgemeine an und für ſich ſeyn; denn Weſenheit iſt das 
Jedem Eigenthuͤmliche, was nicht von einem Anderen ausge⸗ 
ſagt werben kann; wo nicht, fo wird das Einzelweſen aus 
dem Allgemeinen beſtehen und dieſes dad Geſchlecht defſelben 
ſeyn. Außerdem muß Alles, woraus das Einzelweſen beſteht, 
Idee ſeyn; da nun aber unmoͤglich Idee und Weſenheit eines 
Dinges verſchieden ſeyn kann, ſo wird Jedes, was in dem 
Beſonderen enthalten iſt, dad Allgemeine an und für ſich 
ſeyn Nimmt man nun beionderd auf das Entflehen der 
ſinnlich wahrnehmbaren Weſenheiten Rüdficht, fo ergeben ſich 
nach größere Schwierigkeiten bei der Annahme von der ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Eriftenz der Arten; denn wodurd foll das Einzel: 
weien Weſenheit erhalten, wenn das Allgemeine an und für 
ſich außer dem Befonderen iſt )2 So wenig nun aber daB 
Einzelne. al& ſolches weder Definition noch Wiflenfchaft zu: 
laͤßt *); ebenfo wenig ift dies bei den Ideen der Fall, weil 
fie etwas Wereinzelted und Trennbares find. Wollte man fie 
definiren, fo müßte ed durch Worte geſchehen; diefe darf aber 
der Definirende nicht neu bilden, weil er fonft unverſtaͤndlich 
feyn würde; allein die vorhandenen find allen gemeinfam und 
müfjen daher auch von anderen Objecten gelten. Deshalb 
kann durch Worte nicht das jeder Idee Eigenthuͤmliche, das, 
was fie an und für fi ifl, hervorgehoben werden, und eö 
entfpricht fomit die Definition nicht dem, was befinirt werden 
fol. Es kann aber auch das Befondere nit an den Ideen 


u) p. 158, 19.: is dx sivos voüro (ac. Inagor) xal mac dk ayıod 
Ivor ; ; müs oioe ve aivas 0 Igor ovale, verro also ap’ ai- 
so vo Iwon; 

2) Met. 7. c. 1. Best. oben # 266 »gq., p- 285 24, und p. 343. 
Anm U j 
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Theil nehmen „, obgleich eine ſolche Theilnahme angenommen 
wrd; denn entweder iſt nichts trennbar und in dieſem Fall 
karn es kein Geſchlecht außer den Arten geben; oder es iſt 
beidis trennbar, und dann iſt es auch der Unterſchied, um fo 
mehr als die Gattung und der Unterſchied dem Seyn nach 
fruͤher iſt als die Art, und dieſe durch jenes, aber nicht um⸗ 
gekehrt jenes durch dieſe zugleich aufgehoben wird 5). Wenn 
ferner die Ideen aus Ideen beftehen und die Beſtandtheile 
dad Einfachere und Allgemeinere find, fo wird von Vielem auch 
noch dasjenige auögefogt werben miüffen, woraus bie Idee iſt; 
oder wie folte man es fonft erfennen? Es müßte denn eine 
Idee geben, welche unmöglih von Mehreren, fondern nur von 
einem Einzig prädicirt werden koͤnnte. Allein dies iſt nicht 
die Anficht derer, welche die Ideen eingeführt haben, fondern 
nach ihnen läßt jede Idee Theilnahme zu; daher fommt es 
auch, daß fie, ohne ed zu willen, Feine Beſtimmung von dem 
Ewigen zu geben vermögen, und überhaupt bringt Niemand 
von ihnen eine nähere Beſtimmung von dem vor, was 
Idee ift. 

Es fcheint nun aber *) in Bezug auf das concrefe Seyn 
der natürlichen Dinge Vieles Mefenpeit zu feyn, was nur, 
dem Vermögen nad) iſt, z. DB. die Glieder der Thiere. Es 
kann Feind von den Gliedern getrennt exiſtiren, fondern fie 
find nach ihrer Zrennung nur etwas Stoffartiged; keins von 
denfelden hat eine Einheit, fondern bevor aus ihnen eine Ein: 
beit wird, verhalten fie fit wie Motten, die noch nicht vers 
arbeitet find. Am näcften kommen diefer Einheit die Theile 
des Lebendigen und der Seele ?), weiche theild thätig wirk⸗ 
fam find dem immanenten Zwedbegriff nach, theild eine noch 
unentſchiedene Möglichkeit darftellen, weil fie durch irgend Et⸗ 





)Bergl. oben p. 31 Anm. 2. 
2) Met. 7, 16. 
#} ergi. Met. 13, 2. p. ‘262, 8. 
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weh die Principe der Bewegung in den Gelenken haben, web: 
balb auch einige Thiere leben, wenn fie getheilt werben; abe 
dennoch enthält alles, was von Ratur eine in ſich zufammer 
hängende Einheit darſtellt, die Anlage dazu in ſich ſelbſt; nd 
es gefchieht nicht von außen durch Gewalt und Zufammen- 
wachen *). Was nun aber das Eins betrifft, fo wid es 
audgefagt, wie das Seyende; denn die Wefenheit bes Einen 
ft Eins, und der Zahl nach iſt dasjenige Eins, deſen Ber 
fenheit der Zahl nad Eine ik. Da nun das Eins ſewol als 
auch dad Seyende allen Dingen gemeinfom if, fo kann «8 
‚nicht Weſenheit feyn, da diefe keinem zukommt als fi ſelbſt 





2) Xrifoteles ſucht In der Drganifation der Thiere befonbers 
bie centrale @inheit nnd die Beziehung aller Zheile auf Gine 
Mitte nachzuweiſen (f. unten dritt. Abſchn, wo von dem Pflans 
zenleben und ben nieberen Stufen bes Thierlebens gehanbelt 

‚, wird). Die Natur fircbt in ihrem Bildungs proceſſe nad der 
untheilbaren Ginheitz fie kann aber biefe nit immer erreichen, 
fondern wird dur das Wateriele gezwungen, ſich auf eine mies 
dere Stufe zu befhränken; dies Stehenbleiben auf einer niede⸗ 
ven Stufe nenne Arifloteled anowass oder anpupe, und fo if 

- die Pflanze ein arelis npäyna, f. de plant. c. 1, p- 816. b. 6. 
ed. B. de anim. 2, 2. $. 8.3 ib. 1, 5. $. 27. ed. Trendel, Die 
Einheit geht von dem Zweckbegriff aus, welcher in dem Beleb⸗ 
ten bes Princhp der Bewegung if, aber nie von außen ein: 
wirkt, fondern als bem belebten Weſen immanent dieſes von 
innen heraus gefaltet, fo daß er ih als das hoͤchſte Moment 
der Seelenthaͤtigkeit darſtellt. Dieſer Zweckbegriff ik bas Bkur 
Yende in der Bewegung, was jede Bewegung nothwendig vor: 
ausfegt, f. de motu animalium c. 1.: purepos yog — Erı ddvre- 
wor nıweioda: mnösvög Ngeneürsos, nomsor mir dr aurolc volc 
Twors m. u 4. Ueber biefe Identität des Bewegenden unb Mes 
wegten f. oben p. 402. A.7. Es fielit fi hierin zugleich die Iden⸗ 
titat des Subjectiven (des Bewegten) und des Objectiven (Be⸗ 
wegenden) dar; hieraber f. den dritt. Abſtha. Cialeit. und ia 
bemfeiben Abi. das zweit, Gep,, we in ber Ethik Aber bie 
Triebe gehandelt wich, 


Pr 
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und dem, ber fir hat, und deſſen Weſenhelt Reif. "Das 
Eins und dad Seyende verhalten ſich wie Elementſeyn ober 
Principfeon, das als ſolches Weſenheit ber Dinge genannt 
wird; aber es wird dadurch nichts Beſtimmtes bezeichnet, und 
man fragt weiter nach einer näheren Beſtimmung des Prin⸗ 
cips oder bed Elements. Außerdem ift aber dad Eins und 
dad Geyende noch eher Weſenheit, als bad Princip, das 
Element und bie Urfache; letztere beziehen fih auf Anderes, 
was aud ihnen hervorgeht "), während das Eins und ‚das 
Seyende felbfiftändig für fich beſteht; dennoch iſt auch dieſes 
nicht Weſenheit, weil die Wefenheit nichtd Gemeinfames, fons 
dern das in bem Einzelnen mit fi) Identiſche iſt. Berner 
kann das individuelle Eins nicht an mehreren Orten zugleich 
fepn, wohl aber das Eins, was ald das Gemeinfame von 
Vielen ausgefagt wird. Sollen nun, die Wefenheiten ſelhſt⸗ 
fländig für fich erifliren und iſt das Allgemeine als das Ges 
meinfame Feine Wefenheit, fo kann kein Allgemeines getrennt . 
außerhalb des Einzelnen erifliren. Diejenigen nun, weiche die - 
Formen fegen, haben Recht, wenn fie diefelben trennen, weil. -. 
den Wefenheiten dad Anundfürficieyn zukommt; Unrecht aber 
baben fie, wenn fie dad Eins in dem Vielen ald Form bes 


ſtimmen *). ' Hierauf aber kommen fie, weil fie nicht anzu⸗ 


geben wiffen, was dieſe unvergänglichen Weſenheiten an und 
für jich außer den Einzeldingen und den ſinnlich wahrnehms 
baren MWefenheiten feyn follen. Sie machen fie daher zu 
demfelben der Art nach, was dad Vergaͤngliche iſt, deſſen We⸗ 
heit wir kennen, und fie fagen Ur menſch, Urpferd, indem 


3) ®. Bet, B, 5 1. 2 unb 3. 


3) p. 161, 20.: use dnkor Ors obdRr zur za@olov Undgzes zapd 
su nad” Ixaca zwi, all’ ol za dn Alyonsıg slvas v5 * ög- 
Büc Adyovas zwokkorses avıa, alnıg ovalıs alal, si 5’ sun ög- 
Bar, örı zo Er ind noir alles Adyovaı. ches vo iv im 

wär weller 1. oben p. 390. U. 5. 
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fle zu dem ſinnlich Wahrnehmbaren die Sylbe Ur (xoròp) ſetzen *). 
Dennoch würden, wenn. wir die Geſtirne auch nicht geſehen 

hätten ?), gewiß nichts deflo weniger ewige Wefenheiten außer 
“denen, welche wir fännten, erifiten müflen. Die Nothwen⸗ 
digkeit diefer Weſenheiten muß aber auf einem anderen Wege 
nachgewieſen werden. 

Den Ausgangspunkt für die nähere Beſtimmung der Be 
ſenheit ?) kann man darin finden, daß die Weſenheit Princip 
und Urface if. Es findet aber die Frage, warum etwas fo 
it, nur da flatt, wo man unterluht, warum etwad einem 
Anderen zukommt, wobei voraudgefegt wird, daß man weiß, 
fowol, daß etwas iſt, ald auch, daß demfelben etwas zufom- 
me *). Zu fragen, warum dieſes diefed fey oder ein Ding das 
Ding felbfl, beißt nichts fragen. Man könnte darauf antwors 
ten, daß jedes Ding in Bezug auf fich felbft untheilbar ift, 
worin aber bloß dad Weſen der Einheit ausgelprochen wird. 
So etwas ift bald gefagt, ohne daß dadurch eine nähere Bes 
Bimmung gegeben wird, da das Einsſeyn allen Dingen ges 
meinfbaftlih if °). Es kann daher die Frage nach dem 
Was nur dann einen Sinn haben, wenn man wiljen will, 
warum ein Anderes einem Dinge zulomme; bier wird of 
fenbar nach der Urſache gefragt, und diefe iſt, um es in der 
Form ber Allgemeinheit auszudrüden, in dem Begriffe der 
Sache enthalten-° ). Das fih Gleichbleibende des Begriffs 





1) p. 161, 26. Bergl. Met. 3, 2, p. 46, 19. 
2) p. 162, 1/ Berge. Met. 12, 8. p. 251, 3. 
s) Met 7, 17. 
‚*) Bergl. oben p. 294. Anm. 2. 
s p. 162, 20 : nie et u15 Alyos ri adınlperos npös avıo Ixa- 
coy* zovso d ıjv so ivi eiyus’ all Toise zowor va xara Aar- 
Tuy xal OUFTOLON, - 
%). p. 163, 1.: garegav vous 51 Lyss vo dor‘ soiso Ed del 
20.26 17 eivas, wc alauiv Aoyızwc, Ueber 76 alsıdd bie objective 
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kommt in dem Materiellen zum Dafeyn ımb offenbart ſich in " 
dem, was ift, ald der objective Zmed‘, und in dem, was wird 
und vergeht, als die urfprüngliche bewirkende Urſache. Man 
muß nun bei der Frage nach dem Warum, wenn fie Bedeu: 
tung haben foll, tiefer eindringen *), und dann wird man 
finden, daß e8 hierbei Darauf anfommt, anzugeben, warum das 
Materielle dieſes Beſondere if. Hiervon liegt aber der Grund 
in der Kormbeflimmung und dies ift die Wefenheit; fie iſt ein 
ketztes, wo man nicht noch weiter nach dem Warum fragen 
kann ®), und hierüber muß auf andere Weife die Unterfus 
hung geführt werden. Es iſt aber die Wefenheit des Mates 
riellen nicht ein einzelner Beſtandtheil, noch wird fie aus ein= 
zelnen Beſtandtheilen, fondern fie ift felbft dad Ganze und 
verknuͤpft bie einzelnen Beftandtheile zu einer Einheit 2). 

Zu Anfang ded achten Buchs faßt Ariftoteles das 
Hauptergebniß der biöherigen Unterfuhung zufammen: ber 
Zweck derfeiben war fein anderer, ald die Urſachen, Principien. 
und Elemente der Weſenheiten zu erforfhen. Unter Weſen⸗ 
beiten verficht man theild und zwar mit großer Lebereinftims 
mung das felbfiftändig für fi) beftehende Seyn der Naturs 
gegenftände, befonders die Elemente, die Pflanzen, die Thiere 


Urfadye f. oben p. 246. A. 3. und Äber Aoyızus f. unten in bies 
ſem Abſchnitt dritt. Gap. 1. 

1) 9.163, 11.: add dei diapdgmaoavrug Inrein" ei dd un, x00- 
vor Tod undir Inter xul ou Inter 7 ylyvaraı. Vergl. über 
diegögous Met. 1, 5. p. 17,25 ; c. 8. p. 25, 17.3 3, 6. p. 59, 
29. und Eh. 1, 7.: zegeyeygügdm kiv oin so ayaher vai- 
un° dei yüg loue ınosunwons ngürer, 30’ voor araygs- 
Qeın" dose d’ er narzög sira Rgouyayeir nal dag dgäsas 
zü xulag Igorıa 77 Regıypapi. Bergl. Über negypagsr und 
araypapeır Zeil ad il. 1. Achnlid dem diugdgoür iſt gußukKur, 
f. Met. 12, 10. p. 257, 17. 

?) ©. oben p. 248 sa. ‘ 

2): ©. unten in biefem Abſcha. bei. Cap. 2. * 
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" umb ihre Theile und endlich den Himmel und bie Theile def 
felben; theils verficht man darunter, aber nicht mit fo allge 
meiner Zuflimmung, die Ideen und dad Mathematifhe. ES " 
war daher wichtig für die Erforfchung der Principien und Urs 
fachen der Unterfchieb zwilchen dem Was und dem zu Grunde 
Liegenden. Trennt man beides von einander, fo ſcheint das 
Geſchlecht mehr Weſenheit zu feyn, ald die Art; das Allge | 
meine mehr, als bad Einzelne, auf weldye Anficht fi bie 
. Annahme der Ideen gründet. Da nun das fi Gleichblei- 
bende in den Dingen (dad Allgemeine in feiner Befonderung) 
als die Weſenheit ſich ergab, und der Begriff hiervon bie 
nähere Beſtimmung enthält, fo knuͤpfte ſich hieran die Unten 
fuhung über die Begriffsbefimmung und uͤber das, was an 
und für ſich Geltung hat *); und da der Begriff in fi 
coneret if und befondere. Momente enthält, fo war nothwen 
dig zu unterfcheiden, weiche hiervon der Weſenheit angehören, 
welche nicht. Da mun weber das Allgemeine noch das Ge 
ſchlecht als Weſenheit zu ſetzen iſt, wie es in der Ideenlehre 
geſchieht; ſo richtet Ariſtoteles ſeine Unterſuchung zuerſt auf 
diejenigen Weſenheiten, welche als ſolche mit großer Ueberein⸗ 
ſtimmung anerkannt find, nemlich auf die ſinnlich wahrnehm⸗ 
baren, und eben durch dieſe Unterſuchung ſteht das achte Buch 
in genauer Verbindung mit dem vorhergehenden, in welchem 
gegen Ende die Formbeſtimmung als die Urſache und Weſen⸗ 
heit des Materiellen, und von der ideellen Seite als Begriff 
beſtimmt war. In dem achten Buch geht Ariſtoteles von 
dem ſinnlich concreten Seyn aus, hebt die in demſelben ent⸗ 
haltenen Momente hervor, entwickelt ihre Beziehung auf ein⸗ 
ander *) und zeigt beſonders das auf, was die Bermittelung 
diefer Momente zur Einheit bildet; fo daß vom achten Buch 
bis zu Ende bed zwölften die Unterfuhung in fort 











2) p 165, 9. Bergl. Met. 7, 11. p. 152, 13. 
>) Sierm iR bes enthalten, was Arifoteled diugögeur nennt. 
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ſchreitender genetifiher Entwickelung ſich zu Immer reicheren 
und inheitsvolleren Beſtimmungen erhebt und endlich zu dem 
immateriellen Weſenheiten gelangt, wie fie Gegenſtand des 
göttlichen Denkens find, an weichen der Menich In feiner 
böchften geifligen Thaͤtigkeit Theil nimmt. Darauf wird in 
dem dreizehnten und vierzehnten Bude die Unterfu- 
hung über die Ideen⸗ und Bahlenfehre ‚aufgenommen und 
hiermit bad Ganze befchloffen, nachdem auf diefe Weife bie 
"Urfachen, Principien und Elemente ber Böefenfeiten nach allen 
Seiten in Betrachtung gezogen find. 

Was nun zunähk die finnlich wahrnehmbaren Weſen- 
beiten betrifft, fo find fie alle mareriel *). Wefenheit aber 
iR das Subſtrat, und zwar einerfeits die Materie, nemlich bies 
jenige, welche nicht der Wirklichkeit nah, ſondern nur bem 
Bermögen nad ein beflimmteß Etwas iſt; andererſeits der 
Begriff umd die Geſtalt, dasjenige nemlich, was als ein bes 
ſtimmtes Etwas im Begriff ein felbfiftändiges Seyn hat; das 
Dritte endlich ift das aus Materie und Form Zufammenges 
feste, von welchem allein Entſtehen und Vergehen flatt findet, 
und das ald folhed durchweg felbfifländig für ſich beficht, 
während von den im Begriffe enthaltenen Weſenheiten einigen 
dad Anunbfärfichfeyn zufommt, anderen nicht ?). Daß aber 
bie Materie ein wefentlihed Moment bildet, iſt offenbar '*); 
denn bei allen entgegengefekten Veraͤnderungen liegt etwas 
den Veränderungen zu Grunde +), fowol bei der örtlichen 





1) Met. 8, c. 1. p. 185, 17. 

2) S. oben p. 445. %. 1. 

*) Bergl. oben p. 403. %. 1. 

9 p. 165, 24 .2 dv mücuıs yag valg ünsnasudveut nermßoleic 
db zı v6 Imouslneror suis nesaßolaic, Es if fon oben p. 87 
og. bemerkt worden, wie Ariſtoteles neußoln (Weränderung) 
US Gattungstegriff faßt. Es geht die Weränberung vor fi 

aus Entgegengeſetztem ins Entgegengefapte ober aus- einem’ Ritt” 
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Beränberung in Bezug auf den Raum, als auch bei Ber 
mehrung und Werminderung in Bezug auf dad Quantitatim, 
und bei der Umwandelung in Bezug auf das Qualitatide; 
auf gleiche Weile auch bei der Weränderung ber Weſenheit 
noch, infofern etwas jetzt im Entfichen, bald wieber im Bes 
gehen begriffen ifl, und ſich entweder ald ein beftunmtes Et: 
was darſtellt, oder als ein mit der Negation bebafteted. Seyn ') 
Dbgleih nun von her Weräuderung der Weſenheit nach, wie 





leren, das in fidy ſelbſt entgegengefeut if, oder enblih aus be 
abſtracteſten Spige bes Gegenfages, aus bem MBiberfprud. 
Diefe legtere Beränderung geſchieht nemlich entweder aus Richt 
feyendem in Seyenbes und heißt Entſtehen; ober aus 
Seyendem in Rihtfeyendbes und wird Bergehen gs 
nannt. Die Beränderung aus Seyendem in Seyendes it 
Bewegung; daher jebe Bewegung Weränberung if, aber nit 
jebe Beränderung, wie Entſtehen und Vergehen, Bewegung (vgl. 
Pbys. 5, 1.). Die Arten der Bewegung ergeben fi aus den 
Berhaͤltniß berfelben zu ben Kategorien (f. oben p. 86.). Die 
Bewegung in Bezug auf das Dualitarive wirb von Aris 
ſtoteles arloluoıs (Ummandelung) genannt, wo aber bab 
Qualitative nicht den Unterſchied in der Seſenhelt bezeichnet, 
fonbern den Buftand, deſſen ein Gegenſtand fähig ober nit fis 
big iR ıf. oben p- 78. Anm. 1... Die Bewegung in Bezug auf 
das Duantitatidve Hat keinen allgemeinen Namen, bie Ar 
ten berfelben werben aufnoıs und YLlcıs (Bermehrung und 
Abnahme) genannt; bie Bewegung in Bezug auf ben Raum 
hat weder im Beſonderen noch im Allgemeinen einen Namen; 
fie wird von Arifloteled Yoga (Drtsverändberung) genannt. 
Bergl, Phys. 5, 2. An derſelben Stelle wirb noch eine nähere 
Beflimmung von alloiwass gegeben, dur welche auch ber Ha 
bergang zu bem Mehr ober Minder in ein und berfeiben Form⸗ 
beflimmung bezeid;net wirb ; benn ber Kormbeftimmung nad find 
bie Begenfäge qualitativ und laffen ſich beflimmen, während «s 
im Quantitativen und im Räumliden nicht fo beſtimmte Gegen⸗ 
füge giebt (f. oben p. 67.). Bergl. noch Met. 5, 21. p. 113, 19. 
12, 2. p. 240, 23. und 14, 1. p. 292, 16. 


) Bergl, Mat. 12, 5. 2. 244, 24 
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fie fi im Entſtehen und Vergehen kund giebt, die Übrige 
Veränderungen abbangen, fo folgt fie ſelbſt doch nicht noth⸗ 
wendig aus den übrigen Weränberungen; denn wenn fich eine 
materielle Weſenheit im Raume bewegt, fo ift nicht nothwen⸗ 
big, daß bie Materie derſelben dem Entſtehen und Vergehen 
unterworfen iſt, weil ein Unterſchied iſt zwiſchen dem Werden 
ſchlechthin und zwiſchen dem, was nicht ſchlechthin wird *). 
Dadijienige, was die vollendete Formbeſtimmung erreicht bat, 
wirb nicht, denn es iſt einer höheren Form nicht bebürftig 
und-fchileßt nichts Widerſtrebendes in fi *2); mit den uͤbri⸗ 
gen fimfälligen Dingen theilt es bloß. bie Bewegung im 
Baume. Da nun die Materie fo allgemein ald das Sub⸗ 
flanzielle it anerfannt worden 2), fie felbft aber nur dem 
Vermögen nad) Wefenheit iſt, fo muß näher beflimmt wer⸗ 
den, worin. der thatigen Wirkſamkeit nach die Weſenheit des 
finnlih Wahrnehmbaren beſteht. Es kommt hierbei -fir bie 
Verſchiedenheit der mannigfaltigen Dinge zuerfi auf die Uns 
terfchiede an, welche im Materiellen angenommen werden, uns 
hieraus die Monnigfaltigkeit der Dinge zu erllären. Demos 
krit *) ſcheint bloß drei Unterſchiede zu ſetzen: er ſagt nemlich, 
der zu Grunde liegende Körper ſey als Materie ein und ders 
felbe; unterfchieden ſey er nur durch die Gehalt, durch die 
Ordnung und die Lage ber Atome. Obgleich es nun noch 
viel mehr folder materiellen Unterfchiede giebt, die auf ein 
Anderes bezogen werden können °), fo muß man doch bem 





1) p. 166,6. ©. p. 171, 22.5 p. 188, 10.5 p. 241, 10. und p. 
248, 21. Vergl. Phys. 1, 9. unb oben p. 403. $erner Met. 9, 
8. p. 188, 16. In der Sqhrift de ooelo- 1, 3. wird von den Him⸗ 
melslöcpesn gelegt: undir dvarılar ivdizeres ılsasn S. unten 
dritt. Abſchu. exſt. Gap. „von bem elementaren Proceß. 

2) Bergl. Met. 12, 8 p. 253, 12 

e) Meat, 8, 2 

*) B. oben p. . 376 sg. 

5) Daß biefe Unterſchiede als das Anbersfegn nur ein Acribentels 
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Gattungsbegriff dieſer Unterſchiede kennen lernen, in welchem 
die Principien des Seyns werden enthalten ſeyn. So iſt 
4 B. Ueberſchuß und Mangel ”) alles, was dem Mehr und 
Minder, dem Dichten und Dünnen und anderen ſolchen Eis 
genſchaften nach iſt; und ebenfo ift das der Figur oder der 
Blätte und Rauhheit nah Seyende dad, was dem Geraden 
und Krummen nach if ?). Sol nun bie Wefenheit für das 
Beſondere die Urfache des Seyns enthalten, fo muß man in 
Diefen allgemeinen Eigenfchaften die Urſachen fuchen, durch welche 
man beflimmt, warum ein jedeö biefer Dinge ein Solches iſt. 
Es bezeichnet nun zwar nichts von folchen Eigenſchaften die Weſen⸗ 
heit oder das felbfifländige Seyn, ſelbſt wenn mehrere hiervon mit 
dem Materiellen zu einer Einheit verbunden ift. Doch liegt in 
Jedem etwas der Weſenheit Analoges 2). Wie nemlich bei 
den Einzelweien das von der Materie Präbicirte das bezeich⸗ 
net, was jebeö wirklich if, ebenſo verhält es fi auch bei 
den übrigen Definitionen. Denn wird ein finnlich wahrnehm⸗ 
barer Gegenſtand näher beflimmt, fo hebt man das Materielle 
wit diefer. befonberen Formbeſtimmung hervor, durch welche 
jenes erſt wirklich ba ifl. Hieraus folgt auch, daß nad ber 
Berfchiebenheit der Materie fich dad, was fie ber Wirklichkeit 
und dem Begriffe nach ift, verfchieben geflaltet *) Es bes 
. zeidmen daher Einige in der Definition °) bloß dad Mates 





les bezeichnen, ſpricht Ariſtoteles unten p. 167, 13. in ben Vor⸗ 
tm aus: odol« kir our evdlr sovsur. 

2) p. 167, 7. Bergl. Ginleit. p. 5. Anm. 3. 

®) p..167, 8, Bergl. oben p. 78. unb Phys. 4,9. gt. ©. 

2) p. 167, 13.: odcla mir edv ebdtr reisur erdl aurdueinneren‘ 
Spur di vo avaloyor dv inasın Ueber aurdvalee Dergl. Miet. 7, 
6. oben p. 431. Anm. 4. | 

©) p. 107, 22.: garıgöv di) in vorser örı q̊ drigyam allg üllge 
ülye nal 5 Acyoc. Bergl. unten p. 170, 23. und oben p 148, 5. 

*) ©, oben p. 206 a4. " 
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rielle, elfo nur bad bem Vermögen nad) Seyende; ˖An⸗ 
dere nur die Geftalt, dasjenige, wad wirklich iſt; Andere 
verbinden beides mit einander *). Der aus den Unterfchies 
den fich ergebende Begriff gehört mehr der wirkiamen Form 
an; während die Beſtandtheile fi) mehr auf dad Matefielle 
beziehen, welche durch die thaͤtige Wirkfamkeit der Zormbeflims 
mung zur Einheit verfnüpft werden. Man darf aber hierbei 
nicht überfehen *), ob das Wort dad ganze concrete Ginzels. 
wefen bezeichnet oder bloß das, was ed durch die Formbeſtim⸗ 
mung wirklich ift: 3. B. wird durch das Wort „Thier“ der 
belebte Körper bezeichnet, oder die Seele, welche Weſen⸗ 
heit und bie wirkfame Sormbeflimmung des Körpers ift? 
Thier kann beided genannt werden, aber nicht nach einem alls 
- gemeinen Battungsbegriff, fondern infofern es fih auf Eins 
bezieht 2), zunaͤchſt auf die Kormbeflinumung und dann auch 
auf dad, was durch diefelbe vermittelt iſt +). Die Formbe⸗ 
flimmung als ſolche hat ihr Senn in ſich felber, fie iſt wirk⸗ 
lich und ihrem Begriffe ganz entfprechend *); Das finnlich 
Concrete hat aber erſt Seyn durch die Kormbeflimmung, das 
ber Seele und Seeles Seyn daſſelbe iſt, aber Menich und 
Menſch⸗Seyn nicht, wenn man nicht die Seele Menſch nen» 
nen will 6). Die $ormbeflimmung ift aber von dem, was 
durch fie im Materiellen vermittelt wird, nicht ein befonderer 





2) p. 167 sg. Ariſtoteles führt ale MWeifpiel ben Archytats an;-: 
f. unten Met. 14, 4. p. 304, 4. und vergl. in diefem Abfen. 
dritt. Gap, 3. 

2) 0.3, 

2) G. oben p. 412. Anm. 2. 

*%) Vergl. Met. 7, 11. pı 152, 19. 

?) Bergl. Met. L 1. 27.: vo si ıv alvas mal Inugor Ind eıröy mir 
sabsor, denag Int ar agcdsur ovoler. 

*) Bergl. Zeendelenb. im Rhein. Muf. zweit. Jahrg. zweit. Set‘ 
p- 460 ngq. und beffen summenlat. in Arist. de anim. p. 471 sg. 


Du. 3. Hirten. Dd. L | 30 ° 
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Beſtandtheil); fie iſt eiwas, das von der Materie umierfdie 
den werden muß, und als ſolches if fie Weſenheit; ollcin gerade 
diefe nimmt man heraus uno nennt bloß die Materie. I 
nun die Formbeſtimmung Urſache des Seyns, fo if fe al 
BWeſenheit zu ſetzen, welche nothiwendigerweife entweder ewig 
iſt oder vergaͤnglich, ohne felb zu vergehen; und gewor⸗ 
den, ohne felbfi zu werden °). Es if oben ſchon gezeigt, 
dag Niemand die Form macht, und daß fie auch nicht a» 
zeugt wird; nur Dad beftimmte Etwas wird gemacht, umd 
das dur die Kormbeflimmung vermittelte Materielle entficht. 
Deutlich if nun aber noch nicht, ob die Weienheiten der fan 
fälligen Dinge etwas Fuͤrſichſeyendes find ?); offenbar können 
fie es bei demjenigen nicht feyn, was nicht außer dem Ein 
zeimen befichen kann, wie bei dem, wos durch Kunſt bervon 
gebracht wird: z. B. dad Haus hat feine Exiſtenz außer den 
Steinen, Biegeln und dem Holze; jedoch iſt vielleicht alles, 
was ſich nit von Natur geflaltet, nicht einmal Weſenheit, 
und man koͤnnte die Natur felbfi wohl als die einzige Be 
fenheit in den vergänglihen Dingen ann:hmen. Daher bat 
das Bedenken, was die Antifiheneer und andere ſolche Unge⸗ 
bildete erregen *), nur in gewiſſer Hinficht eine Bedeutung, 
daß nemlich dad Was oder dad Anjih der Dinge, ein Uns 
kanntes und Unbeflimmbares fey, weil bie Definition bloß 
Worte weitläuftig aneinanderreihe, da man ja bloß tie Be 
ſchaffenheit, aber nicht das Anſich zu beflimmen vermöge. Es 
ifl daher auch nur von einer gewiffen Weſenheit eine begriff 
mäßige Definition möglich, nemlich von derjenigen, welche als 
geftaltende Formbeſtimmung in dem Materiellen Daſcyn ge 


1) p. 168, 25 29q. Berg. oben p. 442 sqq. 
2) Bergl. oben p. 438 29q. 
°) p. 168, 12.1 a6 0° alol zur gOagrar al ovala: zupıcah, oude 
nu dnlov, 


*) Bergl. oben @inleit. pı 31. 


Zweites Eapitel. \ 467 


wonnen bat, während fie von der Wefenheit an und für ſich 
nicht flatt finden Tann *).. Man hat nun die Kormbeiims 
mungen Zahlen genannt, weil die Bahlen offenbar Aehnlichkeit 
mit den Wefenheiten haben ; jedoch nicht die einheitlichen, ariths 
metifchen, fondern die, welche inhaftende Weſenheiten der Eins 
zeldinge find °). Wie man nemlih beim Definiren in Bes 
zug auf die Gattung und ihre Unterfchiede auf"ein Letztes 
tommt, was nicht weiter. befinirt werben kann, ebenfo gelangt 
man auch bei den Zahlen zu untheilbaren Einheiten; denn 
der Begriff geftattet nicht den Progreß ins Unendliche 2). 


Wie ferner die Zahl nicht diefelbe bleibt, fobald man etwas _ 


von dem, woraus fie befteht, hinwegnimmt oder etwas hinzu⸗ 
thut: ebenfo {ft auch die Definition nicht mehr diefelbe, wenn 
man einen Unterfchied der Gattung wegläßt oder binzufügt. 
Dann bildet auch die Zahl, wie die Definition, eine Einheit, 
Doch wird freilich nicht mit Beſtimmtheit nachgewiefen, wie 
die Zahl eine Einheit if *). Endlich wie bie beflimmte Zahl 
nicht ein Mehr oder Minder geftattet, ebenfo auch die Weſen⸗ 
beit der Formbeſtimmung nach; Vermehrung und Verminde⸗ 
rung iſt nur moͤglich, inſofern die Weſenheit materiell iſt. 

Es darf aber nicht uͤbergangen werden °), auf welche 
Weiſe bei den materiellen Weſenheiten Alles aus ein und 
demſelben Urgrunde entſteht; denn obgleich die Materie als 


ſolche Princip des Werdenden iſt, ſo hat doch jedes beſondere 


Ding feine ihm eigenthuͤmliche Materie °): fo bildet der 





1) Bergl. oben p..366 Anm, 2 

2) @ergl, Met. 13,6. - 

2) ©: oben p, 82 a40. 

*) Vergl. in biefem Abſqhn. dritt. Gap. 3. 
s, Met. 8, 4. 


*p 170, 24.: Opus %sı vie olusla inagov. Bergl, Phys. 2, 2: . 


aliy yag aldıs Ally vAn. Inwiefern nad Arifkoteles bie Mares 
vie Grund ber individuellen Mannigfaltigkeit ik, und bie Form⸗ 
30 * 


- 
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Schleim ſich nicht aus demielben, aus welchem bie Galle ext: 
ficht; der Schleim geht zunäͤchſt aus tem Suͤßen und Fetti⸗ 
gen hervor, dagegen die Golle aus dem Bitteren oder aus 
Anderem ber Art '). Es Tann aber auch VBerſchiedenes aus 
demſelben entfichen, infofern die eine Materie Materie der an 
deren ifl, und fomit Eins aus bem Anderen wird, entweder 
Dusch weite Fortentwidelung ober durch Auflöjung im bie 
urforänglihe Materie *): fo entfleht aus dem Eüfen das 
Fettige und aus diefem dee Schleim, welcher auch aus der 
Galle hervorgeht, dadurch dag dieſe fih auflöft in tie erſie 
Materie. Es kann nun burch die bewegende Urfadhe aus ein 
und berfelben Materie Berfchiedenes werden, wie aus dem 





beßimmung ber Grund bes ſich Bleihbleibenden in bem Max 
sigfaltigen, bies ift ſchon oben p. 382. Anm. 3. zu Met. 1, €. 
gezeigt worben. Daſelbſt polemifirt Arifkoteles gegen Platca, 
daß diefer die Kormen als Ideen von dem finnlidy Vahrnehm⸗ 
baren treyne, und bemerkt, daß, wenn die Formbeſtimmung dur 
zerlich auf das materiele Seyn bezogen werde, durch die Form 
das Biele entſtehe; wie auch an unferer Stelle geſagt wird, daß 
die Kunſt, ſobald bie Formbeſtimmung dem Materiellen aͤußer⸗ 
lich bleibe, aus ein und derſelben Materie Verſchiedenes bilden 
könne (ſ. p. 171, 2. vergl. p. 21, 19.); doch fügt Ariftorelce 
bald darauf Hinzu, daß auch in der Kunſt die Materie nicht in 
einem bloß äußerlihen Werbältniffe zur Form flehe, fondern daß 
eine weſentliche Uebereinſtimmung ſtatt finde zwiſchen dem 
Pünftlerifden Schaffen und der Form ale demjenigen Princip, 
von weldem baffelbe ausgehe (p. 171, 8. vergl. 7, 9. P. 1399 50.). 
Die weſentliche Beziehung, bie nad Ariſtoteles überhaupt zwi⸗ 
fhen Form und Materie ſtatt findet, hat Ritter micht ſcharf ge⸗ 
nug aufgefaßt; fonft hätte er ſich (Geſch. ber Phil. 3. p. 138.) 
nad feiner dort gegebenen Auseinanberfegung nicht dahin äußern 
Innen: „Deswegen ſcheut Ariftoteles fih auch zuzugeben, bie 
@aterie ſey Grund der Vielheit u. fe w.“ wozu die Stelle 
Met. 1, 6. unrichtig benugt ift. 
12) Bergl. de gener. anim. 1, 13. de part. anim. 2, 3.; 4 3, 


9) Bergl. zu o. 5. p. 172, 97. 
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Holz eine Kifte und ein Wett; "doch ſobald bie Sormbeflim: 
mung mit dem Mäteriellen in einer wefentlihen Verbindung 
ſteht, fo hat fie eine ihr eigenthümliche Materie, und es iſt 


z. B. nicht in ber Gewalt der bewegenden Urfache, eine Säge 
aus Holz oder Wolle entfichen zu laffen. Soll alfo aus vers. 


fihiedener Materie Ein und Dafjelbe gebildet werben, fo muß 
offenbar die Kunft und das bewegende Princip daſſelbe ſeyn. 
Fragt man nun nach den Urfachen der natürliben Dinge, fo 
muß man, da ed der Urfachen viele giebt, wo möglich alle 
anführen, fowol die materielle, als auch die bewegende und 
formbeftimmende Urſache und den Zweckbegriff *). Es muͤſ⸗ 
fen aber immer die naͤchßen, die dem Gegenſtande eigenthuͤm⸗ 
fichen Urfachen angegeben werden 2). Bei den zwar nätlirlis 
hen, aber emigen Weſenheiten, zu welchen die Himmelskoͤr⸗ 
per gehören, bedarf ed der materiellen Urfache nicht, weil fie 
eine bloß dem Raume nach bewegliche Materie haben ®). 
Auch hat das, was zwar der Natur nach ift, ohne aber Mes 
fenheit zu ſeyn, Feine Materie, fondern als Eigenſchaft fordert 
es ein zum Grunde Liegendes, welches die Weſenheit ift und 
jelbfiftändiges Senn hat. So erfcheint z. B. die Mondfin⸗ 
fterniß als eine Eigenfhaft ded Mondes; fragt man nach ber 
Urfache derfelben, fo kann die materielle Urfache hier nicht in 
Betracht fommen, weil bie Veränderung nicht eine materielle 
ifl. Die bewirkende Urfache der Finſterniß ift nicht dem Monde 
:immanent, fondern ein anderer Meltlörper, die Erde, bewirkt 
die Finfternig. Daher diefe Urfache auch wohl' nicht zugleich 
den Zwei enthält. Die Definition giebt die Formbeſtimmung 
- der Finfternig an, nemlid) die Beraubung des Lichts; duch 
diefe Definition iſt undeutlih, wenn nicht die Urfache, das. 
Dazwifchentreten der Erbe, hinzugefügt wird, weil die Be⸗ 





") Ueber bie Einheit ber beiden letzten Urſachen ſ. Phys. 2, 8. 
2) Bergl. anal. post, 1, 13. ſ. oben p. 271 sqq. ° 
2). ©. oben p. 462 sg. 


» 
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raubung des Lichts verfchiedene Urfachen haben kann ”). Auf 
gleihe Weiſe ift der Schlaf eine natürliche Eigenichaft, welche 
bem lebendigen Weſen zulommt: hier fragt man, welcher 
Theil des belebten Weſens durch den Schlaf zuerſt afficirt 
wird, ferner wodurch und auf melde Weife gerade diefer Theil 
und nicht dad Ganze afficirt iſt +). Da nun aber Einiges 
ohne Entfichen und Vergehen ift *), wie die Kormbeflimmuns 
gen *), fo kann nicht alles Entgegengefeßte aus einander wers 
den. Ueberhaupt hat nur dad Materie, was aus einander ent 
ſteht und fi in einander verändert; dagegen dasjenige, was 
ohne fich zu verändern iſt oder nicht iſt, Keine Materie bat °). 
Nicht leicht ift aber die Frage zu beantworten, wie die Mas 
terie fi) zu dem Entgegengefehten verhält, wovon dad Eine 
den beflimmten Zuſtand, dad Vollkommnere; das Andere die 
Beraubung deſſelben, dad Unvolllommnere darftelt. Jenes 
kann nicht die Materie oder dad Wermögen von diefem ſeyn. 
Das Waſſer kann z. B., infofern es das Materielle für Mein 
und Effig if, beibed werden; es iſt Materie des Weins feis 
ner volllommneren Formbeſtimmung nad, aber Materie des 
Eſſigs der Beraubung nah. Die Natur firebt nach dem 
Vollkommneren, nad der in fidh vollendeten Sormbeflimmung; 
die Beraubung iſt als das Unpolllommnere Folge des Mate: 

tiellen. Obgleih nun aus dem Wein Eſſig wird, fo iſt doch 
jener nicht Die Materie von diefem, fondern das Waſſer ift in 
Bezug auf das Vergehen des Weines die Mateiie ded Ef 
fig, und fomit entfleht nur beziehungsweife aus dem Weine 
Effig. Auf gleiche Weile wird aus dem Lage die Nacht, aus 





ı) Vergl. oten p. 295. und p. 298 2q. 
”) Der Schlaf kommt der Degetativen Seele als ſoicher u. Sol. 
Trenadel. comm. in Arist, de anim. p. 154— 156. 
2) Met 8,5. ‘ 
2) Bergl. oben p. 366 sq. 
5) Weral. nnten zu Met. 10. 4. 
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bem Lebenbigen bad Todte, weil dieſes dem Vermögen unb 
der Materie nach in jenem enthalten iſt. Sol das Eine ' 
fi) in das Andere verändern, fo muß erft die Ruͤckkehr in 
die Materie flatt finden: das Todte geht über in das Mate 
riele, und aus bdiefem erzeugen ſich neue Geftaltungen *). 
Was num aber bie oben (p. 449.) erwähnte ſchwierige Frage 
betrifft =), wie nemlich die Definition, welche aus ber Gats 
tung und den Unterſchieden befteht, eine Cinheit bilde, und 
ebenfo wie die Zahl, welche den Welenheiten aͤhnlich iſt 2), 
Eins werbe, fo kann diefe Frage nicht gelöft werden durch. 
die Theilnahme des Befonderen an dem Allgemeinen, zumal 
wenn dieſes, abgefondert von dem Beſonderen, für fith eriflis 
ven fol *). Dogegen ift die Beantwortung der Frage nicht 
mehr ſchwierig, fobald das Eine ald Materie, das Andere als 
Form betrachtet und fomit jenes als dem Wermögen nach, 
dieſes als der thätigen Wirkfamkeit nach feyend gefeht wird. 
Die Form bildet fich ald die bewirkende Urfache in der Mas 
terie aus und bringt das, was das Materielle dem Vermoͤ⸗ 
gen nach iſt, zur Wirklichkeit Wenn nun die Materie nicht 
ſinnlich wahrnehmbar iſt, ſondern, wie in der Mathematik, 
nur als denkbar geſetzt wird, fo verhalten ſich doch die mas, 


1) p. 172, 27.: xal 60a dy ovw ueraßalles ec allnla, eis zuy 
Ulnv dei dnaveldeir, oiov ix vengou Ldor als Tv vlnv xguror, 
8” ovrms Lpor. Ariftoteles hat oben p. 468. bemerkt, daß das 
Werden in Fortentwidelung und in Aufldfung beſtehe. Die 
Materie firebt nach der ihr gemäßen Formbeſtimmung, erreicht 
diefelbe, loͤſt fih aber dann wieder auf in ihr urfpränglidhes 
Seyn, weil fie mit der Negation behaftet bleibt und dadurch die 
Endiikeit ihres individuellen Seyne, zu welchem fie ſich geflals 
- tet bat, in fich ſelbſt trägt. Aber aus dem Tode sent wies 
der neues Leben hervor, 


2) Met. 8, 6. 
2) ©, oben p. 467. | 
*) Vergl. unten in bigfem Abſchn. britt. Gap. 3. 
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thematiſchen Figuren, wie die ſimlich wahrnehmbaren Wefens 
heiten; denn iſt der Kreis eine Flaͤchenfigur, fo entfpricht bier 
die Zläche der Materie und die Figur der Formbeſtimmung; 


es fehlt nur bie bewirkende Urſache ”), welche in dem natuͤr⸗ 


lichen Seyn die Vermittelung bildet; die Beſtimmung ber 
Figur ift aber in dem Begriff enthalten. Da nun bie Urfe 


de von der Einheit der Theile, aus welchen die Definition 


befteht, darin begründet ift, daß fih bad Eine verhäft, wie 
bie Materie, dad Andere, wie die Form: fo muß alled das, 
was weder eine finnlich wahrnehmbare, noch denkbare Mate 
zie enthält, unmittelbar als folched eine Einheit ſeyn, fo daß 
Seyn und Wefenheit in nothwendigem Zufammenhange fe: 


ben, wie fich diefe Einheit darſtellt in den Begriffen, dem ger 


fligen, immateriellen Einheiten, welche ald immateriell an und 


für fich fegend, und aͤls an und für fich feyend Einheiten find, | 
und welche die Urfadye ihrer Einheit nicht in einem Anderen 
haben, wie die materiellen Einzeldinge durch die thätige . 


Birkſamkeit der Formbeſtimmung Eind werben, ſondern Urfa: 
‚he ihrer felbft find und ihr Seyn und ihre Einheit unmittel- 
bar an ihnen felbft haben; daher giebt es auch nicht noch eis 
was Allgemeinered über ihnen, unter welchem fie als ihrem 
Sattungdbegriff enthalten wären, fondern die Identitaͤt bed 
Eind und bed Seyns ift ihre Weſenheit *); weshalb dieſe 
Begriffe auch nicht weiter definirt werden koͤnnen. Sie find 
aber nicht fo an und für füch feyend, daß fie als ſelbſtſtaͤndig 


für ſich befiehende Wefenheiten trennbar wären von den Eins | 


2) @&. oben p. 294. Xum. 2. 
2) p. 174, 8.: ua vo ab gr alvas ebhüc Be vl Isır women zu) 0 


«ı’ dio zal obn Isır Tregöe vs alsıos zov Ir dlvas ovBewi Tov- 
‚ sus, add} zou ör vs alrası außic yag Ixapdr ds ör zu nel Ir 
Se, 00x dc dv yirss zu orsı nal vu Ävb, oUd" ic zugıcar örsur 


wngu ri zu0” Ixagm, Bol. oben p. 364 2q. u. f. de anim. 2.1. 
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zeldingen, ſondern dieſe haben ihr Seyn in jenen *). Die 
Urſache der Einheit ift von den biöherigen Philoſophen nicht 
richtig aufgefaßt worden; denn fie ſuchten zwiſchen dem Ver⸗ 
moͤgen und der thaͤtigen Wirkſamkeit einen einigenden Begriff 
“auf, als noch verſchieden von jenem, und ſetzten demnach eine 
Urſache der Theilnahme als Urfache der Einheit, ohne. zu bes 
ſtimmen, worin dieſe Theilnahme beſtehe *). Andere nahmen 
als Urſache das Mitſeyn der Seele an, wodurch die Thaͤtig⸗ 
keiten der Seele und des Koͤrpers ſtets mit einander verbun⸗ 
den waͤren; noch Andere nannten das Leben eine Zuſeammen- 
ſetzung ober Verbindung der Seele mit dem Körper. ?). Es 
iſt aber die Form und die ihr zunaͤchſt entfprechende Materie 
nicht von einander verfchieden, fondern baffelbe; -und dad. Dias 
terielle, welchem die Form immanent if, hat ein Geyn ‚be 
Vermögen nach, woraus fich die Einheit der Wirklichkeit nach 
bervorbildet +). Weil nun Jedes ein Eins ift, ſo iſt es eis 
nerlei, ob man die Urfache bed Eind oder bed feyenden Eins 
ſucht; und es kann für daſſelbe feine andere Urfache geben, 
als diejenige, welche dad Bewegende ift von dem. Moͤglichen 
zur Wirklichkeit. Was aber immateriell iR, das ift ſchlecht⸗ 
bin das Seyende als ſolches *). | 

Das neunte Buch fhließt fih nun infofern unmitiel 
bar an das vorhergehende an, indem hier dasjenige naͤher 
entwickelt wird, was ſich als Princip der Einheit in dem con⸗ 
treten Seyn ergeben hat. Es bildet nemlich das dem Ver⸗ 
mögen und der Wirktichleit nach Seyende die Vermittelung, 
wodurch dad Ginzelwefen zur concreten Einheit wird. Zus 
gleich beginnt aber mit dem neunten Buche ein neuer Abs 





2) Bergl. oben p. 56 sq. Anm. 2, und p. 432. Anm. 

?) ©. oben p. 392. 

®) Bergl. Trendel, comm, in Arist; de anim. p. Mög. 
6) Bergl. Met. 9, 6. p. 182, 3. — 
) 9. 175.: don M ai Ku Ülye, nurıa ärluc önıg övsn u. 
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Gattungsbegriff diefer Unterfihiebe kennen lernen, in welchem 
die Principien bed Seyns werben enthalten ſeyn. Go if 
3. B. Ueberſchuß und Mangel ”) alles, was bem Mehr und 
Minder, dem Dichten und Dünnen und anderen folden Eis 
genſchaften nach iſt; und ebenfo ift dad der Figur oder ber 
Blätte und Rauhheit nach Seyende dad, was bem’. Geraden 
und Krummen nach if ») Soll nun bie Weſenheit für das 
Belondere die Urfache bed Seyns enthalten, fo muß man in 
dieſen allgemeinen Eigenfchaften die Urſachen fuchen, durch weiche 
man beflimmt, warum ein jedes biefer Dinge ein Solches if. 
Es bezeichnet nun zwar nichts von folchen Eigenfchaften Die Weſen⸗ 
heit oder dad ſelbſtſtaͤndige Seyn, felbf wenn mehrere: hiervon mit 
dem Materiellen zu einer Einheit verbunden ift. Doc) liegt in 
Jedem etwas ber Weſenheit Analoges ?). Wie nemlich bei 
den Einzelweſen das von der Materie Präbdicirte das begeichs 
net, was jedes wirklich if, ebenſo verbäft «3 fi auch bei 
den übrigen Definitionen. Denn wird ein ſinnlich wahrnehm⸗ 
barer Segenfland näher beftimmt, fo hebt man bad Materielle 
mit dieſer befonderen Formbeſtimmung hervor, burch welche 
jene erft wirklich da ifl. Hieraus folgt au, daß nach der 
Werfchiedenheit der Moterie ſich das, was fie der Wirklichkeit 
und dem Begriffe nach ift, verfchieben geflaltet *, Es bes 
. zeichnen daher Einige in der Definition °) bloß das Mate 





les bezeichnen, ſpricht Ariſtoteles unten p. 167, 13. in den Wors 
ten aus: obel« iv our evdlr sovzun. 

2) ꝑ. 167, 7. Bergl. Ginleit. p. 5. Anm. 3. 

2) p.167, 8, Bergl. oben p. 78. und Phys, 4, 0. geg. ©. 

2) np. 167, 13.: ovela niv edv ον vorser ordi aurdvalansren‘ 
dnus di vo ardloyov iv ixise. Ueber aurdvatse vergl. Met. 7 | 
5. oben p. 431. Anm. 4. 

©) p. 107, 22.: garıpor din du vorsur örı H dvioyam Allg ll 
Ülge nal 5 Asyos. Bergl. unten p. 170, 23. und oben p 168,5. 

®) ©. oben p. 296 ayq. | 
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rielle, alfe nur das dem Vermögen nad Seyende; ˖An⸗ 
dere nur die Geſtalt, dasjenige, was wirklich iſt; Andere 
verbinden beides mit einander 7). Der aus den Unterſchie⸗ 
den ſich ergebende Begriff gehört mehr der wirkfamen Form 
an; während die Beſtandtheile fi mehr auf dad Matetielle 
beziehen, welche durch die thaͤtige Wirkſamkeit der Kormbeflims 
mung zur Einheit verknüpft werden. Man darf aber hierbei 
. nicht überfehen *), ob das Wort dad ganze conerete Ginzels 
weſen bezeichnet oder bloß das, was es durch die Formbeſtim⸗ 
mung wirklich ift: 3. B. wird durd das Wort „Thier“ der 
belebte Körper bezeichnet, ober die Seele, welche Weſen⸗ 
beit und die wirkfame Formbeſtimmung bed Körpers ift? 
Ihier kann beided genannt werben, aber nicht nad) einem alls 
- gemeinen Battungsbegriff, fondern infofern es fi auf Eins 
bezieht 2), zunaͤchſt auf die Formbeſtinimung und dann auch 
auf das, was durch diefelbe vermittelt iſt *). Die Formbe⸗ 
fimmung als ſolche hat ihr Seyn in fich felber, fie ift wirk⸗ 
lich und ihrem Begriffe ganz entiorechend *)5 das finnlich 
Eoncrete hat aber erſt Seyn durch die Formbeflimmung, da⸗ 
ber Seele und Steles Seyn bafjelbe iſt, aber Menſch und 
Menſch⸗Seyn nicht, wenn man nicht die Seele Menſch nen« 
nen will 6). Die Formbeſtimmung ift aber von dem, was 
durch Fie im Materiellen vermittelt wird, nicht ein befonderer 





1) p. 167 sg. Ariſtoteles führt ale Beiſpiel den Archytas an 
f. unten Met. 14, 4. p. 304, 4. und vergl. in biefem Abfan. 
dritt. Gap. 3. | 

2) 0.38. 

2) ©. oben p. 412. Anm. 2. 

*) Bergl. Met. 7, 11. p. 152, 19. 

®) Wergi. Met. L 1 27.: vo stv alvas mal Tuugen Ind wırüry mir 
sabror, eng In) sur agehsur ovolar. 

*) Bergl. Trendelenb. im hen. Muſ. zweit. Jahrg. zweit. Saft 
p- 460 ngq. und deſſen commentar. in Arist. de anim. p. 471 sgn. 
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Beftandtheil ?); fie iſt etwas, das von ber Materie. unterſchie⸗ 
den werden muß, und als ſolches ijt fie Welenheit; allein gerade 
diefe nimmt .man heraus und nennt bloß die Materie. IR 
nun die Formbeſtimmung Urſache des Seyns, fo ift fie als 
Weſenheit zu feßen, welche nothwendigerweiſe entweder ewig 
iR oder vergänglich, ohne felbft zu vergehen; und gewors 
den, ohne felbft zu werden ?). Es iſt oben fchon gezeigt, 
dag Niemand die Form macht, und daß fie auch nicht er 
zeugt wird; nur dad beflimmte Etwad wird gemacht, und 
dad durch die Formbeſtimmung vermittelte Materielle entficht. 
Deutlich ift nun aber noch nicht, ob die Welenheiten der finns 
fäligen Dinge etwas Fürfichfegendes find ?); offenbar können 
fie es bei demjenigen nicht feyn, was nicht außer dem Ein: 
zelnen befichen kann, wie bei dem, was durch Kunft hervor⸗ 
gebracht wird: z. B. dad Haus hat keine Eriften, außer den 
Steinen, Ziegeln und dem Holze; jedoch iſt vielleicht alles, 
was ſich nicht von Natur geflaltet, ‚nicht einmal Weſenheit, 
und man Lönnte die Natur felbfi wohl als die einzige We⸗ 
fenbeit in den vergänglihen Dingen ann:hmen. Daher bat 
das Bedenken, wad die Antiſtheneer und andere ſolche Unge: 
bildete erregen *), nur in gewiſſer Dinfiht eine Bedeutung, 
daß nemlich dad Bas oder dad Anſich der Dinge ein Unb.⸗ 
kannte und Unbeflimmbared fey, weil die Definition bloß 
orte weitläuftig aneinanderreibe, da man ja bloß die Bes 
ſchaffenheit, aber nicht dad Anſich zu beflimmen vermöge. Es 
ifl daher auch nur von einer gewillen Wefenheit eine begriffss 
mäßige Definition möglich), nemlich von derjenigen, welche ald 
geſtaltende Formbeſtimmung in dem Materiellen Dafeyn ges 


1) p. 168, 25 agg. Bergl. oben p. 442 sqq. 
2) Bergl. oben p. 438 sqq. 
.») p. 169, 12.: 4 0’ edel us göagiar al avalaı augen ovde 
nu duior. 
*). Bergl. oben Einleit. p 31. 
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wonnen hat, während fie von ber Weſenheit an und für ſich 
nicht flatt finden Tann *)., Man bat nun die Formbeſtim⸗ 
mungen Zablen genannt, weil die Zahlen offenbar Aehnlichkeit 
mit den Weſenheiten haben ; jedoch nicht bie einheitlichen, ariths 
metifchen, fondern die, welche inhaftende Wefenheiten der Eins 
zeldinge find *). Wie man nemlih beim Definiren in Bes 
zug auf bie Gattung und ihre Unterfhiede auf“ ein Letztes 
kommt, was nicht weiter. definiert werden kann, ebenfo gelangt 
man auch bei den Zahlen zu untheilbaren Einheiten; denn 
der Begriff geftattet nicht den ‚Progreß ins Unendliche ?). 
Wie ferner die Zahl nicht diefelbe bleibt, fobald man etwas 
von dem, worauß fie befleht, hinwegnimmt ober etwas hinzu⸗ 
thut: ebenfo iſt auch die Definition nicht mehr diefelbe, wenn 
man einen Unterfchieb der Gattung weglaͤßt oder hinzufuͤgt. 
Dann bildet auch die Zahl, wie die Definition, eine Einheit, 
doch wird freilich nicht mit Beſtimmtheit nachgewiefen, wie 
die Zahl eine Einheit iſt ). Endlich wie die beflimmte Zahl 
nicht ein Mehr oder Minder geflattet, ebenfo auch die Weſen⸗ 
beit der Formbeſtimmung nah; Vermehrung und Wermindes 
rung iſt nur möglich, infofern die Weſenheit materiell ift. 

Es darf aber nicht übergangen werden °), auf welde 
Weiſe bei den materiellen Weſenheiten Alles aus ein und 
demfelben Urgrunde entſteht; denn obgleich die Materie als 


Solche Princip des Werdenden ift, fo bat doch jedes befondere 


Ding feine ihm eigentpümliche Materie ©): fo bildet der 





1) Bergl. oben p..366 Anm, 2. 

2) Bergl. Met. 13,6, - 

2) ©: oben p. 82 sq. 

*) Bergl. in biefem Abfän. dritt. Eap. 3. 

s, Met. 8, 4. 

*) p. 170, 24.: opws & sic olusla inagov. Bergl. Phys. 2, 2: 
alle yüg aldı, Ally vn. Inwiefern nad Arifoteles bie Mares 
zie Grund ber individuellen Mannigfaltigteie iſt, und bie Form⸗ 
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Schleim ſich nicht aus demſelben, aus welchem die Galle ent: 
ſteht; der Schleim geht zunächft aus dem Süßen und Fetti⸗ 
gen bervor, dagegen die Galle aud dem MBitteren oder aus 
Anderem ber Art '). Es Tann aber auch Verſchiedenes aus 
demfelben entfteben, infofern die eine Materie Materie der ans 
- deren iſt, und fomit Eins aus dem Anderen wird, entweder 
durch weitere Fortentwidelung oder durch Auflöfung in bie 
urfprängliche Materie ?): fo entfteht aus dem Süßen das 
Fettige und aus dieſem dee Schleim, welcher auch aus ber 
Galle hervorgeht, dadurch daß dieje ſich auflöft in die erfte 
Materie. Es Tann nun durch die bewegende Urſache aus ein 
und: berfelben Materie Verfchiedenes werden, wie aus dem 





befimmung der Grund des fih Bleihbleibenden in dem Mans. 
nigfaltigen, bies ift fhon oben p. 382. Anın. 3. zu Met. 1, 6, 
gezeigt worden. Daſelbſt polemifirt Ariftoteles gegen Platon, 
daß dieſer die Formen als Ideen von dem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
baren trenne, und bemerkt, daß, wenn bie Formbeſt immung dur 
Berti auf das materielle Seyn bezogen werde, durch die Form 
das Biele entſtehe; wie auch an unſerer Stelle geſagt wird, daf 
bie Kunſt, ſobald die Formbeſtimmung dem Materiellen aͤußer⸗ 
li bleibe, aus ein und derſelben Materie Verſchiedenes bilden 
könne (ſ. p. 171, 2. vergl. p. 21, 19.); doch fügt Axiſtoteles 
bald darauf Hinzu, daß aud) in der Kunft die Materiz nicht in 
einem bloß äußerlihen Verhaͤltniſſe zur Form ſtehe, fondern daß 
eine weſentliche Uebereinſtimmung ſtatt finde zwiſchen dem 
kuͤnſtleriſchen Schaffen und der Form ale demjenigen Priacip, 
von welchem bdaffelbe ausgehe (p. 171, 8. vergl. 7, 9. 'p. 199 sq.). 
Die weientlihe Beziehung, bie nad Ariftoteles überhaupt zwi⸗ 
fen Form und Materie ftatt findet, hat Ritter micht ſcharf ges 
nug aufgefaßt; fonft hätte ec fih (Geſch. ber Phil. 3, p- 138.) 
nad) feiner bort gegebenen Auseinanderfegung nicht dahin. äußern 
Tönnen: „Deswegen ſcheut Ariftoteled fi auch suzugeben, bie 
Moterie ſey Grund der Vielheit u. f. w.,”' worn die Stelle 
Met. 1, 6. unrichtig benugt iſt. 

1) Bergl. de gener. anim. 1, 13. de part. anim. 2, 3.; 4 3, - 


2) Vergl. zu c. 5. p. 172, 97. 
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Holz eine Kifte und sin Wett; doch fohalb bie Formbeſtim⸗ 
mung mit dem Mäteriellen in einer welentlihen Verbindung 
fieht, fo bat fie eine ihr eigenthümliche Materie, und es iſt 
z. B. nicht in der Gewalt der bewegenden Urfache, eine Säge 


aus Holz oder Wolle entfichen zu laſſen. Sol alfo aus vers- 


fhiedener Materie Ein und Daffelbe gebildet werden, fo muß 
offenbar die Kunft und das bewegende Princip baffelbe feyn. 
Fragt man nun nad) ben Urfachen der natürlichen Dinge, fo 
muß man, da es der Urfachen viele giebt, wo möglich alle 
anführen, ſowol die materielle, ald auch die bewegende und 
formbeftimmende Urfache und ben Zwedbegriff *). Es müfs 
fen aber immer die naͤchßen, die dem Gegenſtande eigenthuͤm⸗ 
lichen Urſachen angegeben werden ?). Bei den zwar natürlis 
chen, aber ewigen Wefenheiten, zu welchen die Himmelskoͤr⸗ 
per gehören, bedarf ed der materiellen Urfache nicht, weit fie 
eine bloß dem Raume nady bewegliche Materie haben ®). 
Auch hat das, was zwar der Natur nach ill, ohne aber We⸗ 
fenheit zu feyn, feine Materie, fondern ald Eigenfchaft fordert 
e8 ein zum Grunde Kiegendes, welches bie Wefenheit ift und 
jelbfiftandiged Senn hat. So erfcheint 5. B. die Mondfin⸗ 
ſterniß als eine Eigenſchaft ded Mondes; fragt man nach ber 
Urfache derfelben, fo Kann die materielle Urfache hier nicht in 
Betracht kommen, weil bie Veränderung nicht eine materielle 
if. Die bewirkende Urfache der Finfterniß ift nicht dem Monde 
immanent, fondern ein anderer MWeltlörper, die Erde, bewirkt 
bie Finſterniß. Daher diefe Urfache auch wohl' nicht zugleich 
den Zwed enthält. Die Definition giebt die Formbeſtimmung 
der Finfternig an, nemlih die Beraubung des Lichts; doch 


diefe Definition iſt undeutlich, wenn nicht die Urfache, das. 


Dazwifchentreten der Erde, hinzugefügt wird, weil die Be⸗ 





!) Ueber bie Einheit ber beiden ledten Urfachen f. Phys. 2, 8. 
?) Bergl. anal. post. 1, 13. f. oben p- 271 599. ° 
> ©. oben p. 462 q. 
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raubung bes Lichts verſchiedene Urſachen haben Tann’). Auf 
gleiche Weiſe iſt der Schlaf eine natuͤrliche Eigenſchaft, welche 
dem lebendigen Weſen zukommt: hier fragt man, welcher 
Theil des belebten Weſens durch den Schlaf zuerſt afficirt 
wird, ferner wodurch und auf welche Weiſe gerade dieſer Theil 
und nicht das Ganze afficirt iſt +). Da nun aber Einiges 
ohne Entfichen und Vergehen ift *), wie die Formbeflimmuns 
gen *), fo kann nicht alled Entgegengefeßte aus einander wer⸗ 
den. Ueberhaupt bat nur dad Materie, was aus einander ents 
ſteht und fich in einander verändert; bagegen dasjenige, was 
ohne fich zu verändern iſt oder nicht iſt, Feine Materie bat '). 
Nicht leicht ift aber die Zrage zu beantworten, wie die Mas 
serie fi zu dem Entgegengefebten verhält, wovon das Eine 
den beflimmten Zuſtand, dad Vollkommnere; dad Andere die 
Beraubung deflelben, dad Unvolllommnere barftellt. Jenes 
kann nicht die Materie oder dad Wermögen von biefem ſeyn. 
Das Wafler kann z. B., infofern ed dad Materiele für Wein 
und Eſſig if, beide werden; es ift Materie des Weins feis 
- ner volllommneren $ormbeflimmung nach, aber Materie des 
Eifigd der Beraubung nah. Die Natur firebt nah dem 
Vollkommneren, nach der in ſich vollendeten Zormbeftimmung; 
bie Beraubung iſt als dad Unvollkommnere Folge des Mate: 
zielen. Obgleich nun aus dem Wein Eſſig wird, fo iſt doch 
jener nicht die Materie von diefem, fondern das Waſſer iſt in 
Bezug auf das Vergeben des Weines die Materie ded Ef 
fig®, und fomit entfteht nur beziehungsweife aus dem Weine 
Eſſig. Auf gleiche Weiſe wird aus dem Tage die Nacht, aus 





») Bergl. oten p. 295. unb p. 298 sq. 

2) Dee Schlaf kommt der Degetativen Seele als folder zu. Bgl. 
Trendel. comm, in Arist, de anim. p. 154 — 156. 

2) Met 8,5. ‘ 

'?) Bergl. oben p. 366 2q. 

2) Weral. nnten zu Met. 10. 4. 
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dem Lebendigen das Todte, weil dieſes dem Vermoͤgen und 
der Materie nach in jenem enthalten iſt. Soll das Eine 
ſich in das Andere verändern, fo muß erſt die Ruͤckkehr in 
die Materie flatt finden: dad Todte geht über in das Mate 
rielle, und aus dieſem erzeugen fi neue Geftaltungen *). 
Was nun aber bie oben (p. 449.) erwähnte fchwierige Frage 
betrifft *), wie nemlich die Definition, welche aus der Gats 
tung und ben Unterſchieden befteht, eine Einheit bilde, und 
ebenfo wie die Zahl, welche den Wefenheiten aͤhnlich iſt ®), 
Eins werde, fo kann diefe Frage nicht gelöft werden durch. 
die Theilnahme des Befonderen an dem Allgemeinen, zumal 
wenn dieſes, abgefondert von dem Befonderen, für firh exiſti⸗ 
ren fol *). Dogegen iſt die Beantwortung der Frage nicht 
mehr ſchwierig, fobald das Cine ald Materie, dad ’Andere als 
Form betrachtet und fomit jenes ald dem Wermögen nach, 
diefes als der thätigen Wirkſamkeit nach feyend gefeht wird. 
Die Form bildet ſich als die bewitfende Urfache in der Mas 
terie aus und bringt dad, was das Materielle dem Vermoͤ⸗ 
gen nach iſt, zur Wirklichkeit Wenn nun die Materie nicht 
finnlih wahrnehmbar ift, fondern, wie in der Mathematik, 
nur als denkbar gefeßt wird, fo verhalten fich doc) die mas, 





1) p. 172, 27.: xal 60a dy ovıw ueraßalles ec allyla, als zw 
iinv dei Inaveldeir, oiov dx vengov Looy eis zur Vlnv xguror, 
9” ovrms Lmor. Ariftoteles hat oben p. 468. bemerkt, daß das 
Werben in Kortentwidelung und in Auflöfung beſtehe. Die 
"Materie firebt nach der ihre gemäßen Kormbeflimmung , erreicht 
dieſelbe, loͤſt fih aber dann wieder auf in ihr urfpränglides 
Seyn, weil fie mit ber Regation behaftet bieibt und daburch bie 
Endliqkeit ihres individuellen Seyns, zu welchem fie ſich geſtal⸗ 
tet hat, in ſich ſelbſt trägt. Aber aus dem Tode sent wies 
der neues Beben hervor. 


2) Met. 8, 6. 
3) ©, oben p. 467. | 
) Bergl. unten in bisfem Abſchn. dritt. Gap. 3 
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tbematifchen Figuren, wie die firmlich wahrnehmbaren Weſen⸗ 
beiten; denn iſt ber Kreis eine Zlächenfigur, fo entfpricht bier 
bie Fläche der Materie und die Figur ber Zormbeflimmung; 
«5 fehlt nur die bewirkende Urfache *), welche in dem natür 
lichen Seyn bie Bermittelung bildet; die Beſtimmung ber 
Figur ift aber in dem Begriff enthalten. Da nun bie Urfas 
de von der Einheit der Theile, aus welden die Definition 
befteht, darin begründet ift, dag fih bad Eine verhäft, wie 
die Materie, dad Andere, wie die Form: fo muß alled dab, 
was weder eine finnlich wahrnehmbare, noch denkbare Mate 
zie enthält, unmittelbar ald ſolches eine Einheit feyn, fo daß 
Seyn und Welenheit in nothwendigem Zufammenhange fe: 
ben, wie fich dieſe Einheit darftellt in den Begriffen, dem gei⸗ 
fligen, immateriellen Einheiten, welche als immatzriell an und 
für fich feyend, und als an und für ſich feyend Einheiten find, 
und weiche die Urfache ihrer Einheit nicht in einem Anderen 
haben, wie die materiellen Einzeldinge burh die thätige . 


Wirkſamkeit der Formbeſtimmung Eind werden, ſondern Urfas 


‚Ge ihrer felbft find und ihr Seyn und ihre Einheit unmittels 
bar an ihnen felbft Haben; daher giebt ed auch nicht noch et 
was Allgemeinered über ihnen, unter welchem fie al3 ihrem 
Gattungsbegriff enthalten wären, fondern bie Identität des 
Eind und des Seyns ift ihre Weſenheit *); weshalb dieſe 
Begriffe auch nicht weiter befinirt werden Binnen. Sie find 
aber nicht fo an und für fich feyend, daß fie als felbftftändig 
für ſich beſtehende Weſenheiten trennbar wären von den Eins 


2) ©. oben p. 204. Anm. 2. 


») p. 174, 8.3 xal vo vi gr lv sbhüc Ir vl dcr acmup nu) 0, 
si" diö zal oUx Isır Frepöv 7 alsıos sev Ir lv over) zav- 
‚ wur, oödt sou dr vs alvası audi yag Inapdr dsın ör vo nal fe 
©, oug dc dr yira vu orsı nal ve Ävh, oud’ dc zugıcar ärzur 
mag za nad” nase. Bol. oben p. 364 aq. u. f. de anim. 2. 1. 
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zeldingen, ſondern Diele haben ihr Seyn in jenen 2). Die 
Urfache der Einheit ift von den biöherigen Ppitofophen nicht 
richtig aufgefaßt worden; denn fie ſuchten zwiſchen dem Ver⸗ 
moͤgen und der thaͤtigen Wirkſamkeit einen einigenden Begriff 
auf, als noch verſchieden von jenem, und ſetzten demnach eine 
Urſache der Theilnahme als Urſache der Einheit, ohne zu be⸗ 
ftimmen, worin dieſs Theilnahme beſtehe ?). Andere nahmen 
als Urſache das Mitſeyn der Seele an, wodurch die Thaͤtig⸗ 
keiten der Seele und des Koͤrpers ſtets mit einander verbun⸗ 
ben. wären; noch Anbere nannten bad Leben eine Zuſemmen⸗ 
fegung ober Verbindung der Seele mit dem Körper. *). Et 
ift aber die Form und die ihr zunächft entfprechende Materie 
nicht von einander verfhieden, fordern daffelbe; und das Mas 
terielle, welchem bie Form immanent if, hat ein Seyn dem 
Bermögen nach, woraus fich die Einheit der Wirklichkeit naqh 
bervorbildet +). Weil nun Jedes ein Eins if, ſo iſt e&. eu 
neriei, ob man die Urfache des Eins ober des ſeyenden Eins 
ſucht; und ed kann für daſſelbe keine andere Urfache_geben, 
als diejenige, welche dad Bewegende ift von dem. Möglichen 
zur Wirklichkeit. Mad aber immateriel iſt, das iſt ſchlecht⸗ 
hin das Seyende als ſolches *). 

Das neunte Buch ſchließt ſich nun inſofern unmitiel⸗ 
bar an das vorhergehende an, indem hier: dasjenige näher 
entwidelt wird, was ſich ald Princip der Einheit in dem cons 
creten Seyn ergeben hat. Es bildet nemlih bad dem Ver⸗ 
mögen und der Wirklichkeit nach Seyende die Vermittelung, 
wodurd das Einzelwefen zur concreten Einheit wird. . Zus 
gleich beginnt aber mit dem neunten Buche ein neuer Abs 


2) Bergl. oben p. 56 sq. Anm. 2. und p. 432. Anm. 

®) ©, oben p. 392. 

°) Bagl. Trendel, comm. in Arist, de anim. p. 328 sq. 

%) Bergl. Met. 9, 6. p. 182, 3. B 
) 2. 175.: Goc di pi Ira Ülse, nürıe anluc äxıg Öven vn 
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ſnitt in Bezug auf die Arten des Serenden, welche im 
zweiten Capitel des ſechſten Buchs angegeben find. Nach 
Ausſchließung deſſen, was nur beziehungsweife iſt, und auch 
dedfenigen, was theils als wahr, theils als falſch ausgeſagt 
wird, blieb als das Seyende nur dad noch übrig, was einer⸗ 
feits nach den Kategorien, andererſeits nach dem feine Be 
ſimmung erhält, was dem Vermögen und der Wirklichkeit 
nach feyend genannt wird. Das erftere ift im flebenten und 
uchten Bude näher in Betracht gezogen, und dad Subſtan⸗ 
zielle ats dasjenige zum Bewußtſeyn gebracht, wodurch bie 
fibrigen Kategorien erft Dafeyn erhalten, und hiermit wurde 
zugleich ber eigenthümliche Gegenftand der erfien und allge 
meinſten Wiſſenſchaft gewonnen. Das Subflanzielle iſt aber 
nicht ein Abſtractes, ſondern ſtellt ſich zunaͤchſt dar als con⸗ 
cretes Einzelweſen, in welchem Materie und Form als wes 
ſentliche Momente zu unterſcheiden ſind; die weſentlichen Un⸗ 
terſchiede ſtehen aber in einem nothwendigen Zuſammenhange 
durch das dem Bermoͤgen und der Wirklichkeit nach Seyende 
imb werden Durch daffelbe zur concreten Einheit. Es muß 
Baber noch beſtimmter entwidelt werden, was man unter dem, 
dad dem Vermögen und der Wirklichkeit nach feyend genannt 
wird, zu verſtehen habe, um fo mehr, ald durch dafjelbe die 
Gegenſaͤtze 7), welche fi) aus dem Eins und dem Vielen er 
geben, ihre wahrbafte Bermittelung erhalten. 

Dabjenige, wad man Vermögen oder Möglichkeit nennt, 
hat eine vielfache Bedeutung 2); jeboch ift das Vermögen für 
fi ohne die Beziehung auf das ſich Verwirklichende für die 
gegenwärtige Unterfuchung nit von Wichtigkeit; dad Moͤg⸗ 
liche muß für den vorliegenden Zweck befonters als Moment 





1) Bergl. Met. 9, 10. p. 190, 9. unb unten das zehnte Buch der 
Metaphyſik. 


2) Met. 0, 1. BVergl. ib. 5, 12. 
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des Wirklichen aufgefaßt werden *); beides, fowol dad Mean 
mögen als auch die thätige Wirkſamkeit, hat noch einen weis 
teren Umfang, ald dad, was nur ber Bewegung nad bes 
fimmt wird 2). Won den Bedeutungen ded Wortes -Niepe 
mögen find nun zunächft diejenigen auszufcheiden, welche num 
dem Worte nach mit demfelben übereinflimmen, wie 3. Be 
in der Mathematik von dem Möglichen gefprochen wird ) 
Es kommt hier auf diejenigen Vermoͤgen an, welche zu ‚Dei 
felben Art gehören und dem Begriffe des Worte entſprechen⸗ 
als folche find fie fammtlich gewiſſe Principien und werben 
auf ein erſtes einiged Wermögen bezogen, auf dasjenige nen 
lich, welches Princip der Veränderung iſt in einem Anderes 
als einem Anderen *). Der Begriff des Vermögens beficht 
demnach vorzugsweiſe in dem Princip ber Veraͤnderung, und 
als folches bewirkt ed etwas in einem Anderen, infofern bien 
feö ein Anderes iſt *). Auf diefen Begriff können die uͤbri⸗ 
gen Vermögen zurüdgeführt werden. &o giebt es ein Wer 
mögen zu leiden ald dad Princip der Veränderung, welche in 
dem Leidenden durch ein Anderes erzeugt wird. Herner wind. 


——— — 


2) Bergl. über den Unterſchieb, mit welchem Ariſtoteles dae Wort 
Sirapıs gebraucht, unten c. 6. und 7. und in c. 8. p. 185, 6. 
2) p. 175, 16.: Zn nAdon yag dsıy 4 Surapıc nal 4 dvepyıa vor 
novor Azyanbrur ara uirmom. Bergl. p- 183, 7. Das Geyer 
der Bewegung nad iſt befonders ber Gegenſtand naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterfugungen und gehört daher in die Phoſik, we 
Ariftoteles die Bewegung behandelt, im britten Bud v. 1—3, 

Gap. und im fünften Bud. 

°») ib. 21.: voirrur 8’ öoas ν Ööpwrummc Adyorsm duruneg 
ügeloduoar* Irım yap Önordensd zırı Alyorıas nudunıg br Yın- 
nerole. Wergl. Met. 5, 12, p. 106, il. 

*) ib. 24.: õou- da mess so avıd eldog mac. ägym sınk aoı.zul 

. 2006 agwrn9 alan Adyorsas, 9 ds ugry mernfeihe.de 
“lie  allo. 

) B. Met. 5, 12. p. 106, 18. 
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4 
Bermögen auch derjenige fertige Zuflend genannt, welcher 
von einem Anderen weder zum Schlechteren befiimmt noch 


auch vernichtet werden: kann. Das Vermögen offenbart ſich 


Daher fowol im Thun ald auch im Leiden; ed ift etwas ver 


mögend, ſowol infofern es ſelbſt das Vermögen zu leiden bat, 
als auch infofern es ein Anderes zum Leiden zu beſtimmen 
. vermag, fo daß das Wermögen zu thun und zu leiden ges 
"wiffermaßen eine Einheit bildet, gewiſſermaßen nicht; denn 


| 


dem Seyn nad) iſt es verfhleden, da daB Wermögen zu lei⸗ 


den in dem Leivenden, und dad Vermögen zu thun in dem 


Edaͤligen iſt *). Daher auch nichts von dem, was durch die 


Ratur organiſch verbunden. iſt, durch fich felbft etwas leidet; 
denn es iſt Eind und nichts Verſchiedenes. Das Unvermö- 
gen und das Unvermoͤgende ift die dem Wermögen entgegen: 
geſetzte Beraubung und geht daher, wie dad Vermögen, auf 
dafjelbe Object *). Das Unvermögen if den Bedeutungen ber 
Beraubung gemäß *) das, was dad Vermögen nicht hat, ob» 
glei) ed dazu von Natur geeignet ift, und zwar, wenn ed baffelbe 
entweder überhaupt nicht hat, oder zur Zeit noch nicht, oder nur 
zum Theil *). Da nun folche Principien 3) fi theild in 
dem Lebloſen befi inden, theil& in dem Belebten und im ber 
Seele und in dem mit Vernunft begabten Geifte, fo folgt 
daraud, Daß ed fomol vernunftfofe, als auch mit Vernunft be 
gabte Vermoͤgen giebt *). Daher find alle Künfte, die her: 


vorbringenden Fertigkeiten und die Wiffenfchaften Bermögen, und 


zwar geben die vernünftigen Wermögen auf dad Entgegenge 


3) p. 176, 6. und Met. 5, 12 init. Vergl. oben p. 323 sq, 
2) p. 176, 18. Wergl. oben p- 436. 
8) Vergl. Met. 5, 22.. 
) p 176, 2%. Bergi. Met. 5, 12. p. 105, 18. 
) Met. 9, 2. 
°) p. 176, 27. Bergl. p. 180, 27. unb Trendel. comm. in Arist. 
de anim. p. 303. not. 
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ſetzte, dagegen die vernunftloſen nur auf einen Theil des Ge⸗ 
genfaßed *). Der Grund hiervon iſt, daß die Wiſſenſchaft 
Begriff ifl, und der Begriff ſowol die Sache felbit ald auch 
dad Gegentheil derfelben offenbart, nur nicht auf gleiche 
Weiſe ?); durch den Begriff wird die Sache nad) ihren wes 
fentlihen Beſtimmungen dargeftellt, das Gegentheil nur nes . 


benbei. Daber müffen auch die Wiffenfchaften dad, Entgegen» _ 


gefeßte enthalten; jedoch dad Eine an und für fih, Dad Ans 
dere nicht an und für fih. Durch Verneinung und Aufhes 
bung macht nemlich der Begriff das Gegentheil Mar; denn 
die Beraubung iſt als folche das Gegentheil, und fie ift die 
Aufhebung ded Anderen ?). In demfelben Dinge entfteht 
nun nicht dad Entgegengefeßte und geht auch nicht davon. 
aus: z DB. das Gefunde bewirkt nur Geſundheit; aber bie 
Wiſſenſchaft geht dadurch, daß fie den Begriff hat, auf beide 
Gegenfäße; denn der Begriff findet, wenn auch nicht auf 
gleiche Weife, von beiden ſtatt; er ift im Geifte, welcher. das 
Princip der Bewegung enthält und fomit von demfelben Prins 
cip aus beides daran knuͤpft. Daher bewirken die mit Ver⸗ 
nunft begabten Vermögen dad Gegentheil von den vernunfts 
lofen, die des Begriffs nicht theilhaftig find; denn im Be⸗ 
griffe iſt die Einheit ald Princip für das Entgegengefebte ents 
halten. Ferner ift auch noch dies offenbar, daß man von dem 


—— — 
2) S. oben p. 119 sg. 


2) P 177, 4: alıov dr ou ‚Aöyos dien immun! 0 d Aoyos & 
avıos dnkoi vo mgäype za snv sionosw, any oüz Sgavıms x... 4, 


2) p. 177, 11.: amopaaıı va xab novoeẽ dnloi (sc. ö Aöoyos). 

1 %0 dvanılon ® N yag sconoıs 7 ngWan vo dravslor* ausn 8’ Ano- 

"Yoga Bareoov. Die Glieder des Gegenfages verhalten ſich nicht 

gleihgäftig gegen einander, fondern ſtehen in einer ivefentliden 

ı Beziehung auf einander ; ihre Einheit haben fie im Begriffs 

p. 177, 21.: la yao “a Reply vg Aöya. Beil unten 
Anm, zu Met. 10, 4. 
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Vermögen, auf die richtige Welfe thätig und leidend zu kom, 
wohl fchließen kann auf dad Wermögen, überhaupt etwas zu 
hun und zu leiden; aber von diefem nicht auf jenes ?). El 
giebt nun Einige, wie die Megariter 2), welche behaupten, 
daB Vermögen fey nur dann vorhanden, wenn die wirklide 
Thaͤtigkeit flatt finde; doch alsdann würde in Bezug auf die: 
vernünftigen Wermögen 3. B. der Künfller aufhören, feine 
Kunft zu befigen, fobald er fie nicht ausübt, und wenn er fe 
glei) darauf wiederum anmenbet, müßte er biefelbe auf in 
gend eine Weiſe wieder erhalten; und doch ift es unmöglid, 
foiche Künfte zu befigen, ohne fie einmal erlernt und ermon 
ben zu haben, und ebenfo fie nicht zu befigen, ohne fie ven 
foren zu haben, entweder durch Vergeſſenheit oder durch its 
gend eine heftige Krankheit ?), aber durch die Länge ber Zeit; 
‚denn mit dem Material der Kunſt wird nicht die Kunſt ſelbſt 
‚aufgehoben, weil fie flet6 gegenwärtig bleibt. Berner in Be 
zug auf das Leblofe würde dad Einzelne, was empfinbbar if, 
nicht eriftiren, fobald es nicht empfunden wird, und fomit 
würde man durch diefe Anficht der Megariker über das Mög: 
liche auf die Subjectivität des Protagoras *) geführt werden. 

Ebenfo wenig wird aber auch Jemand finnlihe Wahrnehmung 
haben, fobald er nicht wahrnimmt, oder nicht thätig iſt, und 
ſomit wird ein und berfelbe an ein und demfelben Toge oft 
blind und taub fein. Es kann aber außerdem nach dieſer 
Anficht Nichts werben oder entflehen; denn dad Nichtgewor 
bene hat kein Vermögen, weil ed dies erſt mit der thätigen 
Wirkſamkeit gewinnen fol, und fomit ift auch die Bewegung 
aufgehoben. Es kann daher offenbar Wermögen und Birk 





2) p. 177,723. Bergl. p. 176, 3, 

2) Met. 9. c. 3. Vergl. oben p. 104. Aum. 3, 

), .aadıı zur, Bergl. oben p. 76 29, 

9%) 9.178, 13. Bergl obea pi: 21 ug. PB 0 und p. Bl. 
Anm. 3 
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ſamkeit, oder Moͤglichkeit und Wirklichkeit, nicht zu ein. und 
demfelben gemacht werden, fondern es muß vielmehr. ein Ans 
terfchied zwilchen beiten flatt finden *), fo daß es angeht, 
doß etwas, obgleich vermögend zu feyn, nicht iſt und, obgleich 
vermögend nicht zu feyn, dennoch ift, und zwar nicht bloß in 
. Bezug auf das Subflanzielle, fondern auch in Bezug auf bie 
übrigen Kategorien 2). Möglich ift aber dem Begriffe nach 
dasjenige, welchem, fobald die thätige Wirkſamkeit vorhanden 
ifl, nichtd won dem unmöglich iſt, deffen Vermögen ihm’ beis 
gelegt wird ?). Der Ausdruck thätige Wirkjamkeit, welcher 
in einem inneren Zufammenhange ftebt mit dem durch den 


Zwedbegriff vollendeten Seyn, erfiredt füh auch indbefonbere 


auf dad, was von den Bewegungen ausgeht; benn die Bes 
wegung fcheint vorzugöweife thätige Wirkſamkeit zu ſeyn *), 





1) ib. 26.: Yawepöv ori duvanız nal drkoyaa Erepön Kr. 

2) ib. 29.: us” dröigeras Svsarov ubv vi ers u elras di, nal 
dusasor u sivas eivas ÖR* Snolws dt aa int sur aller aan 
yopıW?. 

2) p 179, 2.: dcı 32 duvazoy zoüıo @, dür vaagkn 9; Irayun od 
ltyesar xeiv ınv düvanır, older Icas adiraror. 


.4) p. 179, 8.: Anivds 6° 9 ivrus roGronu 9 nos wu dvualld 


zuar ovvssdeudm, al ini ra allu du sv aır0sny ualıza* do- 
ae yap ij dvigyeıa nalısa 7 alınaıs elras. Dieſe Stelle iſt bes 
lehrend über das Verhältniß von drepyea zu drrellrum. Bas 
zunädhft das Wort Zvraisyem betrifft, fo ift daffelbe von Ariſto⸗ 
teles gebildet für einen neuen Begriff, welchem er buch feine 
Philoſophie Geltung verfhaffe. Dies Wort darf baher nicht 
mit Zsdeliyua verwechfelt werben, worüber eine weitere Eroͤrte⸗ 


zung nicht mehr nöthig if, nachdem Näle in der. Schrifte 


Choerili Samii quae supersunt p. 173 sqg. hierüber ausfuͤhrlich 
gehandelt hat. Der Ausdruck drdeieyus Fommt in ber auch bei 
anderen Schriftſtellern gewöhnlichen Bedeutung nicht bloß in ber 
dem Ariftoteles heigelegten Schrift eo: xeunon vor, Tonbern 
auch in Meteor. 1, 9, p. 347. a. 5. ed. Bekk. unb ia de:gemsr. et 
eorrupt, 2, 30 init. In ber Iepteren Stelle wirb- (p: 336 b. 
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mb daher Tegt man auch dem Nichtfegenden bie Bewegung 
- nicht bei, wohl aber andere Prädicate, . wie „benkbar“ oder 





32.) auch drseleyns gebraucht; es heißt nemlich daſelbſt: Wett 
vollendete das gefammte Seyn, indem er das Werben zu einem 
Meienhaften machte, das feinen Zweck in ſich felb habe (wvr:- 
mingwmos 30 olor 6 eds, Ärrelıy nomoas vn7 yivaaım. Bergl. 
Met. 6, 9. p. 186, 17. ed. B.). Alle Raturweſen fireben not 
dem Ewigen unb Uinveränderligen und ftellen fo viel als mög 
ld ihren inneren Bufammenhang mit dem Weſenhaften und 
Subfanziellen dar, indem fie fi fiets wiebererzeugen (dıa vo 
dyyirarasivas sync ovalac To ylvaodaı ae ze vi 

..  Yäresır). Bergl. de gener. anim. 2, 1. init., wo bie Urfade des 
‚ Gutftchens und Vergehens näher angegeben und bas Befenpafte 
in dem Einzelnen bezeichnet wirb dur: 7 ovola zur orsur iv 
"da" Znasor, und ebenfo de gener. et corrupt. 2, 9., wo bie 
weientlihen Momente befimmt werben, welde ben Grund des 
WBerbens und Entſtehens enthalten. Ariſtoteles vermißt als ein 
Drittes die Vermittelung zwifhen Form und Materie, weldes 
bisher noch nicht nachgewieſen ſey (F 1. 1. p. 335. b. 5.), und 
polemifirt fowol gegen Platon, ber bloß Ideen fege und aus ih⸗ 
nen das Uebrige durch Theilnahme ableite, als aud gegen bit, 
welche nur eine materielle Urfadye für das Werden und Entſte⸗ 
hen angeben; von biefen fagt er: napaleizouss Tijv xugımriga? 

- abslar*. Huspovar yag zo sl Ir eivar za) vr noopiv, - Was Ark 
ſtoteles in dem bisherigen Entwidelungsgange der Philoſophie 
vermißte, ik der Zweckbegriff (f. oben Met. 1, 7. p. 23, 4. und 

p. 30, 5.), und dies führt auf den Ausdruck Zurelsınc jU 
rick, welder aus zelog gebildet iſt und das Weſenhafte dejeich⸗ 
net, welches als Zweck dem Ginzelnen immanent ift (dv davı® 
sites Iror) Der Zweck erhält durch den Wegriff (ro wi yr &- 
vas) feine Bellimmung und realifirt ſich in der inbivibwellen 
Berm ber Ginzetdinge (f. oben p. 363.), welde zu dem Mate 
vielen nit von außen hiazukommt, fondern baflelbe von inner 
heraus zu dem gefaltet, wozu es feinem Wermögen na (durc- 
ns) fähig iR (f. zu Met. 1, 6.). Demnach bezeichnet dvrslizus 
don durch die Formbeſtimmung verwirklichten Zweckdegriff und 
tritt im eine weſentliche Beziehung zu dem Materiellen oder It 
«lem, was dem Wermögen nah IM (f. de auim. 2, 3 fin. za) 

\ 
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„‚anzuftreben ;' weil es der thätigen Wirkſamkeit nach noch nicht 
ift, aber fpäter dazu gelangen kann; denn von dem Nichte 





vergl. Met. 170, 24.). Die Vermittelung zwifhen dem Mate 
riellen und ber Formbeflimmung bildet die Bewegung, welde 
eben als Mittel bas Unvollendbete zu ihrer wefentliden Beſtim⸗ 
mung hat, daher Ariſtoteles fagt: 7 zoü duvasov, 7 dusazar, iv- 
zelfysa parıgöv örs alrnals dcım (Phys. 3, 1.). Diefer Begriff 
ber Bewegung, ben Ariftoteles ebenfo, wie den Zweckbegriff bei 
Platon vermißt (ſ. oben p. 392. Anm 4.), ift als das Bermite 
telnde, durd welches Alles aus dem Möglichen zur Wirkliqkeit 
ſtrebt, fuͤr die Ariſtoteliſche Philoſophie von großer Bedeutung 
(ſ. Veißers Anmerkungen zu der Ueberfegung ber Phpſik p. 372 
sgg., vergl. unten dritt. Abſchn. erſt Gap. I.) Als das Ber 
mittelnde zwifhen Form und Materie ia die Bewegung ebene 
falls nicht ein von außen Hinzukommendes, fondern dem Mate—⸗ 
tiellen immanent (f. de gener. anim. 2, 1. p. 734. b. 16. und 
p. 736. a. Ueber die Zbentität bes Bewegenden und Bewegten 
f oben p.402.%.7. und über die Bebeutung von xivnass, nach wel⸗ 
cher es aud die ueraßoin mit in ſich begreift, |. oben p. 87 sq.). 
Es ift daher ivıelsreıan ale Refultat ber Bewegung bie Vollen⸗ 
dung, deren das Beſondere feiner Anlage nah (duraues) fähig 
il. Während die Anlage (durauıs) das noch unentfhiebene, in . 
ſich entgegengefegte Seyn bezeichnet (f. Met. 7, 16. p. 161, i sqq. 
und ib. 9, 9.), fo iR dyreirzea das vollendete Seyn der Anlage, 
die den Gegenfap beherrſchende Einheit, woburd Jedes fein ins 
dividuelles Seyn und feine wahrhafte Beflimmung erhält (de 
anim. 2, 1. v0 avglws (sc. &v sad ör) Arselizem. Mel. 7, 13. p. 
157. 2. 97 zug drseliua zwolts und de anim. 2, 4. 100 durunes 
övrog Aöyos 7 Irreligea). Dies Senn, in weldem ber Zweckbe⸗ 
griff volle Wirklichti. gewonnen hat, iſt Zrdoyua, weiche ſich 
jur dwsanıs verhält, wie das in ſich Fertige und Abgeſchloſſene 
su dem nod) Unfertigen und Unentſchiedenen (Met. 9, 6. p. 182, 
8, ib. p. 181, 28. und c. 8. p. 186, 26.). Es bezeichnet dem» 
nad ivrsltyuıa auf den verfhiebenen Stufen des Seyns bie jes 
dem Einzelweſen gemäße Vollendung, und dreoyam iſt bie bieſer 
Vollendung entfprehende Wirklichkeit; daher es an unſerer Stelle 
bee Metaphyſik heißt: 7 Zrdpyum — 4 ngüs wir drseliguar aus- 
zıdunden. Diele Wirklichkeit offenbart 69 in ber thätigen Wirk⸗ 
VA. 3. Urinot. Br. 1. 3 
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ſevenden if Einiges dem Vermoͤgen nach, aber in Bezug auf 
das durch den Zweckbegriff vollendete Seyn iſt es nicht. 





ſamkeit; bie Thaͤtigkeit iſt aber eine Bewegung und deshalb 
wird geſagt: doxss — N Ivioyssa nalısa 4 xlenoıc elvaı. Doch 
die Bewegung als foldye ift das nody Unvollendete und erſchöpft 
daher den Begriff der Zrdoysıa nit (f. Met. 9, 6. p. 183, 8.) 
Die ivegysıa hat ihr Ziel fhon erreiht und iſt ihre eigene Voll⸗ 
enbung (ib. 13.: iugaxs zul öpg äua To avıo, xal vosi mal #z- 
vonne‘ ur alr our Tosavıny dvloyssar Alyw. Vergl. 
de anim. 3, 7.: 7 yag xlrmoıs zov dreloüg dvigyua ir» nd 
&zlüs dvdorsıa irkga 7 zov ressisoubor.). Dad Wort This 
tigkeit hängt mit That zufammen, dieſe ift das Ziel und die 
Thaͤtigkeit entfpridht ber durch den Zweckbegriff vollendeten Wirk: 
lichkeit Met. 9, 8. p. 187, 4.: zo zog Foyor zÄlos. 4 68 dvp- 
yaa zo !oyor’ dio xab zovroua dvepyam Asyasas aaa 6 Fpyor 
was auvsalvss np0c nr dIvsehtzuar). Daher iſt Weſenheit und 
Sormbeftimmung thätige Wirkſamkeit (ib. p. 187, 22.) und als 
ſolche früher ale das dem Vermögen nad Geyende (Met. 9, 8. 
p. 185, 11 sqq.)e E86 entiprehen nun auf dem Gesiete des 
materiellen Seyns dvreldlysa und Zveyysıa einander; body, wäh. 
rend bie Errsisgeıa die duranız vorausfegt, fo gebt die Zrduyra 
über biefelbe hinaus und iſt in ihrem Anundfuͤrſichſeyn (f. oben 
p-425. U.) bie höhere geiftige Ginpeit, in welder als dem wahr: 
bafıen Princip dab gefammte Gern der materiellen Welt ſich 
aufpebt (f. Met. 9, 9. p. 190, 2; 12, 7. p. 248. 8. Vergl. 9, 8 
p. 187. 23; 12,6 p. 247, 16.). Dies gegenfaglofe Princip (f. 
oben p. 351.) ift ber fidy ſelbſt denkende Gedanke ber göttlichen 
Vernunft, melde als das unbewegt Bewegende in ber Ruhe 
abfolute Zhätigkeit (eregyau) iſt (ſ. oben p. 352.). Daher 
fagt Arifloteies Eth. 7, 14.: ov yap nöror xırmasas Erw dwrg- 
yua, uliü zul axırmolas. Kür die Methode der Ariftoteliihen 
Philoſophie ift darafteriftifh das Kortfpreiten von dem Riederen 
und Unvolllommneren zu bem Höheren und Vollkommneren, und 
dies zeigt fi befonbers darin, daß Ariſtoteles hervorhebt die 
Entelechie oder dasjenige, wozu Jedes ſeiner Gigeurgümtigkeit 
nad zu gelangen fähig iſt, und dann meiter das ‚Höhere diefer 
Entelechie nachweiſt, wodurch diefelbe wieder zur duramsg wird, 
und anf Life Weife die verfhiedenen Entwidelungsftufen des 
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Bean nun aber bad Mögliche 7) wahrhaft nur if, infor 
fern die thätige Wirkfamfeit aus Ddemfelben bervorgebt, 
fo ann man offenbar nicht fagen, dieſes bier iſt möge 
lich, wird aber nicht feyn; denn alsdann wäre dad Mögliche 
auch das Unmoͤgliche, und man würde nichts unmöglich nen 
nen koͤnnen. Seht jemand das Unmögliche als möglih, fo 
bedenkt ex nicht, was dad Unmögliche ift, und es ſteht nichts 
entgegen, daß irgend etwas möglich entweder fey ober werbe, 
ohne jegt oder in ber Zukunft zu ſeyn. Dagegen wenn may 
auch annimmt, baß etwas iſt oder merde, was zwar noch 
nicht eriftirt, aber moͤglich iſt; fo folgt doch aus der gegebes 
nen Beflimmung bed Moͤglichen, daß nichts Unmögliches ſeyn 
werde. Es darf nemlih das Falſche und das Unmoͤglicht 
nicht als ein’ und bafjelbe angeſehen werden; denn es kann 
etwaß falſch ſeyn, ohne bag daraus folgt, daß ed unmöglich 
iR; aber aus dem Unmöglichen folgt nothwendigerweiſe, Daß 
es falſch und bad Gegentheil wahr iſt; das Mögliche aber 
findet flott, wenn das Gegentheil nicht nothwendig falſch iſt *). 
Was nun näher bie Arten der Vermoͤgen betrifft ®), fo 

find fie theils angeboren, theild durch Gewöhnung erworben, 
teils durch Erlemung. Die beiden letzteren Vermoͤgen find 
im Beſitz derer, weiche vorher thätig gewelen find, während 
die angebornen, wie die finnlihe Wahrnehmung und übers 





natärlihen Seyns in ihrer inneren Beziehung auf einander dar⸗ 
ſtelt und fo endlich zum ber höchſten Grund» und Zweckeinheit 
gelangt, bie in ihrer fhöpferiihen, organiſirenden Thaͤtigkeit 
die mannigfaltigen und verſchiedenen Geſtaltungen ber Welt zu 
einem in fi zufammenpängenden Ganzen erſchaſſt. 

2) Met, 9, 4. Bergl. p. 137. 

2) 9179 09. Bergi. Met. 6, 12. p. 106,.5. und de coelo 1, 12., 
we aduraoe und dusaröv, yaudas und alndd beflimmt wirb 
old 25 Imohdusuc und als anlag. Ueber biefen Begenfag ſ. oben 
P 128. Anm. 4, 

’) Mat. 9 5. 

31 * 
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haupt dad Bermoͤgen zu leiten bie Thaͤtigkeit nicht nothwen⸗ 
dig vorausfegen. Um nun aber zu erkennen, wie bas Ber: 
mögen nach der ihm entiprechenben Tätigkeit firebt, fo muß 
man fefthalten, daß das Mögliche etwas vermag, fowol irgend 
einmaf, old auch irgendwie, und was fonft noch aus dem Be 
griffe deſſelben ſich nothwendig ergiebt "). Berner kann von dem 
Moͤglichen Einiges vernunftmäßig bewegen und beſitzt vernünftige 
Bermögen; Anderes aber Fann ohne Bernunft dad Bewegende 
feyn, und die Vermögen befielben find vernunftlos. Jene find 
nothwendig indem Befeelten, diefe fomol in dem Beſeelten als auch 
in dem keblofen. Die vernunfilofen Bermögen gelangen zu ihrer 
Thaͤtigkeit, je nachdem die leidenden und thätigen Wermögen fo 
"einander ſich nähern, daß fie auf einander einwirken koͤnnen; in 
welchem Fall dad Eine nothwendig thätig, das Andere lei⸗ 
dend fen muß. Denn die vernunftlofen Vermoͤgen find nur 
auf dad Eine gerichtet; wogegen die vernünftigen das Enige⸗ 
gengeſetzte erſtreben koͤnnen; fie werden alfo auch das Ent 
gegengefekte bewirken. Es tritt bei ihnen noch die Frei⸗ 
heit hinzu 2); Da fie aber das Entgegengefeste nicht zu glei⸗ 

er Zeit bewirken können, fo muß etwas da feyn, was fie in 
der indifferenten Richtung beherrſcht und fie für das Eine 

ober für dad Andere beflimmt. Died Beherrſchende liegt m 

dem Begebren oder in dem Vorſatze *); denn was ınan vor; 

zug&weife begehrt, dad wird man ausführen, fobald es den 
Bermögen angemeflen und nahe genug gelommen ifl, um auf 





2) p. 180, 25.: dns di v6 dusasor, vi duvaror nel norl nal me: | 
sel 00a üllu avayın xpociivas dv <ö dsoguons x, ı: 2, 





2) p.181, 3.: ulras aiv yap näcas (sc. aloyos Övrapaıs) pulu dror 
women, Bueivas da (Sc, park Aöyou) sur dvarıfaer" se ans 
U: weite vararıla? zo0lro di aöurasor‘ aruyan Gpw Frage vi d- 


%& [2 
"as 0 zugıor. ..e 


®) ib, 6.: Are di vonse ögıkır 3% agomigecır, Bergl. Met. 8, 1 
pP 122, 4. Eh. 6, 2, | * 
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daſſelbe einzuwirken. Es liegt baber in dem Begriffe deß 
vernunftmaͤßigen Vermoͤgens, daß es ſich in ſeinem Begehren 
nach. dem eigenthuͤmlichen Vermoͤgen richtet, ſowol fuͤr das 
Was als auch für dad Wie der Ausführung 7). Thaͤtig zu 
ſeyn vermag ed, fobald der Gegenftand der Einwirkung vore 
liegt; wo nicht, ſo kann es nicht thaͤtig ſeyn. Daß nichts 
von außen demſelben hinderlich ſeyn darf, verſteht .fi ch von 
ſelbſt; denn es hat das Vermoͤgen nur inſofern, als es dem⸗ 
ſelben gemaͤß thaͤtig ſeyn kann. Da man nun nicht das Ver⸗ 
moͤgen hat, das Entgegengeſetzte zu gleicher Zeit zu thun, ſo 
wird ed auch nicht möglich ſeyn, ſelbſt wenn man ed will, 
oder begehrt; denn nur dad, was in unferem Vermögen fein 
. Tonnen wir thun. 

Was nun aber die thaͤtige Wirkſamkeit betrifft *), ſo * 
fuͤr dieſelbe eine andere Bedeutung des Moͤglichen unterſchie⸗ 
den werden. Bisher iſt von dem Vermoͤgen geſprochen, wie 
es ſich der Bewegung nach darſtellt; es wird aber vermoͤ⸗ 
gend oder moͤglich nicht bloß das genannt, was geeignet iſt, 
ein Anderes zu bewegen oder von einem Anderen bewegt zu 
werben, ſey es ſchlechthin oder auf gewiſſe Art; "fondern es 
kann dieſer Ausdruck noch auf andere Weiſe gebraucht wer⸗ 
den 3). Die thätige Wirkfamkeit beiteht Darin, ‚daß die Sa 
de feibft vorhanden ift und zwar nicht fo, wie man fie dem 
Vermögen nad) befiimmen würde +); fo iſt . 3. .in. dem 
Holze die Bildfäule dem Vermögen nach; und ebenfo ifi auch 
ber ein. Wifiender, welcher nicht gerade in ber wiſſenſchaftli⸗ 





1) ib. 9.: se To dusaror wura Aöyor anas ürdyun brav öpiyg- 
vos, ol ve yes snw duranıy xal as Kg, ToUTo Kosiv. 

2) Met. O, c.6.: eg: dvepyalag deoßlamuer si va Isir 4 drigyus nal 
00.2 7. 4. 

2) Vergl. Met. 5, 12. p. 105. 

*) p. 181, 28.: Ir d’ n Wvieyua wo indes xo npeYUG, Mi u oi- 
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chen Betrachtung begriffen, aber doch vermoͤgend iſt, nachzu⸗ 
bentken. Anders verhält es fi mit dem, was ber thaͤtigen 
Birkſamkeit nach iſt, wovon die Bedeutung aus Inbuction im 
Einzelnen fidy ergeben wird, da man ja nicht für Alles eine 
Definition verlangen, fondern auch bad Analoge mit beruͤck 
fihtigen muß *). Es verhält fi nemlich die thätige Wirk 
ſamkeit zu dern Wermögen, wie dad Bauende zur Fähigkeit 
des Bauens, dad Erwachte zum Schlafenden, dad Sehende 
zu dem, was bie Augen zwar verfchließt, aber ſehen kann; 
überhaupt wie das, wos ſich aus der Materie heraußgebildet 
bat zu dem noch unbeflimmten, unentfchiedenen Verhalten ber 
Materie oder wie das in fich Fertige und Abgefchloffene zu 
dem Unfertigen *). Der Eine von biefen Unterſchieden möge 
als die thätige Wirkfamkeit oder ald Wirklichkeit, dee Andere 
als das Wermögende ober ald die Möglichkeit beflimmt wer: 





1) Bergl. anal,.post. 2, 14.. oben p. 314. 


2) p. 42, B: =ö imonemgniror ie sic ũiu⸗ — * av dinge, zo) 
zo anugyaopdron ngös vo anioyasor. Es iſt zu bemerken, wie 
Arifloteles die Faͤhigkeit bezeichnet, und wie die Anwenbung dere 
ſelden; denn beides unterfcheibet er ſehr beſtimmt, Indem bie An⸗ 
- ‚Werbung, bie der Faͤhigkeit gemäße Tpärigkeit, das Hoͤhere iſt ge 
"gen das bipfe Haden der Fadigkeit; die Thaͤtigkeit ale ſolche, 
wie fie ſich in der Anwendung offenbart, wirb dur Subst. abstr. 
Huf ass bejeichnet, wie olxodounss, wofhe an ünſerer Gtelle ber 
zoneretere Ausdrud 16 olsodonnbv gewählt iſt, wie zö dygnyegpss 
Abe tyanyogoıs, Und zo ogwr für öguass, f. de anim. 2, 1. €. 5. 
und 11.; 3, 2. 8. 6.; ib. c. 3. $. 7. ed. Trendel, In erſterer 
Stelle {R auch Zussäpn und Seugeiv gegenübergeſtellt, wie kurz 
dorhet An unferer Stelle es heißt p. 182, 2.: dnscnuorg nei vor 
al Oswgouria a. 1.2. Dean Hengeiv if bas Döhere gegen bie 
dnsenan, inſofern diefe die Faͤhigkeit und Drbgiigteit zu tieferen 
wiffenfgaftlihen Betrachtungen enthält, dagegen Gempeir alt 
Dior den ſeibſtthaͤtigen Bernuuft (ſ. oben p. 355.) die tiefere 
Gperutetion des Höpesen geiſtigen Ledene ſelbſt IR. Bergt u. 
phyr. R 4. 








den. Die thätige Wirkſamkeit ſelbſt ſteht als das Beſtim⸗ 
mende entweder als Bewegung im Verhaͤltniß zu dem Ver— 
mögen, oder als die Weſenbeit, als Formbeſtimmung zu dem 
befonderen Stoffe. Einiges if von der Art, daß die thätige 
Wirkſamkeit ausgeht von dem ihr entſprechenden Vermoͤgen, 
wo man jagen Tann, es fey fowol ber Möglichkeit, ald auch 
der Wirklichkeit nah. Dagegen iſt Anderes von ber Art, 
daß es von dem Möglichen aus nie zur Wirklichkeit gelangt 
und felbftfländige Eriften, gewinnt, fondern nur in der an 
tion des Denkens Dafeyn hat *). Das’ Unendliche ift z. B 
badurh, bag man in ber Theilung ohne Ende fortfchreitet; 
woraus eben hervorgeht, Daß diele Thätigfeit bloß Dem Vermögen 
nad iſt, nie aber zu einem beftimmten Abfhluß kommt 2). 
Was nun endlich diejenige thätige Wirkſamkeit betrifft, 
welhe Handlung ift ?), fo ann fie ihr Ziel entweder außer 





” Burgl. oben p. 121: 

°) p. 182, 20.3 vo d’ uxupov our ovzw durans —* —R 
ʒel daopevov xugıcor, alla pöον ueber das Unendliche 
vergl. Phys. 3, e. 4 — 8., wo von e. 6 — 8. Ariſtoteles feine An⸗ 
ſicht über das Unendliche ausführlich entwickelt. 

2) p. 182, 25.: dns d2 zur nodteor wr dei nigas, ovdınla zdlos 
alla zur aeg) 70 zelog x. 7. A. Ariftoteles gebraudt bier das 
Wort zgutıs in einer weiteren Bedeutung, während er es fonft 
insbefondere für diejenige Handlung wähle, die ihr Ziel in fi hat 
und in jedem Augenblick ſich felbft abſchließt, entfpredend ber 
tregyua, wie biefe p. 183, 15. näher beſtimmt wird; baher Eth, 
3, 1. von ber ngülıs gefagt wird: vo 62 weis zig mpasswg era 
z0» ua009 ds, waß ber Paraphraft in folgenden Worten UMs 
ſchreibt: «0 Ixasns mgukeng Telos xura Tor zasghr avıns dsı wal 
ano ob wamgol 7 üyadar 7) rorngor ylyvaraı, und nod richtiger 
unb beftimmter von Muret erklärt wirb: terminantur, actiones eo 
ipso teınpore, quo agimus. Ebendeshalb fagt Ariftoteled au ums 


ferer Stelle p. 182 uq., daß die Handlung, welge ihr Biel au⸗ 


Ser fih Hat, eigentlich nicht ngäfıs fey : oux I5 vabıa mgalıs ı 
ou selslu ze. Diejenige Thaͤtigkeit, 'welde ihren Zwed, nemlich 
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ſich haben und fi auf daſſelbe beziehen; alßdanmn iſt bi: 
Handlung unvollkommen, und vollendet ſich erſt aͤußerlich in 
dem Werk: wie das Bauen in dem Hauſe, das Wohlleben 
in den äußeren Gütern, die ed ſich ſchafft; oder es kann die 
thätige Wirffamfeit ihr Ziel in fi haben und fomit bie 
Vollendung ihrer ſelbſt ſeyn: wie das Sehen, dad Denken, 
die Stüdfeligkeit fich felbft Zwed find. In diefem Falle ift die 
Zhätigfeit immer ganz gegenwärtig und eine in ſich abge 
fhlofiene Handlung; fo wie fie ift, fo ift fie gewelen. Es 
findet hier Bein Unterfchied zwilhen Gegenwart und Vergan⸗ 
genheit flott; dagegen bei der unvollkommnen Handlımg die 
fer Unterſchied hervortritt, z. B. er baut und hat gebauet; er 
ift im Wohlleben und ift darin gewefen u. dgl. m. Won dies 
fen Handlungen ift jede auf eine beſtimmte Zeitfphäre be 
fhränkt, fo daß Gegenwart und Vergangenheit feſte Unter 
ſchiede bilden, wie die Thaͤtigkeit im Schaffen und das daraus 
“ entflandene Werk, und folhe Handlungen find eigentiih Be⸗ 
megungen nad) bem Ziele bin und ebendeshalb unvollendet "); 
Dagegen Handlungen, die ihe Ziel in ſich haben, in dem Thum 
ſich ſogleich abſchließen und vollenden: fowie jemand fieht, fo 
bat er geſehen; wie er denkt, hat er gedacht. In Handlungen 


— — — 


das hervorzubringende Werk außer ſich hat, wird von Ar. eigents 
lid nolnoss genonnt. So wie nun Aber apa&c in weiterer Ber 
deutung die Thätigkeit überhaupt bezeichnet, durch welche bat 
Innere oder die Anlage zur Erſcheinung und Anwendung kommt, 
ebenfo wird von Ariftoteles auh ber Zweck des Bandelns und 
des Schaffens durch daſſelbe Wort degeichnet, nemlih durch Fe- 
yor, f. Eth. Eudem. 2, 1.: alla vo Yoyos Asfyeras dırdc" wur nis 
yag Isıy Iregor vu To Ipyor Ruga hr zoyaw, or olzodonmit 
olxta: — — zür 3’ # zomars Ipyow olor Öweus Oganıg x. v. d 
Bergi. no$ Magn. oral. I, c. 35. u. f. ben dritten Adſchnitt 
Ginieitung. i 

ı) p. 183, 8.: nüse yao niryas arelyc, layvasla, mudyers, Pa 
dent, elredonyaıs‘ ausm d mıryasc, ne araldie ya 
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von biefer At offenbart fi. vorzugdweiſe bie chatige Birke 
ſamkeit °). 

Es muß aber daß Vermögen noch näber befüimmt wer⸗ 
den im Verh autniſſe zu dem, was daraus wirklich hervorgeht 2); 
denn nicht Jedwedes ift dad Vermoͤgen zu einem Anderen; 
fo ift 3. B. nit die Erbe, fondern der Saame ober. „viele 
mehr der Embryo dem Vermögen nach ein Menid. Bon 
Seiten der. Denkkraft ift das Wermögen, von wo aus der 
Zweckbegriff ſich realiſirt, der Wille, ſobald dieſer durch nichts 
Aeußeres gehindert wird. In Bezug auf das, was in einen 
Anderen hervorgebracht wird, beſteht das Wermögen“ zur, Birk‘ 
lichkeit darin, daß nichts von dem, ‚was In dem Anderen iſt 
ſtoͤrend wirkt; bei demjenigen aber, welches, wie das natilis. 
de Seyn, dad ‚Princip des Eniftchens in fi ſelbſt hatıı x 
dasjenige dem, Vermögen nach, was, wenn nichts Heußereb, 
hindert, durch fich felbft wird 3). & iſt der Saame für, 
ſich noch nicht das Vermögen zu dem Getreide, weil es. nah 
in einem Anderen, in ber Erde ſeyn und ſich verändern muß, 


Beihaffenpeit bat, fo ift es dem Vermögen nach das bihinnie 
Seyn, welches daraus ſich bildet 4), Ebendeshalb iſt auch. 
nicht die Erde dem Vermögen nach Bildfäule, ‚fondern eiſt, 
wenn ſie ſich veraͤndert und Erz wird. Auch ſagt man nicht 
von demjenigen, aus welchem das beſtimmte Seyn hervorgeht, 
daß es dieſes ſelbſt ſey, ſondern von folder Art, z.B. die 
Kiſte iſt nicht Holz, fondern hölzern; das Holz nicht Erde, 
fondern erdig. Wird ferner die Erde aud einem Anderen ab⸗ 
geleitet, fo wird fie dem Vermoͤgen nach dasjenige ſeyn, was 


1) ib. 13.: Iogaxs di xal Sg üpa 16 aüso, zul von na} verögma! j 
env als od vosauıyn Ävdoyeıan Alym 
2) Met. 8, c. 2. | . 


2) P. 184, 1. Vergl. pP 185, 8 " 1X ’ 


v 
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ſich aus ihr als neue Formbeſtimmung geſtaltet. Gelangt 
man nun bei einer ſolchen Ableitung bed materiellen Seyns 
euf das, was nicht von einem Anderen abgeleitet und aus: 
gefagt wird, fo ift dieſes die erfte Materie, wie füi ch unter den 
Elementen das Feuer als erfie Materie und fomit als ein 
beſtimmtes Etwas und als Weſenheit darſtellt?). Man muß 
wohl, unterfcbeiden zwiſchen bem Allgemeinen und zwifchen 
demjenigen Subftrat, welches ald Subject dad beflimmte Et: 
was iſt. In dem concreten Seyn der Natur iſt das Allge 
meine ‚nicht etwas für fich beftehendes, fondern ſtellt ſich als 
Beichaffenheit dar, die dem Gubjecte inhaͤrirt; das Subiect 
wirb nad derſelben benannt, aber nicht ſo, daß es die Bes 
affenheit ſelbſt iſt, ſondern nur von ſolcher At: z. B. de 
Meni iſt nicht Bildung, fondern gebildet; er if nicht Ges 
ben ober Bewegung, ſondern gehend oder ſich bewegend. Fuͤr 
ſaiche Beſchaffenheiten bildet dad Subject die Weſenheit und 
auf dieſes werben jene ald ein Letztes zurüdgeführt. Für das: 
jenige abet, was nicht als allgemeine Eigenſchaft, fondern 
als‘ beſondere Form und als ein beftinimte& Etwas ausgeſagt 
wird, "bildet die Materie ein weſentliches Moment, nemlich 
das Aeußerfle, in welchem die Formbeſtimmung zum Dafeyu 
Ummt *). Mit Recht wird daher dad fo Beſchaffenſeyn der 
Materie und den Eigenfchaften nach audgefagt, weil beides 
fie ſich unbeflimmt iſt. 

Vergleicht man nun dab ?), was möglich ober dem Wer: 
mögen nach ift, mit der thätigen Wirkſamkeit, fo ift diefe 
fowol dem Begriffe, als auch der Weſenheit und ber 
Zeit nach früher, ald das Vermögen, und zwar nicht bloß 





2) Bergl. dritt. Abſchn. erſt. Cap., wo von dem elementariichen 
Proceß gehandelt wird, u. f. oben p. 55. 

s) p.184,29.: don oizuc all’ sidos vs zul Tode zu To zu 
suyogosmaven, vo FIorasos vln na) ovale vl, 

Met. 9, c. 8. 
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fruͤher als dasjenige Vermögen, welches das Princip der 
Veränderung in einem Anderen als fothem if, ſondern 
uͤberhaupt fruͤher als jedes Princip, das als ein Immanen⸗ 
tes Bewegung oder Ruhe bewirkt. So iſt die Natur ein 
ſolches Seyn dem Vermögen nah, aus welchem Alles durch 
die immanente Zormbeflimmung zum individuellen Daſeyn 
fich geſtaltet. Dem Begriffe nach iſt aber .die tätige 
Wirkſamkeit das Fruͤhere, weil durch fie das Vermoͤgen 
erſt feine nähere Beſtimmung erhaͤlt; weshalb ber Begriff 
und die Erkenntniß von der Wirkſamkeit fruͤher vor⸗ 
handen ſeyn muß, als der Begriff ind die Erkenniniß def 
Vermögend. Ferner ift bie thätige Wirkſaitikeit ber Belt had) 
das Fruͤhere, infofern ein der Art nach Gleiches vorher wills 
fant ſeyn muß. Es ift zwar in dem Einzelmefen als foichens 
das Vermoͤgen früher, als die volfommne Ausbildung, die 
t8 durch bie Thätigkeit erhält; allein inſofern das Linkiitöts‘ 
fen wird aus einem Anderen, das ſchon vollkommen aioge⸗ 
bildet iſt, fo muß dieſes fruͤher ſeyn, als jenes *).“ BGgon 
oben iſt bemerkt worden, daß alles Werdende aus Etwas 
und durch Etwas wird, und dies iſt der Art nach Baffelbe. 
Au kann in Bezug auf die künftlerifche Fertigkeit das Ver⸗ 
mögen nicht ausgebildet werben ohne vorhergehende Shätigs 
keit. Hierdurch erhält auch die fophiftifche Stteitfrage ihre’ 
Erledigung, daß nemlich derjenige, welcher die Wiſſenſchaft 
erlernt und ſie alſo noch nicht beſitzt, daſſelbe thun koͤnne, als 
der, welcher die Wiſſenſchaft beſitze 2). Aber auch der We⸗ 
ſenheit nach iſt die thaͤtige Wirkſamkeit fruͤher als das Vers 
moͤgen, weil ſie dem Werden nach das Spaͤtere iſt. Das 
Werden geht nemlich von dem Vermoͤgen aus und gelangt 
durch dieſes zur wirklichen Exiſtenz, wobei ein Fortſchritt von 





Y) Berg. oden Met. 7, c. 7. 


”) p. 186, 6. &. über Moygox oben p. 201. Ann. und vgl. 
p 218. , 


a) 
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deu: Unsollfoumneen zu dem Bolllommneren fatt finde. 


Daber in Bezug auf das Werben basjenigs fih als das 
Spätere ergiebt, was der Form und der Welenheit nach das 


Stühere if. Ferner gebt alled Werdende auf Ein Prinap 
and Ein Ziel; Princip iſt nemlich der Zweck oder das Wes- 


wegen, und das Werden iR dieſes Zieles wegen; nun _ifl, aber 
die thätige Wirkfamkeit das Ziel, und nur ihretwegen erhält 
. man dad Vermögen: nicht um das Bermögen ded Gefihts 
Bu. ‚haben, . ſieht mon, fondern man bejigt dad Geficht, um 

zu ſehen. Außerdem iſt die Materie das Seyn dem Vermoͤ⸗ 
gen nach, weil fie zur Zorm gelangen ann; bat. fie aber 
ſchon Wirklichkeit gewonnen, dann iſt ſie ein Beſtimmtes in 
ber Form *). Auf.gleihe Weiſe verhält es fi bei dem Ue⸗ 
brigen, auch bei dem, deſſen Ziel die Bemegung if. Wie 
yemlich. „die Lehrer alsdann glauben den Zweck des Lehrens 
enticht " baben, wenn fie den Schuler in ihrer Wiſſenſchaft 
zur Selefithärigkeit bringen ; eben fo iſt es auch mit der Na; 


tur, in weiber dad Einzelweſen dann ein Zertiged ift, wenn 


es das thut, was es der Natur nach thun muß. Hier 
if nicht von einander das Innere und Aeufere zu trennen, 
fondern was dem Vermögen und der Anlage nach da iſt, dus 
wird zu einem befiimmten Dafeyn herausgeſtaliet. Wie in 
der Kunft die Idee des Kuͤnſtlers dem Kunftwerfe nicht aus 
ßerlich "bleibt, fondern in diefem individuelle Geftalt gewinnt; 
auf gleiche Weife bildet auch die Willenfchaft von innen hers 
aus das geiftige Leben und manifeftirt ſich in demfelben *). 
Die That ald die Aeußerung ded Innern iſt dad Ziel, und 





2) ib, 26.1 irn Yin dl dvsaue, Or II0s vr ale vo eldes" Ira 
d4 ya ivegysla 5 Tode dr vu aldes dche, 


8) ib. 20.: dio deweo ol dıödonorses Irıgyourea Inıdslkanzig elar- 
zus sö ellog ünodıduxtras, nal N guaıs Öpolas“ sd Jap ag ovrm 

zirreeu, 8 ö Unvouvos Kar Egnäs‘ adnloc yüp nal y dauıum d 
ku 4 Ze, PET nansivec. 


⸗ 
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die thaͤtige Wnkſomkeit iſt That; daher daS Wort thätige 
Wirkſamkeit zufammendhängt mit’ Xhat und der durch den - 
Zweckbegriff vollendeten Wirklichkeit entfprechend iſt 2). Sey 
es nun, daß die Thaͤtigkeit ihr Ziel im ſich hat und die Ans 
wendung bderfelben das Aeußerſte iſt; oder fey ed daß fie auf 
ein Ziel außer ſich gerichtet ift, auf ein Werl, dad fie her 
vorbringt; fo iſt Doch die Thaͤtigkeit immer dad Ziel, im ers 
ſteren alle ſchlechthin, und im letzteren iſt fie ftetd das Vor⸗ 
züglichere gegen dad Vermögen, indem fie fi) in dem Werke 
offenbart, welches durch fie gefchaffen wird. Entſteht aber aus 
Ser der Thaͤtigkeit kein Werk, fo iſt fie fich feibft Zweck 2). 
Hierauß ergiebt fih, daß die Wefenheit und bie Form als 
das Beflimmende thätige Wirkſamkeit, und daß diefe Thaͤtig⸗ 
keit der Wefenheit nach früher ift, ald das Vermoͤgen, und 
da fie auch der Zeit nach dad Frühere if, fo gebt eine Thaͤ⸗ 
tigkeit ber anderen voraus bis zu der, welche immer das zu⸗ 
erſt Bewegende iſt *). Sie ift eben deshalb au vorzüglis 
her, als das Vermögen, denn dad Ewige ift der Wefenheit 
nach früher, ald das Wergängliche, und außerdem ift nichts 
dem Vermögen nach Seyendes ewig *), weil jebed Vermoͤgen 
zugleich auf beide Glieder des Gegenſatzes geht; denn dasje⸗ 





) p. 187, 3.: 30 yug Foyor sllos‘ 7 BR drigyaa vo Foyor' dıö nal 
„sovrona dvigyua Adyıras xası vo Ioyor, zul ausrslrss ngöR 
539 dvzellgsıay, Ueber Ioyor vergl. oben p. 445. A. 1. und 
P. 487. &. 3.. Berner ovvselvew ngos iſt gleih an Inegreisaw 
amd irzısgigew, ſ. oben p- 229. Anm. 2. 


2) ueber die aüdasnortm ald Ziebrgeiff f. unten zu Met. 12, 7. ' 
p- 249, 1, 


”) p. 187, 23.: sard se dn veisor sov Aöyor garıpar drı zeöre- 
gor ri oivlg Inkgyaa Öuvanımc‘ nal cmıp elmopar soD zodvow 
dei ngolaupßarıs irigyum irtya go. Äniguns Img zus vov me u 


VOuwsog Tgwrag, 


*) ‚ib.28.: ige 8° oböle durine äddıon. Bgl. de ooal, 1, 12. 
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nige, deſſen Exiſtenz unmoͤglich iſt, kann Keinem zukommen; 
dad Mögliche aber braucht nicht Immer thoͤtig zu ſeyn; ſomit 
kann das Mögliche ſowol feyn als auch nicht fen, und es 
iſt moͤglich, daß ein und daſſelbe ſey und nicht ſey. Wovon 
es aber moͤglich iſt, daß es nicht iſt, das kann auch nicht 
ſeyn, und was auch nicht ſeyn kann, das iſt vergaͤnglich ent⸗ 


"weder in Ruͤckſicht auf das Accidentelle, ſo daß das Quant: 


tative, das Qualitative oder bad Dertliche der Veroͤnde⸗ 
sung unterworfen ift; oder es iſt ſchlechthin vergänglicy ber 
Weſenheit nach, fo daß ed ganz aufhört zu ſeyn ". Es 
Tann daher nichtö von dem, was fehlechthin unvergaͤnglich ifl, 
in Bezug auf dad Subſtantielle dem Wermögen nad ſeyn; 
die Beränderung Tann nur in Bezug auf dad Accidentelle 
- eintreten, und es ift daher daB Invergängliche ber thaͤtigen 
Wirkfamkeit nah 2). Eben fo ift auch von dem nothwen» 
dig Sependen, da es das Erſte iſt, nichts dem WVermoͤgen 
nach ?); weil, wenn dieſes nicht wäre, gar nichts ſeyn koͤnnte. 
Wenn nun eine ewige Bewegung erifirt, fo iſt auch biefe 
wicht dem Vermögen nach, und überhaupt alles, was ewig 
bewegt wird; dad Vermögen und fomit die Beränderung kann 
zur iu der räumlichen Erfcheinung liegen, infofern es woher 
kommt und wohin gebt, und in diefer Beziehung fann es 
auch materiell fern *). So find die Sonne, die Geflirne 





2) p. 188, 4.: vo d’ Zrderöneror ug rar pöugsir, 9 äside, 
.$ vovso adıo 6 Alyıras Irdiguodas pi eva, 7 ara voRor, 9 

ward nooör 7 noir" ünlus M 10 zar” odelar. Bergl. oben ju 
p- #61. &. 4. über die Arten ber Veränderung. 

2) ib. 6.3 obO}r apa ar apdugsur anküc ‚Surupes ter⸗ ov &nämg* 
ara vo di ou9dr zulies — dnepysig apa narın. Bergqi. oben 
‚p 128. Anm. 2, 

2) ib. oudl sür ZE avayuns der, vabsos SsRUuss AQUTs. 
‚Berg, oben p. 120. Anm. 4, 

*) ib. It.: oud’ el su zwouuerov aidıeer, ovn Iso nasa durapıs mı- 
vnror, FAR role Dei’ seinen d’ dig avbir made 
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und der ganze Himmel fletd in Thätigkeit, und es iſt nicht 
zu beforgen, tag fie flille ſtehen werden, wie die frühen Res 
turphilofophen befürchteten 7); auch ermübden fie nicht, weil 
ihre Bewegung nicht verbunden if} mit dem Gegenfage, wie 
die Bewegung des Vergaͤnglichen, deſſen Weſenheit in bes 
Materie und in dem Wermögen befleht, nicht aber in ber bes 
fäntigen Wirkfamleit 2). Aber auch das, was in fleter Ver⸗ 
Anderung begriffen ift, ahmt dad Unvergänglihe nach; fo find 
die Elemente fortwährend thätig wirffom, weil fie- an und 
für ſich felbft und in fich felbft. die Bewegung haben ?), bie 
Vermögen aber der übrigen Dinge geben ihrem Begriffe ges 
möß auf den Widerfpruch; denn was auf diefe Weiſe zu bes 
wegen vermag, vermag auch auf eine entgegengefegte Weiſe 
zu bewegen, fobald die Bewegung von dem KBernünftigen 
auögebt; die vernunftlofen Vermögen aber haben Theil an 
dem Widerſpruch, infofern fie durch ihre Nähe wirkſam, im 
Gegentheil aber nicht wirkſam feyn koͤnnen *). Gollen nun 
folge Weſenheiten exiſtiren, wie diejenigen behaupten, welche 
die Ideen lehren, fo wird doch die beflimmte, concrete Wirk⸗ 
famteit weit eher dad Frühere feyn, ald das undeſtimmte der 
bloßen Faͤhigkeit und Moͤglichkeit °). 


Undpzur. ©. oben p. 463. Anm. 1. Bergl. Met. 12, 5, p. 245, 
22. ; ib. c. 6, p. 245 sq. 

1) Bergl. phys. 1, c. 8. und V., wo Ariftoteles zeigt, wie bie früs 

heren Phitofophen, weil fie den Unterſchied zwiſchen Seyn unb 
Nichtſeyn nit genau beflimmten, fi irrten in Bezug auf Ente 
Reben und Bergeben, u. f. beſonders de coel. 2, 1. 

3) Bergl. dritt. Abfchn. erſt. Gap. 

:®) Bergl. a. a. D. 

0) Berzgl. oben p. 181, 1. 

%) p. 188 1q.: el üga zurdg alas pics romusas 4 ovelds alas 
Ayovas ol dv sois Aoyoıs vüs Iddas, molu pallos Änıcnuor ar 
u ein ĩ auto dnısnun, nad Kıvovuavop 3, alvyasg‘ savra yag indge 
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Bergleiht man nun die thätige Wirkfamfeit umd das 
Vermögen in Rüdfibt auf dad, was das Beſſere und Eh 
renwerthere ift *), To ft zu beachten, daß das Bermögen zu 
dem Entgegengefegten zugleich vorhanden feyn, und fomit ins 
different ſich verhalten Tann, während das Entgegengefehte 
ſelbſt unmoͤglich zugleich flatt findet, und eben fo wenig die 
entgegengefebten Thaͤtigkeiten, 5 B. gefunbfenn und krankſeyn; 
ımd hieraus ergiebt fih, daß das Eine von diefen dad Gute 
ſeyn muß. Nun kann aber bad Vermögen auf dad Gute und 
Schlechte geben, oder fich indifferent verhalten; es iſt daher 
die thätige Wirkfamkeit des Guten, welche als ſolche nur auf 
das Eine gerichtet if, das Beſſere; dagegen muß in dem 
Schlechten die Wirkſamkeit ſchlechter ſeyn, als dad Wermögen, 
weit jene num ſchlecht, dieſes aber auch dem Guten fid) noch 
zuwenden kann. Hieraus folgt aber auch, daß das Schlechte 
nicht eine ſelbſtſtaͤndige Eriften, außer den Dingen hat, fons 
dern in den Dingen felbft als das Negative fich darſtellt, fo 
daß das Schlechte feiner Natur nady fpäter if, als dad Ber 
mögen 2). Eben deshalb giebt e8 in dem Urfprünglichen und 





yıas nüllor, iniivas di Övvauıs sovier. Bergl. Einleit. p. 41. 
Anm. 1, 
2) Met. 9, 9. 

2) p. 189, 19.: dnlor upu ors oux Ks 16 zunor naga za Mpdy- 
naca* Usegor zug Ti; pvoss vo zanoy zus duraneuc. GE iſt ſchon 
in ber Ginleitung oben p. 35. bemerkt, wie Platon ben Gegen⸗ 
fog und ben Widerfprug, bas Unvolllommene und das MWBöfe, 
überhaupt das Unwahre, in bie Außenwelt verlegte, und die ab⸗ 
folute Wahrheit nur in ben ewigen, fi gleidhbleibenden Ideen 
erkanate. Ebendaſelbſt p. 41. iſt gezeigt, wie Ariftoteles durch 
ben Begriff der Regation den Uebergang des Ideellen ia das 

FTeeale vermittelte: es ſtrebt nemlich die Materie, welche mit der 
Regation behaftet und ebenbeshalb in fi ſeibſt entgegengefegt 

I, den Gegenfag dadurch zu überwinden, daß fie fid zu einer 
bdetimmten Form gefaltet und aus bem unentſchiedenen Zuſtand 
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Ewigen, welches feinem Weſen nad) dad Fruͤhere iſt, nichts 
Schlechtes, nichts Verfehltes, nichts Verderbtes, denn auch 


die 


Verderbtheit gehoͤrt zu dem Sclechten. 


\ 





des Bermögens zur befiimmten, inbivibuellen Griftenz fi her⸗ 
ausbilbet. Es behält aber das Pofitive des concreten Seynt 


das Negative an ſich; das Kine iſt nit ohne das Andere, wie 


das Materielle nit ohne die demfelden immanente Kormbeflims 
mung ; in biefer ift das Vollendete enthalten, in jenem aber daß 
Unvoflfommene ‚bes Negativen , infofern es fidy zu ber entſpre⸗ 
chenden Korn entweder noch nicht entwidelt hat oder nit mehr 
entwideln Tann L£vergi. Met. 11, 9. p. 229, 21.; ib. 12, p. 244, 
24; 10, 2. p. 196, 25. und das britte Gap. biefes Abſchnitts). 
Wie ih die Negation bdarftellt in den Dingen, barüder vergl, 
befondere Met, 5, 22. und f. categor, c. 11 fin.: &yasor di xad ' 
xunöv oun Ivy dr yorıs, Gl’ avıa Tuygare Yern Tray Orc, 
Sowie nemiih das Sute nit eine abflracte Einheit ift, fonbern. 
nähere "dem concreten Seyn entſprechende Beſtimmungen zu⸗ 
laͤßt (Eth. 1, 6.)5 ebenfo verhält es ſich mit dem Boͤſen. In 
dem Ethiſcher ſtellt fi der Gegenſaz bes Poſitiven und Rega⸗ 
tiven bar als das Gute und Boͤſe, als Tugend und Laſter; die 
Zugenb ift nicht bloß bie quantitative Mitte zwiſchen zweien 
eztremen Eoftern, fonbern fie iſt zugleich ein qualitativ "Anderes, 


dat aber die Negation an ſich ſelberz denn fie iſt nicht ohne 


Kampf; ebenfo ift das Lafter nit nur ber Mangel ber Zus 
gend, fondern «es ift an ſich felbft ihr entgegengefegt (ſ. categor, 
e. 11. p. 14. a. 1. und Eth. 2, c. 7. und 8. Vergl. britt. Abfhn. 
zweit. Gap. und Hegel's Logik After Thl. 2te Abth. p. 63 sqq.). 
Die Tugend als das bloß Bute, ohne ben Gegenſatz an ſich fels 
ber zu haben, wäre Unſchuld, alfo weder gut noch bbfe (vergl. 
Met, 10, 4. p. 202, 2. und ib. c. 5. p. 203, 25.)5 ſie ift viel⸗ 
mehr der Kampf mit bem vernunftlofen Theil der Seele und 
verhält fi) zu biefem, wie bie geftaitende Zhätigkeit der Form 
zu dem in fidy entgegengefegten Vermögen bes natärliden Seyns;. 
als bie beherrſchende Einheit ift fie die abfolute Negativität. 
Auf ber anderen Geite ift ebenfo wenig das Böfe felbfiftäns 
dig für ſich, fondern es fließt ſich ebenfalls an das Vermögen, 
Hält aber feft bie negative Seite deſſelben, woburd biefes nit 
zu bem gelangt, wozu es feiner Natur nah beſtimmt IR, Tone 
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Es iſt aber die thaͤtige Wirkſamktit nicht bloß Tin dem 
natuͤrlichen Seyn und in dem Ewigen und Unvergaͤnglichen 
das Fruͤhere, ſondern auch in Bezug auf dasjenige Seyn, 
wie es in der Mathematik durch die Abſtraction des Verſtan⸗ 
des geſetzt wird. Die Mathematik bezieht ſich nemlich nicht 
auf das ſelbſtſtaͤndige Seyn, welches an und für ſich wirt: 
liche Exiſtenz hat, ſondern auf ein Seyn, dad nur dem Ber 
mögen oder der Möglichkeit nach iſt, und deſſen eigentbüm: 
liche Befimmungen erfi durch die Theilung gefunden und er 
kannt werden ") Die mathematifchen Figuren laffen bie 
Zheilung zu und diefe ift in Bezug auf fie die thätige Wirk 
famteit. Sol etwas an den Figuren bewiefen werben, fo 
wird dad, mad in bdenielben dem Vermögen nad enthalten 
und noch unflar und undeutlich iſt, erſt durch die Huͤlfsli 





dern in feiner Sntwidelung gehemmt unb gefört wirb, daher 

dies Schlehte ſich darſtelt als die Beraubung ber thätigen 
Wirkfamkeit und als foldyes dem Bermoͤgen nachſteht umb gegen 
daffelbe das Spätere ik (p. 189, 17.: avuyın zal in) zur za- 

ner 30 Tilog zul une drdoysar alvar yrigor vs duvranenc. ib. 20.: 
Üsgegor yap-ın pics zb zande ıjs durunens). Dagegen if dad 
Gute flets feiner Natur nad das Frühere, und zwar basjenige 
nochwendige Seyn, mit beffen Aufhebung die gefammte Exiſtenz 
vernichtet wäre (p. 188, 10.); es ift die abfolute Made, bie ſich 
ſelbſt vollbringt (vergl, p. 129. Anm, 4.) und in dem Beſonde⸗ 
zen als die Übergreifende Einheit fi betbätigt, umb die unwahrt 
Erxiſtenz bes Schlechten aufhebt und überwindet, unb fomit ewig 
und unvergänglid) ift. 

) p.18,24.: augloxeras d2 zal za dhaypanmarı dvagyenz" dsasgour- 
vs Jap zuplaxovaıs“ ad d’ 77 dinonnira, parıga ur fr" wur 8 
dovzapres Svrameaı Das mäthematifhe Seyn hat keine 
ſelbſtſtaͤndige Griftenz (Met. 11, 1. p. 213, 1.: zugırör yag ai- 
wur (unönnarızur) od. Bergl. oben p. 425. Aum.), es if 
nur bem Wermögen nad in bee abftehirtnden Thätigkeit des 
Berftandes (vergl. Met. 13, 1. p. 259,6, und oben p. 10. 
am, 4.); beher fagt Arikstets de anim. 3, 7.: eite vi ns- 
artupendn bc eragiäptın vodl. 
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alten, welde bie Theilung bewirken, zur Moren Anfchautmg 
gebracht. Somit wird das dem Vermögen nad; Seyende da⸗ 
durch gefunden, daß man durch die Theilung basijenige wird 

lich herausftellt, was an ſich in der Figur enthalten if. Die 
Urfache hiervon ift bad Denken, burd welches als die thätige 
Wirkfamkeit alles, was dem MWermögen nad if, wahrhafte 
Geſtalt gewinnt und in feinem Anundfürfihfeyn erkannt 
wird °). Diefe Wirkfamkeit iſt ald ſolche das Frühere und 
ſtellt fi nur in dem Einzelweien, in welchem fie fich ent 
widelt und ausbildet, ald dad Spätere das ?). 

Was nun aber noch den Gegenſatz zwiſchen Seyn und 
Nichtſeyn betrifft 2), fo wird daſſelbe theils nach dem Arten :dee 
Kategorien audgefagt, theild nad dem Wermögen ober ber 
thaͤtigen Wirkſamkeit, oder auch nach der Entgegenfehung des 
Gegentheils, vorzugdweife aber nad) dem, was wahr ober 
folfh if. In Bezug auf die materiellen Dinge befteht das 
Wahre in der Verbindung ded Bufammengehörigen und in 
bes Trennung befien, was nicht zufammengehört, fo daß man 
dad Wahre ausfagt, wenn man das Zufammengehörige mit 
einander verbindet und das Nichtzufammengebörige von eine 
ander trennt, aber falfch redet, wenn man auf entgegengefehte 
Weife verfährt. Demnach iſt die im Denken vorgehende Tren⸗ 
nung und Verbindung von den Dingen abhängig, benn biefe 
find ſelbſtſtaͤndig für.fih, und beflimmen fich in ihrem Seyn 
nit darnach, ob man wahr oder falfh redet *). Nicht des⸗ 
halb ift Jemand weiß, weil wir glauben, er fey weiß, ſon⸗ 
dern, weil er weiß iſt, veben wir wahr, wenn wir ihn weiß 
nennen. Daher muß man die Dinge felbft ins Auge faflen, 





3) p. 190, 2.: dse Yarspor örı za duransı Ovra als Ärkgyaıy ame 
yöpıva auglaxsras’ alııov 8’ öre sonoss q drägyya” ws A irgg- 
yılas 4 Surause, 

2) Bergl. oben p. 354. 

’) Met. 9, c, 10. 

®) Bergl. p. 105. Anm. 1. 
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sh’nemlich einige von ihnen immer verbunden ober immer 
von einander getrennt erfcheinen, fo daß bier die Verbindung, 
dort die Trennung unmöglih ift, und fomit auf der einen 
Geite die Einheit, auf ber anderen die Vielheit hervortritt *) 
Bei demjenigen, was fich bald verbinden bald trennen läßt, 
Zanıı diefelbe Vorſtellung und biefelbe Ausfage wahr und 
falſch feyn *); dagegen dasjenige, was fi unmoͤglich anders 
verhalten fann, nicht bald wahr, bald falfh, fonbern insmer 
wahr oder falich if. In Bezug auf das Immaterielle kann 
aber, weil es einfach if, Verbindung und Trennung nicht is 
gleicher Weiſe ftatt finden, fo daß es ſeyn könnte, wenn es ver: 
Hunden, und nicht feyn, wenn ed getrennt wäre; daher bei 
diefem es mit dem Wahren und Zalfchen ſich anders verhal 
ten muß. Das Denken ift auf das einfache Seyn bed Im⸗ 
materiellen unmittelbar gerichtet, fo daß fich hier dad Wahre 
darflellt in dem Treffen und in dem Setzen bes Begriffs, weis 
ches verfhhieden ifl von dem Beziehen bed Einen auf dad An⸗ 
bere. Das Nichtwiſſen ift Hier das Nichttreffen ober Richt⸗ 
erfafien ded Begriffs, denn in Bezug auf das Subflenzielle 
des Begriffs iſt Irrthum nicht möglich, diefer findet nur bei 
dem relativen Senn flatt *), wenn man nicht etwa auf un: 
eigentliche Weife dad Nichterfaffen des Begriffs Irrthum nen: 
nen will. Ebenfo verhält es fi mit den einfaden Wehen 
beiten ; auch in Bezug auf fie iſt Irrthum nicht möglih. Aus 
Gerdem find fie alle ſtets wirklich und werben nidt erſt, 
wie dad, was dem Vermögen nad) iſt; denn fonft müßten fie, 
wie fie geworben, auch vergehen. Das Seyn als foldyed wird 
aber nicht, noch vergeht es, weil ed fonft aus etwas werden 


1) Bergl. p. 95. Anm. 3. 


. ® ®, p. 190, 22.: 208 MY odv 17 dnderöue 4 ausm zbreıas Yer- 


n 


dus zul alnOns dofa mai 0 Aayoc 6 also. Bergl. oben p. 423. 
Anm. 2. und über Aöyos. p. 90. Anm, 2, ° 
3) Bergl. oben p. 365 sq. 
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müßte. Was mm als das wahrhafte Seyn fiets unveränders 
lich wirkſam iſt, dad Fann keinen Zrrthunt -"), fondern nur 
entweder denkendes Erfaflen zulafien oder dieſes nicht. Ebenfo 
wird in Bezug auf dieſes Seyn nicht darnach gefragt, was 
fid von demfelben ausfagen läßt, fondern nach dem Begriff, 
ob es fo oder nicht fo if. 

Das Seyn iſt demnach auf die eine Weile, infofern es 
fi) verbinden und trennen läßt, wahr und falfch, je nachdem 
ed verbunden oder getrennt wird; aber auf bie andere Weile 
it ed als das mwahrhafte, unveränderliche Seyn ſtets in ſich 
felbft einig und enthält fomit nur dad Wahre; ift es nicht fo 
mit fich ſelbſt eins, fo iſt es nicht. Die Wahrheit ift das den⸗ 
kende Erfaſſen deffelben, und das Falſche kann in Bezug bier 
auf nicht flatt finden, ebenfo wenig Irrthum, fondern ein 
Nichtwiffen , welches ſich aber nicht fo verhält, wie das bes 
flimmte Segentheil, in welchem gar Beine Möglichkeit zu bem. 
Entgegengefebten enthalten ift, fo daß der Menich in Bezug 
auf das abfolute Seyn mit Blindheit gefchlagen wäre. So ift 
es nicht, fondern im Gegentheil ald denkendes Weſen bat der 
Menſch das Vermögen, die Schranke feines Wiffend zu übers 
winden 2). Ebenfo wenig kann endlih m Bezug auf bad 


unbewegliche Seyn °), wie ed in ber Mathematik aufgefaßt 


wird, Irrthum in Hinfiht der Zeit flatt finden; denn hält 
man 3. B. dad. Dreied als folches für unveraͤnderlich, fo 
kann man nicht glauben, ed babe bald zwei rechte Winkel, 


baid nicht. Ebenſo verhält ed fih auch mit den Zahlen. Da 


die mathematifhen Beſtimmungen fi immer gleich bleiben, 


1) Vergl. oben p. 123. Anm. 2 
2) p. 191, 19.: «o dt uAndds, To voay avıa' = dd waudos ovm 
Ic, obdi ünwen, üll” üyrola, ovy ola 4 zuglörng” 7 mir yüg 
wuglorng dslv, e av al vo voysmör ölas ai Igor zu. Wergl, 
Met. 12, 10. p. 257, 20. 
3) Neber «a anfryza vergl. oben Met, 1, 0. 
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fo kann man nicht bald dieſes bald jenes amchmen, Toms 
dern wird immer entweder bad Wahre oder das Falſche 
audjagen. 

Es find nun biöher von Ariſtoteles bie Arten des Seyns 
naͤher betrachtet, und zwar zuerſt dieienigen, welche nach den 
Kategorien ihre Beſtimmung erhalten; dieſe wurden zuruͤckge⸗ 
führt auf das ſubſtanzielle, ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehende 
Seyn, in welchem ſich als Momente die Materie und die 
Formbeſtimmung ergaben. Dieſen Gegenſatz zwiſchen der Ma⸗ 
terie und der Formbeſtimmung erhielt feine Vermittelung burdy 
das dem Vermögen und der thätigen Wirkſamkeit nach Seyende 
und ward aufgehoben in demjenigen Seyn, weldyed als das 
Immaterielle ſtets unveränderlich wirkfam ift und als das 
mit fih Einige die abfolute Wahrheit enthält, in Bezug 
worauf Irrthum nicht moͤglich if. Es bleibt nun noch übrig, 
zu unterfuchen, wie ſich zu diefen Beflimmungen, welche über 
die Arten ded Seyns gegeben find, der Gegenfah des Eins 
und des Vielen verhält, der ald folcdher in dem Seyenden 
fietö wieberkehrt. Diefe Unterfuhung if der Gegenfland des 
zehnten Budes. 

Das Eins ') bat vielfache Bedeutungen ?), die ſich auf 
vier Hauptarten zurüdführen laſſen, fobald das Eins 
nicht äußerlich, fondern feinem Begriffe nach aufgefaßt wird ®). 
Es ift nun zuerft Eins dad Zufammenhangende überhaupt, 
und befonderö das, wad von Natur und nicht durch Beruͤh⸗ 
rung und durch ein Außered Band verbunden if, und von 
diefem ift mehr Eins und früher dasjenige, defien Bewegung 
untheilbarer und einfacher if. Noch mehr als dies giebt ſich 
das ald Eind zu erkennen, was ein Ganzes bildet und 





® 


2) Met. 10, 1. 
2) Bergl. Met. 5, 6 


°) p.192,7.: 05 euyuegalmounıros zganer alal wietager vie Kpd- 
zur zal nad uuru Amyaukrur Ir, alla un zera auppefguec. 
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eitte gewiſſe Gehalt und Form bat, beſonders wenn et von 
Natur und nicht durch Außerliche Mittel verbunden ift, und 
bie Urfache des Zufemmenbangs in fi ch felbft enthält, von weh . 
er Art alles das iſt, was eine einige und ber Zeit und dem 
Kaum nach untbeilbare Bewegung hat "). . Wenn daher ein 
Ding den erſten Anfang ber erflen Bewegung von Natur in 
fh enthält, wie es 3. B. bei der kreiſenden Bewegung ber 
Himmelskoͤrper der Fall ift, fo muß dies offenbar die erſte in 
fib einige Größe feyn *). Doc außer demjenigen, was in 
ih zufammenhängf und was ein Sanzes bildet, ift auch dad» 
jenige Eins, deſſen Begriff eine Einheit if, welche von bem 
Denken, der in fich einigen Thaͤtigkeit, aufgefaßt wird ), und 
zwar ald untheilbar entweder der Korm oder der Zahl nach. 
Der Zahl nach if das Einzelweſen untheilbar, der Form nach 
dasjenige, was Gegenfland. der Erkenntniß und der Wiffens 
ſchaft ift, und fomit wird das erfle Eins dasjenige feyn, wels 
ched. der Grund der Einheit in den Wefenheiten ift *). Dems 
nach find Pie vier Hauptarten de6 Eins: das von Natur Zus 
fammenhängende, das Ganze, das Einzelne und das Allges 
meine, und zwar theild der Bewegung nach, theils ber bens 
kenden Thaͤtigkeit oder dem Begriffe nad. Man muß bei 





1) ib. 16: zu dr erro To ulrsos auıo zoV Ouveyis zlvas Toll- 
vor dt zo ular sy7 xlonoıw zivas, nal udsalgeror zonp zad xpö- 
ve. Vergl. phys. 5, 4. 

2) ib. 18.: ss garsgor, el Tu Qvası xırjaews Apynr ige zuc ngee- 
ans a9 agwıny, 0olor Adyo Yogüs zuxlopoplar, O1: Toiror Kpu- 
vor uiyedog iv. Vergl. phys. 8, 8. 9. und unten dritt. Abſchn. 
erſt. Gap. 

2) Vergl. oben p. 366 sq. 

*) .p. 192, 24.: — niv oöv zo naO" Txasos adıalgeror, dd 
82 zb TO raus nal 17 dnısiun" wo” Dr ar in nodsor Tb Tais 
ovolass attıov sed Ivde. Wergl, oben p. 190, 4.: alıer # on 
vonass d Ivigysa® vor” dk Ivıgyalae 7 ddrapıs u. ſ. Oben zu p. 

169, 1. Berdl. Met. b, 8. 2. 96. . 
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der Unterſuchung uͤber das Eins wohl beachten, daß es nicht 
daſſelbe ſey zu fragen, wie das beſchaffen iſt, was Eins ge⸗ 
nannt wird, und was das Weſen und der Begriff des Sins 
iſt. Denn das Eins kann von mancherlei Dingen ausgeſagt 
werden, welche nur dem Vermoͤgen nach Eins ſind; wogegen 
ber Begriff des Eins bald einem von dieſen zukommt, balſd 
nit. Es gilt hier daſſelbe, was bei der Trage nach dem, 
was Element und Urfache der Dinge iſt 5). Das Feuer 
gewiſſermaßen Element, auch ift wohl da3 Unendlide *) als 
folches, oder etwas Anderes der Art Element. Das Teuer if Ele⸗ 
ment, aber das Elementfeyn kommt demfelben nicht ausfchließs 
ih zu; denn dad Feuer it nur al& ein befonderes Naturs 
weien. *) in Bezug auf gewilfe Naturdinge, die aus bemiels 
ben als dem Urfprünglichen entfliehen, ein Element, und fomit 
iſt es Died nur auf relative Weile. Dem Begriffe nach iſt 
nur dadjenige Eins, was untheilbar, und als folched ein In⸗ 
dividuelles und untrennbar ift entweder dem Raume oder 
der Formbeflimmung oder dem Denken nad), oder auch dem 
Ganzen und dem individuell Beſtimmten nach“). Es giebt 
fih aber dad Weſen des Eins befonderd barin zu erkennen, 
daß ed in jeder Gattung von Dingen das erfte Maaß ift, 
verzugsweiſe aber von dem Duantitativen, weil es von dieſem 
auf dad Uebrige übertragen wird. Maaß ift nemlich dasje- 
nige, wodurch dad Quantitative erfannt wird °), dieſes wird 
aber erfannt durch dad Eind oder durch die Zahl und jede 


2) S. oben p. 457. 
2) Bergl. Met. 1, 7. 
2) Bergl. Met. 9, 7. p. 184, 17. 

.*) p. 198, 17.: do zul so dr} aivas vo adsmpira Iclv elras, Omıp 
söde orzı, zal ayuplse 7 zone n aldıs 4 dımvola, 7 xal 1a Olpe 
za) Jiugsonirg. Beral. Trendel, comnieat, ad Arist. de anim. 
p: 333. 


) m 2; nörgen züg iss Rosir eyninnem, 
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Zahl durch das Eins; daher wirb das Quantitative uͤberhaupt 
durch dad Eins erfannt, und eben bas ift das Eins, wodurch 
zuerft bie einzelnen Quanta erfaunt werben, weshalb auch bad 
Eins Princip der Zahl als folder if. Dies wird nun auf 
das Uebrige übertragen und überhaupt dasjenige ein Maaß 
genannt, wodurch etwas zuerft erkannt wird, und bas Maaß 
eines eben ift dad Eins, in der Länge, in ber Breite, in 
der Höhe, in der Schwere, in der Schnelligkeit. In’ ber 
Schwere ift, wie in der Schnelligkeit, zugleich das Entgegen« 
gefegte enthalten, nemlich dad Leichte und das Langfame, weil 
jene Gegenfäge relativ find. Für alles dieſes ift ein Eins 
und ein Untheilbared Maag und Anfang, wie man ſich je 
auch bei den Längen derjenigen Länge, welche ein Fuß lang ift, als 
einer untheilbaren bedient, Immer dringt man bei dem Maaß 
auf das Einfache und Untheilbare der Qualität oder der Quans 
tität nad, und daher ift dasjenige Maag befonders genau, 
wovon man nichtd wegnehmen, und wozu man nichts hinzus 
fügen kann; weshalb auch dad Maaß der Zahl Das Genaueſte 
ift, weil man bier die Einheit als durchaus untheilbar ſetzt. 
Bei dem Uebrigen fucht man ein folhed Maag nur annähes ' 
rungsweife zu erreichen, indem man das ald Maag anniıımt, 
was für die finnliche Wahrnehmung dad möglich Kleinfle ift, 
fo daß es nicht weiter getheilt werden kann *). So glaubt 
man 5.3. die Bermegung zu erfennen durch die fchnellfte Bes 
wegung, und in der Muſik ſetzt man den Biertelton ald daß 
Kleinfte; in der Sprache den Buchflaben u. f. f. Alles dies 
fe8 wird als Einheit gefest, aber nicht fo, al8 wenn ‚das Eins 
der Sattungdbegriff wäre °). Dffenbar ift alfo das Eins 
Maaß von Allem, weil es untheilbar ifl. Doch ift nicht jes 
des Maaß auf gleiche Weile untheilbar, fo iſt z. B. ber Zug 





2) pr-106, 18.3 üse üg’ ob agwrou zarc wur alone mi Iodk- 
za (06 üyupEr), T0ir0 zavsıc mossurrm uirpon 
2) Beryl. Met. 5, 6. p. 07, 6 
® 
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‚ein Untheildares, wenn er als Einbeit zum Maaß gebraucht 
wird, aber nicht ſchlechthin untheilbar, fordern nur relativ *). 
Immir iſt aber dad Maaß dem Gemeſſenen gleichartig, fo if 
"Länge Maaß der Längen, Breite Maaß der Breiten u. f. f. 
Edenfo Einheit Maaß der Binheiten, wofuͤr man nicht fagen 
darf, die Zahl ſey Maag der Zahlen, denn die Zahl if eine 
Menge von Einheiten. von welden nicht -die Zahl, ſondern 
die Einheit das Maaß if. Es kann aber ald Maaß ber 
Dinge auch die Wiffenfhaft und die finnlide Wahrnehmung 
gelten, weil wir durch fie etwas erkennen, obgleich fie eher 
voh den Dingen befliimmt werden, als felbft ſich beſtimmend 
verhalten ?). Es muß nun aber in Bezug auf dad Eins eine 
ſchwierige Frage berüdfichtigt werden 2), von welcher ſchon 
oben gebandelt iſt *), ob nemlich dad Eins eine für ſich be- 
lebende Weſenheit fey, wie früher die Pythagoreer und fpäter 
Paten behauptete; oter ob vielmehr dem Eins irgend eine 
Ratur zu Grunde liege, und wie man dieſe dem Bewußtſeyn 
naͤher bringen und genauer beftimmen könne, als es bie früs 
beren Raturphilofophen gethan haben, von weichen der Eine 
behauptete, die Freundſchaft fey dad Eins, der Andere bie 
Luft fen ed, und ein Dritter dad Unendliche als das Eins 
fegte. Da nun aber ebenfalld oben fehon dargethan iſt °), 
daß das Allgemeine nicht eine außer dem Wielen felbfifländig 





1) p. 195, 7.: oz omelmc di müs Gdıaigerer, vier now ze) mendc, 
allu 10 mir zarın, vo d' eis adıaigera ngös ınv aledmaır Id6- 
iss. Berg. Met. 14, 1. p. 291, 14. 

2) Bgl. Met. 10, c.6.9.205,5. und über das Relative ber befonberen 
MWiffenfhaften f. unten dritt. Abſchn. Sinleit. Ueber den Auss 
ſpruch des Protagoras „ber Menſch ik das Maaß aller Dinge” 
f. oben p. #21. A. 2 

- 3) Met. 18, 2 
*) zußunng io veig dumugipnene imilßenen. Dal. oben Mat, 3,4, 
5) dw weis nıpl eveles nui nıgl saß orger, MB. alten Mai, 7, 13. 
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fire fih befichende Wehenbeit ſeyn Tönne, fenbern virlaehr nug 
Prädikat ſeyn muͤſſe, fo if offenbar, daß auch dad Eins nicht 
; eine ſolche Weſenheit ifl, zumal ba es, wie dad Seyende, von 
. Allem am meiften allgemein außgefagt wird. So wenig «if 
, bie allgemeinften Arten des Geyenden, wie fie durch die Ka⸗ | 
tegorien beflimmt werden, allgemeine Gattungöbegriffe finb;,. 
die felbfiftändig, von dem Beſonderen getrennt, exiflireng 
ebenfo wenig kann das Eins eine ſolche allgemeine Gattung 
feyn, und zwar aus bemfelben Grunde, aud welchem das 
Seyende und die Weſenheit Beine abflraete Gattungen find, 
Iſt nun demnab das Eins nicht ein Abſtractes, fo muͤſſen 
fuͤr daſſelbe, wie fuͤr das Seyende, concretere Beſtimmungen 
gewonnen werden, da es ſich ſowol in dem Quantitativen, 
als auch in dem Qualitativen als etwas Beſtimmtes dar⸗ 
ſtellt; denn die Antwort, daß die Natur des Eins das Eins 
fey, kann nicht genügend feyn. So ift in ben Farben das 
Eins, welches ald Mach dad Eigenthuͤmliche enthält, eine 
Forbe, und zwar die weiße, denn aus Diefer und aus dem 
Schwarzen entfliehen offenbar die übrigen Karben; das Schwarze 
ift nur die Negation ded Weißen, wie die Zinfterniß Die Nega⸗ 
tion des Lichts 2). Wenn nun die Dinge Farben wären, fo 
würden fie freilich Zahlen feyn ?), in welchem Fall man aber. 
fragen müßte, wovon fie eine Zahl wären. Man würde na⸗ 
tuͤrlich bierauf antworten, daß fie eine Zahl von Karben feyen,, - 
und dad Eins wäre dann ein beflimmted Eins, nemlich das 
Weiße. Auf gleiche Weile würde man fagen, daß, wenn Pie 
Dinge Töne wären, fie Zahlen feyn müßten, und zwar eine 


1) Ueber bie Barbentheorie des Ariftoteles f. das Oſter⸗ Programm 

bdes Berlinifhen Gymnaſiums zum grauen Kloſter v, 3. 1832, : 

„die Optik ber Griechen,“ von Prof. Dr. Emil Wilde p. 5 gg: 

und 'Trendel. comm. ad Arist, de anim. p. 371 sq, - 

2) Ueber das JZahlenderhaͤliniß der Barden f. Arist. de sans. c. 8. 
p- 439. b. 25. " 
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Zahl von Vierteltönen. Auch in dieſem Fall wäre nicht bie 
Zahl das Weſen der Dinge. Es würde bier das Eins ein 
befimmtes ſeyn, von welchem nicht bad Eins als foldye bie 
Betenheit wäre, fonbern ber Biertelton. Ebenfo würbe auch 
‚bei ben Lauten das Seyende eine Zahl von Buchſtaben feyn, 
und dad Eins wäre hier ein Vocal. Wären bie Dinge ge: 
rablinige Figuren, fo würden fie eine Zahl von Figuren feyn 
und das Eins wäre dad Dreied. Doflelbe gilt von allen 
übrigen Gattungen der Dinge. Wenn nun in gleicher Weiſe 
Die Zahlen ſich fowol in den Affectionen der Dinge. finden, 
als auch in dem Qualitativen, dem Quantitativen *) und in 
der Bewegung, und wenn in Allem ein Eind enthalten iſt; 
fo bezieht fi die Zahl auf ein Beflimmtes, und das Eins 
auf ein beflimmtes Eind, und nicht die Zahl und das Eins 
für fi find die Wefenheit. Es ift daher offenbar die Zahl 
und das Eins keineswegs die Weſenheit der Dinge, fondern 
beides erhält erft in den Arten tes Seyenden felbft eine cons 
eretere Bellimmung. Daß das Eind und dad Seyende ges 
wiftermaßen von gleichem Umfang ift *), ergiebt fi baraus, 
daß jenes, wie auch diefes, gleich vielfach nach den Kategorien 
ausgefagt wird, ohne in einer befonders enthalten zu feyn, und 
«8 fommt außerdem ebenfo wenig durch: dad Eins, als durch 
dad Seyn eine neue Beflimmung zu dem hinzu, was nad 
einer der Kategorien ausgeſagt wird. 

Es har nun aber das Eins ſich gegenuber das Viele >), 
und beides ift auf mehrfache Weiſe einander entgegengefegt: 
zunächft das Eins und die Menge, was einander gegenüber 
flebt, wie dad Untheilbare und das Xheilbare, aber nicht nach 
ber Entgegenfegung des Widerſpruchs, weil Diefer auf das Seyn 
und dad Nichtfeyn geht, dad Eind und dad Miele aber das 
Seyende ift und nicht von dem Nichtfeyenden ausgeſagt wird. 





1) Ueber sa zu0n und «a zosa ſ. oben p. 76 sq. 
3) ©. oben p. 414 se. 
) Mel. 10, % - 
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Es iſt auch beides nicht relativ einander entgegengefeht, wel 
jedes für ſich, ohne Rüdfiht auf das Andere, von den Dim 
gen ausgeſagt werden kann; endlich ficht beides auch Dir Kües 
waubung nach nicht einander entgegen, weil Nie Meraubußg 
auch den Widerſpruch mit einſchließt. Es bleibt daher nur 
das Gegentheil übrig *). Es wird nun aber das Eins durch 
fein Gegentheil näher beſtimmt, und das Untheilbare durch das 
Theilbare deutlich, weil die Menge und das Theilbare mehr finnlä 
wahrnehmbar ift, als das Untheilbare, fo daß vermöge der Hanlis 
chen Wahrnehmung die Menge für die Definition früher iſt, als das 
Untheilbare. Dem Eind gehören aber an: das Einerlei (das Iden⸗ 
tifche), daS Aehnliche und das Gleiche; der Menge dagegen hab 
Verſchiedene (das Andersfeyn), dad Unähnliche und dad Unglds 
he *). Einerlei wird dasienige genannt *), was Außerlich 
der Zahl nach ein und daffelbe iſt; fermer das, was fowol dem 
Begriffe ald auch der Zahl nad) eins if, wie z. B. der Eins 
zeine ſowol der Form ald der Materie nach mit fi felbft 
identiſch iſt. Endlich ift dasjenige einerlei, was feinem indie 
‚viduellen Seyn nach ein und diefelbe Definition zuläßt. So 
find die gleich geraden Linien wie die gleichen und gleichwinklis 
gen Vierecke biefelben, wenn auch ihrer mehrere find. Hier 
ſtellt fih die Gleichheit ald Einheit dar *). Aehnlich 
iſt dagegen dasjenige, was nicht ſchlechthin daſſelbe iſt, ſon⸗ 
bern der materiellen Erſcheinung nach ſich unterſcheidet, waͤb⸗ 
rend es der Form nach daſſelbe iſt; ferner wird auch das 


1) Bergl. über die vier Arten ber Gegenfäge Met. 5, 10. unb 
unten 10, c. 4. p. 201, 6. u. unten in biefem Abfchn. bad dritte 
Capitel. 2, 
2) p. 198, 8.: Is NM Tod ade dvög, sone zul dv z5 dımpioe sur 
dvarılas deygdyapır » *6 savsory za) Ouosos zab Lror" Tov HR 
" aijdovs co Irepor xal Gromosor zas ansaor, Bgl. oben p. 445. 8.3. 
2) Bergl. Met. 5, 9 . J 


) p 108, 17.: 22?” dv serroie " tes hör. Bol. oben p- 07. 
Anm, 2, und p 73, 
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ahnlich genannt, was bei derfelden Formbeflimmung das Diehr 


oder Minder zutäßt *), ohne gerade das Mehr oder Minder 


wirklich zu enthalten; dann aber auch daß, was bei derfelben | 


Figenſchaft, die der Art nach nur eine. iſt, dad Mehr ode 


Minder beflimmt darfielit, wie da8 fehr Weiße und das min 


ber Weiße. Endlich nennt man audy dad Ähnlih, was meh 


ulidje::als -verichiedene Eigenſchaften hat 2), ſey 48 fchlechtbin 


ber dam Augenfiein nach, wie wenn man Zinn, Gilber, 
0 zuſammenſtellt in Rüdficht auf Härte und Schwere, 
or in. Rüdfiht auf Farbe, Gold und Feuer. So wie nun 
dus Einerlei und das Achnliche auf vielfache Weiſe ausgefagt 
wWird, ebenfo auch das Andersſeyn und das Unähnliche. 
Das Andere und das Einerlei iſt einander entgegenge: 
deut, weshalb Jedes im. Werhältniß zu Jedem entweder dafs 
feibe oder ein Anderes iſt; ein Anderes ift e8 aber, wenn fo 
wol Materie als auch Form nicht eine und dieſelbe iſt; fo 
tmit iſt Jeder gegen Jeden ein Anderer °). Es wird Daher 
üles, was Eind und Seyendes heißt, im Verhaͤltniß zu eins 
ander. entweder Anderes oder dafjelbe genannt; denn bad Ans 
dere iſt nicht der Widerfpruch des Einerlei, und es wird eben 
destvegen nicht ausgefagt von dem Nichtfeyenden, fondern bad 
Undere wird beflimmt als Nicht» Daffelbe und von allem 
Seyenden ausgeſagt, denn dad Seyende und das Eins ifl 
von” Natur entweder Eins oder Nicht:Eins, fo daß Daflelbe 
und das Verſchiedene, jedes in Beziehung auf jich Eind, ges 
gen einander Nicht-Eind ift, aber dennod feyend und eins. 
Huf diefe Weiſe ift das WWerfchiedene und Daffelde einander 
emtgegengefeßt. Anders verhält es ſich mit bem Unterfchiede 
und dem Andersſeyn; beides iſt nicht dafjelbe. Denn dad Ans 


EEE —. , 
.») Bargl, sen p. 79. 
2) Bergl. Met. 5, 9. p. 101, 10% 
8) Meanplı üper hie Kategerie dar — —R 
ifer Shril Zte Abth. p- 39 mg. 


"Bweited:Capgiek ‘911 


derſſeyn und dasjenige, von dem ed ein. Andere iſt, braucht 
nieht notbwendig durch Etwas ein Andere zu feyn, weil je 
bed Seyende entweder ein Anderes oder Daflelbe ti: es6 Iſt 
jedes noch aͤußerlich für fich .gefegt, ohne die weſentliche Be⸗ 
ziehung des Einen auf dad Andere *). Diefe tritt aber. bit 
dem Unterfchiede hinzu, welcher nothwendig dad Identiſche wars 
audfegt, in welchen das Eine von bem Anderen unterſchieden 
iR 2), Das SBdentifche ift entweber Gattung oder Art, und 
demnach untericheibet ſich jedes Unterſchiedene theild dem Ge⸗ 
fihlechte, theilö der Art nacht dem Geſchlechte nach, fobald daß 
Materiele nicht gemeinfhaftlich ifE und. durch Erzeugung tab 
Eine nicht in das Andere übergehen Tann, oder auch wie daB, 
was zu verfchiedenen Kategorien gehört ?); der Art nach bir 
gegen, was demfelben Gefchlechte angehört, jo daß beides Uns 
terfchiedene der Weſenheit nach dofjelbe genannt wird. Dieſe 
Identitaͤt im Unterſchied begründet den Gegenfah des. Contraͤ⸗ 
sen, tenn was in der Entgegenfegung des Gegentheils ſteht, 
iſt unterfchieden und dad Gegentheil feibft if ein Unterſchied. 
Die Richtigkeit diefer Annahme läßt fi im Einzelnen nad 
weifen: denn alled erfcheint nicht bloß als ein Anderes, fon 
dern auch ald dafjelbe entweder dem Gefchlechte oder der At 
nach, folglich nicht nur als verfchieden, ſondern auch als ums 
terſchieden. Da nun das Unterfchiedene ſich mehr oder weni⸗ 
ger untesfcheiden kann *), fo muß ed einen Anterfchied geben, 
weicher der größte if, und dieſer mag durch das Gonträre oder 





2) p. 199, 13.: när züg  Pregor # zauıo ou är ı) On. 

2) ib. 14.: 6 d2 dedpogeor zwwös Tim) dıapogor, dc" aydyıy val- 
zo Tri era & diapigovas, Bgl. Hegel’s Logik a. a. O. p. 41 eg. 

2) ib. 15.: mas yag 16 dıapigor dayigu 5 yivaı % dldeı, ya uiv 
ev pri dsı moon H Öl unda ydracıs als ullnla m. v. 2. Bergl. 
Met. 5, 28, p. 118 4q., wo flatt vin gefeht I vo spdior Öne- 
nalpavor. 

) a % 
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durch Gegenſatz und Eutgegengeſetztes bezeichnet werden?). Daß 
in dieſem der größte Unterfchied enthalten iſt, ergiebt ſich aus 
Induction. Es kann ſich nemlich etwas entweder bem Gt. 
f&lechte oder der Art nach unterfheiden; jedoch was dem Sk: 
ſchlechte nach unterſchieden ift, gebt nicht in einander übe, 
ſondern iſt zu weit ‚von einander entfernt und daher unnerein- 
bar... Dagegen findet bei dem ber Art nach Unterfchiedenen 
Entſtehung aus dem Gegentheil ald dem Aeußerfien de Ge 
genſatzes flatt. Es iſt aber die Entfernung des Aeußerſien 
von einander bie groͤßte, und ſomit iſt die Entfernung, melde 
Am Gegentheil enthalten iſt, die größte. Nun iſt aber dab 
Größte in jedem Geſchlechte dad Wollenbete, denn dad Größte 
kann nicht übertroffen werden und ebendied ift vollendet ?). 
Der vollendete Unterfchied hat daher fein Ende erreicht und 
bie Entgegenſetzung des Gegentheild oder der Segenfag if die 
ſer vollendete Unterfhied ?). Da nun dad Entgegengeſetzte 
Belfadhe Bedeutung hat *), fo wird das Vollendete des Um 
terſchiedes infofern ſtatt finden, ald den Dingen die Entgegen⸗ 
fegung zukommt; und. da nichts noch weiter von einander ent⸗ 
fernt feyn Bann, als das Aeußerſte, und zugleich bei einer Ent: 

fernung nur zwei Endpunfte möglih find, fo läßt fich offen 
har Einem nicht Mehrered entgegenfeßen °). ‘ Ueberhaupt wenn 
der Gegenſatz ein Unterſchied ift, der Unterfchied aber zwiſchen 
zwei Dingen flatt findet, fo Tann ed natärlih nur zwiſchen 


2) ib. 27.: inet dE dinpdpew rd üllnlur Tu deugigorre | 
nlior na) Iarror, Iss Ti: zal naylın Ödiapogu, zar savınv Alyu 
Ivarsluaıw,. Vergl. oben p. 117. Anm. 1. 

2) Bergt Met. 5, 16. 

3) p. 200, 11.: özs ur our 4 dvarrısıng dc dımpoga vileıos, In 

. „sorzwr dulor, Vergl. oben a. a. D. und Met. 5,22, p. 101, 
ai. und Plıys, 5, 3. p. 226. b. 23. 
*) Bergl. Met. 5, 10, 
°) Bergl. de interpr, c,_7. oben p. 100 sq. 
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zwei Dingen einen vollendeten Unterfchieb geben, und hieraus 
ergiebt fih das Richtige für die Definition der Arten beffen, 
was. entgegengefegt if. Das Identiſche in dem Gegenſatze 
muß die Gattung feyn, weil das, was außerhalb derſelben liegt, 
feinen Unterfchied mehr zuläßt; weshalb das Entgegengefebte. 
dad Aeußerſte feyn muß in demfelben Geſchlechte. Demnach ift 
auch dasjenige entgegengefegt, was fich in Bezug auf ein und 
bafielbe Materielle, dad zu Grunde liegt, ſich am meiften uns 
terfcheidet; und ebenfo auch dad, was bei dem vollendeten 
‚ Unterfchied unter ein und demfelben Vermoͤgen begriffen: iſt. 
So behandelt Eine Wiffenfchaft Eine beftiimmte Gattung von 
Dingen, in Bezug auf welche der vollendete Lnterfchied das 
Entgegengefehte ift, daher fie ſich auch auf dieſes bezieht *). 
Der Gegenſatz als folcher findet flatt zwilchen einem beflimms 
ten Zuftande und zwiſchen der Beraubung deflelben und zwar 
einer folchen, die vollendet ift 2); demnach find dad Pos 
fitive und Negative die wefentlihen Momente in jedem 
Gegenſatze, auf welche die übrigen Arten des Entgegengefegs 
ten zurückgeführt werden können 2). Wenn nun in die Ente 





ı) Bergl. oben pP» 436. 

2) p. 201, 1.: agurn di dvarslacız Sic zul signal; dsıy" ov nuoa 
dd signaıs (Hollayüc yüg Iyızaı 4 aregnaıs, Met. 5, 22.) al, 
mus ur seldla Z. Berglt. p. 200; 11. 

2) Ariftoteles ging aus von bem Ginerlei ober dem Identiſchen 
(seirör), zu weldem das Gleiche (Toor) und Aehnliche (Öse) 
gehört; beſtimmte darauf näher das Andersfeyn ober Verſchie⸗ 
bene (z0 Fregov), in welchem ſich jedes für ſich noch gleichguͤltig 
verhält gegen da6 Anderes; dann wies er in dem linterfciebe 
(dsayops) das Identiihe in dem Verſchiedenen nad) und kam 
auf den vollendeten Unterfhieb (7 zalslu Kapoga), ben Degen 
fog (dvansiacıs). (Bergl. die begriffömäßige Entwickelung biefer 
Reflerionsbeftimmungen in Hegel’ Encyclopädie v. €. 115— 
121). In dem GBegenfag if jedes der Unterfhiebenen wegen 

der Beziehung anf «ln und baffelde aicht —— bege⸗ 

VODou. d. Axidot. BR. I. 
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gegenſetzung treten Baum ber Biderſpruch, bie Beraubung, ba 
Gegentheil und dad Relative, und zwar zuerfi unter dieſen 
der Widerfprudy ";, und wenn es zwiſchen den Gliedern de 
Bidverfpruchs kein Mittleres giebt, wohl aber bei dem Go= 
trären oder Gntgegengefeßten, fo kann dieſes nicht daſffelde 
feyu mit dem Widerſpruch. Die Beraubung ifl aber cin Wi 
derfpruch,, und flellt fidh dar entweber als das beflimmte Us 


fein Unbereö; Ya aber bad Eutgegengefehte felift nur infefern 
iR, als es fi negetin auf das Anbere bezieht (f. p- 281, 26... 
202, 4.), fo enthält ber Gegenfag Identität und Berſchachenheit 
als weientlide Momente in ſich. Daher kann auch nit alle 
einander entgegengefeht werden, fondern uur bas, was zugleiqh 
im Unterfhicbe RG identiſch verhält und für ein und back 
empfänglid if (f. p. 203, 13... Dies Identiſche ſtelt Ei dr 
als das „Mörder — Rod” und als das „Sowol — als and,“ 
als zuöpasıs sıgysug (f. unten zu p. 303, 1&), worte fi bei 
Mittlere (zo merakv) als das Dritte zwiſchen dem Eatgegenge 
fegten zu ertennen giebt (f. über das Mittlere unten c. 7. und 
8. und vergl. in diefem Atfdm das dritte Gap. 2.). Im biefem 
Mittieren offenbart fi die wahre Rasur des Begenfanes, weh 
" der Identität und Unterfhieb in einer Einheit enthält, To dei 
jebes der Entgegengefegten nit für ſich if das, was es if, 
fondern das GEntgegengefehte ſowol an ihm ſelbſt hat, ats ei 
daſſelbe ausfhlicht (f. oben p.497.&.). Das Pofitive und Rege⸗ 
tive iR daher in einer Ginheit vorhanden, und hiermis der Bir 
derſpruch gefept, der aber nicht ein ketztes if (vergl. oben p-3-9), | 
fondern feine Bermittelung gewinnt in bem zu Grunde Liegen 
den Wefen, weldes als wirtfam thätige Formbeſtimmung ſich jur 
Energie gefaltet und dadurch fi als deherrſchende Cinheit in 
dem widerſprechenden Seyn des Materiellen (f. Met. 12, 10. p 
267, 28.) bethätigt, und als Zweckbegtiff fi feld vollbriagt, 
unb fomit das Ewige unb Unveränderliye if, wie es in bem 
Denten ber göttlihen Vernunft feinen Grund und feine abſolute 
Macht erhält. Bergl. oben Über bas gegenfaglofe priacip der 
Beraunft p. 351. 

‘4 Bergt. de interpe c. 14. oben p. 124 agq, wo des Gonseire | 
uf das Gontrabicteriige gushdgefhhrt, wire. | 
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vermögen in abſtracter Allgemeinheit oder als das Unvermös 
gen in einem ſinnlich concreten Subiecte *). Es findet nun 
zwiſchen den &liedern des Widerſpruchs dad Mittlere nicht - 
flatt, weil durch diefen ein und daffelbe gefebt und aufgeho⸗ 
ben wird; wohl aber findet es fich bei ciner gewilfen Berau⸗ 
bung, nemlich bei der, weldhe das Gegentheil erzeugt, weil in 
biefem die Beziehung auf ein und baffelbe erhalten bleibt; fo if 
z. B. alles gleich oder nicht gleich, allein nicht ift alles gleich 
oder ungleih, denn letzteres kann nur flatt finden bei dem, 
was für das Steiche empfänglih if ?). Was nun näher 
dad Verhältniß des Gegentheild zu der Beraubung betrifft ®), 
fo iſt das Gegentheil eine Beraubung *), wie fich zeigt Wei 
dem Entflehen des materiellen Seyns, denn bad Entfichen 
fordert das Entgegengefeßte, indem «6 entweder von ber pofl 
tiven Formbeſtimmung außgeht oder von der Beraubung bey. 
felben *); daher ift in dem Entgegengefehten bie Beraubung 
aid wefentliches Moment enthalten, ohne daß fie ſelbſt des⸗ 
dalb das Entgegengefegte ift, weil fie fib auch auf dad bes 
jieben kann, was gar nicht die Möglichkeit zu dem Entgegen» 
geſetzten enthält %), denn nur daß iſt entgegengefegt, aus 
welchem als dem Aeußerſten fich ‚bie Veränderungen ergeben, 
Dies läßt fi auch in jedem befonderen Gegenſatz ndyweifen. 
Es enthält nemlich jede Entgegenfegung dad Eine von dem 





2) p. 201, 14.: 06° I q cipnang borigaak vr, 7 ddurapis dio- 
pradErioa 9 ovrusinnuem vB densend. Bergl. Categor. c. 10, p. 
12.2. 35. 

2) Bergi. p. 203, 11: 

2) Bergl. Categor. c. 10. p. 12. b. 26. 

*) Bgl. Phys.5,2.9.d. Q.: dvanzlor zug ygaplı zıras, sa gignasg 

av An ou dexssmov. Die Ruhe als Beraudung ber Bewegung 
findet da ſtatt, wo auch Bewegung vorhanden fepn kann. 

*) Bergi. oben pı 41. Anm. 4. 

*) Bergi Categ. e. 10. p- 13, a. 18 29q. u. Met. 13, 6,.p 224, 11. 

. 33 % . 
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Entgegengeſetzten als Beraubung, freilich auf verſchiedene 
Weiſe ); denn Einiges enthält die Beraubung fehlechtbin, 
Anderes zu einer gewiflen Zeit ober an einem vorzäglicen 
Theil 2). Daher findet ſich bei Einigem, was entgegengekett 
iſt, das Mittiere als Drittes, wie ed z B. einen Menſches 
geben Tann, der weder gut noch böfe iſt; bei Anderem gicht 
es aber nicht ein ſolches Mittlere, fobald nemlich das Entge⸗ 
- gengefegte einem Gegenflande fo eigenthuͤmlich if, daß biefem 
son den beiden Zheilen des Gegenſatzes einer nothwendig zu⸗ 
Zommen muß, 3. B. die Zahl ift entweder gerade oder un: 
gerade 2). Es erhellt nun aud dem Bisherigen, daß die eine 
Seite des Gegenfaged der Beraubung nad beflimmt wird 
und es genügt, bie allgemeinften Gattungen be3 Entgegenge 
ſetzten anzugeben, zu welchen z. B. das Eins und das Viele 
gehört, denm hierauf Tönnen als auf den Widerſpruch üben 
haupt alle Arten der Gegenfäge zurüdgefühtt werden *). De 
aun aber dem Einen nur Eins entgegengefegt werben Tann’), 
\f6 fragt es ſich, wie das Gleiche entgegengeleht ift dem Gre 
fen und Kleinen. Man gebraucht nemlich bei dem Eutge: 
gengeſetzten, infofern es nicht zugleich beſtehen kann, „ent: 
weder” — „oder,“ und fügt: etwas iſt entweder größer 
oder Etiner oder gleich. Welches if nun die Entgegenfegung 
ı) p. 201, 26.: zuoa yüp brarslucıs Iyu sign Garıgar wur 
Zvavsluv ll’ oiz Öpolas zarıa" ürıaoıns mir rag doos moc. 
Grouewöins d2 duorörnsos, xaxla di GgsımG. 
3) ib. 30.: so nir yüg dur pörvor ı; Isıgnutvor, vo Ö} ir g nei 
& Ir sin, olor av iv Allg zur 7 16 zuple ĩ nurıy. ©. ib. 11. 
und Met. 5, 22 init. Vergl. Categor. c. 10, p. 12. a. 26 qq. 
3) ©. oben p. 241. Anm. 3. und vergl. Categor. c. 10. p. 11. b. 
sg. und p. 12. b. 27. 
*) p. 202, 4.: üsa garegdo ou de Odrsgov sur drarslan Alyım 
„= are glonoıw" ünoygy A zar 17 qua !] yarı var dver 
stur, olor vö I nal va nolla‘ vu züp alle sie salıa amayızam, 
*) Me. 10,6. | 
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des Groͤßeren unb Kleineren gegen dad Gleiche? Das Gleiche: 
if weder blos dem einen entgegengefeßt, noch beiden. Da 
nun au bad Gleiche dem Ungleichen entgegengeſetzt iſt, ſo 
müßte es demnach mehr als Einem entgegengeſetzt ſeyon. Wenn 
nım das Ungleiche daſſelbe bedeutete, was das Größere und 
Kleinere, ſo waͤre das Gleiche beiden entgegengeſetzt und dies 
kaͤme der Anſicht deren zu Statten, welche das Ungleiche als 
Zweiheit ſetzen 5); aber demnach müßte dann Eines zwei Ge⸗ 
genſaͤtze haben, weil ja das Ungleiche zweierlei bedeutet. Au⸗ 
ßerdem erſcheint das Gleiche als das Mittlere zwiſchen dem 
Großen und Kleinen; aber der Gegenſatz kann nicht ſtatt fin⸗ 
den zwiſchen dem Mittleren und zwiſchen einem ber Extreme, 
denn nur zwifchen den Ertremen iſt der Unterfchieb vollendet, - 
und der Gegenſatz hat daher dad Mittlere zwiſchen fi *). 
Es bleibt nur noch übrig, daß das Gleiche entweber ald Be⸗ 
raubung ober ald Werneinung dem Größeren ober dem Klei⸗ 
neren entgegengefeßt fey; doch es ift fein Grund vorhanden, 
warum da8 Gleiche mehr Verneinung oder Beraubung bed 
Großen, als des Kleinen feyn follte. Es muß daher eine be - 
taubende Werneinung von Beiden feyn *), und deshalb fragt 
man nicht, ob etwas gleich ober größer, ob es gleich oder 
Heiner iſt, fondern ob es gleich oder größer oder. Heiner iſt. 
Mein es ift nicht nothwendig, daß, wenn etwas nicht größer 
oder Heiner ift, Dann das Gleiche, die beraubende Verneinung 
von Beiden flatt finde; denn nicht alle ift gleich, was nicht, 
größer ober Heiner ift, fondern nur das, was von Natur bei 





1) p. 202, 29.: sol H Anopla Bondib sols Yaczovas To Arcor 
ducda alvas. Vergl. oben p. 382. | 

2) p. 203, 2.: dsarslmosc 2 narakd odse Yalrıras ovıs ds Tov 
Öpiomoü durasde- od. yüg uw sl valela nerafü vırog ovoa, all 
Müller iya Geb davric vi nerakv, Bergl. oben p, Slisg 

) ib, &: augeir öge dröpanss segisonn. Vergl. ib. 14. 20. 
und 27, 


I 
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De, fowel groß eis auch klein, zu feym gerignet iR. Hieraus 
felgt, daß das Sleicht weber groß ned Firm if, aber ſewol 
dab Eine als auch das Andere ſeyn kann, uud ebenbeöhaib 
it es im Gegenſatz von Beiden eine beraubende Werneinung 
unb als ſolches das Mittlere. Eberfe ii dad weber Gute ned 
Boͤle entgegengeſetzt dem Guten und Boͤſen, ohne jedech ei: 
men beſtiamten Namen zu haben, weil ed nach dem verſchie: 
Denen Arten deb Seyns verfchieben bezeichnet wird "). Eder 
läßt fi) bei den Farben für das Mittlere ein befiimmter An: 
Deu angeben, obgleich auch bier nicht immer Eins das Bit: 
lere if, wie 3. DB. zwiſchen dem Schwarzen und Weißer ent: 
weder daB Graue oder das Slaſſe oder irgend eine andere 
von den befondern Farben fi finde. Dob folgt hieraus 
nicht, def für Alles ein Mittlered exiſtiren mülle; denn dei 
„weber” — „noch⸗ als Werneinung beider Glieder des Bio 
gemfages findet nur bei demjenigen flatt, was als das Mitt 
lere einen gewiſſen Abſtand zwifchen zwei Ertremen zu Gaben 
geeignet iſt ?), und hierzu iſt die Identität dem Geſchlechte 
nach erforberlih, welches als das zu Grunde Liegende bie 
Einpeit im Unterfchiede bilder. 

Bes nun aber den Gegenfak zwildhen dem Eins und 
dem Bicien betrifft >), infofern derfeibe fchiechthim Ratt ſinden 
fol, fo ergeben ſich hier große Schwierigkeiten; denn es if 
des Wirte auch dem Wenigen tntgegengefeht, fo daß das Eins 
wenig oder Weniges ſeyn müßte. Ferner iſt das Zwei Bier 
led, wenn das Zwiefache ein Vielfaches iR und demnach if 
Zwei dem Gins ald dem Wenigen entgegengeleht; denn in 
Bezug worauf follte Zwei Vieles genannt werden, als zu dem 


2) p. 203, 27.: % ple zug Ärsmuntsur surazipueie kw 
Er I nuiall 1, mad dubsuue va nfpuner else. SBergl. p- 
208, 18, 

-») Met. 10, 6 


x) Bergl. oten p. 82. Xum. 1. und p. 407. Zum, | 
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Eins und dem Wenigen, da nichts Peiner ift, als dieſes. 
Wenn nun von ber Menge ebenfo das Viele und Wenige 
auögefagt wird, wie von der Ränge dad Lange und Kurze, fo 
muß das Wenige eine Menge ſeyn, und folglich aud das 
Eins. Biel ift nun aber dasjenige, was theilbar ift, und es 
wird einerfeits von der Menge gebraucht, welche entweber 
ſchlechthin oder auf relative Weiſe ſehr groß ober fehr Mein 
iſt; andererfeitd von der Zahl, und nur in biefer letzteren Bes 
ziehung if das Eins dem Vielen entgegengefeht. Denn Vieles 
ift jede Zahl, weil fie,viele Einheiten enthält und durch Eins 
meßbar ift und als folche dem Eins, nicht dem Wenigen ents 
gegengefegt wird. Hiernach ift auch die Zwei Vieles, nicht 
aber ald Menge, weiche entweder ſchlechthin oder in gewifler 
Hinſicht einen Ueberfhuß hat; fondern in Bezug auf die Viels 
heit von Einheiten in der Zahl, ift fie dad erfte Viele, und 
deshalb Weniges fchlechthin, denn fie ift die erfte Dienge, wel⸗ 
he Mangel hat *), d. h. keine kann Heiner ſeyn; daher hätte 
Anaragoras auch fagen follen: „alle Dinge waren zu gleicher 
Zeit der Menge und der Wenigkeit nach” nicht aber „ber 
Menge und der Kleinheit nad.” Es iſt alfo das Eind und 
dad Viele in den Zahlen einander entgegengeiekt, und zwar 
wie dad Melative, welches fich entweder verhält wie ein Ges 
genfag, fo daß durch die Aufhebung ded Einen aud dad Ans 
dere aufgehoben ift, oder fo, daß die Beziehung nicht gegens 
feitig ift, wie bei der Wiffenfhaft und dem Wißbaren ?). 





2) p. 204, 27.: ovıws mir our dsl molla zal sa duo’ wg Ö} ndi- 
Soc Eyov inegoygv, A ngös vs y; unlac, oüx Igır, Allı zagwron* 
öltya di änluc za duo” nindos yag Isır Ulluypır Iyow agäror. 
Bexgl. Met. 13, 9. p. 284, 23. und ib, 14, 1. p. 243, 2. 


3) Bexrgl. oben p. 70 sdq. u. f. Met. p. 206, 23. Die wefentlihe 
Beziehung, welche zwifhen dem Gntgegengefegten flatt findet, 
bezeichnet Ariſtoteles de eoel. 2, 3.3 wir yüg drursiur al Ours- 
g07 gioe, Ardyam zus Yuregos zivas Qüosı, dur nz  dvarzlar. 
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Daß aber das Eins Heiner if als die Bwei, macht nichts 
aus; denn wenn es auch kleiner, fo iſt es doch deshalb nicht 
Weniged. Die Menge ift aber die Gattung ber Zahl, benn | 
bie Zahl iR eine durch Eind meßbare Menge °), und es fin 
: ben fih Eins und Zahl einander gegenüber, nicht als entge⸗ 
gengeſetzt überhaupt, fondern wie bad Relative, 5. B. wie be} 
Maaß und Mefbare ſich zu einander verhält, und eben bes 
halb ift nicht alle Zahl, was Eins if, z. B. dad Untheil: 
bare ?); denn es hängt freilich die Zahl von der Einheit ab, 
aber nicht umgelehrt die Einheit von der Zahl. Die Menge 
iR aber nicht entgegengefegt dem Wenigen, fondern zu diefem 
ift der Gegenſatz dad Viele ald die übertreffende Menge zu 
des übertroffenen ; auch bildet bie Menge nicht den Gegenfas 
. zu ben Eins überhaupt; ſondern einmal, weil das Eins theil: 
bar iſt, dann, weil es untheilbar iſt, jedoch in dieſem Fall nur 
auf zelative Weiſe 2), wie 5 B. die Wiſſenſchaft entgegenge 
ſetzt ift dem Wißbaren, wenn fie Zahl und dad Wißbare all 
Eins dad Maaß ift, infofern nemlih auf gewifle Weiſe die 
Wiſſenſchaft durch das Wißbare gemeſſen wird. 
Da es nun zwifchen den beiden aͤußerſten Gliedern be 
Gegenfages ein Mittlered giebt *), fo muß dieſes nothwendig 
jene Ertreme des Gegenſatzes als Momente in fi enthalten; 
es ift nemlich jedes Mittlere der Gattung nach mit den Er: 
tremen ibentifh °), und eben das wird das Mittlere genannt, 





1) p. 205, 12.: vö d} nindoc oler ziroc dsl zov ugsdmon* Zee ag 
ũ q,0 nos aAyGog kri naroyvor. 

3) ib. 14.: ürslzerel zus v6 Dr xai apdpöc our wc drarsler, 
ai’ cheg oma zur ngös ve Fra ;) yap mösgor, Ta d pı- 
geyror, zavın arıluııar" dıöo ou nur 0 ür ı Ir agı@goc kr, 
oiov di ve adınlgerör krır. 

2) SBergl p. 205, 8. und 15. 

©) Met. 10, 7. 

) pP 206, 2.1 Grayug de zoo brarslan com su neraly‘ wur 
yap vi meuid ie,15 eve Jin Kl nei oe dr) merali. 
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zu welchem die Veraͤnderung von dem einen Ertrem zum an⸗ 
deren nothwendig früher gelangen muß *). Eine ſolche Ver⸗ 
anderung kann nun bloß in bemfelben Geſchlechte ſtatt finden; 
denn daß fi etwas in ein anderes Geſchlecht verwandelt, 
Bam nur beziehungsweiſe dee Fall ſeyn. Eben deshalb iſt 
das Mittlere dein Geſchlechte nach ſowol mit ſich ſelbſt iden⸗ 
tiſch als auch mit dem, wovon es bad Mittlere ii 2); und 
es findet fih daher auch bloß zwiſchen dem Entgegengeſetzten, 
weil nur aus dieſem Weränderung an und für fich möglich 
iſte). Es giebt aber Arten der Entgegenfesung, bie ein Bitte 
leres nicht geflatten; fo ift beim Widerſprüch ein Drittes als 
Das Mittlere nicht möglich, weil von ben beiden Gliedern des 
Widerforuchd jedem Dinge eins zulonmt, und nicht weder 
das Gine, noch das Andere. Ebenfo Hat das Relative, wel⸗ 
ches nicht entgegengefegt ift, Fein Mittleres, weil es nicht im 
ein und demfelben Gefchlechte begriffen iftz wohl aber findet 
es fich zwifchen demjenigen Relativen, bad einen Gegenfat 
enthält, wie dad Große und Kleine. Da nun das Mittlere 
zwifchen dem Entgegengefesten flatt findet und mit biefem 
daſſelbe Geſchlecht Hat, fo muß es aus dem Entgegengeſetzten 
beſtehen und kann fomit fein Einfaches feyn *). Es giebt 
nemlich in jebem Gefchlechte entgegengefebte Unterschiede, wels 
che das Frühere find, inſoſern aus ihnen in ein und demfels 
ben Gefchtechte die Arten bervorgeben; denn aus dem (Ges | 





1) ib 4. : nerafü mir yag savsa Adyoner ale don praßäll ü ürdye 
* ng0s200r co nerußullor, 


2) ib. 13.: arayın dge zu nerafl nal avsoig al er mevaku da 


iv so avıd yiras sivar 
*) Vergl. oben p. 515. 
*) p. 206, 26.: A d° Icın- dv sh ade yerı za nerali, wenep di- 


damzaı, sa) peralv ivarsla, Grayın avsa evyusisde: In 
soisarv sür Ivanılar, 
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ſchlechte und ben Unterſchleden mifichen die Arten °). DaB 
Mittlere wirb ſich daher verhalten, wie die Arten, welche mit 
den entgegengeſetzten Unterichieben baffelbe Geſchlecht haben, 
allein die Unterfdyiebe, weiche in dem Mittleren enthalten find, 
koͤnnen nicht Die Außerften ſeyn und daher nidyt in ben erfien 
Gegenſaͤtzen liegen, fondern fie müflen zwifchen bentelben ſich 
befinden , weil fonft dad Mittlere mit dem Entgegengefetzten 
ganz baffelbe wäre). Im jeden Geſchlecht find bie Gegenſaͤtze 
als die vollendeten Unterfchiede die Ertreme, außer welchen es 
Beine andere geben Tann; fie find Daher nicht aus einander 
zufammengefeßt, fondern einfach und fomit bie Principien; 
das Mittiere dagegen beſteht aid bie Einheit ber Gegenfähe 
ans denfelben ?). Es giebt nun eine Entfiehung aus dem 
Entgegengefebten, und zwar fo, daß die Beränderung in des 
Mittlere fricher ſtatt findet, als in das Entgegenaeiehte ſelbſt, 
weil im Werhältniß zu den beiden aͤußerſten Gliedern des Se: 
genſatzes ein Weniger und ein Mehr möglich if; da nun 





2) p. 207, 2.: ds zug sov Yirovs zul vor diapogür a ddy. 
Bergl. oben p. 401. Anm. 1, 

2) Die Auferfien Unterſchiebe, welde das Entgegengefehte erzeu⸗ 
gen, werben don Ariftoteles ai npwras dıapopat genannt, umb 
durch diagyogal ngösegas klvarılas al Aoınoaca a drarıla ober 
burch dvarslus dıapigorsa bejeignet. Goldye Unterfiiede find 
z. 8. das Zrennende und Verbindende, welde in ber Farde 
als erfte Begenfäge (apüra dvarslc), das Weiße und Schwarze 
erzeugen, zwiſchen weichen das Mittlere liege. Daher bemerkt 
Ariftoreles: man müfle in Bezug auf die Gegenfäge, wenn fie 
fh nicht auf ein Geſchlecht bezichen, zuerft unterfuhen, von 
welgen Geſchlechte aus fih das Mittlere des Gntgegengelehten 
ergebe, f. p. 207, 16. 

8) ib. 17.: Grayıy yap sa iv vaina Ylra ka sur aeuräder zw 
ylıa ovyuiiohaı 1 aourdere elvas" ru nlv oie lrarıla aoyrdere 
dE allniur, de ayrab‘ zu BR uerulo 5 warn 5 old, Bergl. 
über das Mittlere zwifden Eegenfägen in concreten Beiſpielen 
Eh. 2, c. 7. und 8. ion 
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dies das Mittlere feyn wird, fo muß es aus dieſen beiden 
zufammengefeht feyn; was nemlich mehr als das Eine, und wes 
niger ald da8 Andere if, dad muß beides in ſich enthalten '). 
In ein und demfelben Geſchlechte kann aber nichts dem Be⸗ 
griffe nach früher feyn, als das Entgegengeſetzte, daher muß‘ 
das Mittlere aus dem Entgegengeſetzten beſtehen, und es wird‘ 
alles Befondere, ſowol die ferundären Gegenfäge ald auch das 
Mittlere, fi) aus den erflen Gegenſaͤtzen ableiten laffen *). 
Was nun aber der Art nach verfchieden iſt 2), das iſt ein 
Anderes gegen Etwas, und bied Etwas kommt jedem bee 
Verſchiedenen zu, was eben das Gefchlecht ift, unter weichem: 
dab der Art nach Verſchiedene nothwendig begriffen iſt *). 
Daher dad Wort „Geſchlecht“ im diefer Bedeutung auch ge» 
nommen werben muß, nach welcher es dasjenige bezeichnet, 
wodurch zwei Gegenflände, welche ſich nicht beziehungsweiſe, 
fondern weſentlich von einander unterſcheiden, ein und daffelde 
find; mag dies nun in beiden ald Materie ſich finden oder 
auf irgend eine andere Weife °). Jedoch muß beiden nicht 
nur dad Gemeinſame zukommen, fondern jedem auch ein Vers 
ſchiedenes und zwar ein beſtimmtes Etwas (zosovöi) °), und 
fomit if! eben das Gemeinfame in jedem der Art nach vers 





1) ib. 25.: 76 zug vol gie pällor zo) d’ ürrov oindıror mus 
dE duelvun ar Adyasnı eivas, Tov ul kalkor vod ö° yrroV. 

2) ib. 20.: dse zad zü mare nuvca, xal zavarsla xal Tu nerafu, dx 

Br agurur dvarılar foorsan Uebet za x&ro dgl, anal. post, 1, 20. 

2) Met. 10, 8. 

2) 2.208, 5.: drayım aga ir zu To airo ala sa Fraya ‚se 
der. . 

8) jb. 6.: rò yüg zommüror ydros xalo, G auge fr also Alyeıas, 
ph zari ovußeßnxös 1207 Simgogir, 280" cs vAn ör are aller, 
Bergl. p 209, 2. und Met. 7, 12. p. 154, 11. 

°) Bergl. über zosordd Trendelenb. comment. ad Arist, de anim. 
p- 330. und 414. - 


. 
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ſchieden, und hieraus folgt, daß biefer Unterfchieb eine Ge⸗ 
ſchlechts⸗Verſchiedenheit ift; denn unter Gefchlechts s nterfchieb 
iſt diejenige Werfchiedenheit zu verfiehen, welche das Geſchlecht 
felbft verfchieden geflaltet, und daher wirb eben hierin ein Ges 
genſatz enthalten feyn *). Died läßt fih auch im Einzelnen 
nachweifen. Es wird nemlich alles eingetheilt nad Gegen» 
ſaͤtzen; das Entgegengeſetzte ift aber ‚in demfelben Gefchlecht 
und zwar als volllommener Unterfcieb. Ferner if jeder Un⸗ 
terfchied der Art nach ein Beſonderes von Etwas, das als ein 
und bafielbe, als Geſchlecht, in dem Unterfchiedenen enthalten 
iR. Daher findet fih auch in ein und berfelben Klaffe der 
Kategorie alles Entgegengefebte *), was der Art und nicht 
dem Geſchlechte nach unterfchieden und fomit von einander am 
meiften verfchieden iſt; benn ber Unterfchied ift hier vollkom⸗ 
men und bad Unterfchtedene kann nicht zugleich mit einander 
entfiehen. Hieraus folgt, daß der Unterfchied ber Art nach 
oder ber Artunterfchieb ein Gegenfaß if, und daher wird bad» 
jenige ber Art nach verfchieden feyn, was in demfelben Ges 
ſchlechte als ein Individuelles einander entgegengefegt iſt, 
während dasjenige der Art nach daffelbe ift, was in feiner ins 
dividuellen Eriftenz nicht einander entgegengefeßt werben 
ann 2). In der Eintheilung ſchreitet man fort nach Gegens 
fäßen dur dad Mittlere bis zum Individuellen, welches fich 
nicht weiter eintheilen läßt *). Demnach können die Arten 
mit ihrem Geſchlechte weber daſſelbe, noch davon verfchieden 


2) ib. 15.: Adye yap ydrovs diapogps Ireporgse, 4 Ersgor zo 
Soyro auzo. 

2) ib. 21.: dıo zei dv v, alrn gucorrlg nürıe va dvarıla rüc ze- 
wnroglar, oca eldes diapoga zal un yiras. Bergl. p. 199, 16. 
2) ib. 26.: vorso apa dst zo Inga ziras sa sides, To dr zuiıe 

yiru ürıa lvarıluaım Ir arons Or‘ wersc di va elde, con 
an ira lvarılasır Groua övze. 
*) SBergl. Ale, 7, 12. p. 154, 26. 
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feon; denn, was der Art nach fich unterfcheidet, bildet ent⸗ 
gegengefeßte Unterſchiede, zu welchen fich das Geſchlecht vers 
hält, wie ein Materielled, dad durch Negation der Unterfchiede 


beutlich wirb 2). Die Arten, welche in einem anderen Ges 


ſchlechte fich ‚befinden, flehen zu den Arten ein und deſſelben 
Geſchlechts in keinem Berhältnig, fondern find dem Gefchlechte 
nach verfchieden. Der Art nach ifl nur das in demfelben (Ges 
fhlechte Enthaltene unterfcbieden, weil der Unterfchled als Ges 


genſatz die Identität des Gefchlechtes fordert. Was nun bie . 


Berſchiedenheiten betrifft >), ‚welche fih an dem Einzelweſen 
zeigen, die der Art nach gleich find, fo muß man wohl bes 
ruͤckſichtigen, welche Unterfchiede burch den Begriff und weiche 
durch die Materie gefebt find; nur die im Begriffe enthaltes 
nen Gegenfäge bewirken Unterfchiede der Art nach, aber nicht 
die, welche in der Materie mit begriffen find 2). Wenn das 
ber auch bei dem einen Menfchen Fleiſch und Knochen anders 
find, als bei einem anderen, fo wird zwar dad Gefammte 
ein Anderes ſeyn, jedoch nicht ein Andered der Art nach. So 
bilden auch dad Männliche und Weibliche Gegenfähe, welche 
aber Feine Artunterfchiede bewirken +), obgleich fie Eigenſchaf⸗ 
ten find, die bem Thiere eigentpümlich zulommen, allein nicht 
ber Weſenheit nach, fondern nur in dem Materiellen und in 
dem Körperlichen ; deswegen kann auch ein und derſelbe Saame, 


4 


2) P 209, 2.: 9 zug öl — dnkovsa' 0 di rivos cin 
ou Adyısas ydvos, pi) as 10 Tür "Hoaxksıdar, all ö6 170 WW si 
guosı. ©. Met. 5, 28, p. 118, 15, 24. und 27. und vergl, oben 
p- 428. 

2) Met. 10, 9, 


2) p.209,19.: öcas dr dv «ü Aoya eloin drassörnrag du 100000 
dsapogär, ooaı 8’ dv zw ovssinuuire v1) Van ol R0l0Uck ‚Berge 
p 210, 4, " 

*) Berge. Met. 13, 3. p. 264, 12. 
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indem ex gewifle Veränderung erleidet, zu einem Dännlichen 
oder Weiblichen werden *). 

Da nun Gegenfäge 2) fi) ergeben tbeild aus dem Un⸗ 
. terfchiebe innerhalb deffelben Geſchlechts, theild aus der numes 
xiſchen Verſchiedenheit des Dateriellen, fo fragt fi), wad von 
dem Gegenſatz bed Bergänglihen und Unvergänglis 
chen zu halten if. Es könnte ſcheinen, als ob beides ber 
Art nach nicht ein Anderes wäre, wie die Unterfchiebe, welche 
in dem @inzelwefen aus dem Dateriellen hervorgehen 2). 
Allein man darf nicht überfeben, daß von Gegenfähen einige 
au beziehungdweife flatt finden, infofern fie auf ein Anderes 
bezogen werden, wie das Weiße und Schwarze auf ben Men: 
Shen; andere dagegen ſchlechthin nothwendig find, wie dies 
bei dem Gegenſatze des Wergänglihen und Unvergänglidien 
Der Fall iſt. Was nur beziehungsweiſe einem Anderen zus 
kommt, dad kann auch nicht feyn in dem Anderen; dagegen 
ift dad Wergängliche nicht beziehungsweiſe vergaͤnglich, fon» 
bern kommt mit Nothwendigkeit demjenigen zu, von welchem 
es auögefagt wird, denn fonft müßte das Wergängliche auch 
nicht vergaͤnglich feyn können, und dann wäre der Unterfcied 
zwifchen beidem aufgehoben. Es muß alfo jeded Wergängliche 
wefentlich vergaͤnglich, und ebenfo dad Unvergängliche unver: 
gänglich feyn *); denn diefe Unterfchiede gehen aus der fubs 

:) p. 210, 12.3 70 d3 adper zal Hilv Tov Ipov oixia wir mudn, 
GN’ ov xura inr ololar all’ dr Tij Vly nal zü ouparı' dio wo 
also onfoua Hylv 7 ayder ylyvasas zador vı müde. Bergl. 
dritt. Abſchn. erſt. Gap. 

2) Met. 10, c. 10. ®Bergl. Met. 12, 10. p. 257, 17. 

3) ib. 22.: dc d2 dofeer ir olz avayuasor elras —XR —RX 
sov zul @öagror Frıya ala zu de, Öcmıg ovdR Aruxör ze) 
ptlar. 

6%) p. 211, 7.: nr ovolar äga ı de si ovolg arayın Undgrue 
so Pdagrös ixisy sur gdagrär‘ 5 d’ ıisör Adyog nal Kup) von 
Apdagror. 
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ſtanziellen Weſenheit hervor und. find dem Geſchlechte nach 

verſchieden. Hieraus folgt auch, daß die Annahme. von Ideen 
nicht in der Weife zu geflatten ift, nach welcher es einen vers 

gänglichen und unvergänglichen Menfchen geben müßte, ob» 

gleich der Art nad die Ideen und die Ginzeldinge daſſelbe 

und nicht bloß gleihnamig feyn follen *); was aber dem Ges 
fchlechte nach verfchieden ift, mie das Vergaͤngliche und Une 

vergängliche, iſt weiter von einander entfernt, als bad der Art 

nah Berfchiedene. 

Im eilften Buche wiederholt Ariſtoteles zuerfi *) kn 
befonderd denjenigen heil der biöherigen Unterſuchung, in 
welchem der Zwei und dad Weſen der Metaphyſik angegeben 
wurde, wie dies namentlich im dritten und: vierten Buche ges 
ſchehen if, und entwidelt bei diefer Gelegenheit noch bes 
flimmter ?) den Unterfchied zwilchen Mathematik, Phyſik und 
der erfien Philofophie, indem er, wie im ſechſten Buche, die 
Arten bed Seyenden hervorhebt, welche diefe Wiffenfchaften 
zu ihrem Gegenftande haben. Darauf giebt er *) basjenige 
Princip an, in Bezug auf weldes man fich nicht täufchen 
kann, nemlich den Sag ded Widerſpruchs*) und, bringt ihn 
in Verbindung mit ber Wahrheit des Seyns, indem er bie 


2) p. 211, 15.: also vo eldsı savra Adam era ca de 
zois zıol zal ovx opwurupa. Die mannigfaltigen Ginzelbinge, 
welche nad Art und Gattung auf einander bezogen werben koͤn⸗ 
nen, find als biefe ſinnlich wahrnehmbare nad Platon den Ideen 
“gleichnamig (Met. 1, 6. p. 20, 18. und ib. c. 9. p. 28, 13.); jes ' 
doch ber Art nach (vergl. Met. 3, 6. p. 59, 27.) find fle Kicht 
gleihnamig ovr oueruua, fondern ein zods vs wie Ariftoteles es 
bezeichnet (f. Met. 13, 10, p. 288, 4, und vergl. oben p. 256. 
Anm. 1.). .. 

2) Met. 11, c. 1. und 2. / 

2) ib. c. 3. und 4. 

2) ic. . 

5) VBergl. oben pP. 47 a. ’ 
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Anfichten des Heraklit und Protagoras bekaͤmpft, nad wel: 
chen daſſelbe ſeyn und nicht ſeyn ſoll, und weiſt nach *) wie 
dieſe Anſichten beſonders aus dem Grundſatze der aͤlteren Na⸗ 
tuuphiloſophen hervorgingen, daß aus Nichts Nichts werde. 
Darauf fommt er auf ben Unterfchied der Wiflenfchaften zus 
sh *), giebt das Verhaͤltniß berfelben zu einander an ®), 
und ſtellt befonders feft die Beziehung, in weldyer die theore⸗ 
tifchen Wiffenfchaften zur Metaphyſik fiehen. Von diefer wird 
das zufällige Senn ausgefchloffen *) und ebenfo das, was 
ald. wahr und falfch der reflectirenden Thbaͤtigkeit des Verſtan⸗ 
bed angehört, da die erfle, allgemeinftle Wiſſenſchaft die Prin 
cipien des objectiven, felbfiftändig für ſich beftehenden Seyns 
zu entwideln bat. Für das objective Seyn der Wirklichkeit 
iſt aber wichtig die Beflimmung von dem, wad dem Vermoͤ⸗ 
gen und was der thätigen Wirkſamkeit nach iſt *); durch bier 
fen Gegenſatz, im welchem das Entgegengefeßte fowol von eins 
ander unterfchieden als auch weſentlich mit einander verbuns 
den iſt, erhält alles das feine nähere Vermittelung, was fih 
ald widerforechend in dem finnlich concreten Seyn barflelt, 
. wie die Bewegung, dad Unendlihe und Veraͤnderliche. Es 


ift nemlih in dem Beſonderen zu unterfcheiden dad dem Ber | 


mögen nach Seyende oder das Mögliche, und dadienige, was 
als Zweck fi realifirt, und hieraus ergiebt fich der Begriff 
ber Bewegung als die Wirkſamkeit des Möglichen als ſolchen °); 
denn das Bewegtwerden entfieht, wenn der Zweck fich realis 
firt 2); das fid) Verwirklichen des Zwecks in dem Mögtichen 





ı) ib. c. 6. 

2) ic. 7. ! 

2) Bergl. p. 247 sg. 

%) ib. c. 8. 

5) ib. c. 9. 

6) Bergl. Phys. 3, 1—3. 

1) p. 230, 4.: oyuBalss di zırichen drar 7 drullgum 4 auıi 


| 
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ft Bewegung, wenn bad Mögliche feinem Zwecke nach wirk⸗ 
fam und ald Bewegliches entweder durch ſich felbfl oder 
durch Anderes thätig ift; ald dad Bewegliche iſt es in fich ſelbſt 
entgegengefegt *), umd weil die Bewegung die Wirkfamkeit 
des Möglichen als ſolchen ift, fo iſt fie eine noch nicht abge⸗ 
ſchloſſene Thaͤtigkeit. Eben desbalb wird es auch ſchwierig, 
den Begriff der Bewegung zu faſſen und man hat ſie daher 
das Unbeſtimmte genannt, weil fie entweder in bie Beraubung 
oder in das Vermögen oder in die Wirkiamkeit ſchlechthin ges 
fegt werden muß, und es dennoch nicht möglich if, fie ei» 
ner von dieſen beizulegen. Es bleibt daher nur übrig, fie 
theils als Wirkſamkeit theild als Nicht» Wirkfamleit zu bes 
fimmen. Sie if nemlich nicht außerhalb den Dingen, fons 
dern offenbar in dem Beweglihen; und ed ift die Wirk 





nad olse mgörsgov ovN' vsegor. Bergl. ib. 18. In Bezug auf 
die Dirklichkeit der Bewegung findet Fein Vor und Nah flatts 
denn was vor ber Bewegung iſt, das ift noch niht Bewegung, 
und bas, wasnadı berfelben ift, das ift auch ein Anderes: 3.8. 
die Wirkfamkeit des Waulichen, in welchem fi ber Zweck realis 
fire, iR das Bauen ober das Haus; aber wenn bas Haus iR, fo 
wird das Bauliche nit mehr feyn, denn bas Bauliche wirb ges 
baut, bad Haus iſt aber gebaut; alfo if das Bauen bie Wirk⸗ 
liokeit des Baulichen; das Bauen ſeldſt ift aber eine Bewegung. 
1) Ariſtoteles erläutert duch ein Seiſpiel, wie bie Bewegung bie, 
Wirkfamkeit eines Dinges iſt, nidt als eines wirklichen, ſon⸗ 
dern als eines moͤglichen; die Seite ber Möglichkeit ift in dem 
Dinge, infofern es ein Beweglihes if und als folhes das Mos 
ment der Negation in fih hats fo iſt das Erz der Möglichkeit 
nad) eine Bildfäule, doch nicht als Erz, fonbern infofern es ein 
Bewegliches if und fomit fähig, bie Borm ber Bilbfäule anzuneh⸗ 
men (vergl. oben p- 437 4q.). Dies Beiſpiel bezieht ſich nice 
auf das, was durch fich ſelbſt beweglich if, wie das natärlide 
Seyn, fondern auf das, was durch Anderes bewegt wird, wie 
alles, was die Kunſt hervorbringt. Vergl. Met. 12,3. p. 1 
sg. und oben p. 440 sq. 


BOLD. ucidot. SO. 1. 34 
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famfeit, weiche von dem Bewegenden ausgeht und im bem 
Beweglichen ſich darſtellt, ein und dielelbe Bewegung, ob zleid 
die Beziehungen des Einen auf das Andere verfchieden find ’). 
Bas nun ferner dad Unendliche betrifft ?), fo belebt das We⸗ 
fen deflelben befonders darin, dag man ed nicht durchgehen 
ann, und daß es Feine Grenze bat, obgleich es geeignet if, 
fie zu haben. Es iſt der Wirklichkeit nach weder in ber raͤum⸗ 
lichen Größe, noch in der Zahl, und eriflirt daher überhaupt 
nicht in dem ſinnlich Wahrnehmbaren; denn der Körper wird 
als folder durch Flächen begrenzt, und jede Zahl iſt zaͤhlbar 
und kann alfo beflimmt werden. Das Unendliche.ift deshalb 
nicht eine einige, in ſich abgefchloffene Weſenheit, welche als 
Daffelbe fih in dem Befonderen des Materiellen erhält, fon: 
bern e3 ift gegen das fubltanzielle Seyn, weldes dem Be 
griffe nach das Frühere ift, ein Accidentele3 und wird von je 
nem ald dad Spätere auögefagt; ed kann fomit bezogen wer: 
den auf die Größe, auf die Bewegung, auf die Zeit 2). End: 
lich gehört Dad Veraͤnderliche als eine weſentliche Beſtim⸗ 
mung den Dingen an; daffelbe ftcht mit der Bewegung, aus 
welcher dad Eniſtehen und Wergehen abgeleitet wird *), in 
genauer Verbindung. 

Aus diefer allgemeinen Ueberfiht des eilften Buches er- 
giebt fih, wie Ariftoteled in den erfien acht Gapiteln mit Be: 


zug auf die früheren Erörterungen, welche im dritten, 
vierten und fehften Buch gegeben find, den Zweck der 


1) ©. Phys. 3, 3. p. 202. b. 6—22, und vgl. oben zu Met. 3,4 

2) Met. 11, c. 10. ®ergl. Phys. 3, 4— 8; 

2) 9.234,24.: x0 3’ unspar ob rauson iv peydden za) neryaes zei 
zenre sc la mic pic, alla 50 Ucegor Adyesas ask SO gözeger. 


Bergl. p- 232, 25.: xara evußeßynös age images unb Phys. 3, 


6. p. 2. 29,: se vo dzugor ov. de Amufärew wc vods vi 
vd 


*) Bergi. oben p. 461. Anm. 4. 





Zweites Capitel. 531 


Metaphyſik wieder in Erinnerung bringt, und als ben Ger 
genſtand derſelben das ſubſtanzielle Seyn der Wirklichkeit Hs 
zeichnet, und dieſes zunaͤchſt, wie im ſiebenten und ad. 
ten Bud, als das finnfih Goncrete auffaßt; fük wel— 
bed die Beflimmuhgen ber Bewegung, des Unendlichen, dei‘ 
Veraͤnderlichen wichtig find. Diefe - Befliimmungen gehören 
in ihrer weiteren Durchführung ber Naturphilofoppit ai, 
fie werben hier aber in ihrer allgemeinen Bedeutung aufges 
nommen, weil Arifioteles von dem finnlich toncreten Seht 
des Moteriellen zu dem objectiien Seyn ber immateriillen 
Weſenheiten fortfchreitet. Die allgemeine Entwidelung dieſer 
Beftimmungen konnte bier um fo eher angeknuͤpft iwertin;' 
als im neunten Buche der Begriff des dem Vermoͤgen und 
der Wirklichkeit nach Seyenden näher beſtinimt war, Nach⸗ 
dem nun Ariſtoteles auf dieſe Weife die Unterſuchung des” 
fubftanziellen Seyns wieder aufgenommen bat, fo geht er ini 
swölften Buche näher ein in die Entwidelung ber immäte 
tiellen Weſenheiten. Um biefe in ihrer concreten Wirkſamkeit 
aufzuzeigen, geht er von dem Begriff ber Wefenpeit aus *), 
welche das erfie ſchlechthin Seyende bezeichnet, das an und“ 
für ſich beſteht *). Diefe Wefenheit näher zu erfennen, darin 
hat ſtets die Aufgabe der Philoſophie beftanden 2). Während - 
bie Anhänger der Ideenlehre das Allgemeine und den Gat⸗ 
tungsbegriff ald Wefenheit fegten, fo haben die Älteren Natut⸗ 
philoſophen mehr das Beſondere, wie bie elementarifhen Na⸗ 
turörper, als Weſenheiten anerkannt. Es ergeben ſich abet. 


VE 


!) Met. 12,1. 

”) P. 230, 24.3 nal yap al de dor zu wo wur, 5 ovale sd 0. 
vor nigos" zul ai zo dgfis, may ovzm mpwsor 7 oval, — — 
dua di old” Orsa us änlus alzsiv sale — — Is oldie «ur 
les zugnör. Bergl. oben p. 424 2q. 

) p. 40, 2.: Magrugeücs di na} oi apyaios Koye‘ sic yüg eb- 
Olag Insevs agräs uud corsa nal alsın. 94% J 

4‘ 


532 Zweiter Ahſchnitt. Metaphyſik. 


in Bezug auf das ſelbſtſtaͤndige Seyn drei Arten von: Weſenhei 
ten ?), inſofern nemlich die Weſenheit erſtens ſinnlich wahrnehm⸗ 
bar und vergaͤnglich iſt, wie die ſinnfaͤlligen Einzeldinge; zwei: 
tens ſinnlich ‚wahrnehmbar, aber unvergänglich, wie bie Him⸗ 
melskoͤrper; unb endlich drittens unbeweglich und ewig. Dieſe 
letzte Weſenheit nennen Einige das Trennbare, indem ſie die⸗ 
ſelbe auf die Ideen und auf dad Mathematiſche beziehen; 
Andere, wie die Pythagorter, fie auf das Mathematiſche be 
fchränten. Was die zuerſt bezeichnete Weſenheit betrifft, nem⸗ 


lich die finnlid) wahrnehmbare und vergängliche, fo iſt fe als 


ſolche veränderlih. Die Veränderung geht aber aus von dem 
Entgegengefegten oder von dem Mittleren des Gegenſatzes; je 
doch ergiebt ſich nicht aus allem, was in ber Entgegenfegung 
feht, Veränderung, fondern nur vom Gegentheil aus, und be 
das Entgegengeſetzte nicht als ſolches fich verändert *), fo muß | 
ein Drittes zu Grunde liegen, was fi in dad Gegentheil 
verändern kann, und dies ift eben bie Materie, welche das 
Beharrliche ift, während dad Entgegengefehte, wofür fie em: 
pfänglich ift, nicht beharrt. Da.nun die Veränderung In Be 
yug auf dad. Wad Entſtehen und Vergehen fchlechthin 
ik, in Bezug auf die Qualität Ummwanbdelung und enblid 
In Bezug auf den Kaum Drtöveränderung, fo folgt hier 
aus, daß die Veränderungen bie Uebergänge find in bie je 
deömaligen Gegenfäge, und daher ift e8 nothwendig, daß bie 
Materie ald das Beränderlihe das Vermögen zu beiden Ge⸗ 
genfägen in ſich enthalte. Hieraus folgt auch dem Unterfchiede 
gemäß, welcher ftatt findet zwifchen dem, was dem Vermögen 
nach und was der Wirklichkeit nach ift, daß weder etwas aus 
dem Seyenden, noch aus dem Nichtjeyenden wird; denn die 
Materie ift micht Seyn der Wirklichkeit nach, "aber auch nicht dad 
Richtfem ſchlechthin, fondern nur das Seyn, was feinem Ver: 


') Me. 12,02. 
’) vgl Phys, 1,7 . 
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\ 
mögen nach zu einem Beſtimmten werben Tann. ' Demhach 
wirb Etwas nicht bloß aus dem Nichtſeyenden, welchem das 
Seyn zukommt, fondern auch aus dem Seyenden, welches ni 
dem Vermoͤgen nach, "willtih aber noch nicht ift ). Dies 
Meterielle iſt das Eins des Anaragoras, wie man fich beffer 
ausdruͤcken kann, flatt zu ſagen „alles ſey zuſammen gewe⸗ 
ſen;“ auch giebt ed ſich in der Miſchuig des Empeboklet 
und. bes Anarimander zu erkennen ‘*), und wird auch fa denk 
Ausſpruch des Demokrit angedeutet: „alles war für und bene 
Vermögen, aber nicht ber Wirkiichkeit nach * ⸗ es haben 


‚3 ya 


. N 





’ ’ 
: tr 


Ip 2Al, 22: dee air noron zone auufaßreös Irüäzear yijrachye 
in ni) Orsos, ullü nal BE örzog xıymaras nüysa, duvausı niosas 
ovsog, dx u õrroc dh drepyele. Vergl. Phys. 1,8: pe da 
xal avıol papey ziyr.adau pir ovdtv anluc dx —* Oveos , Opwe 
neirsos ziyreodas ix un Ovsos, olo» xard auußeßnxös’ be yüp 
vije gegoews, õ den sad’ are un 89, odn Ivunapyovses ylyvarab 
vi. — Srarıuc di oud“ 2E Ortos ovdl To ör yiyraadas, wary 
zara aunßeßnnös. — ib. p- 191. b. 27.3 ae wis. IH Tgönos. eins, 
allos 5° or Iwößgeros sauıc Adyur xarc ‚7 duranm zab up 
Bvigysav* soo d’ dv alloıs —XR & ingıßelar pallor. 
Bergl. oben p. 403. Anm. 1. 


Ä tn. 3 
2) Bol. Äber Empedofles ‚oben p. dos. %.3. und Wendire Ans 
merfungen zur Tennemann's Geſch. ber. Philoſophie 1, pe. 289 
sgg. und Über Anarimanber ebenbefebft p- 6 8 und eben 


@inteit. p. 4 aq. und p. 11 sq. 


2) p. 241, 7.: ad ds Annöugerös na, z. an: nuyıa dyipan 
Sörsgyelg Ö’ ou. Bergl. oben Ginleit. p. 13 129. u. p Phys. 3, 4. 
p. 203. a. 19., wo ber Unterfhieb angegeben wirb zwiſchen ver 
Lehre des -Anaragoras und ber bes Demoktit. Beiben viſt ges . 
meinſchaftlich bie Lehre von ber quantitativ unbegrenzten Aus⸗ 
dehnung des Seyns (4 up ovvarts s6.ämugor)z; allein bie 
elementarifhe Unendlichkeit des Anaragoras ift zugleid eine. quas 
litative und fomit dynamifge, wogegen bie Unendligkeit des 
Demokrit eine atomiſtiſche if (f- oben p. 452. Anm. 4,),, ein 
Apregat von Atomen, welde den Gaamen aller Dinge enthalten 
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daher dieſe Philoſephen eine Ahnung von dem gehabt, was 
Materie if, ohne aber tiefer in bad Weſen derſelben einzu 
bringen *). Alles, was fich verändert, hat Materie, und zwar 
gina verfhiebenartige; jedoch ift Deshalb, weil etwas materiell 
iß, dafſelbe mach micht veraͤnderlich; denn bie zweite Art der 
ı Wefenbeiten, Die Himmelskoͤrver, haben.cine räumliche Bewe⸗ 
gung und find. der Materie theilhaftig, doch dieſe Materie iſt 
zit dad bem Vermögen nadı Seyende, aus welchem fich eine 
andere Geſtalt erzeugt; ſondern fie enthält nur als Segenfak 
das Boher und Wohin in fih *), Man kann aber noch fra 
,‚ gen, aus welchem Nichtſeyenden bad Werden ſtatt findet, da 
ſowol daB Falſche nichtfeyend genannt wird, als audy daS, 
ws ſchlechthin nicht iſt, und endlich badjenige, was dem Ver: 
nögen nad) iſt. Offenbar kann nur aus dem Letzteren Etwas 
werben. Allein nicht aus Jedem, wad dem Vermögen nad 
Äft, wird Jedes, fondern nur aus dem, was die Möglichkeit 
In fi fließt das zu werden, was e& wird. Es hat Jedes 


Seine eigenthuͤmliche Materie, daher die Behauptung nicht ge 


nügt: alle Dinge feyen beifammen geweien, weil hierbei bie 
Entſtehung der unendlichen Mannigfaltigkeit der Dinge uner⸗ 
Härt bleibt; denn wenn die Vernunft nur Eine ift und ebenfo 
die Materie, fo konnte der Wirklichkeit nach alled das nur entſte· 
hen, was ſchon die Naterie ber Moͤglichkeit nach war). Es 
find demnach für die fi innlich wahrnehmbaren Weſenheiten brei 


Urfachen und drei Principien anzunehmen, wovon zwei Ge | 


genfäße find, been einer Begriff und Form, der andere Be 
taubung if; dad Dritte ift die Materie *). Es entſteht aber 


— — 


.(saresagnla, vergl. de anim. 1, 2. $. 3. ed, Trendel.), alfo dem | 


. Wermögen nad Alles find. 
" . p 241, 9.3 use wis Un ar alar ymmivor. me Phys. 1, 9 init. 
*. Bergl. oben p. 463. Anm. 1. 
°) Bergl. oben p. 467. Anm. 6. 
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mweher-bie Materie ald folche, noch die Korm als folche -*), 
iufgfern beides ein. Letztes ift, zu welchem man gelangt. In. 
jeden Weränderang läßt fich dreierlei unterfeheiden: das, was 
fich verändert, das, wodurch es fich verändert, und endlich 
das, in was es fi) verändert. Das Erſte iſt die Materie, 
dad Zweite Die bewirkende Urfache, das Dritte die Form. 
Wuͤnde nemlich, fo oft ſich etwas erzeugte, ſowol bie Materie 
als auch die Form entfichen, fo müßte ed von diefem. Entfles 
ben wieder ein Entfichen geben, und es fände fomit ein Pros. 
greß ins Unenbliche flatt. Um alfo irgend wo fliehen zu blei⸗ 
ben, muß man behaupten, daß weber bie Materie für ſich 
wird, noch die Form für ſich, fondern das ſinnlich Eoncrete,. 
mas beides ald Momente in. fih enthält 2). Hierzu kommt 
noch, daß aus dem Einzelnen das Einzelne entficht. Das. 
Entfieben des Einzelnen findet aber flatt entweder durch 
Kunft oder Natur, oder durch Zufall oder Ungefähr. Die 
Kunft iſt das in einem Anderen befindliche Prineip, ins. 
dem in dem einzelnen Kuͤnſtler bie zu realifirende Idee wirt: 
ſam if 2); die Natur iſt aber das Prindip, welches dem 
Dinge, was erzeugt wird, immanent iſt. Zufall und Unge⸗ 


lrarzlwoıs, ıjs tò pl» Aoyos nal Eidos, 25 8 stgnois, zo 08 7gl-" 
sov % Öln. Bergl. Phys. 1,7. p. 190. a. 15. ib. b. 3. und 
29., wo gezeigt wird, daß man von. zwei Principien { MRateule t 
und Korm), und von dreien (Materie, Negation und Korm) 
ſprechen tann. Gntgegengefegt find einander Form und Negas 

tion, Iehtere iſt nber ein Moment der Maiterie and iſt mit-biefee 
bee Zahl nach eins; die Form aber if der Materie nit entges 

gaengeſetzt, fondern die Materie wirh durch bie Regation für bie 
„Korm empfänglihs; fie ik ein Anderes, ein negatives Senn, 
das der. Form nicht widerßrebt (allo zivas vo Unoxeınevorg. ‚cOUro 
yap ovn lvarslor. . 


1). Met. 12, 3. BVergl. oben p. 32.100 Be er 
2) @ apen.au p- 5 Um 2ꝰ. ng 
1) Berg. oben p. 440 2q. a . 
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Fähre find Beraubungen der Kunſt und der Natur, fo daß wit 
denfelben Kunſt und Ratur aufhört dad zu feyn, was jede 
ihrem Begriffe nad) iſt. Es giebt nun aber in dem concre⸗ 
tem Seyn der Wirklichkeit dreierlei weſentlich zu unterſcheiden: 
zuerft die Materie als ein Etwas der Erfcheinung nad; fie 
iR nemlich das zu Grunde Liegende, was durch Merührung 
äußerlich zufammenbängt, ohne eine concrete Einheit zu bil 
den *); zweitens bie Natur oder dad Weſen eined Gegenſtan⸗ 
des, das beflimmte Etwas, in welchem fi ein beſtimmtes 
Berhalten kund giebt, und endlich drittens die concrete Einheit von 
biefen beiden wefentlichen Unterfchieden, dad Einzelweſen *). Bei 
gewiſſen Dingen eriflirt nun das beflimmte Etwas nicht au 
Ger der finnlich concreten Weſenheit. Wenn daher die Form 
wird, fo wird fie nicht für fich, fondern in dem finnih Con 
ereten, wie die Korm des Haufes in dem Haufe felbft eriftirt, 
wenn man nicht etwa fagen will, daß fie außerhalb ded Haus 
fes im Geifte des Kuͤnſtlers iſt *); doch von diefer immates 
riellen Form findet bei ihrer geifligen Natur weder Erzeugung 
noch Vernichtung fiatt, und überhaupt hat alles, was durch 
Kunſt eriftirt, gewifiermagen Eriftenz, gewiffermaßen nicht. 
Daß aber dad beflimmte Etwas in die Exiſtenz tritt, die 
findet befonders bei dem flatt, was durch Natur ift, und des⸗ 
bald hat Platon nicht übel gefagt, daß ed Formen oder Ideen 
nur von dem gebe, was ein natürliches Seyn babe *), wenn 


ı) G. p. 242, 13. und vergl, Met. 7, 16. p. 160 4.3 ib. 13, 2. 
p. 262, 25.: ovola sic Ulm. _ 

2) p. 242, 2.: ovalas M rgik, pls iin vöde ni odca zu gal- 
vaadas (dom yap dsır üpi nal mi ovaupüoeı), 4 82 Wo 
söde ve sic gr zal Klıs zıc® Trı weleg 4 de Toren 4 na” Ikare, 
eioy Zusgun 4 Kulllar. 

2) Bergl. oben p. 436. Aum. 3, 

©) Bexgl. Piet. de republ. 80, m 06-08. 4. Tin. pı 28. und 
Sympos. p. Zt. e. 


‘ 
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nemlich bie Formen verſchieden find von demjenigen, welches 
ald ein Materielles bloß äußerlich - zufammenhängt und nur 
für die Erſcheinung der individuellen Weſenheit die aͤußerſte 
Vermittetung bildet *). Es find num zwar bie bewegenden 
Urſachen das Frühere, allen was als Begriff Urſache ifl, wird 
zugleich"rußt. dem Goncreten, wad durch benfefben feine Be⸗ 
fiinmungriergäft 2); denn, wenn der Rad geſund witb, fe 
iſt ati die Gefundheit, und ebenſo HE die Figur der echernen 
Kugel zugleich mit der ehernen Kugel. Ob aber, went: Daß 
Concreie aufgetöfl, noch etwas fortbauert, dies Darf nicht un⸗ 
berädfichtigt gelaffen werben. Ber gewiſſen Dingen ſteht nichts 
dagegen, daß die Formbeſtimmung fih erhalte, wie z. B. Ui 
Seele von folder Art iſtz denn, wenn auch das geſfammas 
Seelenleben nicht fortdauert, was wol unmöglich iſt, ſo wie 
doch die Vernunft erhalten 2). Es ergiebt ſich nun aus ber 
weſentlichen Beziehung zwiſchen Form und Materie) Yap- die 
Ideen zur Erzeugung der conereten WBefenheitin: Abeefluͤſſtg 
find; denn der Einzelne erzeugt den Einzelnen imd: daſſelv 
findet auch in Bezug auf die Künfle ſtatt. Es fine nung 
aber die Urſachen und Principien von verſchledenen Dinge. 
verfchieden *); indeß koͤnnte man im Allgemtinen und nach 
Analogie auch fagen, daß «6 für Alles dieſelben Minciſten 
und Urfachen gebe *). Dan kann daher die Frage anfındeds 
fen, ob von dem Subflanziellen und von bein: Accideriteium 
verfihiedene oder biefelben Principim und Elemente flatt- fin 
ben. Bären es biefelben, dann wfirbe hieraus dab Raſten⸗ 
.. 61 

1) Met. p. 242, 13.: einep tel⸗ dön alla vovser, olov mög, aigef 
nepalı)* Anarıa zug vAn Ich, xal sis als’ ovalas 9 sileurade:" 


Berg. p. 243, 16. engen 
2) Bergl. oben p. 296 sqq. 1 
®) Bergl. oben p. 356. Aum. 1. 3 
) Met. 12,4 . 


%) ib. p. 43, 22. oo. 


ol Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


hate ſolgen. daſ das Relative und das Subſtamielle aus ein 

und demſelben hervorginge, welches früher ſeyn müßte als die 
Seſenheit und das Accidentelle; allein außer der Weſenheit 
13d. deu übrigen Kategorien giebt es nichts Gemeinſames, 
was dem Begriff nach früher wäre. Auch kaun bie Weſen⸗ 
keit nicht Element des Relativen ſeyn und ebenſo wenig das 
Velative Clement der Weſenheit. Berner koͤnnen aber auch 
die Elemente ald Beſtaudtheile nicht ſchlechthin daſſelbe ſeyn 
mit Dem, was aus ihnen beſteht, wie die Sylbe nicht daſſelbe 
if, was bie einzelnen Buchſtahen find "). Auch giebt es von 
Rasa Deufbaren nicht ein Element, wie etwa das Eins und 
des Seyendez denn biefed kommt auch jeden von den fan 
U mieten Dingen zu. Sollte aus demſelben bad Subs 
foonzielhe und Accidentelle abgeleitet werben, fo müßte es ſelbſt 
werner Gubflanz noch Accidenʒ, fondern noch allgemeiner ſeyn. 
G kans daher ‚nicht für, Alles ein und biefelben Eiemente ges 
hen. Abain yon einer anderen Seite koͤnnen vielleicht biefel: 
ya. ilsınante geflatiet werden, nemlich der Analogie nad; 
dann wie in dem -fubflanziellen Einzelmefen Elemente find die 
Masıtie, die Form und. bie Beraubung, ebenſo finden dieſel⸗ 
ben fig auch in den. Arten des accidentellen Seyns. &o if 
i ir der farbigen Dberflähe die Oberflaͤche dad Mate 
vieße, melde vie Zormbeflimmung der Zarbe, das Weiße, ober 
amd. dad, Schwarze ald Beraubung des Weißen annimmt; 
at ghirhe Weile verhält es ſich mit der Unterfheibung von 
Kag.ued Nocht, indem dia Luft als dab Materjele empfäng: 
lich iſt für dad Licht als Formbeſtimmung und auch für den 
Schatten als Beraubung des Lichts. Hier ‚ergeben fich alfo 
x nad, | der Analogie dieſelben Elemente, nemlich Formbeſtim⸗ 
mung, Beraubung und Materie, die ſich aber in dem Beſon⸗ 
deren verſchieden darſtellen: in Bezug auf die Farhe alfı weiß, 
fhwarz und Obgrflähe; in Bezug anf Tag und Nacht gl 





1) Bergl. Met. p. 243, 18. Fur 
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Lit, Schatten und. Luft. Es iſt aber. ich bloß had. Sum 

monente Urſache des Seyns, wie Materie und Form, . welche 
Elemente des fi nnid Eoncreten find, fondern auch das, mad 
außerhalb befindlich iſt, wie das Bewegende "), welches vom 
zugbweife Vrinciy genannt wird.”). Daher Element und 
Princip von einander | zu unterfcheiden find; Urſache fi fi nd beide, 
doch Princip if das Algemeinere, welches durch bie einzeinen 
Urſachen feine "nähere Beflimmung erhält 2), Das Princip 
iſt ein Erſtes, welches den Ausgangsnunkt bildet ſowol für 
das Entſtehen ald auch für das Erkennen, und e& tritt belon⸗ 
ders in demſelben die bewirkende Urſache und der Zwegbe⸗ 
griff hervor *). Es giebt daher Drei Elemente ber Anglogis 
nad: Materie, Form und Beranbung; und vier Urfachen und 
Prineipien: die materielle, die formbeftimmende, die bewirkende 
Urſache und dad Weswegen. Diefe Urfachen flellen ſich aber 
in verſchledenen Dingen verſchieben dar, eberfo auch: die erſte 
bewegende Urſache. So bezieht fich bie Heilkunſt anf dem Kor⸗ 
per, auf die Geſundheit und Krankheit; dagegen auf die Zie⸗ 
gelſteine, auf die Form des Hauſetß und. auf das ‚Ungtarhnete 
fih die Baukumß als die .bewegenber-Uxfache: bezicht. gIndeß 
faͤllt die Formbeſtimmung soft zuſammen mit der bewegeaden 
Urſache 3), inſoſern die Korn das Princip der bewegenden 





1), ib. 77.: ine Oi oö nires va Irunögyorsa alıım, ana nu cr 


duzoc olo» rò soür, x 


2) Bergl. Met. 5, 1. und Trendelsnb, —XR Asia de 
anim. p, 187 ag. 


u. 

) 9203 ap: diler äm —* dgei. = —RXR E —* 

4 dgzi, Berak Mei, 6, 3apb 7, 
17. p 164,7 299. . cd 

%) p. 244, 1.1 10.0” we.00U a dr ägg UT oden.. Bası Met. 
5, 1. p. 87, 17.2. sagen: nis pünszür agyay ‚zumor 70 "agüror 
var, Ger U Icır 4 piyrasgı Yayı ydaaosusus, re 

°) Bsl. Phys. 2, 0. 7—9., wo bie vier Iogifhen ‚Usfachzs zuräd, 
geführt werden auf ben Begriff des Aupeds uab ‚bez Rothwen⸗ 
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Urſache in ſich ſelbſt hat: das Gleichartige erzeugt das Gleich⸗ 
artige und in Bezug auf die Kunſt iſt die Formbeſtimmung 
bed Hauſes in hem Geifte bes Baumeifters gewiffermaßen die 
Baukunft, und ebenfo die Sefundpeit die Heilkunſt *). Es 
giebt ferner außer dieſen Urſachen und Principien eine erfte 
gemeinfchaftlihe, welche als die Erfle Alles bewegt, fo daß 
as in Kuͤckſicht auf dieſe hoͤchſte Grundurſache ein und 
daffelbe Princip giebt, von welchem Alles abhängt *). Da 
nun Einiges trennbar und felbfiffändig für ſich beſteht *), 
Anderes aber kein ſelbſtſtaͤndiges Seyn fuͤr ſich hat, ſo iſt das 
Erſtere das Subſtanzielle und enthält zugleich die Urſache von 
Ben Beſchaffenheiten und Veränderungen des ſelbſtſtaͤndigen 
Seyns *). Ein ſolches Subftanziele ift z. B. im Pflanzen 





woendigktihz im Tten Gap. wich gezeigt, wie die Naturwiſſen⸗ 
. Schaft fich. bezieht auf alles, was, indem e6 bewegt wich, bewegt 
dl. Met. 12, 6.), alfo auf die in ber Bewegung und Beraͤn⸗ 
"derung fih immer wieder erzeugenden und erhaltenden Form⸗ 
8 veſttanungen, in’ welchen "zugleich der Zweck enthatten iſt, und 


"ia fie ſich ſelbſt hervordringen, ‘fo ik die dewickende Arſahe 


Weg: Wet: nach daſſelbe niit Som und Zweck: «ö nie yap vi ia 
oöäyına Ir ie‘ 9 di 008 q alrgen newer vu da 
saysd Tovros. 

N. P 24, 8.: u 8 vols uno — zo doc 4 vo ivarılar, 


sgöror sıra zola airıa ür din ud r rrees · byte zag mer 


4 — al olxlag sidos 9 olnodoma. Bergi. p- 242, 2. 
ah oden· p. 436. U. 4. 

») Bergi. unten p. 248, 29. und Phys. 1. L Da bie Raturıoifen 

ſhaft fi Besteht auf das materielle Seyn, welches in ſAch felsk 


widerforehend if, fo hat fe nicht zu ihrem Gegenftand das um 


bewegte, weldes als ſolches feinen Biderſpruch in ch trägt, 
ſeondern reine Thaͤtigkeit iR t nal ölug öva wusohusse zei‘ Boa 
ne Et ga, . guainic‘ ou yag dv 'wireig Iyorsu nlruur on 
Serie zırgasuc zureh, ak n . 
°*). Mer . .. . . 
2) Beigl. Met, p> 2b, SE ° 


| 
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unb Thierreich Seele und Körper, oder für den Menfchen die 
Vernunft, die Begebrung und ber Körper. Es giebt aber 
auch noch auf eine andere Weiſe der Analogie nach dieſelben 
Principien, nemlich die thätige. Wirkfamkeit und das Vermoͤ⸗ 
gen; allein auch fie flellen ſich in verichiebenen Dingen yer: 
ſchieden bar *), infofern von einigen Dingen ein und baffelbe 
bald der Wirkfamkeit, bald dem Vermoͤgen nad) ifl *). In⸗ 
dei laſſen fi) diefe Principien auf die vorbergenannten zu: 
rüdführen; denn die Form iſt thätige Wirkſamkeit, ſowol als 
on und für jich feyend, ald auch in dem finnlich Goncreten, 
weiches aus Form und Materie befteht. Die Beraubung if 
aber. das der Materie eigenthümliche Negative, umd bezeichnet 
dad noch unvollendete Seyn; fie verhält fich zu der in ſich 
vollendeten Formbeſtimmung, wie bie Zinfterniß zum Licht 
oder bas Kranke zu dem Gefunden. Es giebt daher ein Seyn 
der Beraubung nach oder ein noch unvollendetes Seyn, aus 
welchem fich die vollendete Formbeſtimmung hervorbildet. Die 
Materie ift ein ſolches in fi) bebürftiged, negatives Seyn, 
weiches dem Vermögen nach beides enthält: Form und Bes. 
taubung. Aber ed findet aud noch auf eine andere Weife 
Verfchiedenheit flatt bei dem, was dem Vermoͤgen und der- 
thätigen Wirkſamkeit nach ift, fobald die Materie und auch 


die Form ber Art nach nicht diefsibe ifl. Von dem Menfchen 


iſt z. B. zunaͤchſt die materielle Urfache Fleifh, Kochen und 
andere dergleichen materielle Beitandtheile, oder noch allgemeis 
ner find Feuer und Erde Urfachen als Materie; dann ift Urs 
fache die dem Menfchen eigentbümlihe Form und als Außere 
Urſache tritt hinzu der Water oder noch allgemeiner die Sonne 
und die fchräge Sonnenbahn 2), Urfachen, welche weder Mas 





2) Bergl. ib..p- 244, 4. 
2) Berg. oben Met, 8, 4. | 
3) p. 244 49.: uud zo Idior elder zul dd we Hilo Me, vier ö ma- 
ze, za) mugu wmuize 6 Mlsog amd 6 Adkos auulog Berul. Phys. 
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derie, noch Form, noch Beraubung, noch fonft glelchartig, fon 
dern bewegend find. Ferner ift aber auch noch der Unterſchied 
zu beruͤckſichtigen, dag die Principien theils allgemein befkimmt 
werben, theild nicht. Es find nemlich die erſten Principien 
von Allen das, was der thätigen Wirkſamkeit nach das Erſte 
MM, nemlich die Formbeflimmung, und dann dad dem Bermoͤ⸗ 
den nach Seyende, nemlich die Materie; body nicht dies AU: 
gemeine iſt Princip, meil in dem Beſonderen dad Cimzelne 
Prindp des Einzelnen ifl *). Die Urfachen der befonderen Ba 
fenheiten find die befonderen Formen und für die verfchiebenen 
nicht unter berfelben Gattung begriffenen Dinge find die Ur 
füchen und Elemente verfchieden, und auch bei den im derſel⸗ 
Ben Art enthaltenen Dingen, welche nur aͤußerlich ber Zahl 
nach verſchieden find, finten verfchiedene Urſachen flatt, inſe⸗ 
fern die Materie und Form dieſes Einzelnen, und ebenfo bie 
bewegende Urfache fidy in diefem anders geftalten ald in je 
stem, obgleich fie dem Begriffe nach daffelbe find. Fragt man 
‚ mn, ob die Principien und Elemente von dem Subflanziellen 
und Zecibentellen diefelben find oder verfbieten; fo find fe 
verſchieden, fobald man jedes feiner individuellen Natur nad 
betrachtet, fie find aber dielelben, wenn von Wefenheit, von 
dem Nelativen und Quantitativen im Allgemeinen die Rede 
il. Alsdann find der Analogie nach die Principien, nemlich 
Materie, Form und Beraubung diefelben, und die Urfahen 
der Wefenheiten find infofern auch Urfachen des Acciventelen, 
ats diefes durch dad Subftanzielle erfi Daſeyn gewinnt, und 


2, 2 fin.: ürßguxoe ydg ärdgunor yanı nad zlsor. Der Ather 
riſche Stoff ber Geſtirne, buch welche der elementarifdhe Pros 
ceß bedingt if, ſtellt fi in deni lebendigen Organismus als das 
Princip der Lebenswärme dar, welde nothwenbig If ſowol zur 
Erzeugung als auch zur Ernährungs ſ. unten dritt, Abſchn. erf. 
. Kap, „über bie organifge Ratur.“ 
2) Wergh oben p. 435. Anm. 3. 
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weil Alles aufgehoben wird, fobalb das Gubfiumkiie wicht 
exiſtirt. Ferner ift in Bezug auf dis’ Weſenheit dadjenige das 
Erfie, was dem vollendeten Zweckbegriff nach iſtz in Bezug 
auf dad Anberöfeyn find aber die Gegenſaͤtze bad Grfle °), 
welche weder ald allgemeine Gattungen,. noch in Beug auf 
eine einige Natur audgefagt werben koͤnnen. Endlich find anch 
die Stoffe ein Erſtes, inſofern bie Formbeſimmungen in dem 
felben zur Erfcheinung fommen. " 

Da ed nun aber außer den finnlich wohrntpnsbären bes 
fenheiten *), die beweglich find,. auch eine in fich einige uns 
bewegliche Weſenheit giebt, fo muß die Nothwendigkeit einer 
ewigen, unbeweglichen Weſenheit nachgewieſen werden. Das 
Erſte in dem Seyenden find die Weſenheiten, wenn dieſe vers 
gängiih find, fo muß Alles vergänglich feyn. Daß abe 
nicht Alled vergeht und aufhört, das beweift die Bewegung, 
welche immer war und feyn wird ?), und ebenfo bie Zeit. 
Denn hätte fie angefangen, fo müßte früher keine Zeit ges 
weien feyn, und hätte fie aufgehört, fo müßte es ſpaͤter 
keine Zeit mehr gegeben haben, das Frühere und Spätere 
bat aber erft Bedeutung, wenn die Zeit erifiirt. Sowie num 
die Zeit fletig iſt, auf gleiche Weile ift es auch bie Bewe⸗ 
gung; Denn die Zeit ift entweder daflelbe, was Bewegung, 
oder eine befimmte @igenichaft der Bewegung *) Es giebt 
aber Beine fletige Bewegung außer ber räumlichen unb inte 
befondere außer der Kreisbewegung. Giebt ed nun eine ewige 
Bewegung, fo muß ed auch eine ewige Weſenheit geben, von 
welcher diefelbe ausgeht; dieſe muß aber nicht bloß geeignet 





2) Bergl. oben p. 522. 
?) Met, 12, c. 6, 
2) Bergl. Phys. 8, c. 1. 8. und 9. 


*) Bergl. Phys. 4, 11., wo das Weſen ber Zeit näher bekimmt 


und bargethan wird, daß fie iR ugIOnöT nırjaeig nasü TO 190- 
vag0v xal Usagor, 
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Fey zei Gewegen ud zu fchaffen, denn daS MWermögenbe ober 
bed, was Möglichkeit bet, kann auch nicht thätig wirkſam 
ſeyn. 5 genügt daher nicht die Annahme von ewigen De 
fenheiten, wie Einige die Ideen als folche gefekt haben, wenn 
wicht in ihnen ein Printip enthalten ifl, was zu bewegen ver 
mag ”) Dec auch diefed Princip ift nicht zureichend und 
eheufo wenig irgend eine andere Wefenheit außer ben Form: 
befiimmungen, beren Weſen thätige Wirkſamkeit ſelbſt iſt *). 
Denn ſobeid das Princip nicht thätig wirkfem iſt, fo wird 
Beine Bewegung entficehen, und felb wenn es thätig wirkiam 
WR, fo laͤßt fi hieraus doch nicht die ewige Bewegung ab» 
leiten, fobald die Weſenheit nur an ſich dem Wermögen mac) 
ig, weil eine ſolche Wefenheit in ihrer Möglichkeit noch nicht 
‚die Wirllichkeit enthält; das Mögliche kann auch nicht ſeyn °). 
Daher muß nothwendig ein folched Princip exiſtiren, befien 
Wefenheit reine Thätigkeit ift, und außerdem müflen ſolche 
Welenbeiten immateriel feyn, weil fie, wenn irgend etwas, 
awig ſeyn muͤſſen; durch die Materie kommt aber das Neger 
five und dem Vermoͤgen nad) Seyende hinzu. Es faun num 
aber die Frage aufgeworfen werden, ob nicht dad Vermoͤgen 
feüber ſey, als bie thätige Wirkſamkeit *), weil alles Wirk: 
liche vermögend, nicht aber jedes Vermoͤgen wirklich if; allein 
alsdann wäre ed auch möglich, daß nichts von dem Seyen⸗ 
den eriflire, weil ed das Vermoͤgen zu feyn haben koͤnnte, 
ohne dedhalb zur Wirkfichkeit zu gelangen. Diefe Schwierig⸗ 
Beit ift weder in ber Lehre des Mythus überwunden, nad 
weicher Alles aus der Nacht erzeugt wird, noch auch durch 


2) p. 246, 10.: ovOdr üge opalor, evd dus eveias zamgenner 
atdlous, Ecæsęe ol za eidn, a my va duraniry dndm agyi pe- 
vaßallur. N 

2) S. oben p. 493. 

2) Bergl. oben Met. 9, 9. 

*) Bergi. oben Met. 9, 8. J 
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die Lehre der aͤlteren Naturphiloſophen, nach welcher Anfangs 
Alles beifammen war; denn das, was als dad Urfprünglicye 


gefegt wird, ift von der Art, daß es nur das Vermögen bat _ 


zu feyns nichts kann fich aber felbft bewegen, ohne dag etwas 
als die reine Thätigkeit Princip der Bewegung ifl. So bewegt 
ſich aud die Materie nicht felber, fondern fie fegt das Bewe⸗ 
gende voraus. Daher haben einige Philofophen, wie Leucips 
pus und Platon, eine ewige Thätigfeit angenommen, indem 
fie jagen, die Bewegung fey immer "), ohne aber bie Urfache 
diefer ewigen Bewegung nachzuweiſen und das Wefen berfela 
ben näher zu beflimmen, was doch nothwendig iſt; denn nichts 
wird von Ungefähr bewegt, fondern es muß ein Beſtimmtes 
erifiiren, von dem bie Bewegung auögeht, indem bald auf 
beflimmte Weiſe durch die Natur, bald durch die Macht der 
Vernunft oder von etwas Anderem die Bewegung bewirtt 
wird: Außerdem’ muß auch angegeben werden, welche die 
erfie Bewegung if. Wenn aub Platon das fi felbft Bes 
wegende für Princip hält, fo kann er doch diefe Anficht nicht 
durchführen, denn die Weltfeele ald das ſich ſelbſt Bewegenbe 
ift nach ihm dad Spätere, infofern fie mit der Welt entftans 
ben ift 2). Es iſt nun zwar in gewiſſer Beziehung richtig zu 
fagen, daß dad dem Vermoͤgen nady Seyende früher fey, als 
das, was der thätigen Wirkfamkeit nach ifl; allein in gewiſſer 
Rüdficht iſt die Thaͤtigkeit das Frühere, und dies beftätigen 
auch die Anfichten Älterer Ppilofophen: wie, wenn Anaragos 
ras die Vernunft ald.Princip febt, oder Empedokles Freunds 
ſchaft und Keindfchaft, oder Leucipp die immerwährende Bes 
wegung. Bon biefen Philofophen ift alſo die Thaͤtigkeit als 





3) Vergl. de gener. et corrupt. 1, 8. Phys, 8, 1. Plat. Tim. p. 
34. a, und p. 37 sqq. 

2) p. 247, 5.: alla uw ovdt IMluronl ya 0:09 Te Adyeıy 17 oleras 
"Ivlore gehe eivar, 38 aurd Fauro xıyour" Üsegor yüg xal 
ana zo opgaro A wur we pas, Bergi. de anim. 1, 3. $. 11 
— 20, und daſelbſt Trendelenb. 


Bil. d. Ariſtot. Bd. I. 35 
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Princip ausgeſprochen und ſomit als das Fruͤhere geſetzt Es 
laͤßt ſich daher auch nicht ſagen, daß zuerſt in unendlicher 
Zeit ein Chaos oder die Nacht war, ſondern es eriflist viel 
mehr immer ein und baffelbe entweder in fletem Kreislaufe 
oder auf andere Weiſe, doch immer fo, daß bie thätige Wirk: 
famteit dad Frühere if. Sind nun die Dinge vermöge des 
Kreislaufes ftet3 dieſelben, fo muß ein Princip in gleicher 
Thaͤtigkeit beharren; findet aber auch Entſtehen und Ber: 
gehen flatt, fo muß nothwendig ein anderes Princip erifi: | 
en, was immer thätig ifl, und zwar bald auf dieſe bald 
auf jene Weile °). Das Princip ift daher ıheild reine Thaͤ⸗ 
tigkeit an und für fi, theils fleht ed in Beziehung auf ein 
‚ Anderes. Was nemlich bewegend ift, bewegt entweder fo, da 
eö felbft von einem Anderen bewegt wird oder es ift das zu 
erft Bewegende, und eben dieſes Letztere ift Urſache feiner ſelbſt 
und des Andersfeynd, und fomit ald das Erſte auch das Bor: 
züglihere, indem es fi darftellt als die Urfache von dem 
immerwährenden, gleibmäßigen Verhalten der Dinge, wäh. 
tend dad andere Princip, das bewegt Bewegende, Urfache if 
von der Veränderung der Dinge; jedoch in beiden iſt offen 
bar die Urfache des Beharrlichen enthalten ?). Auf dieſe Weile 
ergeben ſich aus den Bewegungen bie Principien, und es if 
nicht nöthig andere Principien wie Ideen ober Zahlen aufzu⸗ 
fuchen. Es find hierdurch aber auch die Schwierigkeiten ge 
hoben 2), welche ſich ergeben, wenn man bad dem Vermögen 
nah Seyende als das Frühere fett; denn es eriflirt Etwas, 
das immer in unaufhörliher Bewegung begriffen if, und 
diefe Bewegung ift die in fi ſelbſt, alfo im Kreiſe fi be 





a) p. 247, 16.: al d2 nellss zerıcız nal gOopa alvas, ullo dei zi- 
var ae drepyoür allug za) allus. Bergl. p. 248, 18, 

2) ib. 22.: zal yug alsıov me dusiro vou Gel acausuc, vov d' al- 
Aus iregov* sou d’ as allus ayupm —— 

2) Met, 12, 7. 
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wegenbe. Died wird nicht bloß durch den Begriff deutlich, 
fondern offenbart fih auch in der Wirklichkeit "). Der erfte 
Himmel iſt es, welcher jene kreiſende Bewegung darſtellt >) 
und er iſt ſomit in der fichtbaren Natur das Erſte, dad ums 
vergaͤngliches Seyn bat; in ihm bat dadjenige Exiſtenz ges 
wonnen, welches Princip der Bewegung if. Da aber der 
Himmel dab Bewegte und Bewegende if, fo giebt e8 in dies’ 
fem Gegenfage eine Einheit, welche unbewegt dad Bewegende, 
und als ſolches ewig, und eine MWefenheit und abfolute Thaͤ— 
tigkeit ift, welche daher als folche nicht in Beziehuug auf ein 
Andered fleht, fondern in der Beziehung auf fich felbft bleibt >), 
Bewegend iſt aber dasjenige, was begehrt und gedacht wird 
und ald Zwed feibft unbewegt ift, in Bezug auf welden als 





1) 9.247, 28.3 xal Bis 76 el zıvouuevor xlnaı ncucov, ausm 
8’ A nixla* xal zoiso ov Aöyp novor all’ Zora dilor, 
2) Vergl. p. 248, 24. 

. 3) p, 248, 1.: inel d2 70 mrovuvor nal xımoür, al uloos Tolrım 
Beh vr d ol xıwouueror xırei, atdıov zul ovola xal drkoysıa ovoa* 
ae; 63 de x. 7. 4. Nah Ariftoteles iſt das Denken ber goͤtt⸗ 
lichen Vernunft das fid in ſich ſelbſt Bewegende, denn der Geiſt 
verhält ſich denkend zu der gegenfländlihen Welt niht wie zu 
einem Anberen, fondern feine Ridytung auf bas Objective iſt zu⸗ 
gleich die Ruͤckkehr in ihn felbft, wie die Kreisbewegung in ih⸗ 
ven Anfang zuräd und nicht aus ſich feldft hinausgeht: daher 
fagt Ariftoteled de anim. 1, 3., wo er die Anfiht Platons wis 
derlegt, daß bie Seele basjenige fey, was ſich felber bewege ober 
bewegen koͤnne, „nicht bie empfindende und begehrende Seele iſt 
eine ſolche Kreisbewegung, fondern nur die benkende Vernunft, 
welche das Weltall beherrſcht“ (1. 1. 9. 12.: 99 yüg Tod navzog - 
dijlor or Tosavıny eivar Bovksraı olov nor dcir 0 xaÄovutrog 
woög'sov zug dn olör y' ij alodnzımn, odd’ olor 7 Ansduumzuug® 

- sovswr yüag 4 xlryoıs od xuxlogopla). Außerbem bemerft Ari⸗ 

fioteles, daß die einzelnen Thätigleiten bes endlichen Denkens in 

. ſtch begrenzt find: bie praktiſche durch das als Zweck anges 

ſtrebte Object, bie theoretiſche durch Beweis und Definition 
G. L I. 5 16. und vergl oben p. 297. A. 1.). 
35 * 


J 
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das Erfie beides ein und daſſelbe iſt. Das Begehren für ſich 
bezieht ih auf des, was den Sinnen ſchoͤn erſcheint; was 
‚ aber von dem Willen zuerfi erfitebt werden foH, if das, wei 
an ich ſchoͤn und gut if. Dies if ein Objectives, welches 
dad Streben hervorruft und daS baher nicht durch das Gu« 
jective des Strebenden gefeht iſ. Dad Prindp dieſes Stre⸗ 
bens ift aber nicht das Sinuliche, fondern die denkende Ber 
nunft; denn, was an ſich fhön und gut if, das if in Ge 
dachtes, und ber Gedanke wird nur von dem Gedachten be: 
west. Dad Gedachte bildet aber zu tem Gedanken der ben» 
kenden Bernunft bie andere Reihe ded Anumbfürfichfeyenden, 
und in biefer ifi die Weſenheit dad Erfie, und unter den We: 
fenheiten wiederum diejenige, welche einfach für fi, reine 
Thaͤtigkeit if, nemlich dad Denken *). Das Eins aber und 
dad Einfache iſt nicht daſſelbe; denn jenes dezieht ſich als 
Naaß auf dad Quantitative ?); mogegen dad Einfache ein 
qualitative Verhalten bezeichnet. Es gehört nun aber das 
Schöne und dad um feiner felbfl willen zu Erwählende in 
Diefelbe Veihe des Anundfürfichfegenden; es iſt ein Erſtes und 
als ſolches daher immer das Beſte oder dem Beſten entſpre⸗ 
chend. Daß nun in dem Unbewegten der Zweck enthalten 
iſt, zeigt die begriffsmaͤßige Beſtimmung weſentlicher Unter⸗ 
ſchiede 2). Es giebt für das Beſondere einen Zweck, von 





1) p. 348, 8.: üprn de u vonaıs“ voug di vao rev voysou zıyaörun, 
vorsy oꝛ m ärigu ovsoızla za9’ einge" za) ser 7 ovale nepw- 
vn, sa) vavıns 1 amin za zas' drigyuer. 


2) Bergl. oben p. 507 qq. 


®) p.248.ib6.15.: 076 8° Isı ro ou Tran dv zals azımıjras, Yaınkgescc 
Önlos Alexander Aphrobifienfis bemerkt zu dieſer Stelle nad 
der Ucherfegung bes Sepulveda: Illam divisionem dicit, in qua 
sacpe testatur se contıariorum reductionem eflecisse; haec asteım 
kabetur in eo libro, qui ab ipso de bono inscriptus est. ©. oben 
PB 509. X. 2. und über bie Ihentität des Bewegenden und Be⸗ 


Zweites Gapitel, 34909 


welchem das Eine iſt, das Andere nicht if. Der Zwedk als 
ſolcher hat objectives Seyn, er iſt die bewirkende Urſache; doch 
\von Seiten des Einzelnen, welches wird, iſt der Zweck noch 
nicht in die volle Eriftenz getreten, fondern er wird erſtrebt. 
Er ift das Bewegende, indem er geliebt wird; was aber durch 
ihn bewegt wird, das bewegt das Uebrige *). Das Bewegte 
felbft aber Tann fih auch noch anders verhalten. . Wenn nun 


Die Kreiöbemwegung der Himmelskoͤrper die erſte Raumveräns _ 


derung: ift und zugleich thätige Wirkſamkeit, durch welche das 


Uebrige bewegt wird, ſo findet von- derfelben ein Andersver⸗ 
halten flott, aber nur dem Raume, nicht der Wefenheit nach; 
Dagegen bad Bewegende, welches felbft unbewegt ift, nicht 
noch auf eine andere Weife fich verhalten kann, fondern «8 
ift ald das nothwendige Sepn. fhlehthin, und an einem fols 
chen Princip hängt das fichtbare Ewige (der. Himmel) und 
dad fihtbar Veränderliche (die ganze Natur), Dies abfolute 
Weſen führt in feinem Anundfürfichfeyn das vorzüglichfle Wers 
nunftleben, wie ed und nur auf Fun Zeit vergönnt if *)5 
——— — — 
wegten ſ. oben p. 402. A. 7. und vergl. uͤber die Identkcaͤt bes 
Entgegengeſetzten p. 513. A. 3. 
2) p. 248, 18.: si ds doayevov, zıyobuerov d2 vülla zıvah 
3) p. 249, 1.1: dıaywyny 6° Beiv ol 3 dolsy Es bezeichnet din- 
yuyn zunädhft in Bezug auf den Wenfhen ben inneren Frieden, 
welchen er, zurüdgezogen vom öffentlihen Leben, in den Stun 
den ber Muße genießt, in welden ber Geiſt, ungeftört von der 
“Außenwelt, bei innerer Sammlung ſich in der reinen Sphäre des 
Gedankens bewegt; es iſt baher dunyayn vorzugsweiſe ber Zus 
ftand des rein befhaulihen Vernunftlebens, des fpeculatis 
ven Denkens, beffen Genuß bie Seligkeit ift (f. oben p. 354 #9.). 
Sn dieſer Speculation offenbart fih der hoͤchſte Zwed bes geis 


\ 


fligen Lebens, weldes dem Umfang nach zwar, tlein, aber doch 


an Mat und Wuͤrde alles Hebrige übertrifft (Eth. 10,7, p. 
1178 2q. ed, Bekk.: 76 öyxp puxgor ds, Juvane za TusoenTe 


‚ noAd uallov närres ünsgeze); denn der Geiſt ift die Macht 


über die Ratur und feine hoͤchſte Thaͤtigkeit bie vollendete Se⸗ 
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denn unfere Thaͤtigkeit enthält, infofern wie diefe Einzelnen 
ſind, durch die Sinnlichkeit den Widerfpru in fid und bleibt 





ligkeit (ib. p. 1177. a. 14.); biefe reine, an und für fi fepenbe 
Thatigkeit ift die ungeflörtefte (ib. 21.), und baber gewährt bie 
Philoſophie, welche fid in ber reinen Sphäre des GSedankens 
bewegt und zu ihrem Gegenftand das ewige, unveränberlide 
Seyn hat, wunderbare Kreuden, und e6 führen bie Wiffenden ein 
Föfliheres Leben (idc vv dıayeyır), als bie, welde nod im 
@uden begriffen find (Eih. L. L p. 1177. a. 25.)3 benn dies Ees 
ben iſt das göttliche Leben. Daher muß ber Menfh nit bich 
Menfplies denken ale Menſch, noch bloß Sterblihes als Gterbs 
licher, fondern den Tod töbten (anodurazitur) und nad einem 
Leben fireben, welches bem Bortrefflihften in ipm gemäß iſt (ib. 
p. 1177. b. 31.). Ein foldes Leben bedarf der äußeren Sluͤcke⸗ 
gäter nicht, fondern ift durch fid) ſelbſt ber hoͤhſten Seligkeit 
theilhaftig (Polit. 7, 1. p. 1323. b. 23.). In demfelben liege 
- der Zweck, und daher ſagt Ariſtoteles ( Polit. 8, 5. p. 1330. = 
29.): für Iünglinge, die noch lernen mäffen, paßt fi bei ihrem 
noch unreifen Alter nit das Leben in der Gpeculation (alla 
. An9 out diayuynr ve nal apuörses zul sais ylımipıs auodıdo- 
vas ass roravsasg" odIarl Jap ürelei nonsyze rilor) Da BUR 
bin Menſchea nur wenig ber höchſte Genuß in dem rein beſchau⸗ 
lien Vernunftleben vergännt. jft (dns d’ Zr kiv co vAz aum- 
Ralvar zois üröganos ölıyuxıs ylyrsodas), fo ift für fie förders 
Hd, bie eblen Benüffe, welche ihnen burd die Künfte und ber 
fonbers dur die Muſik gewährt werden, zu ihrer Erholung zu 
ſuchen (Polit. l. I. p. 1339. b. 27.). Es offenbart ſich nemlich 
bas Leben in zwei verfchiebenen Rihtungen: in Arbeit und Ruhe, 
in Kriegs: und Friedensgefhäftens das Beſſere beflimme fid 
auch bier, wie in dem Leben bed Geiſtes, nad dem Zwed: ber 
Krieg muß bes Friedens wegen, bie Arbeit um ber Muße wils 
len, das Rothwendige und Nüglihe des Schönen wegen gewählt 
werben (Polit. 7, 14. p. 1333. a. 25. vergl. Eth. 7, 10. p. 1177. 
b, 4): Die Ratur felöft fordert es, nicht allein auf die rechte 
Meile beihäftige zu feyn, ſondern aud in ber Muße eine edle 
Unterhaltung zu baden (Polit. 8, 3. p. 1337. b. 31.). Die Muße 
enthätz in ſich feid das Wergnägen, die Blädfeligkeit und felis 
get Ldeden, was nur Denen, die in Muße leden, gu Theil wird, 


| 


| 
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den Störungen unterworfen. Die göttliche Thaͤtigkeit dage⸗ 
gen ift:-ald ungetrübter Genuß die Geligfeit, wie auch für 
und die ungeflörte Thaͤtigkeit des Wachend, ber finnlichen Wahr» 
nebmung, des Denkens die genußreichfte iſt, und durch diefe 
Thaͤtigkeit Hoffnungen und Erinnerungen erſt einen Werth 
gewinnen. Dad Denken aber an und für fih, das ſich auf 
ſich felbft bezieht, ift ein Denken des an und für fich Bellen, 


aber niht den gefhäftigen Leuten; biefe verfolgen einen Zweck, 
den fie noch nicht erreiht haben; bie Gluͤckeligkeit ift aber 
Selbſtzweck, welche niht mit Unluſt, fondern mit Luft verbunden 
iſt (Polit. 1. 1, p. 1338. a. 1.). Die Mufit trägt nun bei zur 
eblen Unterhaltung in ber Muße und zur Grhöhung bes geifti 
gen Lebende (ngos dıayayıv Tı ovußallsras al ngös PROFmoIT, 
Polit. 8, 5.), ihr Zweck ift allein eine folhe Unterhaltung (Asins- 
was: volvuv ngös me jr Ti oxolij dayayı). Es bezieht fi alfo 
dıayayıı auch auf bie edleren Genuͤſſe des Lebens, auf bas Schöne 
überhaupt, weldyes Selbſtzweck it, im Gegenſat von ben Les 
bensbebärfniffen, die nur Mittel zum Zwed find (Met. 1, 1. p. 
5, 22. ib. o. 2. p. 8, 10.). Als wefentlihes Moment enthält 
die dıayayn in fih bie Luſt; dieſe läßt nad ben individuellen 
Richtungen ber Menfchen eine verfhiebene Beflimmung zu, ber 
Beſte zieht aber bie befte vor, biejenige, weldhe von bem Schoͤn⸗ 
ften und &belften ausgeht (Polit. 8, 3. p. 1338. a. 7.) De 
Zweck ift immer in dem Beſſeren zu fuchen, denn das Geringere 
{ft, wie fowol die Künfte als aud bie Werke ber Ratur zeigen, 
bes Befferen wegen ba. Das Beffere ift aber bie felbftbewußte 
| Thätigkeit der Vernunft, welde fih theils im Handeln, theils 
im Erkennen offenbart, und hier iſt für einen Jeben dasjenige 
das Vorzüglichfte, wodurch er bes Hucften theilhaftig werden 
Tann (Polit. 7, 14. p. 1333. a. 21.). Das Hoͤchſte ift aber bas 
göttlihe Wernunftleben und bies iſt dıayayn ofa 5 apkn. Es 
iſt die Ruhe in der hoͤchſten Thaͤtigkeit; denn Bott ift das Uns 
bewegtsBemegenbes fein Denken iſt That (f. oben p. 352.) und 
diefe reine Tchätigkeit wird durch Zrepyasn bezeichnet (T. oben p. 
482. Anm.), auch durch noädıs und Foyor (f. oben p. 487, 
%.3.). Ritter (Gef. der Phil. TI. p. 193. Anm.) hat biefe Bes 
flimmungen nicht gehörig zu dereinigen gewußt: 


—— 


⸗ 
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und das tiefſte Denken das Denken deſſen, was an und für 
ſich das Tiefſte iſt. Sich felbſt denkt aber der Gedanke durch 
Aufnahme des Gedachten; denn er wird, indem er berührt 
und denkt, felbft das Gedachte, fo daß das Gedachte und das 
Denken Eins ift; erft in diefer Sdentität findet Die reine, uns 
geflörte Thaͤtigkeit flatt, und bdiefe ift im höheren Grade das 
Göttliche, alb das, was die denkende Vernunft nur ald An: 
lage Göttliched zu haben wähnt. Die Tätigkeit ſelbſt, die 
Speculation, ift dad Genußreichſte und Hoͤchſte. Wenn 
nun der Gottheit immer fo wohl it, wie uns in einzelnen 
Momenten des Lebens, fo ift fie fehon bewundernswuͤrdig, if 
ihr aber noch wohler, noch bewundernswürdige. So iſt & 
aber wirklich. Sn ihr wohnt auch das Leben; denn die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gedankens ift Leben, und die Gottheit ift abfolute 
Thaͤtigkeit, und die auf fich felbft ſich beziehende Thaͤtigkeit iſt 
ihr herrlichftes und. ewiges Leben. So fagen wir auch: Gott 
ift das herrlichfte, ewig lebendige Weien; - in ihm iſt das Le: 
ben’ und fletige und ewige Fortdauer. Dies ift das wahr: 
bafte Weſen Gottes. Unrichtig iff daher die Anficht berjenis 
gen, welche, wie die Ppthagoreer und Speufippus glauben *), 
nicht im Princip liege dad Belle und Schönfte, weil auch bei 
ben Pflanzen und Thieren die Principien derfelben zwar Urs 
fachen ihres Daſeyns wären, bad Schöne aber und dad Boll: 
fommene nicht in diefen Principien, fondern in dem aus ibs 
hen Gewordenen fich fände 2); denn das Mögliche oder dem 
Vermögen nach Seyende ift nur in Bezug auf das Werden 
dad. Zrühere, dagegen das Wirkliche, dad der thätigen Wirk⸗ 


%) Bergl. Met. 14, 5. und 6. 


; 7) Die unrigtigen Folgerungen, welche Ritter in feiner Geſchichte 
ber Pythagoriſchen Ppilofoppie aus biefer Stelle gezogen bat, 
ſind don Keinpoid in dem Beitcag zur Erläuterung ber Pytha⸗ 
‚gorifhen Metaphyſik p. 18 sqg. und p. 71 agqg. widerlegt. 
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famteit nach Seyende, fowol dem Begriffe als and dep Sit ' 
nad) als das Frühere gefeht werden muß *). x 

Aus dem Bisherigen ergiebt ſich, daß eine ewige, unbes 
wegte, von dem ſinnlich Wahrnehmbaren .gefchiedene, an ind 
für fi feyende Weſenheit exiſtirt, welche als die höchfle gei⸗ 
flige Einheit ohne räumliche Ausdehnung theillos und um⸗ 
trennbar ift ?). Da fie nemlich die unbegrenzte Zeit. hindurch 
dad Bewegende ift, fo muß fie von. unbegrenztem Vermoͤgen 
feyn; die räumliche Größe ift aber entweder begrenzt oder un⸗ 
begrenzt. Doch weder in der begrenzten Größe kann ein uns 
"begrenztes Wermögen ſeyn =), noch exiſtirt irgendwo eine un⸗ 
begrenzte Größe *). Auch dies ift dargethan, daß Diele ewige 
Weſenheit nicht einem leidenden Zuſtande oder ber Werändes 
zung unterworfen iſt. 

Es darf nun aber die Frage nicht unerdrtert bleiben s, 
ob es mehrere ſolcher Mefenheiten giebt oder nur eine. Nimmt 
man auf die Anfichten früherer Philofophen Rüdficht, fo bas 
ben fie über vie Anzahl der Wefenheiten nichts gelagt, was 
fich rechtfertigen liege. Die Anbänger der Ideenlehre bewegen 
fih zu ſehr in abſtracten Beflimmungen und gehen nicht naͤ⸗ 
ber auf das Concrete ein %). Sie bringen die Ideen in Zus 
fammenhang mit ben Zahlen und fprechen von dieſen bald fo, 
als feyen derſelben unendlich viele, bald als feyen fie begrenzt 


1) Vergl. oben Met. 9, c. 7 ag. 


2) p. 260, 1.: dldemıas di nal Ors niysdos oudte Kyay Ivdtgreas 
savıne 0 ovolay, all”. üysons zab üdsulgeros ken Bergi. p- 
255, 26. 


3) Wergt. Phys. 8, 10. | 
*) Vergl. ib. 3, 5 
5) Met. 12, 8. 


*) p. 250, 14.1 5 pr züg mugb wüs Like Imöhnyıs obdanlan Kr 
oxwav dölare 
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"bis zur Sehmzahl 2); weshalb aber die Menge ber Zahlen fo 
groß fey, darüber wird weiter feine ſtreng wiſſenſchaftliche Ent: 
widelung gegeben ). Wie nun oben in Folge ber Bes 
fimmungen über bie Bewegung aud dem erſten Kreislauf 
des Himmild fih die erſte bewegende Grundurſache ergab, 
edenfo müflen fih aus ber ewig kreiſenden Bewegung der 
Planeten die ihnen entfprechenden Weſenheiten ableiten laſſen, 
da eine jede diefee Bewegungen von einer an und für fh 
‚unbeweglichen und ewigen Wefenheit audgehen muß. Denn es 
iſt die Natur der Geſtirne eine ewige Wefenheit, und das Bes 
:wegende ift ewig, und früher, als bad Bewegte; was aber 
fruͤher iſt als eine Weſenheit, muß felber Wefenbeit ſeyn. 
Welche unter dieſen Weſenheiten die erſte und zweite ſey, dies 
ergiebt ſich aus der den Bewegungen der Geſtirne entſprechen⸗ 
den Ordnung ?). Die Anzahl aber und die Ordnung dieſer 
Bewegungen find aus der Aflronomie zu entnehmen *), wo 
mon fih an die Aufichten ber in diefer Wiffenichaft bewaͤhr⸗ 
teften Männer anfchliegen muß. Geht man von den Forfchun- 
‚gen des Eudoxos und Kalippus °) aus, fo ergiebt fih eine 
beftimmte Anordnung von den Kreißbewegungen ber Himmeld> 
Törper und eine beflimmte Anzahl derfelben, und bdiefen find 
entfprechend fowol die unbeweglichen ald.auch die finnlich wahr: 
wehmbaren Weſenheiten und Principien. Allein hierüber etwas 
mit Nothwendigkeit beftimmen zu wollen, muß Gtärkeren 


1) Bergl. Met. 13, 8. p. 280, 20. 
2) p. 250, 19.: de’ Hr d’ alılan vooouror zö ljdog wur agı®- 

pur, ovßtr Adyeras peru onovdng anodussınnc. 

») Bergl. de ooelo 2, c. 10—14. \ 

*) Bergl. über das Verhaͤltniß ber Aftronomie zur Mathematik 
unten dritt. Abfchn. erft. Gap. II, 

*y Bergl. utert”e Geographie der Griechen und Römer II, p, 113 
aq. und p. 120 aq. 
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überlaffen bleiben *). Da num aber das bewegende Prindp 
eines Geſtirns mit defien Bewegung nothwendig übereinftim: . 
mend iſt, und da ferner jede natürliche Wefenheit, die an und 
für fih feyend und feinem leidenden Zuftande unterworfen: if, 
das beſte Ziel erreicht haben muß ?), fo fann wohl außer 
jenen Naturen feine andere erifliren, fondern ihre-- Anzahl 
muß fih nach den Kreisbewegungen der Himmelskoͤrper bes 
flinnmen laffen. Es giebt Fein abſtractes Princtp der Bewe⸗ 
gung, fondern jede Bewegung manifeflirt fi in dem Be 
wegten und fommt einem Bewegten zu; fie ifl nicht ihret⸗ 
wegen da, auch nicht um einer anderen Bewegung willen, 
denn fonft würde ein Progreß ind Unendliche entſtehen. Das _ 
böchfte Ziel, welches die Bewegung erreichen Tann, ift die Bes 

wegung im Kreife ?), wie fie fich darftelt in der Bahn ber 

göttlichen Körper, welche fih am Himmel bewegen. Obgleich 

es nun nach der Anzahl diefer Freifenden Bewegungen am 
Himmel mehrere Geftirne giebt, fo eriflirt doch nur Ein Him⸗ 

mel; denn gäbe es mehrere Himmel, wie es in berfelben Art 
mehrere Einzelmefen giebt, fo müßten fie der Art nach ein und 

Daffelbe Princip Haben und nur der Zabl nach verfchieden feyn. . 
Jede numerifhe Vielheit fegt aber das Materielle voraus; 
doch die Wefenheit, welche fi in Allem als das Erſte bar: 
ſtellt, hat feine Materie, fondern fie ift als der beherrſchende 
Zwedbegriff abfolute Thätigkeit +). Daher ift fowol dem Bes 
griffe als auch der Zahl nad dad Weſen ein Einiges, wels 
ches felbft unbewegt die bewegende Grundurfache ift, und in 


4 p 253, 10: 16 yüg urayaulor aypılada vol dayvgpordgoss 
Adyam. 


3) Bergl. oben Met. 8, 1. 
3) Vergl. unten dritt. Abſchn. erſt. Gap. I. 


) p. 254, 1.: wo di sine van oin iger Vigo zo gisor* Ärse- 
Myun yago . 


ve 
\ ‘ 
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gleicher Weiſe il aud daB, was immer und ewig bewegt 
wird, ein Einiges und folglich eriftirt auch nur Ein Himmel’). 

Dad- Gefogte flimmt mit dem überein, was von ben 
Vorfahren in mythifchem Gemande überliefert worten, tba5 
nemlich die Geſtirne Gottheiten feyen, und daß das Göttliche 
die ganze Natur umfaſſe. Dies bildet den inneren Gehalt, 
der den Mythen zu: Grunde liegt. Mancyes ift zur Ueber | 
redung der Menge und aus politifchen Zwecken hinzugedich⸗ 
tet, indem das Göttlihe vermenfchlicht wurde 2). Schei⸗ 
det man died Particuläre in den Mythen aus, fo wird man 
die Lehre, daß die erſten Wefenheiten Götter feyen, nicht fir 
eine vergänglicdhe, fondern für eine ewige, göttliche Halten mül: 
fen, und "hieraus die Ueberzeugung gewinnen, daß ſich Diele 
Borftellungen als Trümmer einer früheren und dann wieder 
verfhwundenen Weisheit bis jetzt erhalten haben 2). 

Es müfjen aber in Bezug auf dad Weſen der Vernunft 
noch einige Zweifel berüdfichtigt werden *). Sie ſcheint nems 
lich dad Goͤttlichſte der Erſcheinungswelt zu ſeyn; doch iſt es 
ſchwierig zu beſtimmen, wie fie in dem, welcher fie beſitzt, fi 
darſtellt. Wenn fie nichts denkt, fondern ſich wie ein Schla⸗ 
-fender verhält, wad wäre fie dann ehrwürdiges? Wenn fie 
nun zwar denkend ift, als folche aber von einem Anderen be 
herrſcht wird, fo ift fie ja nicht dad, was ihre Weſenheit ift, 
denkende Thaͤtigkeit, fondern bloß ein Wermögen, und fomit 
nicht die vorzüglichfte MWelenheit. Ihre Würde hat fie erf 
„durch: das Denken *). Mag nun ihre Weſen bee Gedanke 


3) ib. 3.: Ir üga za) Aoyp wald ags@nuh Oö ngäros zureis unlrm- 
vor öv" nal 50 xıvouueor Äga us} na Gusezuc Es norer. 

2) Vergl. Hegel’s Religionsphilofophie II, p, 101 agq. 

2) Bergl. Weißes Aumerk. zu ber Neberfegung ber Bart „bon 
der Welt‘ p. 419. 

% Met. 12, 9. 

5) dia züp vou voriv vo vier ayın Umugzt. 
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oder die denkende Thaͤtigkelt ſeyn; was denkt fie dem? Do 
wohl entweder fich felbft oder etwad Anderes; und wenn fie 
etwas Anderes denkt, entweder immer daflelbe oder ein An⸗ 
deres. Außerdem ift die Frage zu berüdfichtigen, ob die Ver⸗ 
nunft des Vollkommene dent, oder das, was fich gerade 
trifft; und ob es fogar ungehörig fey, daß ihr nur in Bezug 
auf einige Dinge das Nachdenken zukomme. Es if nun 
aber erwiefen, daß fie dad Göttlichfte und Ehrwuͤrdigſte denkt 
und ſich nicht verändert *); denn jede Veraͤnderung wäre 
eine Veränderung zum Schlebteren und als folche eine bes 
fondere Art der Beivegung. Das Erſte nun, was In Bezug 
auf diefe Zweifel feſtzuhalten ift, befteht darin, daß, wenn die 
Bernunft nicht denkende Tätigkeit, jondern bloßes Vermoͤgen 
wäre, alsdann ihr das fortgefeßte Denken muͤhevoll ſeyn 
würde, und außerdem etwas Andered dad Ehrwürbigere ſeyn 
muͤßte, nemlich das, was gedacht wird und objectiv wirklich 
if. Aber in diefem Kal käme ja bad Deuken und die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Vernunft auch denjenigen zu, welchen dad Schlech⸗ 
tefte denkt, weil dad Wermögen auf dad Entgegengefebte ſich 
richten Tann; und das Denken wäre daher nicht das Beſte 
und müßte fogar vermieden werben, wie ed in dem Sinnli⸗ 
hen Manches giebt, was nicht zu fehen beffer ift als zu 
fehen. Sich ſelbſt alfo denkt die Vernunft, da fie ja das 
Beſte if, und das Denken ift Denken des Gedankens, reine 
Zhätigkeit, die fich auf ſich felbft bezieht. Nun hat aber das 
Wiſſen, die finnlihe Wahrnehmung, die Vorftelung und bie 
Reflexion offenbar einen Gegenftand als ein Anderes fich ges 
genüber, und es beziehen fich diefe Thätigkeiten nicht fchlechte 
bin auf fich felbft, fondern died kommt bloß hinzu von Sc» 
ten des einzelnen Subjects, welche fich in jenen Thätigkeiten 
mehr zufalig auf ſich felbft bezieht °). Wenn nun das Dens 





1) Vergl. oben m ‚664 2q. 
2) In der refleckirenden Thaͤtigkeit, duch welche das Befrabere _ 
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fon. und das Gedachte auf. gleiche Weiſe verſchieden find gegen 
einander, fo fragt. fich, welchem von beiden das Gute zus 
kommt 1). Jedoch iſt in gewiſſer Hinſicht die Wiſſenſchaft 
die Sache ſelbſt. In den Wiſſenſchaften, die das kuͤnſtleriſche 
Schaffen zu ihrem Gegenſtande haben, iſt die immaterielle 
Mefenbeit, die Idee des Kuͤnſtlers und die unveränderliche, 
ſtets wiederkehrende Beſtimmung der Sache ein und daſſelbe, 
und ebenfo iſt in ben theoretifhen Wiſſenſchaften der Begriff 
und das Denken die Sade ſelbſt ?). Wenn nun das Ge: 
dachte. nicht ein von ber denkenden Vernunft Verfchiedenes iſt, 
fa wird Kberhaupt alles Immaterielle eine weſentliche Einheit 
bilden und fomit dad Denken des Gedachten eine in fich einige 
Thaͤtigkeit ſeyn 2). 

Es bleibt aber noch eine fchwierige. Frage zu loͤſen, ob 
fi) nemlich das Denfen auf daß Gedachte, wie auf ein Zur 
ſammengeſetztes bezieht, das theilbar iſt; dann würbe nad) 
ber fucceffiven Aufeinanderfolge der Theile eine Veränderung 
im Denken emtreten. Alles Immaterielle ift untheilhar, 
wie. die menſchliche Vernunft oder wie dad, was als die 
objective Vernunft, ald Zweck in dem ſinnlich concreten 
Seyn zu bdiefer oder jener Zeit Daſeyn gewonnen hat *). 





.. auf bas Allgemeine bloß bezogen wird, verhält ſich das Id in⸗ 
different, inſofern es ſelbſt das Beſtimmungsloſe iſt und in ihm 
kein Grund liegt, die Dinge auf eine beſtimmte Weiſe zu denken. 
2) p. 255, 15.1 galsım d’ act ον 7 dnscyun zalıy Boßmas 
al d dofa zul 7) diasasa, avıng d' dr nagior, 
2) ib, 19.: 9 dul drlwr 5 dmısyum vo mpüyua; ini wir sur noır- 
zıxwe avıv TÄns 7 ovola al 70 sb u eivus, Lad ÖR zür Sewon- 
"zsısur 6 Aöyos 7) npäyua xal d vozas, Vergl. oben p. 355. 
. Fr ib. 22.5 oũûx Irtoou oty Orrog To) voouatvou xa} rou voo, öo« 
un ul Ya tò avıo Isar, na) A vonaıs vod voouukrou-nien 
4) ih, 24,5 Is di Aslneras unogla, ed oimO sur ab vonbuiban:: ver 
‚uußelles ag ar dv Tolg migıae ob ia: 1. admlperor uuß, ve 
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Denn das Gute als Zweck iſt nicht ein Vereinzeltes, waß en 
dieſem oder jenem Theil das Beſte enthält, ſondern es iſt eine 
Totalitaͤt, welche das geſammte Seyn durchdringt und, be 
herrſcht, und ſomit ein Anderes iſt dem Particulaͤren des Ma⸗ 
teriellen gegenüber *). Als eine ſolche Totalitaͤt, weiche bas 
Belle im Univerfum ift, verhält ſich in aller Ewigkeit der ſich 
ſelbſt denkende Gedanke des Goͤttlichen ?). 

Es muß aber noch naͤher in Betrachtung gezogen wer⸗ 
den 2), wie die Natur des Univerſums das Gute und das 
Beſte in fich begreift, ob ald ein Abgefondertes und an ab. 
für fi) Beftebendes; oder als das bloß Innere, ald eine Ord⸗ 
nung; oder ob es beides ift, die immanente, .orbnende Eins 
beit, welche fih manifeftitt in der Erſcheinungswelt, fo- dag 
diefe fi zu dem Göttlichen verhält, wie dad Heer zum Feld⸗ 
herrn; denn bei dem Deere ift das Gute in der Ordnung und 
in dem Feldherrn enthalten, Doch in diefem in einem noch 
höheren Grade, infofern der Feldherr nicht Durch die Ordnung, 
fondern diefe durch den Feldherrn iſt. Auch in der Natur if 
Alles auf gemifle, aber nicht auf gleiche Weife zufammenges 
ordnet. Auch bier find beflimmte Unterfchiede, und es giebt 
fi eine Rangordnung und Stufenfolge zu erkennen; aber. 
nicht fo, daß bie eine zu dem anderen in gar Feiner Bezie⸗ 
hung ftehe, fondern es eriflirt. ein Gemeinfames und Alles. 
ſteht in. einer wefentlihen Beziehung auf eine in ſich einige: 
Weſenheit *), wie auch in der Familie den Freien keineswegs 





un 1x0 bigv, acneg 5 ardgwawos vous’ 3. 0 ya zur ausdhen 
ya iv vırı zgöre. Bergl. de anim. 3, 6. und oben p. 366 2q. 
2) ib. 28.1 od zug xes 70 zu dr apd dv add, Gil’ dr öl von) 
so ügıcor, 6 ülleo vn Bergl. p. 256,16. 
2) ib.: ovrag d’ Ya als alıns 7 vonass vor dxanıa alava, 
5) Met. 12, 10. . te 
* p: 256, 8. «ad oüy ovwer Ku de pn ern Sarg ngör Sir 
"sagen und, GL” dsh zu zgoc.aie yup ir ünumın wuenksenen; 
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erlaubt iſt zu thun, was ihnen beliebt, ſondern Ales ode 


das Meiſte auf beſtimmte Weiſe angeordnet iſt, und wie das 
gegen die Sklaven und die Thiere nur wenig beitragen zum 
allgemeinen Beſten und das Meiſte bewußtlos ohne beſtimm⸗ 
ten3wed thun. Denn ein folches Princip iſt für Jedes feine 


Natur, und als dieſes Endliche iſt es der Veraͤnderung und 
dem Untergange unterworfen 2)3 aber es trägt zugleich in 
ſich ei Unvergängliches-; an weichem Alles Theil nimmt zur 


Ertaltung des Univerfums *). Alle, welche über dad Ber: 
hattniß der göttlichen Wernunft zu der Welt anderer Meinung 
find, verwideln fih in unaufloͤsliche Widerſpruͤche. Es iſt ein 
den Philoſophen gemeinfamer Grundfag, an die Spike von 
Atern’ den Gegenfag zu flellen, indem fie Allied aus dem Ent. 
gegengeſetzten entftehen laſſen 2). Doch wird hierbei eine ges 
nauere Beflimmung vermißt fowol über da3, was „Alles 
und was „das Entgegengefehte” bedeuten fol; ald auch, wie 
das Entſtehen aus dem Entgegengefehten möglich if, weil das 
Entgegengefeßte- als folched nicht von einander erftrebt wird *). 
Dieſe Schwierigkeit ift erft Dadurch zu löfen, daß die Identi⸗ 
tät in dem Gegenfabe nachgewielen wird *). Einige machen 
bad Materielle zu einem Theile des Gegenfabes, wie diejeni⸗ 
gen, welche das Ungleiche dem Gleichen °) oder dem Eins 
das. Viele entgegenfegen.: Doc -die Materie bildet nicht das 
eine Glied des Gegenfabed, fondern fie ift ald das mit der 





2) ih. 14.: Towvın yüg Enugov Gern airdr 4 gpvoıc Eh’ Ay d’ 
olov ls ya 10 dıaxgednras arayın anacıw id — „Als 
les was entficht, ift werth, baß es zu Grunde gebt.” — Deter- 
minatio est negatio. 

2) ib. 16.: zul alla ousas dir ey nasrerai.anuma elg vo ler, 

2) Berg. Plıya, 1,5, a nn 

4%) Vergl. Plıys. 1, 9. EEE 0 

2). Bergt, Plza, 1, 7, u. ſ. oben p. 614. Kam 
°).. .‚Bergl. unten.zu Met. 14, 1. 
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Negation behaftete Seyn in ſich felbfi entgegengefett 7). Am 
Gerbem würde bei der Entflehung der Dinge aus dem. Entge⸗ 
gengelehten, ba dad Schlechte dad eine Glied des Gegenſatzes 
bildet, Alles Theil an diefemm nehmen, mit Ausnahme des 
Eins ?). Andere machen weder bad Gute noch das Boͤſe 
zum Princip, da doch in Allem das Gute vorzugsweife Prin⸗ 
cip if. Andere fehen zwar bad Gute ald Princip, und infos 
fen iſt ihre Anficht richtig; allein fie beftimmen nicht näher, 
ob es als Zwed oder als bewegende Urſache oder ald Form⸗ 
befimmung Princip ſey ?). Auch die Dieinung des Empedo⸗ 
Mes iſt unflatthaft, wenn er die Freundfchaft zu dem Guten 
macht, da fie ihm als vereinigende Straft ebenfomol bewegen: 
des, ald auch materielles Princip ift, indem fie Theil der Dis 
ſchung bleibt *). Wenn aud dad materielle und bewegende 
Princip infofern ein und baffelbe feyn kann, ald das Be 
wegende dem Materiellen immanent ift, fo muß doch beibes 
begriffömäßig von einander unterfchieden merben *). Hierzu 
kommt noch, daß ber Streit, welcher ald folcher die Natur des 
Boͤſen enthält, ald dad Unvergängliche geſetzt wird *). Ana⸗ 
zsagorad heflimmt zwar dad Gute ald bad bewegende Princip, 
denn die Bernunft ift nah ihm dad Bewegende; allein fie 
bewegt zu einem Zweck, ber als ein Anderes ihr gegemüber 
bleibt, und nicht in bad bewegende Princip fo mit aufge 
nommen wird, daß das Bewegende fi) zugleich als Zweck 


ı) ©, Phys. 1, 9. 

3) Vergl. unten zu Met. 14, 4. 

2) Bergl. Brandis im Rhein. Dlufeum zweit, Jahrg. zweites 
Heft p. 232. Anm. 92, 

°%) Bergl. oben p. 388. Anm. 2. 

s) p. 257, 7.: ed 5 za) <a in srpBlinner os vlg ve ügır 
slras zal ac mırourm, alla 50 y° siras ou Tauıe. 

*) ib. 9.: usonov di nat vo üpdugsor va zd viinog" voüro d’ 
ilcis aVsö f soü zanev Püdık. - 

DAL» Weiher. BO. L 36 
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verwirffiht. Außerdem if es nicht zu billigen, daß Auara- 
goras nicht ein dem Wuten und ber Vernunft Entgegengeſetz⸗ 
tes angenommen bat, ba doc der Gegenfag fi überall in 
den Dingen geltend macht. Dagegen machen nun Alle, wel: 
che das Entgegengefeßte als Princip aufftellen, nicht die rechte 
Anwenbung von demfelben, weil man die Gegenfüge nicht 
gehörig ordnet. und bie fecundären von ben urfprünglichen un: 
terfcheibet und jene auf’ diefe zurüdführt "). Weshalb das 
Eine vergänglich, dad Andere unvergaͤnglich if ?), davon giebt 
Niemand den Grund an, da fie Alles aus denfelben Princi- 
‚pien ‚ableiten. Herner lafien Einige dad Seyende aus bem 
Nichtſeyenden entlichen ; Andere maden, um Died zu vermei: 
ben, Alles zu einem Einigen. Außerdem giebt Keiner darüber 
‚eine nähere Beflimmung, warum bie Erzeugung ewig flatı 
finden werde, und was bie Urfache berfelben fey. Diejenigen, 

‚welche zwei Principien fegen, müffen nothwendig annehmen, 
daß dad. eine vorzüglicher ift, alö das andere, wie es aud 
diejenigen thun, weiche die Ideen fegen, weil dad eine 
Princip das mächtigere ſeyn muß, durch welches als bie be: 
‚wegende Urfache das Seyn fortwährend an den Ideen Theil 
nimmt. Außerdem muͤſſen .die, welche das  Entgegengefekte 
als .Princip aufſtellen, auch ber Weisheit und der ehrwuͤr⸗ 
digſten Wiffenichaft etwas entgegenfegen. . Allein dad, wa: 
dem ‚Begriffe nach das Erfte ift, hat ben Gegenfag über. 
wunden, und bemielben iſt Nichts entgegengefegt ?). Das 
Entgegengefebte iſt welentlich materiell *) und dem Wer: 
mögen nach daſſelbe. Die Unwiffenheit aber, als das in 
ſich ſelbſt Entgegengefete „geht über in das, welches den Ge 





1) ib.: din an gußulon vs. Bergl. in biefem Abſcha. zweiten 
„ap. 2. 
2) Bergi. oben Met. 10, 10. 

2) ©. oben p. 351. 

*) e. oben zu Met. 10, 4 
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genfag überwunden bat 2). Exiſtirt nun aber außer bem 
finnlih Wahrnehmbaren nichts Anderes, fo giebt es kein Prins 
cip, und fomit weder Ordnung noch Erzeugung, noch au 
das, was als das Himmlifche das ſichtbar Ewige ift, fondern 
ed muB dann ein Princip immer, wieder ein andere haben, 
und man gelangt zu keinem Abfchluß. Werden nun aber aus 
fer dein Sinntihen die Ideen und Zahlen ald SPrincipien 
geſetzt, fo find fie Urfachen von Nichts, ober wenigfiens 
nicht Urfachen der Bewegung Denn wie kann aud dem 
Groͤßeloſen die Größe und das Gontinuirliche hervorgehen? 





oder wie gud der discreten Zahl bad Gontinuirliche, magman , 


fie ald bewegende Urfache fegen oder als Formbeſtimmung? 
Iſt ferner das bewirkende und bewegende Princip dad eine 
Glied des Gehenſatzes, ſo kann es auch nicht ſeyn, weil es 
als entgegengeſetzt materiell und dem Vermoͤgen nach iſt, und 
ſomit iſt die Thaͤtigkeit nicht das Fruͤhere; das Seyende, 
was durch ein ſolches Princip beſtimmt wird, kann auch nicht 
ſeyn, und ed iſt mithin nicht ewig 2). Aber bad Seyende iſt 
ewig; man muß baher nothwendig die Anficht aufgeben, daß 
das Mögliche oder das Anfich ſchlechthin früher fey, als die 
thaͤtige Wirkfamkeit °). Ebenfo Tann Niemand barüber ets 
was beflimmen, wie die Form und dad Materielle eine Ein» 
heit werde, wenn nicht das bewegende Princip diefe Einheit. 
bewirkt *). Diejenigen aber, welche als das Erſte die mas 
thematifche Zahl fegen und dann die erfie audgebehnte Größe, 
u. f. f. für jedes Subflanzielle ein anderes Princip °), laſſen 
die Wefenheit des Univerfums aus einer Reihe von unzufams 
menbängenden Wefenheiten befichen, von denen die eine in 





1) Bergl. oben p, 501. Anm. 2, 
2) Bergl. oben p. 544. 
2) G. oben a. a. O. 
2) BVergl. oben p. 471. 
©) ©. Met. 13, 6. und 14, 3. M 
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keiner weſentlichen Beziehung auf die andere ſteht, und durch 
welche Dad finnliche concrete Seyn nicht erklaͤrt wird, weil ih: 
nen das Moment der bewirkenden Urſache fehlt und ihr Seyn 
daher gleichguͤltig iſt für die Exiſtenz der Einzeldinge. Es 
entſtehen ſomit viele Principien, die aͤußerlich an einander ge⸗ 
reiht, das Seyende nicht durchdringen und beherrſchen, und 
daſſelbe wicht als ein.organifch im fich gegliedertes Ganze bar: 
fielen. Es darf aber. dad Seyende nicht ſchlecht regiert wer: 
den *), umd treffend iſt der Ausfpruch des Dichters: 


Riemals frommt Bielherrſchaft, nut Einer ſey Herrſcher. 


Faſſen wir nun’ den Verlauf der bisherigen Entwickelung 
md einmal kurz, zufammen, ‚fo fehen, wir,, wie Arifloteles zuerſt 
bie verfchiedenen Arten des Seyenden aufführt, wie er Deren Ver⸗ 
haͤltniß zu einander angiebt und bad fubflanzielle Sen als 
dasjenige bervorhebt, was vorzugämeife ift und zur näheren 
Beflimmung beffelben von den Einzeldingen als den wirkliv 
ſeyenden Weſenheiten ausgeht; in dieſen als weſentliche Mo⸗ 
mente Form, Materie und Beraubung unterſcheidet und die 
Einheit dieſer Momente in dem Unterſchiede des dem Vermoͤ⸗ 
gen und der thätigen Wirkſamteit nach Seyenden nachweiſt, 
und durch dieſen Unterſchied zugleich die Gegenſaͤtze, welche 
ſich in den verſchiedenen Eigenſchaften und Qualitaͤten fuͤr das 
ſinnlich concrete Seyn ergeben, tiefer begruͤndet und zur we. 
ſentlichen Einheit erhebt. Erſt nad) diefen Erörterungen war es 
moglich, das dem Vermögen nach Seyende zurüdzuführen auf 
das, was der thaͤtigen Wirkſamkeit nach iſt, bie materiellen 





) p. 268, 15.: 08 da Alyovsss or agıdnör npwror vor nadnua- 
sro» ol ovswg Ges allıy dyoudeyv ovolar xal coras Ixasıc al- 
las, Irssaodıadn vijv Fol narsog ovolar nerovoır (orPRr yan 
9 iriga 7 irdog oupfükkeras oVoa 7 un obou) wei Gorac noi- 
Aüs* za d' Orca ov Povkeaı nodsteusnd zaguc., NWergl. Met. 
14, 3. p. 298, 24, 


ı . vooo4 


+ 





n 


Zweites Eapitel’”' ©: 565 
Weſenheiten aufzuheben in ben Immäterfelten eFormbeſtimun. 
gen, die ſtets thaͤtig wirkfam find, und In iwelchen ber Zwed⸗ 
begriff als ‘die beherrſchende Einheit ſich geltend macht, ſo daß 
dieſe immmatentellen Weſenheiten, welche der natürlichen Welt 
Dafeyn und Wirklichkeit. geben, zufammengehen in bie Eins: 
häit des göttlichen Gedankens, der als: bie geiſtige abſolute 
Macht ewig thaͤtig ft, „in feiner ewigen Thaͤtigkeit ſich auf 
ſich ſeibſt als ‚auf dad, ‚Belle und Bortrefflichfte bezieht, in 
diefer abfoluten. Thaͤtigkeit die Welt ordnet und zufanunens 
Hält, und in Werhältniß” zu. derfelben weder dad abſtract Ins 
nerlidhe, noch das bloß Außerweltliche iſt, ſondern als bie 
immanente, lebendig wirkſame, ordnenbe Einheit abſolut gei⸗ 
ſtige Individualitaͤt und VYerſoͤnlichkeit iſt. 
Hiermit waͤre die Aufgabe der Metaphyſik geloͤſt, welche 
‚zu ihrem Gegenſtand das ſabſtanzielle Seyn: hat, deſſen Urs 
grund nachgewieſen und deſſen organifche Entwidkelung · durch 
die verlchiedenen Stufen des natuͤrlichen Seyns im großarti⸗ 
gen Zügen von Ariſtoteles gegeden iſt. Doch wir haden ge⸗ 
ſehen, wie im erſten Capitel des achten Buches unterſchie⸗ 
den wurde zwiſchen den Weſenheiten, welche mit allgemeiner 
Uebereinſtimmung als ſolche anerkannt find, amd: zwiſchen 
denjenigen, welche nicht wine fo allgemeine Zuſtimmmäng Vrhal⸗ 
ten haben, wie nemlich die Ideen "und das Matieniuhfche. 
Don den. erſteren, den wirklich ſeyenden Weſenheiten, geht Ari⸗ 
ſtoteles aus und verwejſt *) die zufammenhängende Unterfus 
&ung der lesteren-auf-die..fpäteren Bücher, ..‚Diefg. Unterſu⸗ 
chung iſt im dem dreizehnten und vierzehnten Bud) der 
Metaphyfik enthalten'*); in den beiden Büchern if ve Pos 
) 8. Met’8,1. p. 168, 18. nd 
2) Ariſtoteles giebt ‘Met. 13, 1. p. 259, 6. beſtimmt ben Gegen⸗ 
ſtand der Unterſuchung an. Gr fagt ib. 12.: vᷣs TOR zirerſt das 
Mathemariſche allein für ſich in Betrotüng zuche une bana 
ebenſd für 4 die een beéhandelt werden, ſowol um“ ihrer 
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lemik gegen bie Ideen» und Zahlenlchre zulammengefaßt, wel⸗ 
de biöher mehr gelegentlich in bie einzelnen Abſchnitte verfloch⸗ 





\ 
ſelbſt willen (&uisc), Als auch ber Auferen Autorität. wegen 
(vönbv zäpır), weile fie erhalten haben, benn am meiften if 
Aufbebens von ihnen gemacht worden in Gefpräden, Die ber 
Bade felbft mehr Außerlig bleiben und nicht tiefer einbringen 
(sedgilinzes züg sa nolla zal Und zur dforegındvn Aöyar). 
Was den Ausbrud dkwregızod Anyos betrifft; fo muß zuerſt für 
die Erklärung deſſelden näher beſtimmt werden, was unter w- 
nov zagır zu verfichen ik. Das Wort vönos bezeichnet alles 
das, was nah den befonderen Umftänden als nothwendig und 
für die Einzelnen als bindend gefegt wird ( Eth. 10, 9.: 0 d2 
vönos araynasınıv Iyss dirapır, ÄAöyog Wr ümo Tırog Ppormasss 
zul vov). Es iſt das pofltive Gefeg, was nie ſowol in ber 
Natur ber Sache feinen Grund bat, als in der menfhliden Ans 
At von. der Jbrberung bes Gtastsjweds ( Bhetor. ad Alex. 


9% 2.r. vönog dd -dsıw onolöynua nolsug xaıror dın Yganmasun 
æcocruxx oꝰ, Rus zen ngarzuy Faasa). Daher flelt Ariſtoteles 


oͤfter gegenuͤber »oge und gvou (f. Eth. 1, 3.: va di xala xal 
sa dlzam, weg or 7 moltem Oxoreizas sauer Eu dıapogas 
nal zlarııy, we Sox:lr vom növar lraı, gpios Ei u. Bergl. 
Boph. Elenchı. e. 12.'p.173. a.:10. u. 29.3 $ adv yüg vöner Bde 


“44, zoller, v5 BR vopel nak pürss' zul wur’ alıjdear Ädyousır. 


©. über den, Gegenſat swifhen pay und Zray bei Demoktit ums 
ten in dieſ. Abfıpn dritt, Gap. 3.). Demnach bezieht fi vöues 


‚auf die Vorſtellungen und Anſichten, welche die herrſchendſten 
geworden find, ſey es, daß fie ſich auf din Staat oder auf 


Wifferfdaft und Philoſophie erftreten. Zur Zeit des Xriftote 
les hätte nun die Platoniſche Idemichre großes Anfchen gewon⸗ 


nen; man fand in berfelben Befriedigung, weil man noch nicht 


9 


. au Bewußtſeyn ihrer Mangelhaftigkeit gelangt war, und dazu 


konnte man nicht fommen, indem man befangen war burd bie 
äußere Autorität ihres Begruͤnders. Triſtoteles ging zuerſt Ader 
biefe Lehre hinaus, indem er fih den Schranke bewußt wurbe, 


welche durch biefelbe für bag philoſophiſche Bewußtſeyn geſett 


age, und er ſagt daher, duß über die Ideen eine Unterſuhung 


‚ ‚gelähee werden mäffe um ihrer felb willen (&mtöc), mwobel es 


‚anf, eine nähere Bekimmung ihres Inneren Gehalts ankommt, 
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tem war. Hierdurch erhalten on. die Wiederholungen aͤtzili⸗ 
Ger Stellen. in. Bezug auf: die Ideenlehre ihre Erflärung_unb 


I: wi .3 \ 5 1 . * . is J 





und dann der äußeren Autorität wegen (»duov zapın),' bie fie’ 
geiwonnen haben; als Grund fügt -Wrifföteles Hinzu: -sedgdAln- 
var Jap ca nolla zu) imo var Afureemar Anyanı .:E8!:bezichen: 
id daher die Awrepixol Acyos auf die Befpräche mob, Unterhal⸗ 
. „tungen, in denen man ſich mehr an. bie herrſchenden⸗Anſichten 
anſchließt (vöpov zügır) als vom Begriffe der Sache felb 
(aniös) ausgeht, und daher auch nicht #ber die Sudjectivitat 
bes bloßen Meinens (dof«) hinauskoͤnimt zuͤr “obfectioch Erfennts’ 
niß der Wahrheit (Atjdesa). Auf gleiche ‚Üeife‘ fagt! Mikoteles- 


" 


-Indaxınıos & zelloig ng) aurel. (a0% zov einer. Ber) *7* 


. roch 


ade Weiſe (xui 2v zois xcri ; qiloooplar.. Bergl. Phys. - 


1,8.: ara guloooplar Enriv zuv ülndsiar), ' Ebenfo wirb 
ai in Bezug auf die Eintheitung der Seele, wie .Pläton fie 
‚4ehrte, Eh, 1, 10. gefagt: Achtrao⸗ Ba nıgs wire aadıla ae 

isegenoic Joypıs Agragezais Fra 4,7 4, Ariſtotelets geht ann. 

sit bei Entwickelung von ſchwierigen Begriffen zunaͤchſt won, den, 

Anfihten Anderer aus und beurtheilt diefe, um 3 den’ Gegens 

fand felbft nad allen Seiten fo viel als möglih dem Bewufßtr 
ſeyn näder zu bringen; biefe Art ber Entwickelimg wirb durch 

Salesrınör. undduvch Sandoijons bezeldinet (ſ. oben p.:47 sq. 

mb p. 72: Anm. 4), und aud in’ diefem Kal gebraucht Alfter 
- teled ben Ansbruck- drepıxod Adyos in Plys. 4, 10. Dafelbft 

fon in Bezug. auf den Zettbegriff zuerſt mehr äußerlich‘ mit 


Beruͤckſichtigung ˖ Anderer nad beiden Seiten hin angegeben wer⸗ 


‚den, 06 bie Zeit zu dem Gegenden ober Nichtſeyenden gehöre; 
werauf dann erſt das Weſen derfeiben näher beftimmt "werben 
fol Cnguver 2 zalüc Iyt dsazopäras aeg avzod ae dia zur 

- Kurıgnär Loyar, nöregor sur övias KW 7] wur ai ovran” alca 
ak 3 plorr evrou). Defter begnägt fih aber Ariſtoteles auch 
bei.ben Auflchten: Anderer, fobald dieſe für ben Zweck ber vor⸗ 
liegenden Unterfuhung ausreichen "unb. eine tiefer. eingehende 

« Behandlung einer anderen Wiffenfhaft zukommt, zumat ba 
von ihm gefordert wirb, daß jede Siſſenſchaft den Beweis von 


N 
x 


ebenfols in Beziehung auf. die Ideenlehre: in‘ Bude. 1, &:r 


“ 
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fon. und das Gedachte auf. gleiche Weiſe verſchieden find gegen 
einander, fo fragt fich, welchem von beiden dad Bute: zu: 
kommt '). Jedoch iſt in gewiſſer Hinficht die Wiſſenſchaft 
die Sache ſelbſt. In den Wiſſenſchaften, die das kuͤnſtleriſche 
Schaffen zu ihrem Gegenftande haben, ift die immaterielle 
Mefenheit, die Idee des Kuͤnſtlers und die unveränderlice, 
fbets wiederkehrende Beflimmung der Sache ein und daſſelbe, 
und ebenfo ift in ben theoretifchen Wiſſenſchaften der Begriff 
und das Denken die Sache felbft 2). Wenn nun das Ge: 
dachte. nicht ein von der denkenden Vernunft Verfchiedenes ift, 
fo wird uͤberhaupt alles Immaterielle eine weſentliche Einbeit 
bilden und fomit dad Denken des Gedachten eine in fich einige 
Shätigkeit ſeyn *). 

Es bleibt aber noch eine ſchwierige Frage zu loͤſen, ob 
ſich nemlich das Denken auf das Gedachte, wie auf ein Zu⸗ 
ſammengeſetztes bezieht, das theilbar iſt; dann wuͤrde nach 
der ſucceſſiven Aufeinanderfolge der Theile eine Veraͤnderung 
im Denken eintreten. Alles Immaterielle iſt untheilbar, 
wie die menſchliche Vernunft oder wie das, was als die 
objective Vernunft, als Zweck in dem ſinnlich concreten 
Seyn zu dieſer oder jener Zeit Daſeyn gewonnen hat *). 





.. auf das Allgemeine bloß bezogen wird, verhält ſich bas Ich ins 
different, infofern es feibft das Beſtimmungsloſe ift und in ihm 
fein Grund liegt, bie Dinge auf eine beſtimmte Weife zu denken, 

ı) 7. 255, 15.1 galsım 8’ ds allov m insäun zalı odmas 
zar 3 dokn ul y dıarasa, avınz 8° dr nagiey®, 

2) ib, 19.: 9 dust drlar H Znısyun vo npuyua; in} ule zur nosm- 

zınwr areu VÄns 7 ovala zul To sl iv eivas, dal di zür Seuon- 

"zıxwr 6 Aöyos 26 npüyuu al q̊ vonaıs. Bergl. oben p. 355. 

) ib. 22.5 oûx Itoou oliv Orrog zov voovmirou za} vou voi, Go= 
un vlnr Ira vo auıo Fur, za) A Fonds TOD voovpfrou-nien 

4) ih, 24,5 Is d Aslneras drogla, el oimOhsos ab vorbusiern* us 

‚vußeliag yag, ür dv yosg migeae: son. ülov: Y.-Idunfparor mar, vd 
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Denn das Gute ald Zweck ift nicht ein Vereinzeltes, waß am- 
dieſem oder jenem Theil das Beſte enthält, fondern «e8:if eine 
Totalität, welche dad gefammte Seyn durchdringt uud, bes. 
berrfeht, und fomit ein Anderes ift dem Particulären- des Ma⸗ 
teriellen gegenüber *). Als eine folche Zotalität, welche das 
Bee im Univerfum ift,. verhält fich in aller Ewigkeit der fich 
ſelbſt denkende Gedanke. des Goͤttlichen ?). 

Es muß. aber noch näher in Betrachtung gezogen were 
den 3), wie die Natur ded Univerfumd das Gute und das 
Beſte in fich, begreift, ob ald ein Xbgefondertes und an und 
für ſich Beſtebendes; oder als das bloß Innere, ald eine Ord⸗ 
nung; oder ob es beides iſt, die immanente, ordnende Ein⸗ 
beit, welche ſich manifeſtirt in der Erſcheinungswelt, fo- bag 
dieſe ſich zu dem Goͤttlichen verhaͤlt, wie das Heer zum Feld⸗ 
herrn; denn bei dem Heere iſt das Gute in der Ordnung und 
in dem Feldherrn enthalten, doch in dieſem in einem noch 
hoͤheren Grade, inſofern der Feldherr nicht durch die Ordnung, 
ſondern dieſe durch den Feldherrn if, Auch in der Natur if 
Alles auf gewiſſe, aber nicht auf gleiche Weife zufammenges 
orbnet. Auch bier find beflimmte Unterichiede, und «8 giebt 
fi eine Rangordnung und Stufenfolge zu erkennen; aber 
nicht fo, daß die eine zu dem anderen in gar Feiner Bezie⸗ 
bung flehe, fondern es exiſtirt ein Gemeinfamed und Alles. 
fieht in. einer wefentlihen Beziehung auf eine in fich einige- 
Weſenheit *), wie auch in der Familie den Freien keineswegs 


un Igor Vinv, amp 6 arögumıyog vous" 7, 0 ya sur ovrähkun 
Iyu iv zur zgöre. Bergl. de anim. 3, 6. und oben p. 366 sq. 
2) ib, 28,7 od yap Ku vo ad dr spdln dv zadl, all’ dv Sly zur) 
so. Agıcor, vr. alle. Bergl. p. 256, 16. 
2) ib.: ovsuc 4’ Iyu abın ass 7 wonas vor Anansa ala, 
2) Met. 12, 10. —WB 
%) p. 256, 8. nad oüy oveus If dse am elvas Sarigo mpör Id 
"sogor un9i, GAh” Ich 70° ngoc air yup Dr dyamın wuruksunrai; 


l 
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erkaubt iſt zu thun, was Ionen beliebt, ſondern Alles ober 
dad ˖ Meiſte auf beſtimmte Meile angeordnet iſt, und wie da: 
gegen die Sklaven und die Thiere nur wenig beitragen zum 
allgemeinen Beten und das Meifte bewußtlos ohne beſtimm⸗ 
ten Zweck thun. Denn ein folches Princip iſt für Jedes feine 
Natur, und als dieſes Endliche ift: es der Veraͤnderung und 
dem Untergange unterworfen 2)3 “aber es traͤgt zugleich in 
fich ein Unvergaͤngliches, an welchen Alles Theil nimmt zue 
Erkaltung des Univerfums 2). Alle, welche über dad Ver⸗ 
Yartmiß. der göttlichen Wernunft zu der Welt anderer Meinung 
find, verwideln fi in unaufloͤsliche Widerfprühe. Es iſt ein 
den Philoſophen gemeinfamer Grundſatz, an die Spike von 
Mem' deu Gegenſatz zu flellen, indem fie Alles aus dem Ent- 
gegengefesten entftehen laſſen *). Doch wird hierbei eine ge⸗ 
nauere Beftimmung vermißt fowol über da3, was „Alles“ 
und was „dad Entgegengefeßte” bedeuten fol; al3 auch, wie 
das Entftehen aus dem Entgegengefegten möglich ift, weil das 
Entgegengeſetzte als ſolches nicht von einander erftrebt wird *). 
Dieſe Schwierigkeit ift erſt dadurch zu löfen, daß die Identi⸗ 
tät in dein Gegenfage nachgewieſen wird *). Einige machen 
das Materielle zu einem heile des Gegenfaßes, wie diejenis 
gen, welche das Ungleiche dem Gleichen ©) ober dem Eins 
Das. Viele entgegenfesen. Doch die Materie bildet nicht das 
eine Glied des Gegenfabed, fondern fie ift als das mit der 





. 3) ib. 14.: Toren yüg dnugov Gezn airay 4 gpvaıs dit’ Ay ö° 
olov el; ze 20 deurngsdnnas arayım ana diene — „, Als 
les was entfteht, ift werth, daß es zu Srunde geht.“ — Deter- 

minatio est negatio. 

2) ib. 16.: xal alla odeag .dcir dv ——E—— lg so older, 
2) Berg. Phys. 1, 5, a on 

4) Vergl. Plıys. 1, 9. ana nt 
5). Bergl. Phze, 4, 7, u. ſ. oben p. 514, Kam. 

°). ‚Bergl, unten zu Met. 14, 1, 
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Negation behaftete Seyn in fich ſelbſt entgegengefeht 7). Au- 
ßerdem würde bei der Entſtehung der Dinge aus dem Entges 
gengeſetzten, da das Schlechte dad eine Glied des Gegenfahes 
bildet, Alles Theil an diefem nehmen, mit Ausnahme des 
Eins ?). Andere machen weder das Gute noch das Boͤſe 
zum Princip, da doch in Allem bad Gute vorzugsweiſe Prin⸗ 
eip iſt. Andere fegen zwar bad Gute ald Princiy, und infos 
fern iſt ihre Anficht richtig; allein fie beſtimmen nicht näher, 
ob es als Zweck oder ald. bewegende Urſache oder als Forms 
beflimmung Prindip ſey2). Auch die Meinung des Empedo⸗ 


kles iſt unflatthaft, wern er die Freundfcaft zu bem Guten 


macht, da fie ihm als vereinigende Kraft ebenfomol bewegen: 
bes, als auch materielle Princip iſt, indem fie Theil der Dis 
dung bleibt +). Wenn auch dad materielle und bewegende 
Prindp infofern ein und baffelbe feyn Tann, als das Be 
wegende dem Materiellen immanent ift, fo muß doch beides 
begriffömäßig von einander unterſchieden werben °). Hierzu 
kommt noch, daß ber Streit, welcher als folcher die Natur des 
Boͤſen enthält, als das Unvergängliche gefegt wird °). Anas 
sagorad heflimmt zwar dad Gute ald das bewegende Princip, 
denn die Vernunft ift nach ihm dad Bewegende; allein fie 
bewegt zu einem Zweck, der ald ein Anderes ihr gegenüber 
bleibt, und nicht in bad bewegende Princip fo mit aufges 
nommen wird, daß dad Bewegende fich zugleich als Zweck 


1) ©, Phys. 1, 9. 

3) ®Bergl. unten. zu Met. 14, 4, 

2) Bergl. Brandis im Rhein. Muſeum zweit, Jahrg. weites 
Veft p. 232. Anm. 92. 

*%) Bergl. oben p. 388. Anm. 2. 

) p. 257, 7.: e * xal co * evignre os vg nad veꝛi 
alvaı xal ac zıvourss, ulla TO y' alras ov Tavıe. 

*) ib.9.: aronov d2 nal sö üpdugrov eisas zö vixog" voüro d’ 
igiv aUso fa ou zaxev Püdıc. - 

DIL. 3 Atidot. BB. I. 36 
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verwirklicht. Außerdem iſt es nicht zu billigen, daß Anaxa- 
goras nicht ein dem Wuten und ber Bernunft Entgegengeieh: 
tes angenommen hat, da doch der Gegenſatz ſich uͤberall in 
den Dirgen geltend macht. Dagegen machen nun Alle, wel- 
che das Entgegengeſetzte als Princip aufftellen, nicht die rechte 
Anwendung von demſelben, weil man die Gegenſaͤtze nid: 
gehörig ordnet. und die fecundären von ben urſpruͤnglichen un: 
terfcheibet und jene auf dieſe zurüudführt "). Weshalb das 
Eine vergänglich, dad Andere unvergaͤnglich iſt ?), davon giebt 
Niemand den Grund an, da fie Alled aus benfelben Prind- 
‚pien ableiten. Zerner laffen Einige bad Seyende aus bem 
Nichtſeyenden entfiehen ; Andere maden, um Dies zu vermei: 
ben, Alled zu einem Einigen. Außerdem giebt Keiner darüber 
‚ ine nähere Beflimmung, warum die Erzeugung ewig flat 
finden werde, und was die Urfache berielben fey. Diejenigen, 
‚welche zwei Principien ſetzen, muͤſſen nothwendig annehmen, 
daß dad. eine vorzüglicher ift, ald das andere, wie ed aud 
diejenigen thun, weiche die Ideen fegen, weil das ein 
Brincip das maͤchtigere ſeyn muß, durch weiches ald bie be 
‚wegende Urfache das Seyn fortwährend an ben Ideen The 
mmmt.: Außerdem müllen .die, welche dad Entgegengefekt: 
als Princip aufitelen, auch ber Weisheit und der ebrmür: 
digften Wiſſenſchaft etwas entgegenſetzen. Allein das, wa: 
Dem ‚Begriffe nach dad Erfte if, bat ben Gegenfag über: 
wunden, und bemfelben ift Nichts entgegengefest *. Das 
Entgegengeſetzte iſt weſentlich materiell *) und dem Ber: 
mögen nach daflelbe. Die Unmiffenheit aber, als das in 
fi ſelbſt Entgegengefegte „geht über in das, welches ben Ge 





1) ib.: dus un gusulon sis. Bergl. in biefem Abſcha. zweiten 
. Sap. 2. 

2) Bergl. oben Met. 10, 10. 
2) ©. oben p. 351. 

*) ©. oben zu Met. 10, 4. 











! 
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genfaß überwunden bat *). Griflirt nun aber außer dem 
ſinnlich Wahrnehmbaren nichts Anderes, fo giebt es Fein Drins 


cip, und fomit weder Ordnung noch Erzeugung, noch auch 


das, was als das Himmlifche das fihtbar Ewige ift, fondern 
es muß bann ein Princip immer wieder ein anderes haben, 
und man gelangt zu Feinem Abſchluß. Werden nım aber aus 


ßer dem Sinnlihen die Ideen und Zahlen als Principien 


geſetzt, fo find fie Urfachen von Nichts, oder wenigſtens 
nicht Urfachen der Bewegung. Denn wie kann aud dem _ 


Groͤßeloſen die Größe und das Gontinuirliche hervorgehen? 


⸗ 


oder wie qus der discreten Zahl das Continuirliche, mag men 


ſie als bewegende Urſache ſetzen oder als Formbeſtimmung? 
Iſt ferner das bewirkende und bewegende Princip das eine 
Glied des Geqhenſatzes, ſo kann es auch nicht ſeyn, weil es 
als entgegengeſetzt materiell und dem Vermoͤgen nach iſt, und 
ſomit iſt die Thaͤtigkeit nicht das Fruͤhere; das Seyende, 
was durch ein ſolches Princip beſtimmt wird, kann auch nicht 
ſeyn, und es iſt mithin nicht ewig 2). Aber dad Seyende iſt 
ewig; man muß daher nothwendig die Anſicht aufgeben, daß 
das Moͤgliche oder das Anſich ſchlechthin fruͤher ſey, als die 


thaͤtige Wirkſamkeit 2). Ebenſo kann Niemand daruͤber et⸗ 


was beſtimmen, wie die Form und das Materielle eine Ein⸗ 
heit werde, wenn nicht das bewegende Princip dieſe Einheit 
bewirkt *). Diejenigen aber, welche als das Erſte die mas 
thematiſche Zahl ſetzen und dann die erſte ausgedehnte Groͤße, 
u. ſ. f. für jedes Subſtanzielle ein anderes Princip °), laſſen 
die Welenheit des Univerfums aus einer Reihe von unzufam- 
menbängenden Weſenheiten beleben, von denen die eine in 





2) Bergl. oben p. 501. Anm. 2. 
2) Bergl. oben p. 54. 

2) ©, oben a. a. D. 

+) Bergl. oben p. 471. 

2) ©, Met. i3, 6. und 14, 3. | 
- 56 * 
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feiner weſentlichen Beziehung auf die andere flieht, und durch 
weiche dad finnliche concrete Seyn nicht erklaͤrt wird, weil ih 
nen das Moment der bewirkenden Urfache fehlt und ihr Seyn 
daher gleichgültig iſt für die Griffen; der Einzeldinge Es 
ensfichen fomit viele Principien, die äußerlich) an einander ge- 
reiht, dad Seyende nicht durchdringen und beherrſchen, und 
daffelbe wicht als in organifch im fich geglieberteß Ganze bar: 
fielen. Es darf aber. dad Seyende nicht ſchlecht regiert wer: 
den ”), und treffend iſt der Ausſpruch des Dichters: 


Riemals frommt Vielherrſchaft, nur Einer fey Herrſcher. 


Faſſen wir nun den Verlauf der bisherigen Entwidelung 
noch einmal kurz zufammen, ‚fo ſehen wir, wie Ariſtoteles zuexfl 
die verfchiedenen Arten des Seyenden aufführt, wie er beren Ver⸗ 
haͤltniß zu einander angiebt und das fubflanzielle Sen als 
basjenige hervorhebt, was vorzugsweiſe ift und zur näheren 
Beflimmung beffelben von den Einzeldingen. ald den wirtiih 
feyenden Weſenheiten ausgeht; im diefen ald wefentlihe Mo: 
mente Form, Materie. und Beraubung unterſcheidet und bie 
Einpeit diefer Momente in dem Unterfchiede des dem Vermoͤ⸗ 
gen und der thätigen Wirkfamteit nad Senden nachweiſt, 
und durch dielen Ünterfckied zugleih bie Gegenfäge, weiche 
ſich in den verfdiedenen Eigenfchaften und Qualitäten für das 
firinlih concrete Seyn ergeben, tiefer begründet und zur we. 
fentlichen Einheit erhebt. Erſt nach Dielen Erörterungen war ed 
wtöglich, dad dem Vermögen nach Seyende zurüdzuführen auf 
das, was der thätigen Wirkſamkeit nach if, bie materiellen 





2) p. 258, 15.: 08 d2 Adyorssg vor agıduös agenor vor nadmua- 
zınov zal ovsmg as ullnv dyoudrye ovolar zal coras Ixacns al- 
las, Inesoodıadn zıjv ou Rnurzög ovalar neovoır (ovdlr yag 
9 Irega 7 irdg« avußallaaı ovoa A un olou) zei Gprac mol- 
küs* za B’ örıa ov Povlıras nolstevendm nazuc KWergl Met. 
14, 3. p. 298, 24, 


Ed 
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Weſenheiten aufzuheben in den immateritlten Förmbeſtimmnmd 
gen, die ſtets thaͤtig wirkfain ſind, und In welchen ber Fred 
begriff als die beherrſchende Einheit ſich geltend macht, ſo daß 
dieſe immateriellen Weſenheiten, welche der natuͤrlichen Welt 
Daſeyn und Wirklichkeit geben, zuſammengehen in die Ein⸗ 
heit des göttliche Sevankens, ber ald: ‘bie geiſti ige abſolute 
Macht ewig thätig ft, ‚in feiner” ewigen Thatigkeit fh auf 
ſich ſelbſt als ‚auf. das, ‚Belle und Vortrefflichite bezieht, in 
diefer abfeluten. Thoͤtigkeit die Welt. orbnet -urd yufommens 
Halt, um in BVerhältniß” zu. Derfelben vorder dus abſtract Ins 
nerliche, nod das bloß Außerweltliche tft, fondein als die 
immanente, lebendig wirkfame, ordnenbe Einheit abſolut gei⸗ 
ſtige Individualitaͤt und Verjonlichkeit iſt. u 
Hiermit wäre die. Aufgabe der Metaphyſi ik gelſt, welche 

zu ihrem Gegenſtand das ſubſtanzielle Sem: hat, Deflen Urs 
grund nachgewieſen und deſſen organiſche Entwickelung · durch 
die verſchiedenen Stufen des natuͤrlichen Seyns in großarti⸗ 
gen Zügen von Ariſtoteles gegeden if: Doch hir habeh ges 
ſehen, wie im erſten Capitel des achten Buches unterfchies 
ben wurbe zwifchen den Weſenheiten, welche mit allgemeiner 
Uebereinſtimmung ˖als ſolche anerkannt find, amds zwiſchen 
denjemgen, welche nicht eine fo allgemeine Zuſtimmung Schals 
ten bäbel, wie“ nemlich die Ideen und das‘ Matthem crifche. 
Bon den. erfteren, den wirklich feyenden Weſenheiten, get Ari⸗ 
ſtoteles aus und verwejiſt =) die, sufammenhängende Unferfus 
bung ‚der. degteren-auf-die- fpäteren Bücher; .. Dieſe Unterfus 
hung iſt im dem dreizehnten und vierzehnten Bad) der 
Netaphyſik enthalten); in den beiden Büchern M die Pos 
m m ner 
) 8. Mer:8, 1. p. 106, 18. nid 
2) Ariſtoteles giebt 'Met. 13, 1. p. 259, 6. beſtimmt ben Gegen⸗ 

ſtand der unterſuchung an. Gr fagt ib. 12.: 5 TH zuerſt das 

Math emariſche allein, füt ſich in Beträchtäng” gtscbch, Li, dann 

ebenpd de 7. bie den‘ beédhandelt werden, lowol um‘ ihrer 
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tem gegen bie Jdeen⸗ umb Zahlenichte zufammengefeßt, weis 
dye bißßer mehr gelegentuch in Die einzelnen Kbjgynitte verfled- 





felie willen (duisce), als em ber äußeren Autsrltäe wegen 
(vöpav zügır), weidhe Ge erhalten haben, bean am meißen IR 
Aufpebens von ihnen gemadt werden in Gejpräden, die ber 
Sachhe ſelbſt mehr Auferlig bleiben unb nicht tiefer eimbringen 
(sedgillgias zug sa nella zal uns zur dluregızür Aöyer). 
Was den Ausbrud Zuregıza) Asyos betrifft, fo mu zu für 
die Grkiärung beffelden näher befkimmt werden, we unter 
neu zugır m verfichen iR. Das Wort sömec bezeihmet alleh 
Das, was nad den befonberen Imfänben als neihwenbig zub 
füz die Einzelnen als binbenb gefegt wird ( Eh. 10, 9.: © & 
yönos arayzacızyy Iyzs divanır, Aöyer wur Aus Tırac ggormezc 

zul vev). Es if bas pofltive Befen, was nicht fowol im der 
Natur ber Sade feinen Grund Hat, ats in ber menfsligen Ins 
St von der Börberung des Staatszwecks ( Hhetor. ad Alex. 

“ 2.: ‚röpes Ui -dsı apelöyuge nölug zerör di Teunparer 
ze0Tarzer, zu6 zen zen Szusa). Daher ſtelt Ariſtoteles 
öfter gegenüber "one unb guces (ſ. Eth. 1, 3.: <a di zala zul 

se dumm, weg‘ er nous: Oxoasisas vauıır Is dıapogar 
zul zlarır, wg: Sok:lr soum mörar tlraı, gQıse a mi. Bergl. 
Soph. Eleuch. e.12.'p.173. a. 10. u. 29.7 5 air yüp viner Bin 

.: de zellär,. D sopel suna pin’ za war‘ aljümar Alyessın. 
©. uͤher den, Segenſatz swifhen vony und dry bei Demokıit um 

sen in dieſ. Abſcha dritt. Gap. 3.). Demnaq bejicht ih „one: 
auf bie Borfielungen und Anfiten, welche bie herrfhendfica 
geworben find, ſey es, daß fie in auf din Staat oder auf 
Biſſenſchaft und Philoſophie erfireden. Zur Breit des Teiſtote⸗ 
Nles Hatte nun die Platonifge Inermichre großes Aufchen gewon⸗ 

- nen; man fond in berfelben Befriedigung, weil man 206 nit 
.. . 9 Bewußtſeyn ihrer Bangelhaftigkeit gelangt wer, und Dazu 
konnte man nit kommen, indem man befangen war durch bie 
äußere Autorität ihres Begründers. Ariſtoteles ging zuerſt Ader 
dieſe Echre Hinaus, indem er ſich ben Schranke bewußt wurbe, 
welche dur dieſelbe für das philofophiige Bewußtſeyn geſett 
wat, und er fagt daher, daß ber bie Ideen eine Uaterfagung 
‚geführt werben mäfle um iprer ſelbſt willen (änisc), wobei «6 
‚auf, eine nähere Befimmung ihres inneren Gehalts ankommt, 
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ten war. Hierbunch erhalten auch bie Wiederholungen uͤhnli⸗ 
Ger Stellen. in Bezug auf: die Ideenlehre ihre Erklärung.und; 
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und dann ber äußeren Autorität wegen (vouov xaoıw), "de fie 
gewonnen haben; als Grund fügt -Weiffdteles hinzu: weögiln- 
var yag ra nolla mu) imo rar dfurzeuer Anyanı..E3.:bezichen: 
ſich daher bie Ztwrapıxol, Aöyon auf die Befprähe wpd, Unterhal⸗ 
‚sungen, ‚in denen man ſich mehr an: bie ‚berefhenben--Anfigten 
anfdließt (vöpov age), als vom Begriffe der Sache ſelbſi 
(aͤndoc) ausgeht, und daher auch nicht über die‘ Subjectivität' 
des dloßen Meinens (Sofa) hinaustommt | jur obſectidel Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit (dijdera). Auf gleiche Weiſe fagt! Mikoteles- 

- ebenfalls im Beziehung auf die Ibeenichre- in Buderm 1, &:- 
‚Indouenios Bi} nolloög negl avrev, (80, Tov sinne idday) vodres,, 
und fügt hinzu theils auf eine aͤußerliche (xal. dv,.rois &ipergge: 
zeig Aoyoss), theils auf eine begriffgmäßige, der Philoſophie 
entſprechende Weiſe (xal Zu Tois xaru gelooopları Beigt. Phys. ° 
1,8.: ara yıloooplar Inzeiv zyu aryYear). EGbenfo wird 
an in Wezug auf die Eintheltung der Bere, wie Platon fie 
‚Aehrte, Eıh, 1, 18. gehagt: Achrras  B2' zıg5 wre aadıde an 
dlaragınols Aoypıs agnegezeis Avıq '4.. 7, ).. Ariſtotelet geht nun. 
oft bei Gntwidelung. von ſchwierigen Begriffen zunaͤchßt won, den 
Anſichten Anderer aus und beurtheilt diefe, um uf ben’ Gegen 
fand felbft nah allen Beiten fo viel als mögliy dem Bewußt⸗ 
Jeyn näher zu beingenz dieſe Art beri Entwickelimg wir durch 
Salırıas. und durch Sansphions bereläinet (f. oben p. 47 zq. 
unb p. 72: Amm. 4.), unb auch In’ biefem Fall gebraucht Alfter 
.» teleb ben Ansbrud döurepixed Adyos in Phys. 4, 10. Dafelbft 
fol in Wezug. auf den Zeftbegriif zuerſt "mehr aͤußerlich „mit 
Beruͤckſichtigung ˖ Anderer nad beiden Selten hin angegeben wer⸗ 
‚den, 0b bie Belt zu dem Gegenden ober Nichtſeyenden gehöre; 
werauf bann erſt das Weſen berfelben näher beffimmt werden 
fol (nguser 98 zaluc Yyai dsawogiiun arol avsod nu dia sur 
Kunguäv Loyer, noregos zur Orsar Ic 7 var my ovsar" alra 
"sk 7: pro aurod) Defter beanigt ſich aber Ariſtoteles auch 
bei den Anſichten Anderer, ſobald dieſe für den Zweck ber 'vor- 
liegenden Unterfudung ausreihen unb eine tiefer. eingehende 
+ Behandlung einer : Anderen Diſſenſchaft zulemms, zumat ba 
von ihm gefordert wirb, daß jebe Diſſenſchaft ben Beweis von 
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Rechtfertigung. Die Wichtigkeit diefer beiden Buͤcher fir die 
Entwickelung metaphyſiſcher Begriffe, wie fle Platon in miünds 
lichen Vorträgen vor einem engeren Kreife von Zuhörern ge 
geben bat, iſt in neuerer Zeit erſt richtig erfannt worden, und 
Brandis bat das Merbienfl, hierauf zuerfi aufmerffam ge 
"macht zu haben in feiner dintribe de perditis Aristotelis lihris 
de ideis et de bono give philosophia. Bonnae 1823. Wein 
iR die Unterfuchung über die Ideenlehre des Platon von 
Trendelenburg geführt worden In feiner Schrift: Piafonis 
- de ideis et aumeris doctrioa ex Aristotele illustrata, Lips. 1826. 
Später hat Brandis im Rheiniſchen Mufeum, zweit. Jahtz. 
zweit. Heft, die Zahlenlehre bee Duthagoreer (v. & 208— 24) 
und der Ptatoniker (ebendaf. vierted Heft, v. &. 5658-—587) 
zum Gegenftande einer befonderen Unterfuchung gemacht, und 
bierbei vorzüglich die beiden lebten Bücher det Ariſtoteliſchen 
Metaphyſik berüdfichtigt. 


Leiſtoteles bezieht ſich gleich zu Anfang des dreizehn⸗ | 


ten. Buchs auf dad, was früher, beſonders in der: Pppfil, 
über die finnlich wahrnehmbaren Weſenheiten gefdgt, fo mie 


auf das, was Aber bie Weſenheiten, welche ber thaͤtigen Wirb 





deu ihr eigenthuͤmlichen Principien aus führen ſol (f, oben p. W. 
®.p.2492q.). Daher Heißt es in ber ſchon oben angeführsen Stele 
Erh.1,13.: Adyaras — dv volg dbusegmois Löfaıg. Agxoirreg Ina xel 
zxenstos evseis. Ebenfo Polit. 7, 1.: roploursıs or inareg zella 


‚Ayioaı na} wur iv weis Höwvagınois Aöyom zeg) wäg uplens bwin, 


. æen vüy xensdor aürols. Bergl. Kudem. 2, 1.: numa di .. 
. ayada 4 dnröc Y dr your" mad vouser -algsserega va de wurd. 
zadanıg Ismmovusda ‚nal dv vois dSwrepsmmiz Aöyes. Perner ib 
5, 4 und Eh. 6, 4.: aıgeunuer di nıyl avıer ua} vaic Amugr 
zug Asyoso. In der neusften Beit if Über ben Ausbrud dire 
gısol Adyas ausfährli yon Stahr gehandelt werben: Ariſto⸗ 


..telta U, p. 236 sqgı) ſ. beſonders pon p, 283 — 279. Kuh | 


Migelet hat in ben comment ad Arist. Hihiegrum Nioomadı. 


Nibros decam p. 86 sqq. und pı O4 ag die Mebeutung biefes Auf, 


drucks anıugeben verſutht. 
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ſamkelt nach find, ſpaͤſer in den einzelnen Büchern: ber BER 
taphufit weiter ausgeführt worden if. Zur Rechtfertigug 
und Belätigung feiner Anſicht Über die unbewegliche, ewige 
Weſenheit iſt es fhr ihn wichtig, die Anfichten anderer Philoe 
fophen über diefen Gegenfland forgfäftig. zu prüfen "), und 
für ben Zweck der gegenwärtigen Untetfuchung hebt er befonbeub 
Diefenigen Anſichten hervor, von weldhen nach dee einen‘ :dal 
Mäathematifhe, wie Zahl, Linfe und das ihnen Verwandte, die 
ewige Wefenbeit gefeht wurbe, mach ber- anderen aber die York 
Die erftere Anfiht wird zuerſt an und für fich ohne Kuͤckficht 
auf bie Ideen in Betracht gezogen, und zwar, ob dad Mats 
matiſche eriftirt-oder nicht, umd wenn es eriftirt, wie ed Grteng 
hat. Wei dem Matbemätifchen kommt es befunders Darafff 
an zu befimmen *), 66 es in dem finwlih Wahrnehmbaten 
ober: getrennt von demſelden exiſtirt; oder «8 muß, wehn keind 
von beiden ſtatt findet, nachgewieſen werdet, wie: e8 eriftirt IR 
Die letztere "Frage iſt hier vorzugsweſſe zu beruͤckſichtigrin 
Obgſich dad Mathematiſche auf gewifſe Weiſe ein Syn: tat 
in vem finnfich. Wahrnehmbaren," fo iſt «8 bo: in diefem 
nicht ein von der Natur deſſelben Verſchiedenes, und‘ Trifliet 
daher noch viel weniger getrennt außerhalb der ſinnfaͤlligca 
Dinge *%- Hätte das Mathematiſche als getrennte Maid 
ı) Be iR ſchon oben in ber Ginleitung p. 44. bemerkt... wie 
ſftoteles die Anſichten früherer Philoſophen einer genauen Be 
figtigung würdigt; vergl. noh Weiße zu feiner Usberfigung 
der Ari. Phopſit p. 250. Eharakteriſtiſch iR für das, bebut⸗ 
lame Bortfipreiten bes Krißoteles unfere, Stelle: weise su 
nagü zur aller Asyonava Haugıyrdor ; ones 3 ” m. präfis Ale 
yovos, ni Tols abrois Froyos —* sa) 8 vı döyua nowör gie 
mänalvorc, sous’ 1dlg Ah aud” ihr duizegdlbunen® Ajurnnsor 
yag si rıc su pin zuldıen- Adpos CK Tr ei zum. L 
2) Met 13. 2% ‚ 
2) Berg. ib. c. 3. 
2) Vergli. über das Matheitatiihe Phys. % c. 2 unb 9.7 ib. 6, 
1. u. f. unten dritt. Abfchn. erſt. Gap. II. X 
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Wenn für ſich, ſo muͤßten die mathematjſchen Groͤßen als an 
mb; für ſich ſeyende Weſenheiten früher ſeyn, als die ſinnlich 
wahrnehmbaren Groͤßen; doch der Wahrheit nach ſind ſie das 
Spaͤtere, denn die unvollendete Größe iſt zwar dem Werden 
mad) früher, aber der Weſenheit nach fpäter '), Auferbem fehlt 
ia, tiefen abſtracten Weſenheiten dad Princip, durch weiches 
fig "zur Einheit verbunden werben ). Bei dem finnlih Wahr. 
mhmbaren ift das Princip der Einigung- is der dem Metes 
zielen immanenten Formbeflimmung enthalten. Nimmt man 
aun Ruͤckſicht auf den Proceß des Werdens, fo entfeht. zuerfk 
die Ausbebnung. in die Länge, darauf bie Breite, zuleht 
Die ick, und dab Werben bat ſomit fein Ende erreicht =). 
Der Körper muß chen deshalb ber Wefenheit nach das 
Srähere ſeyn, ‘weil er dem Werden mach dad Gpätere if, 
and es. fielit fig um fo. mehr ald ein vollendetes und abges 
ſchloſſenes Ganze dar, ald er belebt iſt *). Wie koͤnnen num 
aber Linien :ober: Hlächen belebt ſeyn? Died wäre ja eine uns 
fern Sinnen gesadegu widerſprechende Annahme. SA nun fers 
ner ber Körper eine Weſenheit, ‘weil ex fchon gewiflermaßen 
wollendet if, wie koͤnnen denn ‚die. Linien Wefenheiten ſeyn? 
Big ſind es weder alt. Formbeſtimmung, von, welcher Art wohl 
dier Seele es ift, noch als Materie, wie z. B. der Körper. 


F pi 24: — dt vobvarlor oupßalveı sad ou Eln6ous za} 


U Syparına 'üs neywproudras eure gvasıs’ arayım yag dia zo ir 
"ur cl mgoregar elvas zuv alodnzay neyedüy, mark xo alr- 
U Ub vodyuc“- vo gap ürekts‘ ulyedos yarkdın mir mgöregör dcs, 
| u. hole 8° Tragor. Bergi. oben‘p. 491 1. 
>, Bugı. oben zu Met. 1, 9. und au 7, 15. 


°. p. 282, 12.: xgwesor pr zug in) nuxoc ylyvıras, dlva ini sic- 
zog, valevscior d’ eis Adooc, za} veloc Foyer. 
ı) 6 16: uni very * süuor xai dor puller, örs —* 
riyveta⸗. 
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Es find zwar in Bezug auf. den ‘Körper bie Linien, Flaͤhe 
und Punkte dem. abſtracten Begriffe nach früher; allein Daraus 
folgt noch nicht, daß fie es auch der Weſenheit nach Rind, 
Denn nur das ift der Weſenheit nach fruͤher, was In feinem 
Anundfürfichfeyn zugleich. in dem Gpuereten die uͤhengreifende 
- Einheit bildet, wogegen das, was bem formalen MWegrifje ad - 
Das Fruͤhere iſt, auf bloßer Abftraction beruht *) ; Iegtaxed Falk 
sicht zuſammen mit dem, was der Weſenheit nach frkher.ift-*); 
So erifiren z. B. die Eigenfchaften nicht: außer dem cancre 
sen Syn, und find. doch ber Abſtraction nach das Fruͤhere, 
wie das Weiße im Werhältniffe zu dem weißen Menſchan; 
aber der Weſenheit nach können fie nicht, früher. Fey, mil. Be 
erſt durch die concrete Wefenheit Daſeyn erhalten. Es iſt da⸗ 
ber meder das Abſtracte das Frühere, noch das Goncrete das 
Spaͤtere 2). Was nun naͤher die Art und Weiſe betrifft, wie 
das Mathematiſche Exiſtenz hat *), fo ſieht man aus den ma⸗ 
thematiſchen Beweiſen, daß fie ſich nicht auf einzelne ſinnlich 
wahrnehmbare Größen beziehen °),. ſondern ‚auf das Allge⸗ 
meine der Größe überhaupt, ohne daß deshalb biefas getrennt , 
außer, den Raumgroͤßen und Zahlen exiſtirt. Man kann aeun 
dh manche Seiten des finnlich concreten Seyns ‚für fick ker 
trachten 4 wie > B. bad Bewegte, Di. Me om. Die ie 


1) Ab. 26.; "ar ov Rasa 00a Wi töre agörıga, zal “ö öl 
agörıga co a yüg ovalg mgörege 60a zugılönara vo «l- 
var inegBallas, zo Adya d, Oumv 65 Aoyos dx! sör Ayur. 

>) ib. 20.: zuvra ÖL ocx due Undgyas Bergl. oben p. 490. 

3) p. 263, 4.: 058 gyarıgör ör⸗ oũre zo dE Apaspdssug modregon 
gr ri loch Üregor, Bergi. oben p. 274. Anm. 3, 
wo bie Wiffenfhaften beſtimmt werben, je nadbem fie eine she 
fere Genauigkeit und Strenge bei Beweiſes zuiaſſen ober nicht. 
4) Met. 13, 3. 
°) Vergl. oben p. 233. u. dar Kom. 3. 


°) Es bidet jedes Einzelweſen eine Einheit unterfdies 
dener Beſtimmungen (ſ. open p. 284. Anm 2.)3 vergl. 


\ 
a) 
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trefe Weſtñheit, welcher daſſelbe zulammt. Gs if deshal⸗ 
nicht nölhig, daß ein Bewegtes entweder ſelbſiſtaͤndig für ſich 
außerhafb der ſinnlich mwahrnehmbaren Dinge eriflire, ode 
def in diefen eine befondere Ratur als abgefondert ſich finde. 
Unf gleiche Weile betrachtet nun die Mathemahl die finnfäls 
Ügen -und ‚bewegten: Körper, nicht infofern fie wahrnehmbar 
mad bewegt ſind, fondern ald Körner überhaupt, und wiederum 
Biöß als Flächen und Laͤngen; oder inwieferh etwas im Raum 
mit. einer beſtimmten Lage theilbar oder untheilbar, oder in⸗ 
wiefern etwas ſchlechthin untheilbar iſt, wie vie Eieiheiten Mm 
den Bäblen-°. Da man nun mit Wahrheit fagen Tann, 
daß die Indfoiduelien Weſenheiten, weiche ſelbſtſtaͤndig für fih 
beſtehen, Exiſtenz Ichlechthin haben, fo kann 'man daffelbe auf 
von dent: behaupten, was nicht getrennt von bielen indivi⸗ 
Vielen Weſenheiten exiſtiren kann, und ſomit auch von dem 
Mathematiſchen. Wie ferner jede Wiſſenſchaft auf dem ihr 
eigenthüntfichen Segenſtand gerichtet ift, und nicht außerdem 
weh auf-dasjenige, was nur ein Aeciventelles für dieſen Go 
senfland ih, ebeifo geht die Mathematik auf die Größe über 
haupt, urd das finnlich Wahrnehmbare der Größe bieibt fir 
ME was · Aecidentelles. Es fichen nun Die mathematiſchen 
Wiſſenſchaſten, je nachdem fie das Particulaͤre des Materiel⸗ 
len mehr oder weniger beruͤckſichtigen, in einer beſtimmten Ab⸗ 
folge von einander, indem die eine genauer iſt, als bie andere, 
was ſich nach ben einfaceren Principien richtet, aus welden 
jebe abgeleitet wird. Es hat nemlich von den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften jede ihr eigenthuͤmliches Princip, durch welches 


ſie ſi e ſich von einander unteiſcheiden * Die Vetdeniit be⸗ 


— 


p. 264, Hl:: eiia di avuBißnzsnad' aurz wol mar 


nasır 5 Ixagov Unagysı Tor soovsar, 2, 1. 4. 
2) Bergl. dritt. Aſqu. ert. Gap. IL. 
3) Bergt. bite. Abſcha. a. a. Di 
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zieht. fich alſo offenbar anf zit Seyendes, welches dieſen Nas 
men mit⸗ Recht errdient "had. das Seyende if ein Dep 


peltes: einerſelts exiſtirt .ed::fetbfiftäntig für fich und bringt 


ſich felbft hervor; «in ſolches Seyn iſt dad: Matbematifihe 
nichts andererfeitö iſt das Sehende ein Materielles, wad nur 
dem Vermoͤgen nach tft, und zu einem ſolchen Seyn gehört 
das Mathematifche, welches nicht wirklich als ein Trennbares 
für fich befteht, fondern nur für ſich als trennbar betrachtet 
werden Tann *). Da nun die Mathematit von ber Bewe⸗ 
gung abftrabirt, dad Gute fi) aber in der Handlung offeh« 
bart, fo. hat man gefagt, daß die Mathematik nichts über das 
Gute oder über dad Schöne beſtimme; allein mit Unrecht, 
Es unterfcheidet fi nemlich das Gute und Schöne, inſofern 
das Schoͤne ſich auch in dem Unbeweglichen offenbart ?),. Wenn 
nun auch die. Mathematik dad Schöne nicht befonberd hervor⸗ 
hebt und näher beftimmt, fo iſt Daffelbe doch in den Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſelbſt und. in deren inneren Verhaͤltniſſen enthalten. 
Die vorzüglichfien Arten bes Schönen find die Ordnung, das 
Gleichmaaß und dad in fih Begrenzte, und eben alles biefed 
zeigen die mathematifchen Wiſſenſchaften vorzugsmelfe auf °). 

Da nun dad Mathematifche für fich näher beſtinnnt iſt 
ſowol wie es Eriftenz bet, als auch inwiefern es früher if 
und wiefern nicht, fo müffen jetzt auch die Ideen zuerft ebenfe 





1) p. 265, 8.: wce dia, soüro Ogdüg of yanpıdıgas Alyovas, zul 
ng örrwr draltyorsas, zul orsa dsl’ disson yap so or, vo Kir 
Ivieheysla 70 6’ vlndc. 


2) ib. 10.: due d2 zö ayador zul To nalöv Fragor‘ so nie yag 


us dv noafer, 70 di xalar nal dv Tolg Anwızsox. Bergl. unten 


dritt, Abſchn. 


2) ib. 16.: roü di walov ufyısa ld Talis nu) auuperola nal v6 
Öpsondvror, & ualıca dessvlovow al,padmpurmol änıgrpus, Bergl. 
Polit. 8, 5 sqq. über die Duft als Budangemitter der Zrsend, 
uf, Probl. » 27. 
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für ſich betrachtet werden *), Inden man. fie nicht mit ber 
Natur der Bahlen in Verbindung bringt, fondern fie ebenfo 
auffaßt, wie fie zuerft von dem Urhebern der Ideenlehre “aufs 
gefaßt find. Auf diefe Lehre wurde man geführt durch bie 


Uebergeugung von ber Wahrheit der Herakliteiſchen Anfidt, 


nach weicher das finnlich Wahrnehmbare im befländigem Fluſſe 
degriffen ſey, fo daß hiernach von Nichts Wiſſenſchaft und 
Einficht möglich wäre, wenn nicht noch andere bleibende Nas 


: tunen außer dem ſinnlich Wahrnehmbaren eriflirtn *). Die | 


naͤchſte Wermittelung für die Ideenlehre bildet Sokrates ?); 
dieſem kann man mit Recht die Induction und bie Definition 
belegen, welthe beide fi) auf das Princip der Wiſſenſchaft 
beziehen, indem fie bie allgemeinen ſich gleichbleibenden We⸗ 
fenpeiten der Dinge hervorheben. Sokrates fette äber weder 
des Allgemeine noch bie Definitionen als trennbar und für 
ſich beſtehend; doch Platon und feine Anhänger trennten fie, 
und nannte. fie Ideen. Es find aber die been weber als 
nothwendig nachweisbar, noch haben fie Einfluß auf das 
‚Ewige in dem ſinnlich Wahrnehmbaren und anf Entſtehen 
und Bergeben *), weil fie nicht Grund irgend einer Bewe⸗ 
gung und Weränderung find. 

Da nun aber die Ideen mit den Zahlen in Verbindung 
gebracht find *), fo iſt es zwedmaͤßig zuerf zu betrachten ©), 


3) Met. 13, 4. Bergl. ib, 1, p. 259, 17. 
2) Bergl. Mei. 1, 6. 
2) ©. a. a. D. und Met. 43, 9. p. 287, 5. 
2) Met. 13, 5. 
°) Xrifoteles hat zuerſt nachgewieſen, wie bad Mathematiſche 
Exiſtenz hat; dann von ber Exiſtenz der Ideen geſprochen. Es 
bleibt noch als bas Dritte übrig, ob bie VWeſenheiten und bie 
Principien bes Geyenden Bahlen und Ideen feyen. Berg p. 
259, 23.: nasa yag sus iddag aiın Asinıres Tolıy oazıpıc. 
°) Met. 13, 6. 


- 
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was für Folgen aus ben Behauptungen berjenigen ſith erge⸗ 
ben, welche die Zahlen. ald trennbare Weſenheiten und als bie 
erſten Urfachen des Sependen gefebt haben. Wenn. nun bie 
Zahl eine. ſelbſtſtaͤndige Weſenheit it und als folche Feiner ano 
deren Mefenheit angehört, und eben bierin ihre Natur beſteht, 
fo kommt es darauf an, da fie Einheiten ald Theile in ſich 
begreift, ob biefe als ungleichartig . unmifhbar (aovu Anroe), 
oder ‚ald gleichartig miſchbar find (ovfAnrai) *). Lehteres 
ift bei den mathematifchen Zahlen der Fall, da in ihnen die 
eine Ginheit von der anderen nicht verichieden iſt 2). Ends 
lich Tonnen die Einheiten theild mifchbar, theild unmiſchbar 
feyn. So.enthält z.B. die Zweiheit ‚gleichartige Einheiten: umd 
ift daher mifchbar, infofern ſie gleich nach dem Eins folgt und 
entflanden ift durch die Hinzufügung eines anderen Eins, und 





ebenſo entfleht die Drei durch Hinzufügung eines andern - : 


Eins zu biefen zweien. Dagegen enthält die Zweiheit an und 
für fich ungleichartige Einheiten, infofern fie Einheiten, bie 
qualitativ verfhieden find, zufammenfoßt ®), fo daß naͤch dem 
Eins eine andere Zwei ohne das erſte Eins folgt, und dann 
die Dreiheit ohne die Zweiheit u. |. fe Außer biefen drei 
Weiſen der Zahlen iſt noch zu berüdfichtigen, inwiefern fie 
trennbar oder nicht trennbar find. Auf eine noch andere 


2) BVergl. Trendelenb. 1. 1. p. 74. und Brandis a. a. D. p. 568. 
2) Bergl. Ginleit, p. 39 sq. | 
2) p, 2:0, 14.: al d’ iv 73 duddı, ai; — — dauppinzos, Berpl. 
ib. 19. Dan ſieht, daß das Guvupinsor fih auf qualitative 
Unterfiede bezieht, welche ihre Einheit nur im Begriffe haben, 
und nicht in einem bloß Außerlihen Aneinanderreihen; daher un; 
ten gefagt wirds „nicht beliebige zwei Cinheiten bilben eine Zwei⸗ 
heitꝰ (p. 271, 27. 000” oxoıagoir korddas dvada elvas). Dage⸗ 
gen bezeichnet daB auapinzor daB Außerliche Hinzufügen unuaters 
ſchiedener Ginfe: 5 mir undnparınag agıdnsiras nerä vd Br dio, 
005 «u Yungoadır iv) Alle Ev, xal za sole ngös voic duad zev- 
. 806 aldo iv, Bergl. Met. 13, c. 7. p. 272, 16. und p. 277, 13. 


% 
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Deiſe laͤßt ſich die Zahl nicht auffaflen ?), Daher ſowol die Py⸗ 
tbagoreer, ald auch die Platoniter einer dieſer Weiſen gefolgt find, 
body Niemand : derjenigen, daß alle Einheiten unmiſchbar 
feyen *). Die Einen nun fagen, es eriflirten beide Arten 
son Zahlen und zwar feyen die Ideen foldhe Zahlen, in Be 
zug auf: welche nach der Verfchiebenheit der in den Ideen ent: 
laltenen Einheiten die eine früher d. h. wichtiger und höher, 
ats. Die andere fey, fo daß demnach ein Werhältniß der bo 
grifflichen Priorität angenommen werben müffe ®), die ma 
tbematifche Zahl dagegen fey außer den Ideen und bem fin 
Sch Wahrnehmbaren, und fomit feyen beide Arten von Zah 
ben von dem Sinnfällig.n tremnbar. Andere Dagegen bebaup: 
un, nur bie. mathbematifche Zahl fey dad Erfie im dem 
Seyenden und von dem Wahrnehmbaren getrennt. Auch die 
älteren Pptbagareer fegen nur Eine Art von Zahlen, die mar 


thematifchen, doch nicht als getrennt, fonbern als die in 
haftenden Weſenheiten ber finnfälligen Dinge *). Sie cm 


. 8) Vergl. über ben Unterſchied, wie bie Zahlen aufgefaßt werben 
könaen Trendel. L 1, p. 21 agg. 
..9). Bergl. p- 273, 12. 


°) p. 271, 6.: 08 ar oüv auporkgovus paols alras zoUg agıdpoin, 
vg iv Igorım To ngosegor nal üsıger ac dödas. Bergl. Brand. 


de perdit. Arist. libr. p. 44. und im Khein. Mufeum a, a. D. 


p. 563 aq., wo mit Recht die Eonjectur, welche Trendelanb, LI. 

p. BO aqq. macht, zurädgewiefen wird, Daffelde hatte auch Pe⸗ 
terfen in feiner Recenfion der Trendelenburgſchen Schrift im 
Rhein. Mufeum a.c. DO. p. 553 q. bemerkt. Bergl. nod Trend. 
comment, ad Arist, de anim. p. 232, wo er ber Anſicht von Brass 
bis beitritt. 


*). ih. 12: .z0} ol Iybayögum Si.Lra vor. nadauusımor, ni 


al neymguau'yor ai}' dx vovzou Tas alo@ntas ovalas ausırara 
gadı Bergl. Reinholb’s Beitrag zur Grläuterung ber Pythag- 
. Vataphyſ. p- 29 agg. 
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firufren die ganze Welt aus Zahlen ?), jebocdh nicht aus fol» 
chen, die, wie bie arithmetiichen Zahlen, die Einheit zum Prins 
cip haben 2), fondern fie nehmen vielmehr an, daß die Eins 
heiten ausgedehnte Größen feyen. Wie aber das erfte ausge⸗ 


dehnte Eins ſich gebildet habe, daruͤber fcheinen fie in Zweifel 


befangen zu feyn *). Der Unterfchied zwifchen der Pythago⸗ 
reiſch⸗Platoniſchen und der Pythagoreiſchen Lehre ergiebt fich, 
je nachdem bie Zahl ald dasjenige Princip betrachtet wird, 
welches die ibeellen Einheiten zufammenfaßt, fo baß die erfte 
Zahl ald Idealzahl die einzige ift +); oder je nachdem die Zahl als 


rein mathematische ein folches Princip if. Hiernach beflinme 


fih auch der Unterfckied, wie das finnlich Concrete aufgefaßt 
wird, welches fich in Längen, Flächen und Körpern darftellt; 
diefe werden nemlich entweder ald ein Anderes von den Sdeen 
in Abfolge gefeßt, ober he werden von benen, welche dad Mas 
tbematifche fegen, theild auf mathematifche Weile ald die Eles 
mente und Principien der finnfälligen Dinge betrachtet, theilß 
auf nicht mathematifche Weile angewendet *), indem einige 


behaupten, nicht jede Größe werde in Größen getheilt, und, 


nicht beliebige zwei Einheiten bildeten eine Zweiheit °). Um 
nun den inneren Gehalt der einen und der anderen Anficht 
zu prüfen, iſt zu unterfuchen, ob die Einheiten mifchbar oder 
unmifchbar find 7). Werden die Einheiten als mifchbar und 
ald ununterfchieden geſetzt, fo ergiebt ſich die mathematifche 
Zahl ald die einzige. Die Zahlen Fünnen aber wegen ihrer 


2) ib. 14.3 0» yap Olos olgaror nusaansvalouss BE agıduär. 
Bergt. de coelo 3, 1. 

3) Vergl. p. 271, 28. 

2) Wergi. Reinhold a. a. O. p. 52. und Brandis a, a. O. p, 225. 

*) Bergl. Trendelenb. l. L p. 78. 

*) Bergl. Met. 14, 3. p. 299, 14. 

*) Bergl. p. 278, 8. — p, 27% 9. 

) Met. 13,7. j 

BUN d. Ariſot. Bd. De 37 


* 


⸗ 
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\ 
Ununterfcpeibbarkeit und unendlichen Vielheit nicht Ideen feyn; 
denn welche Principien bleiben für die Ideen, da die Zayl 
aus dem Ein und der unbeflimmten Zweiheit entfteht * ;? 
erben nun aber die Einheiten als unmifchbar gefegt, unt 
zwar jebe mit jeder; fo eriftiren weder die mathematijchen 
Zahlen, welde ununterfchiedene Einheiten vorausfegen, noch 
die Spealzahlen, indem alödann die erſte Zweiheit nicht aus 
dem Eind und ber unbeftimmten Zweiheit entjtehen fann, und 
ebenfo wenig die folgenden Zahlen. Es ergiebt fih demnad 
eine erfte, zweite, dritte Einheit u. f. f. ohne die Zahlen, wel: 
he diefe Einheiten enthalten, da bie Einheiten unmiſchbar 
find. Es hat nun zwar Niemand auf diefe Weile die Ein: 
heiten al& unmifchbar gelegt, doch Tann eine ſolche Folge aus 
den aufgeftellten Principien gezogen werben, obgleich fie ber 
Wahrheit widerfpricht *). Die früheren und fpäteren Einhei- 
ten ergeben fich, fobald man bie erſte Einheit und ein erfied 
Eins, und ebenfo eine erfte Zweiheit ſetzt. Folgerichtig iſt es 
zwar, daß nach dem Erften ein Zweited und nach dem Zweis 
„ten ein Drittes folgt; allein unmöglich läßt ſich beides be: 
haupten, daß nach dem Eind fowol eine erfte und zweite Ein- 
heit, als aud eine erfte Zweiheit ſey. Platon und feine An: 
hänger 2) nehmen nun zwar erfle, aber nicht zweite, dritte 
Einheiten, Zweiheiten an; aber felbft die urſpruͤngliche Zwei: 
heit und Dreiheit ift unmöglich, fobald die Einheiten unmiſch⸗ 





3) Vergl. Brandis a. a. D. p. 572 sqg., wo mit Recht Iren 
delendurg's Anfihe (f. deffen Schrift Platonis de ideis etc. p. 
43 sqq.) in Zweifel gezogen wird, nad) welder das Wort dı.: 
dem Platon zur Bezeihnung des floffartigen Principe fremd ge. 
weien fey. ©. noch Weiße’6 Anm. zu feiner Ueberſ. der Ariſt 

Phyſ. p- 272 8qg. | 

2) p. 273, 12.: oideis dr oür vor Tgonov Torsor eloyuer auzur 
sag nosadas vouußinrovs” Es dä xusa ulv as dnelres Ggzü; 
söloyor xul ourws, zara ulrso vi9 dlndacr aduvaror 


2) Berge. Brandis a. a. D. p. 569 sq. 
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bar find, weil die Zahl immer durch Hinzufügung gezählt 
werden muß. Sind. nun bie Folgerungen aus den Princis 
pien unmöglich, fo find die Principien feibft erbichtet und Eins 
nen nicht exiſtiren *). Gleiche Schwierigkeiten entſtehen, wenn 
man nur diejenigen Einheiten, welche in einer anderen Zahl 
enthalten find, für verfchieden hält, aber die in derfelben Zahl 
befindlichen für nicht verfchiedben; denn die Zehnzahl beftcht 
aus zehn Einheiten, aber auch aus zwei Fünfzahlen. Sind 
nun in ber Zehnzahl die Einheiten nicht verfchieden , fo müfs 
fen fie es auch nicht den zwei Fünfzahlen feyn, aud welchen 
die Zehnzahl hervorgeht; und ebenfo ift ed mit der Vierheit, 
weiche aud beflimmten Zweiheiten befteht. Außerdem läßt fich 
nicht begreifen, wie die Zweiheit eine gewiſſe Natur fey außer 
den zwei Einheiten und ebenfo die Dreibeit außer den drei 
Einheiten. Es muß dann dad Eine an dem Anderen Theil 
nehmen, indem außer dem finnlich Concreten fowol dad Sub⸗ 
flanziele als auch das Accidentelle felbfifländig für fich bes 
fieht, oder das Subftanzielle allein außer dem in fich entges 
gengefeßten und unterfchiedenen Seyn fich befindet. Es wird 
aber auch noch Einiges durch Berührung Eins, Anderes durch 
Miſchung, Anderes endlich durch Lage 2); doch alles dies iff 
auf die Einheiten, aud welchen die Zweiheit und Dreiheit bes 
fiehen, nicht anwendbar. So wie es für zwei Menfchen nicht 
eine fie beide umfaflende Einheit außer ihnen giebt, ebenfo 
muß es ſich auch mit den Einheiten verhalten. Die Einhei⸗ 
ten find auch nicht deshalb verfchieden, weil fie untheilbar 
find; denn auch die Punkte find untheilbar, und dennoch ift die 
Zweiheit berfelben nichtd Anderes außer denfelben. Hierzu fommt 
noch, daß fich frühere und fpätere Zweiheiten ergeben muͤſſen, 


1) p. 274, 21.: 2 8° aduvasu su ovußalrovsc, zul zus ügzag al- 
var salzag. adivaror. Bergl. p. 276, 6.3 p. 272, 10. und p. 
286, 11. | 

2) Bergl. oben Met. 10, 1. 


« 
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weiche vermittelſt ber Vierzahl die Achtzahl erzeugen, indem 


ſie die in der Achtzahl enthaltenen Bierheiten erzeugt haben. 
Sind nun die erſten Zweiheiten Ideen, ſo muͤſſen es auch die 
ſpaͤteren Zweiheiten ſeyn. Daſſelbe gilt von den Einheiten, 


denn bie in ber erſten Zweiheit enthaltenen Einheiten erzeu⸗ 
gen bie vier Einheiten in der Vierzahl, fo dag alle Einheiten 
been werbug und fomit bie Idee aus Ideen zulammenge 


feßt feyn muß, und ebenfo muß aud das finnlid Concrite, 
wovon e3 Ideen giebt, zufammengefegt feyn ”). Es iſt ta 
her unftatthaft und eine bloße Fiction *), auf irgend eine 
Weile die Einheiten als verichieden zu feßen, ed ift wedet 


auantitätiv noch qualitativ die Einheit als ſolche von der an: 
deren unterfchieden. Zwar ift es richtig, anzunehmen, daß 


die Einheiten verfchieden find, fobald tie Ideen Zablen ſeyn | 


follen. Wie aber biefe Verſchiedenheit zu denken fey, koͤnnen 
die Anhänger diefer Kehre nicht angeben, und heben” deshalb 
ihrer Hypothefe zu Kiebe vieles auf). Bei den Zahlen bleibt 


die Beftimmung des Hinzunehmens und Zheilens weſentlich; 
aber lächerlich iſt es, dieſen Unterfchied au) auf den widt: 


gen Unterfchied des wefentlihen Seyns übertragen zu wolln. 


Für die gegenwärtige Unterfuchung iſt e8 aber vor Allem 





zwedmäßig, zu beflimmen, weicher Unterſchied zwiſchen Zus 


und Einheit flatt finde 2). Diefer Unterfchied muß entweder 
quantitativ oder qualitativ feyn. Als Zahl iſt der Unterfcie 
- nur quantitativ. Wären auch die Einheiten der Quantität 





2) 2. 276, 2.: Ose zücas ai movades lddes yiyvorsms uas guvyazöt- 

‚vos iöla IE ldiör' Öse IHlor O1, xuxeisa, ur Idlas auıas vurze- 
vovoss ovcaı, avyneluve Isaı. 

2) jb.7.: Ara di rlaoparwades TO agas unedacıw Aißmopirer. 
-Bergl. p- 283, 17. 

®) p. 277, 10.: dio mgös pls wne Inodenım Ogdas Asyovası, Sins 
8 oe gs“ noAlu yap arapovaır. 

*) Mut, 13, 8. 
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nach verſchieden, fo müßte Zahl von Zahl verſchieden feyn, 
ſelbſt wenn die Menge der Einheiten: gleich wäre. Doch ber 
Duslität nach koͤnnen Zahl und Einheit nicht verfchieden feyn, 
weil beiden gar Feine Beſchaffenheit zukommt, denn das Qua⸗ 
Iitative fol ja in den Zahlen fpäter feyn, ald das Quantitas 
tive. Die qualitative Verſchiedenheit wird weder durch ˖ das 
Eind geſetzt, da dafjelbe nicht qualitativ iſt; noch durch das 
- Bwei, welches als dad Unbeflimmte quantitativ squglitativ ifl 
und den Grund von ber Mannigfaltigkeit des Seyenden ent 
Hält. Sollte die Mannigfaltigfeit des Seyenden auf die rechte 
Weiſe nachgewieſen werden, fo müßte man belonderd die Noths 
wendigkeit ber Einheit darthun und dann näher beflimmen, 
wie dieſelbe fich ‚befondert und weientliche Unterfchiebe. fekt *). 
Sp wenig e3 fi) num rechifertigen ‚läßt, Daß, wenn bie 
Zahlen Ideen find, die Einheiten weder alle. mifchber, noch 
unmifchbar fegn können; ebenfo wenig ift Die Anficht derjeni⸗ 
gen Platoniker zu billigen, weiche die Exiſtenz von Ideen nicht 
annehmen und dad: Mathematifche und: die Zahlen al& das 
Erſte unter dem Seyenden fegen und als das Princip derſel⸗ 
ben das Eins an und für ſich 2); denn ein ſolches Eind muß 
ſich nothwendig von ben übrigen Einheiten unteriheiden, und 
mit dieſem Unterſchiede ift fogleich eine erſte Zweiheit m fh 
gelegt; daher auch Platon ganz folgerichtig auf die Ideals 
zablen geführt wurde 2). Doch auch ..bei der Annahme von 
Idealzahlen ergeben ſich unauflösliche Widerfprüche, fo ‚daß, 
wenn keine von beiden Weiſen geftattet werden kann, die Zabl 
nicht trennbar feyn wird. Hieraus, folgt aber auch, daß bie 
britte Weile die allerichlechtefte iſt, nach welcer nemlich die 





3) p. 278,2: apa Yu we Ällus Aenıdor dv agyij nulıca 
sorso za) diogistov ag} Horados duapopäs, yalssa ir mei Ösors 
arayan inagyur, al.d2 un, viva Adyovans 

2) Bergl. p. 285, 26. und p. 2097, 4, 

2) Vergl. p. 286, 7. . X 
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ideelle und mathematiſche Zahl ein und dieſelbe ſeyn fol ”), 
denn in dieſer Anficht find zwei Fehler zugleich enthalten; für's 
erfte, weil die mathematiſche Zahl nicht auf dieſe Weiſe exiſſi⸗ 
ven kann und man deshalb von eigenthümlichen Hypotheſen 
aus weitläuftige Erörterungen machen muß; fuͤr's zweite, weil 
bier diefelben Schwierigkeiten eintreten, welche fich [ergeben 
nwüffen, fobald man die Zahlen als Ideen feßt 2). Die Lehr: 
weile der Pythagoreer bietet zwar auf der einen Geite gerin: 
gere Schwierigkeiten dar, auf der anderen Seite aber andere 
ihr eigenthäimlihe. ES find nemlich viele Unmöglichkeiten bei 
ben Pothagoreern ſchon dadurch befeitigt, daß die Zahl als 
nicht trennbar geſetzt wird *)5 doch find fie gerade hierdurch 
‘Auf die Anficht geführt worden, baß die Zahlen ausgedehnte 
Größen feyen. Solche Zahlen können ‚aber nicht mehr ‚mathe: 
matiſche genannt werden. Es giebt nemlich Einheiten, welche 
Seine Ausdehnung haben, wie die Einheiten ber Zahlen; diefe 
"Tonnen daher nicht zugleich ausgedehnt ſeyn. So wenig bie 
ausgedehnte Größe untheilbar ift, ebenfo wenig ift Die arith⸗ 
metiſche Zahl eine andgedehnte Größe. 
- Da nun bie Bahl nicht Princip feyn kann, weber als 
trennbar noch ald untrennbar, fo ift offenbar, daß fie über 
‘haupt nicht für eine ſolche Weſenheit gehalten werben barf, 
wie ſie diejenigen darſtellen, welche fie ald trennbar fegen. 
Nimmt man nun ferner noch NRüdficht auf die Entſtehung 
jeder Einheit, fo fragt fih, ob die Einheit durch Gleichma⸗ 


2) Bergl. p. 285, 80 2q. 


2) p. 279, 2.2 avayın yüg els nla» doter ovußalreım dUo &uap- 
slas* ovrs yag nadnucrızöv agıduor Irötizeras Todror zlvaszor 
zoonor, all Idlas bmohscus inoddneror avayıı 

mmubvyay ,.ı00c za sog üg aldı zör Agıduor Alyevar aunfaire 
sol saura avayzuier. Adyaı. Bergl. Met, 14, 3, p. 29, 12 
und 29. 


®) Beral. Met. 14, 3. p. 297, 19. und 206, 1. 
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' dung ded Größen -und Kleinen entftcht, ober ob bie eine aus 


dem Großen und "die andere aus dem Kleinen ſtich bilden, 
Iſt das Letztere der Fall, fo find die Einheiten verfchieben, je 


— 


nachdem ſie aus dem Großen oder Kleinen entſtehen, wovon 
dad Eine feiner Natur nach dem Anderen entgegengeſetzt iſt. 


Wie verhäft es fich aber dunn mit den Einheiten in der an 


und für fich ſeyenden Dreiheit, in welcher eine Einheit daruͤ⸗ 
ber ift? Wielteicht fegt man ebendeshalb: das Eins an und’ 
für fich in die ungerade Zahl *) ald das Mittlere des Gegen 
ſatzes. Wenn nun aber jede der beiden Einheiten in ber: 
Zmeiheit aus dem Großen und Kleinen durch Gleichmachung 


deffelben entſteht; wie ift dann die Zweiheit als einige Nas - 


tur zu begreifen, oder wie unterfcheidet fie: Ach von ber Ein⸗ 
heit? Die Einheit ift ferner früher, als bie Zweiheit, de: 
mit ihr zugleich die Zweiheit aufgehoben iſt *)5 fie muß alfo' 
Idee einer Idee feyn, welche früher ift, als dieſe Idee, und 
fruͤher aus irgend Etwas geworden ſeyn; denn aus der un⸗ 
beſtimmten Zweiheit geht die Zweiheit hervor, inſofern jene: 
als verzweifachend angeſehen wird. Laͤßt man nun ferner bie 
Zahl ald trennbar gelten, fo muß fie entweder unendlich eben 
begrenzt feyn. Das Erftere ift nicht möglich, weil die unend⸗ 
lihe Zahl weder gerade noch ungerade iſt, und dieſer Unter⸗ 
fhied bei der fortfchreitenden Bildung der Zahlen weſentlich 
bleibt. Werden nun bie Zahlen zugleich ald Ideen geſetzt, fa 
muß auch die unendliche Zahl Idee vm Etwas feyn, entwes 
der von einem ſinnlich Wahrnehmbaren oder von einem Ans 
deren; doch fo etwas läßt fich weder äußerlich im Raume der 
Länge nach, -noch von Begriffe aus nachweifen; dennoch) 
ordnen fie aber die Ideen auf diefe Weife. IE dagegen bie 
Zahl begrenzt, fo. muß man befiimmen, bis wie weit fie e8 
ift, und zwar nicht bloß, dag fie foweit geht, fondern es muß 





ı) Berg. Branbis a. a. D. p. 230, 
2) Vergl. oben p. 333 <q. 
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auch ber Grund dieſer Begrenzung angegeben werben, Gebt 
nun nach ber Auſicht Einiger ”) bie Zahl bis zur Beim 
zahl *), fo werben die Ideen einerfeit bald zu dürftig ehe 
nen gegenüber ter Mannigfaltigkeit von den finnlicy concreten 
Einzelwefen; andererſeits ergeben fi aber, wenn z. B. bie 


Dreiheit der Urmenſch ift, unendlich viele Urmenſchen, ba bie 


in denfelben Zahlen enthaltenen Ideen aͤhnlich find; ober es 
werben Doch, wenn nicht jede Dreibeit Idee iſt, unendlich viele 
Menſchen feyn. Wenn nun die Eleinere Zahl ein Theil der 
größeren if, fo ift die, welche aus miſchbaren Einheiten bes 
fieht (wie die Pythagoreer die mathematifche Zahl als Prin 
sip fegten) Theil der in derſelben Zabl enthaltenen. Iſt die 
Bierzahl Idee von etwas Beſonderem, 3.8. von einen Pferde, 
fo iſt dee Menſch, wenn er die Zweiheit ift, Theil eines Pfer⸗ 
bed. Außerdem ift bie Begrenzung bis zur Behnzabl nicht 





als nothwendig nachgewiefen, und da Manches eriflirt und 


wird, wovon es gar keine Ideen giebt, fo werden die Ideen 


wobl nicht die bewirkenden Urfachen ſeyn 2). Ferner laͤßt ed 
ſich nicht rechtfertigen, daß die Zahl bis zur Zehnzahl mehr 


feyend und Idee ift, ald die Zehnzahl felbfi. Sie begrenzen 
aber die Zahl, ald wenn fie bi6 zur Zehnzahl in ſich abge 
ſchloſſen und vollkommen wäre +), und conftruiren bie allge 
meinen Beflimmungen des Seyenden, wie bad Leire, bad Res 





1) Bergl. Branbis a. a. D. p. 223. 

2) ©. Brandis 1, 1. p. 57 q. unb vergl. Trendelenb. commentar. 
ad Arist, de anim. p. 231 sqg., beffen Anfiht den Vorzug ver 
dient. ©. auferbem noch über die Begrenzung ber Idealzahlen 
bis zur Behnzapls: Weiße zu feiner Ueberfegung der Ariftotel. 
Phyſik p. 438. 

3) p. 281, 0.: Frs I nad Is nal ylyvasa Ira nal gr eidn ein 
Icu, oca dıa vd ou zunelrur eldn delr; ovn ga isn vu ady 

"delr, 

9) Bergl. die Stellen aus Yhiloponus in Trendelenb. oommenlar. 

ed Arist. de anim. p. 226, 
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lafive,. dad Ungerabe innerhalb ber Sehnzahl, Denn fie their 
len Bewegung, Stilflend, Gutes, Böfes den Principien zu *), 
und zwar ber Einheit die ſchlechthin mit fich identiſchen Bes 
flimmungen; der unbeflimmten Zweibeit dad im Gegenſatz 
Begriffene; den Idealzahlen aber innerhalb der Zehnzahl die 
ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehenden Wefenheiten. 

Es läßt ſich nun aber noch in Bezug auf die Idealzah⸗ 
len die Frage aufwerfen, ob das Eins früher iſt, ober die " 
Dreipeit und die Zweiheit. Inſofern die Zahl eine Zuſam⸗ 
menfaffung von Einheiten: ift, wird das Eins früher ſeyn; ins 
sofern aber dad Allgemeine als beflimmtes Ganze, als indie 
viduelle Form aufgefabt wird, ift die Zahl das Früher. In 
biefem Holle bildet nemli die Einheit als Materie: einen 
Theil ber Zahl 2), dagegen die Zahl heil jeber Einheit ald 
Korm if ?). Ebenſo verhält es fich mit dem rechten Winkel 
im Verhaͤltniß zum ſpitzen; jener ift dad Allgemeine und bie 
Sormbefimmung jedes Winkel und dem Begriffe nad früs 
bes; wogegen der fpige Winkel als materieller Beſtandtheil 
dad Fruͤhere iſt *). Ueberhaupt ſteht jedes concrete . Einzelwe⸗ 
fen, infofern es dem Begriffe nach beflimmt wird, in näherer 
Beziehung auf die Form, obgleich diefe des Entfichung nach 
das Spätere iſt )). Man hat nun dad Eins ald Princip 
gefeßt, weil ed nicht theilbar ift 9); allein, untheilbar ift fos 
wol dad Allgemeine ald auch dad Beſondere und bad Ele 
ment 7), aber auf verfchiedene Weiſe; jenes dem Begriffe, 





3) ©. Brandis 1.1, p. 65 29. 

2) Vergl. Brandis |, 1. p. 39 sg 
2) Bergl. p. 146, 19. und 168, 25. 
*) Bergt. oben Met. 7, 10. 


8) p. 282, 2.: dyyusıgov yag roũ eldevs wal oð 5 Aoyoe vo ‚a 
yarkası Ö° ügEgoYe 


®) Bergl. Brandis 1. 1. p. 38 ag. 
?) Bergl. oben zu p. 503. 
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diefeß der Zeit nach. Sf daher das Eins Princip, wei eb 
untheifbar ift, fo fommt es noch darauf an, näher zu befims 
men, wie daB Eins ald das Untheilbare Princip if. Man 
hat nun auf beide Weile das Eins ald Princip gefebt, was 
smmöglich ift, weil das tem Begriffe nach Untdeilbare als 
Form und Weſenheit eriflirtz dad der Zeit nach Untbeilbare 
als materieller Theil Jedes von ‚beiden hat zwar Eriftenz, 
aber nicht als felbfifländig für ſich beflehend, fordern das Eine 
it Moment des Anderen und verhält ſich zu diefem, wie ba3, 
was dem Wermögen nad) iſt, zu ber Einheit der wirkfamen 
Zormbefimmung *). Der Grund, wedhalb man im biefen 
Fehler gerieth, Hegt darin, daß man fowol von dem Mathe 
matiſchen, ald auch von den allgemeinen Begriffen ausging, 
und nach dem erfieren die Einheit auch als Punkt auffaßte, 
der Beine Lage hat *), und das Seyende, ebenfo wie Andere, 
aus dem Kleinſten ableitete *). Daber ift auf ber einen Seite 
Lie Einheit ald Materie der Zahlen früher, als die Zweiheit; 
auf der anderen Seite aber, infofern die Zweiheit auch eine Ein: 
heit, ein Ganzes und Formbeflimmung ift, dad Spätere De 
man nun aber auch das Allgemeine aufluchte, fo nannte man 
das von ben befonderen Zahlen Auögefagte Eins, beflimmte 
aber dies: zugleich wieder ald Theil, was in Bezug auf ein 
und daffelbe unmöglich if. Dem Eind an und für ſich bleibt 
die Einheit immer ähnlicher, weil das Eins nur ohne Lage 
zu feyn braucht, und die Zweiheit theilbar, die Einheit aber 
untheilbar if. Iſt nun die Einheit dem Eins ähnlicher, fo if 
aub das Eind ber Einheit ähnlicher, ald ber Zweiheit, und 





2) Bergl. oben Met. 7, 13. und ib, 8, 2 zq. 
2) Trendelenb. Platonis de ideis etc. p. 64 2q. berugt biefe Stelle 
xigtig, um bie Einheit des Raums‘ und ber Bühl nachzuweiſen; 
diefe Cinheit iſt eben in der Kovas, weide eine auıyun &Adesoc 
genannt wird, enthalten. | 
2) Bergl. Brandis a. a. D. p. 218. Anm. 29. 
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fomit muß das Eins und die Einheit früher feyn, als vie 
Sweiheit. Died behauptet man aber nicht, weil bie erſtge— 
wordene Zahl die Zweiheit feyn fol. Wenn nun die Zwels 
beit als folche Eins iſt und ebenfo die Dreikeit, fo Bann man 
wieder fragen, woraus dieſe Zweiheit entipringt. 

Da nun aber bei den Zahlen als den discreten Größen 5 
nicht Beruͤhrung, ſondern Reihenfolge flatt findet, ſo kam 
man auch fragen, ob bei den Zahleinheiten, zwiſchen welchen nichts 
mitteninneliegt, wie zwiſchen ber Zweiheit und Dreiheit ˖ vie 
Aufeinanderfolge ſich auf das Eins ſelbſt bezieht oder’ nicht, 
und ob die Zweiheit früher iſt, als die darauf folgenden Zah⸗ 
len oder als eine jede der Einheiten. Gleiche Schwierigkeiten 
ergeben fich auch bei ben durch die Zahlen bedingten väumife 
hen Dimenfionen, bei der Linie, der Fläche und dem’ Körper, 
Denn durch die Ableitung derfelben aus den Arten bes Oro 
Ben und Keinen, ‘werben diele Arten alıseinandergeriffen =3, 
wenn uicht auch die Principfen in begriffliche Abfolge gebradit 
werden, jo daß das Breite und Schmale auch lang und für, 
if. Das Sange und Kurze, das Breite und Schmale, dab 
Tiefe und Flache find zwar wefentliche Eigenfchaften der räumt 
lichen Größe; doch aus ihnen wird die Größe nicht, fo wenig 
die Linie aus dem Graben-und Krummen, oder der Körper 
aus dem Glatten und Rauhen. So lange man dad Allges 
meine in abſtracter Bedeutung auffaßt, kehren immer dieſelben 
Schwierigkeiten wieder, welche nur dadurch gehoben. werben 
Tönnen, wenn man dad Allgemeine in-dem Einzelnen ald exi⸗ 


— 
—— 





2) Met. 13, 9. . 

2) Vergl. Met. 1, 9. p. 32, 9., wo das Große und Kleine als 
Bedingung der Länge oder Linie Langes oder Kurzds ges 
nannt wird, als Bedingung ber Flähe Breites und Schm a⸗ 
Les, als Bedingung des Körpers Tiefes und Flachet. ©. 
Branbise. a. ©, p 681, und Trendel. L 1. p. Gl q. 


590 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


durch Mehreres koͤnnte zwar derjenige, welcher von der Unrich⸗ 
tigkeit ſchon uͤberzeugt iſt, noch mehr uͤberzeugt werden, doch 
der Nichtuͤberzeugte wuͤrde um nichts mehr zur Ueberzeugung 
gelangen *). 

Was die Ideen anbetrifft, ſo werden ſie von den An⸗ 
haͤngern der Ideenlehre als allgemein und als Weſenheiten 
geſetzt, und wiederum als trennbar und als Einzelnes, wovon 
die Unmöglichkeit ſchon oben dargethan iſt 2). Die Urſache, 
weshalb man ſolche widerſprechende Beſtimmungen mit einan⸗ 
der verknuͤpfte, liegt darin, daß man dem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
haren nicht auch ſinnlich wahrnehmbare Weſenheiten beilegte. 
Auf die abſtracten Weſenheiten wurde man durch Sokrates 
geführt 2), der aber dad Allgemeine nicht von dem Einzelnen 
tgennte und zwar nad) ganz richtiger Einficht, wie Dies aus 
der consreten Wirklichkeit felbft hervorgeht; hierdurch allein 
wird die Wiſſenſchaft erft möglich *). Die Trennung be 
Allgemeinen von dem Cinzelnen erzeugt alle die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche nicht zu vermeiden find. Man fielte bie all 
gemeinen: Außfagen ald Wefenheiten auf, weil man keine an 
dere hatte, und gerade hieraus ergiebt fih, daß faſt dieſelben 
Masuren die allgemeinen und einzelnen feyn werden ). 

Es bleibt aber noch immer eine gewifle Schwierigkeit 
übrig ©), man mag nun Ideen feßen oder nicht. Wenn es 





1) p. 286, 14.: alla ng! ulr var ügıduws Ixard ra —xX 
zab diwgsoudra‘ mallor yap dx nlsorer ür Irı nuodeln is ne 
wusoudrog, ngös di To nuchnsas uy mınuandros ou9tv kullor. 

s, ©. oben Met. 1, c. 6. und 9. 

2) ©. oben p. 574. 

9) 2.287,9.: ob pi dyugiad ya Tür xab” Exacoy* zal sovro 09 
lronoe ov ‚zugloar ® dnloi di dx zur fpoyur" avıu wie yag soü 
nadolov ous Iw dnsenums Außer. 

5) Bergl. oben p. 56. Anm. 

*) Met. 13, 10. 
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nit ebenfo,. wie bie Einzeldinge für fich beftehen, auch ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Weſenheiten giebt, fo ift mit diefen zugleich die erſte und 
hoͤchſte Weſenheit aufgehoben, welche an und für ſich imma⸗ 
teriell und ewig iſt. Giebt es aber fuͤr ſich beſtehende We⸗ 
ſenheiten, fo koͤnnen die Elemente und Principien derſelhen 
als einzeln und als nicht allgemein geſetzt werden, und dann 
muß des Seyenden ſoviel ſeyn, als der Elemente, und weil 
dieſe in ihrer Einzelheit unendlich find, fo koͤnnen fie nicht 
wißbar ſeyn, und ſomit iſt die Wiſſenſchaft, welche auf das 
Allgemeine gebt *), aufgehoben. Sind nun aber die Princi⸗ 
pien der Ideen allgemein, oder gehen aus ihnen allgemeine 
Weſenheiten hervor, fo wird eine Nichtweſenheit Princip der 
Weſenheit fenn. Solchen Folgerungen kann man fih nicht 
entziehen, fobald man die Ideen aud Elementen entfichen 
läßt ?). Es Fannn aber fehr vieles, was einander ähnlich ifl, 
erifliren, ohne daß man deshalb nötbig hat, Etwas an und 
für fich außerhalb des Einzelnen anzunehmen. Was nun aber 
den Sag betrifft, daß jede Wiſſenſchaft allgemein fey, und 
deshalb auch die Principien des Seyenden allgemein und nicht 
trennbare Wefenheiten feyn müßten, fo hat man hierin eine 
befondere Schwierigkeit gefunden ®). Die Wiflenfchaft ift ‚aber, 
wie auch dad Wiffen zwiefach *), infofern fie theild dem Ver⸗ 
mögen nad, theild der thätigen Wirkſamkeit nach ſtatt findet. 
Das Vermoͤgen als die Materie des Allgemeinen und als un⸗ 
beſtimmt geht auf das Allgemeine und das Unbeſtimmte; die 
Thaͤtigkeit dagegen als beſtimmt und als ein beſtimmtes Et⸗ 
was geht auf das beſtimmte Etwas. So wie das Geſicht, 
wenn es thaͤtig iſt, die beſtimmte Farbe wahrnimmt, und die 
Farbe als das Allgemeine nur nebenbei, weil dieſe als ein 


2) Bergl. oben p. 234. Anm. 2. und p. 275 agq. und p. 312 29. 
3) Bergl. Brandis a. a. D.p. 573. und 576, 
2) SBergl. oben p. 233. Anm. 3. 

*) ©, oben p. 214 sqg. 


⸗⸗ 
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‚ Allgemeines in der befonderen Farbe enthalten iſt *); ebenfo 
ift die Wiſſenſchaft als thätig wirkſam auf das Beflimmte 
und Beſondere gerichtet, und nur ald Wermögen gebt fie auf 
das abftract Allgemeine. Wären nun die Principien auf fols 
Ge Weiſe allgemein, wie fie von den Platonitern angenom⸗ 
men werden; fo müßte das aus den Principien Abgeleitete 
ebeifo allgemein und unbeflimmt bleiben, und fomit wäre 
nichts ſelbſtſtaͤndig für fi und nichts eine Weſenheit. Hier⸗ 
aus ergiebt fih nun, inwiefern die Wiſſenſchaft theild allge: 
mein, theils nicht allgemein feyn Tann. | 

Es ift aber noch ein Irrthum beſonders bervorzubeben *), 
bag man nemlich, wie für die finnlicy wahrnehmbaren Mes 
fenheiten, ebenfo auch für die unbeweglihen, immateriellen 
den Gegenfag zum Princip macht. In dem Begriff des 
Princips liegt, daß nichts früher iſt, als das, was Princip 
von Allem ift und daher kann unmöglich das Seyn für Ans 
deres als Princip gefeßt werden 2). Es wird num freilid 
Alles aus Entgegengefegtem, doch diefem muß nothwendig eis 
wad zu Grunde liegen, was ald das Subſtrat für das Ent 
gegengefeßte empfänglich iſt; das Entgegengefehte findet alfo 
nur in Bezug auf ein zum Grunde Liegendes flat und if 
von diefem durchaus nicht tyennbar. Da nun der Wefenheit 
nichts entgegengefegt ift, fo kann der Gegenfat keineswegs dab 
Princip von Allem ſeyn, fondern ed ift ein anderes Princip 
nothwendig. Von ben Gegenfägen, welche die Platoniker ans 

” nehmen +), machen fie den einen zur Materie, und ſetzen theils 
das Gleiche und Ungleiche, theild das Eins und bie Menge 





1) ©. oben p. 276. Anm. 3, 

>) Met. 14, 1. | 

8) p. 289, 23.: «2 d2 wg wär ünarıur days ui; dndizaras z00- 
vager vs eivas, adusarov ar ein way agryr Iragor Ti ovgur &- 
ons ügyir. Bergl. über Irspon vs oben p. 82, Anm. 3. 

%) Bergl. Brandis I. I. p, 34 u. 
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einander entgegen; bad Gleiche nemlid als dem Eins ent 
ſprechend, und dad Ungleiche der Menge. Demnach laffen die 
Einen aus der Zweiheit ded Ungleichen, aus dem Großen und 
Kleinen, die Zahlen. entfichen, die Anderen aus der Menge, 
Doch beide durch das Eins ald bie Mefenheit. Es wird aber 
von den Erſteren darauf nicht Rüdficht genommen, bag zwar 
dem Begriffe nach dad Ungleihe mit dem Großen und AMlei⸗ 
nen vaſſelbe iſt ”), doch nicht der aͤußeren Erſcheinung nad. 
Ebenfo "wenig findet Genauigkeit bei der Beſtimmung der 
Principien flatt, welche fie Elemente nennen. Denn Einige uns 
ter ihnen feben das Große und das Kleine mit dem Eins 
als die drei Elemente der Zahlen: das Große und dad Kleine 
old Materielles, das Eins als geflaltendes Princip. . Andere 
nehmen flatt des Großen und Kleinen dad Miele und. das 
Wenige an; weil jener Gegenſatz feiner Natur nach mehr ber 
räumlichen Größe angeböre °); Andere ziehen dasjenige „von, 
was old no& allgemeiner Über diefen Gegenfägen flebt, nem⸗ 
lich das Uebertreffende und das Uebertroffene *). In Bezug 
auf die Kolgerungen, welche man. aus diefen angenommmen 


Principien ziehen Tann, ergiebt ſich Bein Unterſchied; wohl - 


aber in Bezug auf die dialektiſchen Schwierigkeiten, welchen 
fie fi aber ebenfalls zu entzieden fuchen, indem fie mit-ihe 
sen Bereifen fih nur im Allgemeinen halten. Allein wen 
mon: fagt, das Uebertreffende und das Uebertroffene, und 
nicht das "Große und das Kleine feyen die Principien, fo 
muß man au bebaupten, die Zahl gebe früher als bie 
Zweiheit aud den Elementen hervor, da beides mehr allges 


1) Bergl. oben p. 67. 

3) G. Trendelenb. Platonis de ideis etc. p. S6sq., wo biefe Gtelle 
benugt wird, um zu zeigen, daß Platon bas Große und Kleine 
zuerſt als Urgrund ber Idealzahlen fepte, bemnähft aber aud 
unter hinzulommenden Beflimmungen als Urgrund des Audges 
dehnten. Bergl. Branbis a. a. D. p. 577. 

®) Bergl. Trendelenb. 1.1, p. 52 ag. 

Ga. ». uiot. BU. i. 38 
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mein if; dach jenes behauptet man, diefed aber nicht. Mon 
febt außerdem das Andere und dad Verſchiedene dem Gins 
entgegen *). Am meiften baben nod diejenigen für ſich, wei- 
che daB Eins der Menge gegenüberftellen. Das Eins bezeich⸗ 
net aber offenbar ein Maaß ?) und beziebt ſich weſentlich aui 
daB, was gemeflen wird, mit welchem es in ein und berfelben 
Battung liegt: in dem Qualitativen if dad Mas ein Qus 
Htatived, in dem ‚Quantitativen ein Quantitative, Es if 
unthbeilbar theild der Kormbeflimmung ned, theild in Bezug 
auf die finnlihe Wahrnehmung ?). So wenig nun Dad Masf 
von dem Gemeſſenen getrennt werden kann, ebenfo wenig kann 
dad Eins eine Weſenheit an und fir fi ſeyn. Da ferner 
das Eins bad Maaß einer gewiſſen Menge bezeichnet umd die 
Zahl die gemefleue Menge ift; fo kann dad Eins felb nicht 
Zahl feyn. Weil nun dad Maaß mit dem Gemefisuen die 
fetbe Gattung gemein hat, fo kann die Zahl als Maaß von 
dem, was verlchiedenartig ift, nicht ein und diefelbe, feyn. 
Dielenigen aber, welche das Ungleiche ald ein Einiges ſetzen *), 
indem fie die unbefimmte Zweiheit alßs aus dem Kleinen und 
Broßen beftehend annehmen, machen zu Principien Belcdaf—⸗ 
fenheiten und Beziehungen der Zahlen und Größen, und nid: 
das, was denfelben zum Grunde liegt, und fehlen um jo mebr, 
als das Große und Kleine und vie Arten deſſelben relatio 
find °). Dad Relative ift aber unter allen Kategorien am 
wenigſien eine Wefenheit °), und fisht in Abfolge yon dem 
Dwalitetiven und Quantitation 7). Beſonders iſt es ein 

1) Bergl. Trendelenb. 1. I. p. 52. 

2) Bergl. oben Net. 10, 1. on 

») 8. oben p. 505 2q. 

*) Vergl. Trendelenb. 1. I. p. 2. 
2) ©, unten p. 235 sq. 

%) ©. oben p. 72. Anm. 2. 

’) Bergl. oben p. 73 my. 
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Egenſchaft drs Quantitativen ?) und ih Materie, deng es 
gehaͤrt einem Anderen an, welches zu Grunde liegt 3), unbo 
kowot ‚fmdol dem Allgemrinen ald mich dem MBefonbenewszd,n 
Dee: dad .Relntive:ftellt ſich überhaupt dar als ein Schut fuͤre 
Andered, unb daß es durchaus: Fein. felhfiftändiges. Sam Air: 
fig Hat, gebt vorzͤglich daraus. hervor, "daß demſelben diNiw; 
kein Entftehen unh Vorgchen und eine Bewegung eyenthänwu 
lid) iſt2). Außerdem: if in dem Materiellen die Antage: ouwen 
bad Vermoͤgen zu bein befonderen Seyn bee Wirklichkeit enten 
halten; aber dab Relative iſt weder dem Vermoͤgen nochnver 
thaͤtigen Wirkſamkeit *) nach eine Weſenheit. Es: kann Kabıay“ 
unmöglich eine Nichtweſtaheit als Princip ‚angnnomnerunhens) 
den. Außerdem werden. die. Elemente. nicht von dem mägse: 
ſagt, deſſen Elemente. fie, find; das Miele und Wenige: weiche: 
aber von ber Zahl forwol, jedes einzeln alb auch boides zuſam⸗ 
men ausgefagt, gleichwie dad Lauge und Kurze von der Bla 
nie, und. das Breite und Schmale nen ber Flͤche prädkilnt 
wird. Gaͤbe es nun eltie Menge,. wobei etidas immer wenig 
waͤre, Ae 3. B. die Zweiheit 9), und folglich dann auch :etwa®, ' 
was ſchlechthin viel wäre, z. B. bie Behnzahl °), wie waͤre Damp! 
die Entfiehung der Zahl aus dem Wenigen und Vielen moöͤglich P: 
Vor Allem iſt die Frage gu beruͤckſichtigen 7), 08 das Gwige: 
ai, Elementen befichen koͤnne; denn DaB; was aus 'Glemaw! 
ten Sucht, iſt zuſammengeſetzt und fomit’ materiell. Da kant: 
Jedes nathwendlig aus dem wird, woraus es iſt; und. daB,“ 
mount dd nur dem Bermögen vo Ki nos Kate 


ö—N— — v Ve | 
y anni | ea ed 
2) ©, oben p. 71. LA 
2) Bergl. oben p. 461. Anm. 4. m 
*) Bergl. oben p. 84 sq. —” a 
5). Birgl oben p, 510. Anm. 1... L, 
BL. 7. 


7) Met. 14, 2 u ‘ ” 4* 
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tätig wirkſam · ſeym kann als Auch nicht; FE wird DES amd 
Elementen Zuſannnengeſetzte auch nicht: feya und baber wit 
ald ewige: Wefinpeit geſetzt werden koͤnnen 2), da biefe wide 
anders als der thätigen Wirkſamkeit nad) if. Einige achen 
nun, am nicht dad Ungleihe ımb das Helätive als Element 
zu fehen, die ambeflimmte. Zweiheit mit. bem Eins zum Ele 
ment, doch es treten hier diefelben Schwierigkeiten ein, md 
gen fie tum die ibeelle Zahl aus ihren Principien bleitn 
odea die mathematiſche. Die Urſache, weshalb man gerade zu 
dieſen "Peincipien ſich verirrte, iſt vorzüglich. in der ſchon won 
Merl her aufgeworfenen Streitfrage enthalten, die beſonders 
ſeit Der. Lehre des Pormenides die Miloſophen beſchaͤftigte) 
nach welcher alles Seyende eins iſt und das Nichtſeyende nie 
mals irgendivo ſeyn Dan. Es kam daher darauf an, auch 
von: dem Nichtſeyenden nachzuweiſen, daß es ſey. Beau nun | 
fuͤrs erſte dad Seyende iſt, fo iſt es vielfach und bezeichnet 
theils Die Weſenheith theils ein Qualitativrs, teils ein Quan⸗ 
tilatives u. ſ. ſ. den Kategorien gemäß. Geſetzt das Nike 
fegende exiſtire nicht, was für ein Eins ſollte daun alles Seyende 
ſeyn? Sellten tie Weſenheiten das Eias ſeyn oder bie Ba 
ſchaffenheiten und Eigenſchaften derſelben? Dies iſt nicht na 
ber heſtimmt worden. Angenommen indeß, es exiſtie eine 
ſalhe in fi einige Natur, fo iſt es doc unſtatthaft und um 
moͤglich, daß ſie die Urſache ſey, warum von dem Seyenden 
das Eine ein beſtimmtes Etwas, das Andere fo beſchaffen, fo 
groß und irgendwo fey ?). Kommt nun neh das Micht⸗ 
fepende hinzu, fo iſt auch dieſes vielfach, indem es bezeichnet 
entweder ein nicht Diefes, ein nicht fo Beſchaffenes u. dgl. ın. 








y 


2) Bergl. oben Ginleit. p. 41. Anm. 1. 

2) p. 204, 5.: wolle nis oUv z& als wis In} vauras zig alsiar | 
duugenns, nülıse d2 =6 anogijon: agyaizac. Bergl. Brandis I. I. 
-9 37 og. unb im Shein. Muf. a. a. D. p. 078 29 

€) Bergl. Phys. 1, 3. ur 
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nigfaltigfeit der Dinge hervor? Man: pflege das Nichtſeyende 
als Bas Falſche und dadurch die Nalur deſſelben zu be⸗ 
Biinmen, leitet aus dieſem und dem Seyenden die Maw 
nigfalnigkeit des Seyenden ab, und beruft ſich dabei auf 
bie Geometrie, welche an ben Figuren Manches vorausſetzt, 
was wirklich nicht-fo iſt. Allein die Geometer gehen deshalb 
nicht von falſchen Woraudfegungen aus, da in dem Gchluffe 
die Boraudfegung nicht falſch Hl"). Es kann daher ein. fols 
ches Nichtſeyende nicht den Ausgangspunkt bilden für das 
Vntſtchen und Vergehen. Da nun das Nichtfeyende außer 
den Bedeutungen, bie es ben Kategorien zufolge hat, und aue 
Ber dem Zalfchen noch das, was dent Vermoͤgen nach ift, bes 
zeichnot, ſo Laßt fich nur das Lebte-als ein ſolches anführen, 
aus weichem das Entſtehen erktaͤrt werden kann; wie aus dem 
Nithtmenſchen, ber den Vermoͤgen nach ein Menſch iſt, ein 
Mei wird, u. dgl. m. ?). Der Zweck der Unterfuhuns 
gen, wie fie von den Platonikern geführt find, ift Fein ande 
zer, als nachzuweiſen, wie das als Weſenheit Ausgefagte vies 
les fen. Doc hierbei wird bloß die Weſenheit berudfichtig‘, 
ohne auch das Qualitative und Quantitative ind Auge: zu 
faſſen; denn ‚das Mannigfaltige der Wefenheit in der quali 
tativen Beſtimmtheit läßt fich weder aus ber unbeflimmten 
Zweiheit, noch aus dem floffartigen Princip des Großen und 
Kleinen erflären. Bei tieferem Eindringen würde fich bier 
dje Urfache ergeben haben, durch weldie bei den Weſenheiten 
das Mannigfaltige bewirkt wird, weil hierfür ein und dieſelbe 
„Usfache "oder wenigſtens ein Analoges 2) flatt findet. Da. 
man nun aber died überfah, fo wurde man zugleich Dazu vers 
leitet, das Relative und dad Ungleiche zu Grunde zu legen, 





1). Must. oben p. 266. 
u 2) Bexrgl. oben P. 488. 
2) Dergzi. oben p. Ah. m. 
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intem man das bem (Sins -entgegenfichende. Seyn ausfuchte, 
am aus diefem und Dem Eins die Dinge zu. conſtruiren. Das 
Aelative und. das, Ungleiche ;ift aber weder Gegenſat noch Ber 
neinung des Seyenden und des Eins, fondern nur Eine wer 
-fantlide Sei des Seyenden, wie auch bad. Bas und bad 
Qualitefive ?). Außerdem hätte man and unterfuchen müfs 
fen, wie daS Relativa vieles und nicht eins ſey. Man führt 
verſchiedene Arten des Relativen auf, ohne daß es einlench⸗ 
tend wird, wie dad, was. zu ein: und derlelßen Art des Rela⸗ 
‚ven. gehört, zur Vielheit gelangt *). . Won Platon If! Daher 
das beſtimmte Etwas zmar dem Vermögen nah und auch 
dar. Weſenheit nach: aufgezeigt, aber nicht wie ch old. Totali⸗ 
tät en und für.fich Eriſten; gewiant, weil bie Erifteng auf 
das Relative beſchraͤnkt bleibt, ‚welche doch ur Fine Seite 
derſelben iſt 3). Es muß nachgewieſen werben, wie das 
Seyende ſelbſt ein Mangigfaltiges ifl, und zwar wicht bloß 
vach Eines Kategorie, ſondern nach allen; und da die Kate 
gorien von der Weſenheit nicht trennbar ſiod, ſo iſt dedurch, 
daß das Subſtrat vieles wird, auch vieles Qualitative und 


Quantitative. Wiewodhl ein. jeder concrete Gegenſtand eine 


beſondere Materie bat, fo iſt fie doch unmöglich treunbar von 
den Weſenheiten Zur die comcrete Weſenheit läßt fi aber 


ein Grund der Mennigfaltigkeit angeben, ohne daß man ans 


‘ 





) p- 295, 21.: aury yap nopfxBaoıs alıla za sov so artınd- 


pırvos Ineussag ı örıs nal va irk, IE 00 zul soutur va örem, 


6 ng06 u zul 50 arıwar'uxoheras, 5 nun’ dranılovr eis und 
-  gaaıs inılvur, nla va piar dr örvar ümıe nad wa Te 


200. Bergl. P- 206, 6% 
2) p. 206, 4.: souro di ngesunupjvaro 6 zavıa Alyur, vi 76 d- 


vauss sode za) ovolg, my 67 d2 za" abro, om ed mir re, rc | 


ng al alns 10 nor, 6 ovse durans di sa Pu y wi dr, wire 
orogaaıs roü Irog ouss zod örsos, all’ In za sr Um. 











' 


| 


| 


F 


Zweites Gapitel. 599 


nimmt, ed eriftire wirklich eine’ Wefenheit an und für fi *). 
Es kommt bierbei nur darauf an, den Zweifel zu Iöfen, vie 
der thaͤtigen Wirkſamkeit nach viele Weſenheiten feyn Sinnen 
und nicht bloß Eine ?). Außerdem wird vermittelft der Zapf, 
da fie als ſolche das Quantitative bezeichnet, welches von dem 


. felbfiftändigen Seyn der Wefenheit verfchieden if, nur darüber 


eine Befimmung gegeben, wie dad Quantitative zur Vielheit 
gelangt, aber nicht, woraus die concrete Weſenheit entfteht, 
und ebenfo wenig, wie fie ein Vielfaches il. Dann mögte 
es auch wohl ſchwierig feyn, die objective Wirklichkeit der Zahl 
in den Dingen überzeugend nachzumweifen. In der Xbeenlehre 
wird von ihr Gebrauch gemacht, um fie als Grund für bie 
Dinge darzuftellen, infofern nemlich jede Zahl eine Idee if, 
die Idee ſelbſt aber für das Uebrige den Grund des Seyns 
enthält, auf welche Weife died auch immer der Fall feyn 
mag, !). Wie kann nun aber derjenige, welcher die Ideen 
wegen ber eintretenden Schwierigfeiten nicht mit den Zahlen 
verbindet, und nur die mathematifhe Zahl ald Grund des 
Seyns fest, ſich von der Objectivität einer ſolchen Zahl über. 
zeugen; und welden Einfluß übt fie auf daS concrete Seyn 
aus. ‚Denn fie wird als eine an und für fich feyende We⸗ 
fenpeit beflimmt *). Auch. ift nicht einleuchtend, wofür fie 
der Grund feyn fol, da alle Lehrſaͤtze der Arithmetif zeigen, 





1) p. 206, 16.: xalros dei yd wa eiras ülnr Ixasp ylras“ ala 
zugısjv adusaros zur ovosur" AL’ int zur vode ri Iyaı uva 
Auyor, nüs nolld ro ode zu, A un ri Isus xai Tode Tu xad PU- 
01 715 rosavın. Die Momente ber concreten Wetenheit find 
Form und Materle (f. oben p. 382. Anm. 3.);  legtere if nicht 
trennbar für fih; ohne Materie iſt nur ba6, wovon weder 
Entſtehen nod Vergehen flatt findet 5 f. oben p. 470.: “ 


2) Bergl. oben p. 383. Anm. 
2) Vergl. Met. 1, 6. p. 21 2q. 


*) Berg. oben p. 581... ws 
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daß das Mathematiſche nicht etwas Zrennbares iſt, ſondern 
in Bezug auf dad ſinnlich Wahrnehmbare ſtatt findet 5). 
Diejenigen nun, welche die Ideen mit den Zablen verbinden ?), 


fuchen ihrer Auseinanderfegung gemäß, die fie von dem Be 


fonderen geben, Jedes, nachdem fie es aus der Vielbeit aus⸗ 
gefchieden haben, als eins mit fi zu beſtimmen *) und ans 
zugeben, wie und warum «8 ſey. Doch da ihre Gründe we 
ber nothwendig noch mögli find, fo kann man auch nicht 
behaupten, daß die Zahl deshalb ſey. Die Pytbagereer ba 


gegen, weil fie viele Eigenichaften in dem finnlih Wabrnebm 


baren den Rigenichaften der Zahlen entfprehend fanden, mach⸗ 
ten die Zahl zum Princip der Dinge, aber nit als trenn⸗ 


bare Weſenheit. Sie kamen ganz natürlich darauf‘ wegen der 


barmonifchen Berhältniffe der Zahlen, die fi fowol am Hims 
mel ald auch in vielem Anderen darftellen. Died koͤnnen die 
jenigen, welche die Baht als trennbar feßen *), nicht bebaups 
ten, und nit elnmal Wiffenfhaft von ihrer mathematiſchen 
Bahl zugeben °). Es finder aber eine folche Wiſſenſchaft ſtatt, 
und es ift das Mothematifche nicht etwas, dad getrennt für 
ſich eriftirt. Die Pythagoreer laflen fi) im diefer Hinſicht 
nichts zu Schulden kommen; doch wird auf der anderen Geile 
Durch ihre Principien Die phyſiſche Eigenfchaft ber Schwere 
an den Körpern nit erklaͤrt °). Diejenigen nun, welche daB 





2) p. 287, 7.: ndBer ve zen nıseöoae we Icı Toıaurog agiöpnig, zei 
se Tois ullosg Zyrjasuos; oudewög zug ouze grols 6 Asyur avıör 
eras, all’ ag uvınv rıma Ay za” avım quo evUvar, oürı 
Qusrıtas dr waiting" zu 70 Deugnpatn zur agıdpugtuar zarıa 
zal zara sr alodnzur inagke, nudnnıg !dön. ©, p 298, 6. 
und vergl, unten dritt. wor. uf. 98: U,. 

2) Met. 14,3. r . 

®) Bergl. oben p. 433. Anm. u 

*) Bergi. p. 271, 25. 

®) Bergl. p. 297, 11. 

NY Meral. Neindold's Weitrag . ſ. w. p. 50. 


u. 
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Mathematiſche ald trennbar ſetzen, find "bedgaib hierauf ui 
führt, weil die Axiome ſich niet auf das ſinnlich Wahrnehm⸗ 
bare beziehen könnten, die mathematiſchen Geſtimmungen bes 
Wahrheit enthielten und dem Geifle innere Befriedidung ger 
währten "). Allein es bleibt immer bie fchwierige Frage noch 
zu loͤſen übrig, warum denn die Eigenfchaften des Mathema— 
tifchen in dem ſinnlich Wahrnehmbaren fih vorfinden, abglaich 
cð ſelbſi in dem Sinnfälligen nicht enthalten ift. Einige glankz 
ten, es Tey dedhalb nothiwendig, dad Mathematiſche al6 tremme 
bar zu fegen, meil der Punkt das Aeußerſte und bie Grenge 
Der Einie:ifh,” die Linie der Zläche, die Fläche des Koͤwpert, 
Doch das Acußerfte iſt noch nicht Weſenheit, ſondern allat 
dieſes ift vielmehr Grenze 2); und geſetzt, ſolche Weſenheites 
exiſtirten wirklich, fo koͤnnten fie doch nicht trennbar ſeyn, oa 
fie ja als Grenzen ſich on dieſem ſinnlich Wahrnehmbaren 
befinden. Außerdem fehlt es in dieſer Lehre auch an :innerens 
Bufemmenhange, indem von den Principien fi bie Abfolge 
des Seyns nicht als nothiwendig darſtellt. Denn if die Zahl 
nicht, fo werden doch für Diejenigen, weiche bloß bie Erifteng 
des Mathematiſchen behaupten, die säumlichen Größen eriftk 
ven! und erilliren diefe nicht, fo erifliren doch die Sttle umb 
Die finnfälligen Körper. Die Natur iſt aber in ihren Erſchei⸗ 
nımgen nicht fo zufammenhangslos wie wine ſchlechte Tragö⸗ 
die..--Ginen foichen Fehler fuchen diejenigen, weiche Idern 
feßen, zu vermeiden, indem fle aus ber Materie (dem Sroßen 
‚und Kleinen) und der Zahl die Größen entflchen laſſen 2): 
aus der Zweiheit die Längen, aus der Dreiheit etwa die Flaͤ⸗ 

DL a 


ı) 2.288, 6.: ol dꝛ. zugisör nboürteg ,' ots dal zur alsdqrur 
7 oda Nas zu Ahısinare, uud di vu Acyöusa * gußres 47 yu- 
eig eiral se vroiumpareues wald zure. ran, . 

'» Bergt. oben pi 400. 

2 Beigi. Brandis L. L p. 42 29. und im auch. Dit x. * D. 

p. 582 sy. 
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dan und aus ber Vierheit die Körper oder auch and ambern 
Babten ; Denn’ Die Zadlen "bisiben gleichgültig gegen folde con 
wir Erfeumungen umd baben ebenio wenig ald dad Mas 
ancetiſche auf’ dad Seyende Einfluß. Durch diefe Gleich 
Prlung der Idealzahlen und des Mathematiſchen bebt mon 
Die Leiwfähe der Marhematif auf und bringt eigenthümlide 
Unfiditen vor. Es iſt aber nicht ſchwer, an: willlürliche Hy⸗ 
vechelen weitläuftige Erörterungen zu fnüpfen. Diejenigen, 
weiße die mothemstiſche und ideelle Zahl von einander unter 
Weiden *), führe. weder eine ondere Zahl auf, noch Üdsmen 
füs die Mntflehung der mathematiſchen nachweilen, welche fie 
gelkihens die ideelle und die ſinntich wahrnehmbate ſetzen *). 
Bla’ nutrd_ zu Ungereimtheiten und Widerſpruͤchen verleitet, wo⸗ 
Bei man. fich in lange Neben verliert, gleich den Sklaven in 
der Komödie, bie bei ihrer Verantwortung nichts Gefundes 
zu fogen wiffen. Das Große und Kleine ziebt man ld Die 
Clemente⸗gewaltſam herbei, obne daß fie in der weiteren Durch⸗ 
ſhrung von Bedeutung find. *). Unſtatthaft iſt es aber oder 
gerabe zu unmöglich, . eine Erzeugamg des Ewigen zu feben. 
Daß die Pythayoreer eine ſalche Erzeugung annahmen, barüs 
Ber darf nicht geflritten werben, indem fie ed felbft Deutlich 
genug amöfpschen;. ‚denn. fie behaupten, nachdem das erfie 
atbgebeinite Sind aus einem Unnennbasen gebildet werben, 
Gabe dies @ind ſogleich den nächften Theil des unendlich. Man⸗ 
igfeitigen, don bem es umgeben geweien, zu einem begremz 





2) Bergl. Brandis I. 1. p. 44. und Trendel. L L p. 72 2% 

2) BWergl. Brandis a. a. O. p. 577 sq. 

s) p.299, 27.: nüra di. vnise aloyu, ze) nayızaı nal avıe, dau- 
zoig nal voig' eihbrers, mus. loszen dy ausaig ins & Smuridov 
paxgös Aöyos' ylyvaras yag 6 naxgöos Aayes on. ö ‚ur deüler, 

CR 17 une”, is Alywoı „yalreaaı di zul alıd zu, sowzem vo 
niya nos ıo pıngor Boür es Ixopero. 
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tan Dinge beflinemt "Dach. da ſich dirs unf. die Weltecrw 
Arastion bezicht, fo gehört Die PriMung diefee Anficht in bie 
naturwiſſenſchaftlichen Unterachungen *), denn |gegenwärfig 
werden vie Yrincipien in dem Unbewsgtichen aufgeſucht, und 
dieſe aufſen daher auch in Bezug auf Die Entflehung- foldyer 
Bafien: deruͤckſichtigt werden. Von dem Ungeraden - nimmt 
iman. feine Entfichung an *), indem: wfenbar nun Das Ge 
vade erzeugt .werbe *). . Man leitet aber die gerade: Zahl aus 
dem ‚Ungirihen ab, nemlich durch Gleichmachung des GEroßen 
und Seinen °); bie Ungleichheit mußte alfo dieſem, bevor +8 
gleld gemetht wurde, aupruͤnglich zukoumen. Hleraus i 
dentlich, Daß mean nicht bieß für die leichtere Auffaſſung des 
ihmesen Bufesimenhanges und. des begrifflichen Ableze vs 
Ideen die Gutſtehung der Bablen fehle. 

Eine ſchwierige Frage bleibt aber. noch uͤbrig, bemen eo 
entwertung dem Tadel :felbfi denjenigen ausfeht, weicher den 
richtigen Weg verfotgt,. ob nemlich das Gute am und fie ſich 
uud das Beſte fich gleich. in den Printipiendarſtellt, oder ab 
ed arft ſpaͤter bei der weiteren Fortentwickelung bes Serns 
zu Erſcheinung kammt). Ginige unter den Menrtax, welcht 
uͤber Gott und über die goͤttlichen Dinge reden ®), ep 
— — 

2) Bergt. meis heid 8 veura⸗ — sa SE us p. ro su. 

Brankie. a. a. O. p 226» 

2) Bergl. oben p. 568 sq. 

2) Met. 14, 4. Ä 

%) Bergl. Brandis a. a. D. p. 222 u. 

2 Fergl. Wrandis a a D. p 574. 

*) WBegpl. Brandis 1. k p. 48. not. 18 und im deheia. weten 
a, a. O. p. 575 sg. 

73 p. 200 In: ud Anogler au). —E Inethuns, Rür 
ige ngös 10 ayadöor zal zo xalör wi Hoyılı nal al -agyak;; une» 
olar pr Tau zörıger eb vo dnslver ol — Acye⸗ 

2 Avrò. go apıe: ‚und 56, dguson,. ij ol, * —— 
°, Bergl. oben @inleit. p. 3. Anm. 3. .. 
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Ale. au die Anſichten derjenigen‘ atı, wach. 'welhen bad Buie 
uud Schöne nicht glei zu Anfeug, fondern erſt bei der ferb 
Mriitenden Entwickelung zur Erfbeinung komme’). Se 
angehen: dadurch eine wahrhafte Schwierigkeit, in welde Die 
jenigen gerathen, von denen das Eins ald Princip geſetzt wird. 
Mieſe Schwierigkeit entfieht, nicht weil man bad Gute Dem 
Qeincipe als ein Immanentes beilegt, fondern vworil man bad 
VPrinrxip, das Eins, als Giement faßt und aus dieſem bie Zahl 
ausleben. läßt. Die Kiten Dichter lehren infofern etwas Aehn⸗ 
lichts, als: nach ihnen nicht die urfprünglichen Naturgewalten 
Das. Gebietende und Regierende find, fondern Zeus. Ban 
Iaritt. Imst von der felbfllofen Macht der elementaren Ratun 
gewalte zu der Finheit dee freifhaffenden geifligen Madıt *), 
während diejenigen, welche mit der Dichtung wiffenfchaftiide 
Zirigung verbanden,: wie Pherekydes 2) und einige An 
dere, dis erſte Etzeugende alb das Beſte fehten, welcher Grund» 
(04 ſich anch/ an ner Leber der Magier *) ſchon zu erkennen 
dicht, und -ebenfo..in.. ben Anſichten einiger fpäteren Weiſen, 
wie des Empedokies und des Imaragores, von welchen jemer 
die Freundſchaft, dieſer Die Vernunft zum Princip macht. Un⸗ 
Ser denjenigen, welche die Eriften, der unbeweglichen Weſen⸗ 

heiten annehmen, fogen Einige das Eins ſelbſt fen das Gute 
old falhes, indem fie meinten, Daß das Eins vorzugsweiſe 
die Wefenheit deſſelben fey °). Um fi) nun unter Diefen Ans 


ı) Bergl. oben p. 552. 
3) Bergl. oben Einleit. p. 4. 
3) Bergl. Menagii observ. in Divg. Laert. p. 68-5q..unb . Soxt. 
pi. 5. 39. mat. A. ed. Fabeic. und. Sreeuger’s hiſtor. Kunf 
ber Griechen p. 67 aq. und p. 181. 
. *)..Bergl. Sreuger’s Gymbelil L 3 700 4 unh Peace Wei 
-„giontphllof I. p. 330 sag. 
+8), S. Trondelenb. I. I p. 00 299. Branbis a. a. D. p. 567. 
und vergl. Fr. Hermann über Beikter’s- Deren der e ſeerets 
fgen Syſteme p. 41 ag. " 
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ſichten für die rine oder fuͤr die andere zu entſcheiden, fo iM 
zu: bemerken, daß es doch wunderbar wäre, wenn dem erſten, 
ewigen und felbfigenugfamen Weſen nicht unmittelbar zuerſt 
das Selbſtgenugſame und die Erhaltung als das Gute ya 
kommen ſollte, da es ja eben durch nichts Anderes une“ 
gänglich und ſelbſtgenugſam iſt, als weil es ſelbſt das Gute 
iſt. Daß aber dieſes Printcip dab: Gins ſey oder, wo nicht 
Das Eins, doch Element und zwar Element von Zahlen, iſt 
unmoͤglich. Plato fuchte dieſt Schwierigkelt dadurch zu ver⸗ 
selben, daß er das Eins zwar als erſtes Princip und Ele⸗ 
ment ſetzte, -abte nicht das Eins der mathematiſchen Zahl F),i 
denn ſonſt müßten alle Einheiten ein Gut feyn, und es witde 
ein großer· Ueberfluß won Guͤtern entflehen. Sind ai As 
Ideen Zahlen, fo ift jede Idee ein Gut an ſich, wobebzu 
unterſcheiden iſt, für welde Dinge man Ideen annimmt. 
Seht man nur vom Guten Ideen, fo koͤnen biefe feine We 
fenbeiten ſeyn; fest man aber auch von den Weſenhtiten Ideen, 
fo Hits alle finntich conckete Einzelweſen, wie Thiere, Pflan⸗ 
zem und alles, was an ben Ideen Theil hat, Guͤter. Made 
andere- Widerforhihe ergeben fih, wenn man das dem Eine: 
eitgegengefegte Element berkdfichtigt, mag «8 num Menge. 
sber dad Ungleiche, und das Große und Kleine ſeyn. Dieb: 
wi nemlich als das Boͤſe ſelbſt beflimmt werden uhflen,: 
Syeufippus vermied daher dad Gute mit dem Eins in Wer⸗ 
bindung zu bringen, weil es widerſprechend ſey, daß man, da 
ja überhaupt nur aus dem Entgegengeſetzten bad Entſtehen: 
moͤglich wäre, bie Menge als das in fi Entgegengeſette fie 
das Wehen des Boͤſen halte 2). Andere nennen aber dab. 
Ungleiche- die Natur des Boͤſen ?). Hieraus folgt: nun aber, 
daß alles Seyende Theil am Boͤſen hat, dad einzige Gin. 





) Bergl. Trendelenb. p. 96. not. 
2) Berql. Trendelenb. L.Lp. Wu eek 
*) Bergl, Brandis a, e. D. p: 200. ' 
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msgmommin, was: an und für fid-ik; ferner daß die Zab ⸗ 
len im häberen Grade Theil nehmen an. dem reinen, Muper 
miſchten Seyn der Einbeit, ald die raͤumlichen Größen, und 
Daß das Boſe det Raum des Guten iſt, und Theil nimmt 
au. dem SBeniktenden..unb damach ſtrebt, weil: bas Entge⸗ 
gengeſetzte fir das Entgegengeſetzte vernichtend if. Wenn 
nun aber nach den gegebenen Beſſimmungen die Materie. jedes 
Ginzeine iſt dem Vermogen max, aus: welchem heraus fie ſich 
zu Wirklixnbeit gefleiter, fo wird dan Boͤſe dem Vermoͤgen 
ne das Gate ſelb fepn *). Alle dieſe Zelgerungen erge 
Ken ſich nethwendig, theils wel man jedes Princip zum Fle⸗ 
ment und die: Gegenſuͤtze zu Mincipien macht, theils weil men 
us Mind als Princip, theild weil man die Zahlen als erſu 
ieltabeiten, als ıtuennker und eis. Ineen fehl: 

.Menn eb nun, unmoͤglich if.*), das Gute gleich mit in 
Sp DPuincipien duigumehmen, ſo ſind bie ‚Niriusinien nicht vich⸗ 
tig befimmt, ul; ebenſe wenig die erſten Weſenheiten, Uns: 
uichtg iſt ·es den auch auf den Vergleich bar Mincipien Dei: 
Welials:mit dern. Piüneig Der Thiere und Pflanzen die Au 
abe ya gehnden, daß, weil bei hau Jehteren Dad Belllerum 
nere fans aus dest: Undeſtimmten und Unvellkemzmenen enie 
ahe, ebem daſſelbe aus in Bezug auf. wie. ef. Puinsiwien 
Ratk fiaben. uüffe *), motaus folgen würde, daß nicht ingenl 
Dad: Sims feibft aim Sceyendes wäre. Es ‚iind ia aber auch 
bab tem Einzelmeſen die. Principien, wuraus Se entſtehen, vaß> 
Iampmen; dem der Gimeine erzeugt den. Einzelnen und mich 
far, Geame iſt dad Eriie:.*). Auch. iſt es Infiatigaft, für 
ud Mathemoaiſche ebenfe, wie fix dia Spa, den Baum 
au: ſecheng Unsinn ielex :s nur den Einzeingen sigiathhanlich,. 
— — 

1) Bergl. oben p. 107. Anm. 

2) MeL14,5. 

2) Bergl. oben p. 546 sq.. , 

*) Bergl. oben p. 435. Zar. 3. 
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welche deshalb auch dem Raume nach von einander getrennt 
werden koͤnnen. Das Matdemetiſche hingegen iſt nicht ir⸗ 
gendwo. Ebenſo wenig iſt ed zu dilligen, daß. man. von dem 
Wo ſpricht, ‚ohne zunor eine näbere Beſtimmung des Raum⸗ 
begriffs gegeben zu haben. Außerdem haͤtten diejenigen, wela 
che dad Seyende aus Elementen entſtehen laſſen, und als. dat 
GExſte unter dem Seyenden die Zahlen ſetzen nach der Kufkähe 
zung ber verſchiedenen Arten, mie daß Eine aus dem Aude⸗ 
ze entficht, beſonders die Ableitung der Zehl aus. dem. Peine 
cipien „näher. beffimmen müflen ?). Die Miſchung kaum 
biesfür Feine Wermittelung ‚bilden, weil nicht alles miſchban 
if; wgleih würde aber in diefem Fall auch das Werdend⸗ 
nicht „verihieden von den Prindpien, und das Eins nis 
trenubar nad eine befondere Natux ſeyn, was doch Ihren Any 
ſichten nach ſtatt finden ſoll. Auch die Aufommenfekung 
gang nicht fo, wie bei der Sylbe, die. Vermittelung ˖bildenz 
denn alddann müßte ſich das Segen auch zeigen, md ec 
würde fich das Eins und die Menge getrennt vporſtollen. Ze 
ner if das Seyn aus Etwas in gewiſſer Ruͤckſicht ein Buy 
aus den Urbeffandtheilen, in..apherer nicht. Giſteres findet 
nur bei der Erzeugung ftatt, und. «5 fragt. ſich Daher, »b:ıble 
Zahlen, aus ihren Principien, wie aus einens „Keime, ſich bil« 
den. Allein es iſt unmöglich, dag von dem Untheilbaren. fich 
etwas aploͤſe. Endlich kann man, da etwas entſteht, indem 
DaB Entgegengefegte nicht bleibt, Die Frage: anfwmetfet, ol. in 
gleiher Weile das Entſtehen der Bablen -flatt. findet; doch als 
daonn iſt ein Anderes als bleibend vqrauszufetzen, wat: für 
das Entgegengeſetzte empfaͤnglich iſt 2). .De. nın bad int 
und die Menge, oder das Eins und Das Ungleiche, Die Get 
genfäge bilden *), ſo wird die Zahl wie aus dem Entgegen⸗ 


ı) Berge. Brandis a. a 2. p. 575. 
2) Vergl. Phys. 1, 7. 
2) Vergl. Brandis I. L P⸗ 36. 
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geſetzten ſeyn, und es gieht fomit ein Anderes, amd welchem 
als dem Bleibenben und dem Anderen bie Zahl ik ober ges 
worden if. Kerner vermißt man auch darüber die Angabe 
ded rundes, warum alled Andere, was aus Entgegengeiek 
tem eutfieht oder Entgegengefegted in fich fließt, vergaͤnglich 
MR, auch wenn es alled in fic) vereinigt; warum die Zahl aber 
ucht vergeht, obgleich das Entgegengeſetzte, ſowol wenn es 
weſentlich, als auch wenn es nicht weſentlich einem Dinge 
zultowmt, das Bernichtende if, wie der Streit dad Verbundene 
nennt. Gleichwohl müßte ed als Princip nicht dad WBernik« 
wurde ſehn, denn das Princip if nicht entgegengefeht *). End 
lich wird and darüber feine nähere Beſtimmung gegeben, in 
welcher Weiſe die Zahlen Urfachen der Weſenheiten und dei 
Geyws find, ob als Begrenzungen, wie Punkte die nothwen⸗ 
digen Woroußfegungen der Größen find, und wie Eurptus *) 
beftimmt Hat, was für Zahlen für das Beſondere zu fehen 


ſeden, im wie dieiehigen, welche die Zahlen auf bie Ziguren 


Driiel und Biere, zurüdführen und auf diele Weiſe die Ger 
Ratten ‘der Pflanzen mit den Rechenſteinen vergleichen ?). 
Der find die Zahlen bestyelb urſaͤchlich, weil ihnen das Ben 


Yitnis und Lie harmoniſche Uebersinflinmung und eben 


Minfeh und jede andere Einzelweſen angehört. Wie find 


denn aber bie Beſchaffenheiten Zahlen ? Es ergiebt fih ganz 


sffenbar, daß die Zahlen nicht Wefenheiten ſeyn können, und 
auch nicht Urfachen der Formbeflimmung ; denn dad Subflans 
zelle iſt das innere Berhältniß, die Zahl aber geht auf das 
Materielle. Jede Zahl enthält nemlich eine Außerliche Be 


ſtinnmung, ſey ed von etwas Körperlihem oder von Einhei⸗ 


ten; dab Mefentliche Liegt nicht fowol in ihr, als vielmehr in 


dem Berhältnifie eines beflimmten Quantums zu einem an 


ı) Bergl. p. 562. 
2) Bergl. Brandis a. a. D. p. 235. 
2) ©&. Theophr. Met. p. 312, 15. od. Brand. 
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dern beflimmten Quantum bee Mifchung nad; dies IR nicht 


- mehr Zahl, fordern Werhältniß *). Es .ift daher die Zahl, 


weder als audgebehnte noch als einheitliche Groͤße, bewirkende 


Urfache, und noch viel weniger iſt fie als Zwedbeäriff Urſache. 
Denn was wäre bad von den Zahlen ausgehende Gute *), 
fey ed, daß die Miſchung gefchehe nach einem gleichen und 
in fi) übereinfiimmenden Zahlenverhaͤltniſſe oder nach einer 
ungeraden Zahl? Dft iſt es fogar befier, daß gar Feine Mis 
fung flatt finde, und Etwas rein und umvermifcht erhalten 
bleibe, fo daß von einem Zahlenverhaͤltniß gar nicht bie Rede 
ſeyn kann 2). Dann liegen aber auch die Verhaͤltniſſe dee 
Miſchungen nicht in den Zahlen felbft, fondern in der Bezie⸗ 
Hung der einen auf die andere, was nicht durch Wultipfication 


erreiht wirb, bei welcher das Gefchlecht daffelbe feyn muß. 


Die Zahl bleibt der wefentlihen Bellimmung-: der Dinge 
äußerlich, und es ift möglich, daß Verſchiedenes unter diefelbe 
Zahl falle; fie kann daher nicht Urfache der Dinge feyn. 


Sieben find der Vocale, fieben der Satten und ber Damm 


nien *), fieben der Plejaden, mit fieben Jahren wechſeln ei⸗ 


2) So geht das Quantitative über in das Qualitative und wild 
aufgehoben in dem höheren Begriff des Maaßes, als der Eine 
heit des Quantitativen und Qualitativen. Berge. Hegeles 
Gncyriopäbdie J. 103— 106. Wie Empedokles das Weſen 
eines jeben Dinges beflimmte nad dem Werhättniffe, bas bie 
Natur befolgt in der Miſchung der Elemente, buch welde jebes 
Ding conflituirt wird, darüber f. Sturz Empedoclis fragmenta p. 
408 sag. und p. 599 29q., und vergl. Trendelenb. comment, ad 
Arist. de anim. p. 279 sq. 

2) Met. 14, 6. 


3) Bergl. de aniım. 1, 2. 8. 9 2qq. und ib. 1, 5. 8. 6. ed. Tren-' 


delenb. u. ſ. Weiße's Anmerkungen zu feiner Ueheefegung biefer 


Schriſt p. 143 aqq. unb p. 177 sy. 
*) Bergl. über das Heptachorbd DdEh in Daubr Gtubien drüt. 
Band („Aber bie Bildung ber Seltſeele im Zimäus bes Par 
pbu. d. aeiſtot. BP. l. 39 
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nige Abiere die Zähne, ambere micht, ſieben finb ber Geben 


von Ziehen ’). Wie loan nun hiervon bie Zahl Hrlaze 
fen? Deszleichen führt zu biefen Gpidereien, were men 
fi gar nicht darum fümmert, dep mod Unzählizes der Art 
ſich ouffinden liche. Diejenigen, welche auf fo Eimes Ge 
wicht legen, find ähnlich den altın Erklärern des Hemer ?\, 
weiche Beine Ashpnlichleiten faben, große überfahen. Auf gie» 
che Weiſe ſucht man Zahlenverhältnifie Heinliher Gegenflände 
auf ?) und übertzägt fie auf die Geſammtheit des MBecitalls, 
So etwas vorzubringen ifi für Jedermann etwas Leite, 
nad in Dem Ewigen cbenlo gut, wie in dem Vergaͤnglichen 
aufzufinden. Es find Daher die gepsiefenen Weſendeiten in 
den Zahlen nicht haltbar: weder der Gegenfak, ber zu denſel⸗ 
ken aufgefellt wird, noch dad Mathematiidhe überhaupt, wie 
& Einige zur Urſache der Batur machen, bat irgend Beilent. 
Es offenharen fi zwar in diefer Zahlenlehre die Anfänge zu 
tieferen, Forſchungen; man ift dadurch geführt worden auf 
bad Bute und Schöne, und hat dieſes auf die Seite des Un: 
geraden gelebt, und ebenfo das Gerade, dad Gleiche und die 
Potenzen gewifler Zahlen *); allein die Anwendung auf das 
Concrete bleibt eine äußerlihe und gleicht den Zufälligkeiten. 
Es findet zwar in den aufgefiellten Gegenfäsen eine Bezie: 
bung auf ein Gemeinfchaftliches flatt, doch diefe ift nur eine 
außerliche und die Analogie bildet dad Gemeinfame Denn 
iq, jeder Kategorie des Seyenden fintet ſich Etwas, das als 
dab Beſte einem Anderen in einer anderen Kategorie ent: 
ſpricht: bei der Länge ift Dies das Gerade, bei ber Fläche das 





ton’) p. 61 sg. und über die fieben Zonarten f. ebendaſelbſt 
p 74 a. 
2) Beral. Bochos Philolaos p. 157 sqg: 
2) Vergi. Wolf prolegomena p.-CLXVI. 
2) Bexrgql. Aber das Verhältnis 8:9 Bockh a. a. D. p Gd ac. 
%), Berg. oben Einleit. p. 6. Anm. 4. und p. B. Anm. 1. 


= 
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Ebene, bei ber Zahl etwa das Ungerade, bei der Farbe 
dad Weiße. Mas ferner die Idealzahlen betrifft, fo koͤnnen 
dieſe nicht Urfachen für die harmoniſchen und für ähnliche Babs 
len ſeyn ?), weil die Einheiten der Idealzahlen ungleichartig 
find. Es ift daher auch die Annahme von Ideen nicht zu 
geflatten. 

Dies find die Ergebniffe einer Lehre, welche Zahlen ober 
Ideen zu einem Urfächlichen der Dinge macht; es könnte noch 
Mehreres der Art gegen fie angeführt werden Jedoch weil 
man auf fo viele Schwierigkeiten ftößt in Bezug auf die Ers 
zeugung der Zahlen, und biefelben auf Beine Weife zu loͤſen 
vermag, fo ift dies doch wol ein fihlagender Beweis, daß 
das Mathematifche nicht trennbar if von dem finnlich Wahrs 
nehmbaren, und daß bie Principien Hierin nicht enthalten feyn 
koͤnnen. — 

Alfeitig find nun von Ariſtoteles die Urſachen, Principien 
und Elemente der Wefenheiten einer genauen Unterfuchung 
unterworfen, und es ift bei forgfältiger Beruͤckſichtigeng und 
Prüfung der Anfichten früherer Philofophen das Ungenuͤgende 
und Unzureichende nachgewielen, fowol wenn die abſtract alls 
gemeinen, als auch wenn die beſonderen finnlih wahrnehme 
baren Wefenheiten als Principien des Seyns gefeht werden. 
Weder dad Allgemeine in feiner Zrennung von bem Befons 
deren, noch dad Beſondere für ſich kann Princip der natürs 
lichen und geifligen Welt fenn, fondern das abfolute Princiy 
iſt Gott, die hoͤchſte fich felbft denkende Vernunft, welche abs 
folute Thaͤtigkeit ift; fein Denken ift That und feine Thaten 
find die lebensvollen Principien, durch welche die gefammte 
Welt erſt Seyn und Wahrheit gewinnt. Hiermit iſt die Herr 
fchaft des vous auögelprochen, aber auf eine tiefere Weiſe, 
wie «3 von Anaragorad gefchehen war; denn bee Gedanke 
der göttlichen Vernunft if} nicht ein abflract Allgemeines, fons 
2 
3) Bergl. Trendeienb. 1. 1. p. 81. 4 

39 * 
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dern bethaͤtigt ſich in dem Beſonderen und Einzelnen als 
Energie, als die uͤbergreifende Einheit. In dem goͤttlichen 
Denken iſt zugleich das Seyn geſetzt, und ſomit iſt der Ge⸗ 
danke der Inhalt der Welt und verwirklicht ſich in den 
ewigen, ſich gleichbleibenden Formbeſtimmungen, welche als bie 
dem Materiellen immanenten Weſenheiten ſich zum individuel⸗ 
len Seyn geſtalten. In. dem Menſchen erwacht dad Bewußt: 
ſeyn des Gedankens der göttlichen Wernunft, und in feinem 
geiftigen Leben vollenbet er fi) zu ber felbfibemußten Thaͤtig⸗ 
Seit der denkenden Vernunft, welde in ber objectiven Walt 
ihre eigene Natur wieder erfennt und in diefer Identität des 
Seyns und Denkens zur Erkenntniß der Wahrheit gelangt. 

Es bieibt jetzt nur noch übrig die Methode näher zu be: 
zeichnen, welche Ariſtoteles bei ber Entwidelung der Princi⸗ 
pien befolgt hat. 


* 


Drittes Capitel. 


Methode der Metaphyſik. 


1. Die Dialektik im Verhältniß zur Wiſſenſchaft. 


Der Gegenfland der Metaphyſik if die Entwidelung ber 
Prineipien, und die Methode diefer Entwidelung iſt ganz ent: 
forechend der Art und Weile, wie Ariftoteled die niedere mit 
der höheren Erkenntniß vermittelt. Dad Weſen diefer Ber: 
mittelung befteht in dem Fortfchreiten von dem Unvolllomn:: 
neren zu dem Vollkommneren, und ben Mittelpunkt biefer 
Kortentwidelung bildet der Begriff, welcher als bie belebende, 
geflaltende Thaͤtigkeit auf den verichiebenen Stufen der Be 
ſonderheit ſich realiſirt, in welchem ald dem Zwei fich 
die Wahrheit des Seyns offenbart, und durch welchen die 
geſammte Welt in ihrem organiſchen Zuſammenhang ſich auf⸗ 
hebt in der Einheit des ſich ſelbſt denkenden Gedankens ber 
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Vernunft. Diefe zu dem Höheren genetiſch fortfchreitende 
Methode. bildet die wefentlihe Grundlage der Ariftotelifchen 
Metaphyſik. Ariftoteled geht aus von dem finnlich concreten 
Seyn ; in diefem iſt zu unterfcheiden bad Anderöfeyn und daß, 
Subflanzielle, jenes wird auf biefes ald das zu Grunde Lies 
gende bezogen, und ed werden baher die verfchiebenen Arten 
des Anderöfeynd, wie fie nach den Kategorien ihre Beſtim⸗ 
mung -erhalten, auf dad fubflanzielle Seyn ber, Einzeldinge 
zurüdgeführt *); in biefen find aber als wefentliche Momente. 
wieder zu unterſcheiden Form und Materie, und es kommt 
darauf an, welche von beiden das fubflanzielle Seyn oder bie 
Weſenheit if. Die Materie fcheint als bad zu Grunde Lies 
gende, welches bleibt, wenn man alle befonderen Beſchaffen⸗ 
beiten der Körper hinwegdenkt, ein Letztes zu feyn, zu weils. 
chem man gelangt °). Allein fie ift als ſolches das rein Uns 
beflimmte, während dad Einzelweſen das Fürjichfegn und das 
Beſtimmte ift 2). Daher ift die Form (2ldog), welche ihre 
Beſtimmung durch den Begriff (za zi GV eivas) erhält, bie 
Weſenheit, und fomit wird das materielle Seyn zurüdgeführt 
auf die dem Befonderen immanente Formbeſtimmung als bie 
beherrſchende Einheit +). Der. Gegenfag, welcher in dem. finns 
lich conereten Seyn fih darſtellt, erhält feine Vermittelung 
bush das dem Vermögen und der Wirklichkeit nach Seyende ); 
auf jenes wird dad Materielle zurüdgeführt, auf dieſes bie. 
Bormbefimmung: dad Erfiere iſt das Viele und Mannigfal⸗ 
tige, dad Lebtere das wahrhafte Eins. Auf diefen Außerften 
Gegenſatz des Eind und Vielen kommen alle übrigen Gegen» 





2) ©. das fiehente Bug bee Metaphyſik. 
®) Bergl. Met, 7, 3. p. 131, 11. 

*) 5. 20. 

) ©, das acht e Bud der Metaphyſik. 

3 G. bas neunte Bud der Metaphyſit. 
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fübe zuruͤck *), und es wirb fomit dad Entgegengefehte des 
Materiellen aufgehoben in der an und für fi feyenden Form⸗ 
beffimmung, welde als die geiflige @inheit ihren letzten Grund 
Hat in dem ſich felbft tenfenden Gedanken der göttlichen Ver⸗ 
nunft, welche als Die übergreifende und in allen Sphären des 
Seyns fich bethätigende Einheit dad gegenfaglofe Princip und 
als ſolches abiolute Thaͤtigkeit ift >). 

Dad Zurüdführen des Befonderen ouf bie Principien 
nennt Ariſtoteles avaaveıy, wovon er in feiner Ethik eine 
nähere Beftimmung giebt. Es heißt dort im dritten Ea« 
pitel des dritten Buchs: „alle denken, nachdem fie fi 
einen beflimmten Zweck gefegt haben, darüber nach, wie fie 
denſelben ausführen innen, und wenn dies auf mehrere Bei: 
jen moͤglich ift, fo feben fie zu, auf welche Weile es am 
lelchteſten und am beften gefchehen kann, und ift der Zweck 
nie durch Eins volltommen ausfuͤhrbar, fo forfchen fie fe 
lange nach, bis fie zur 'erften Grundurſache gelangt find, wel⸗ 
he dem Finden nach bie letzte iſt;“ darauf faͤhrt er mit fol⸗ 
genden Worten fort: oͤ yao Povkvönevog Evıxe Inreiy zai 
avarvdeıv Töv eignpEvov 700709, ügneg Öicyoanapa* 
palveras da — xal ro Eoyarov Ev ı7 avalkvosı now- 
z0v elvas dv En yeveoso, — „offenbar ift das Leite bei dem 
Aufheben das Erſte im Werden.” Dies iſt nun eben der 
Begriff, weicher dad Erfte im Schaffen, das Letzte im Willen 
it *) Das Aufpeben in einem böperen, allgemeineren Be 


2) ©. das zehnte Buch ber Weieyhoſ 

2) S. das zwoͤlfte Bud ber Metaphyſik. 

») ©. oben p. 318. Anm. 4, Ariſtoteles ſagt Met. 5, 17., daf 
segas nit bloß das Biel ber Brmegung "And der’ Hanbtung bes 
beute, fondern aud das Woher: dia di ay’ ab mei 
ip’ ö, au so ou Sruxu, mad 5 ovoba q̊ Inugov, wa rd le > 
vas inasy. Da nun Avifoteles ſtets das Allgemeine in feiner 
Befonderung auffaßt, ſo iſt es nicht ein abfiract Algemeines, ju 
welchem man durch dies Werfabren ber aruluaıs gelangt, Tondeta 


x 
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griff bezeichnet Ariföteles in’ der Metaphyſik beſonders durch 
dvayeıv: So fogt er”) von dem-id ri nv else, ‚An di 
ſem wird das Warum als in feinem leßten Begriff aufgeho 
ben; dad Warum gilt aber zuerfl als Urſache und Piincipr 
Daher bemerkt ex 2), daß man bei dem Aufheben (avayayı?) 
wohl beridfichfigen müfle, zu welchem Princip und zu wel 
cher Urfache man gelange, ob zu dem Materiellen, ober: zu 
dem Weswegen und zu dem Bewegenden. Seabe Ausdeuẽ 
wird such gebraucht, wo von der Zuruͤckfuͤhrumg der Gegen⸗ 
ſaͤtze auf den allgemeinſten Gegenſatz die Rede iſt 2), und 
ebenſo auch da, wo das dem Vermoͤgen nach Seyende in det 
wirkſamen Thaͤtigkeit aufgehoben: wird * * 





..14* 3 ” 


es iſt das fi Weitergeſtalten des begrifsmäßigen Seyns zur 

- Yöhften. Orynd= und Imedeindit, Philopoanus nennt baber 
mit Recht in feinem Commentar zu anal. 1, 32: „arakudır. Gr4- 
zanıyır In} To ngoregor zus Gvrfoswg To ulrıor, und Klegans 
der Aphrodifienſis ſagt zur angef. Steile: — 
020 vos coyür ödös dw tal a da zw> dere” 1 v —RRX 
dnavodog dcır int Tadädras ns Fon reisoe Die Ride 
tung des denkenden Geiſtes auf das Dbjrctive..iftisjugleih bie 
Ruͤckkehr in ihn felbf als das wahrhafte Princip..(f. ghen, am 
9947. A. 3.), ſo baß bie wahrhoft philoſophiſche Methode beſteht 
fowol in dem Setzen des Dbjectiven als auch in, dem Aufheben 
deſſelben in dem Begriff, welcher das wahrbafte Princip if, 
und dies’ bezeichnet Ariftoteles Eith. 1, 4., nachdem er das Biid 
Son dem in. fi zuruͤckkehrenden Laufe in’ ber. Rennbahn ‚gebraucht 

. "Int, mit den Worten :::4 di anlus (2C;: TrEgua). ‚Bergi. no 

‚ Eudem, 2, 41.: was. udn obs sojasws Apr 75 Teroc, wüg.d 
zagasıns 9 rũc vongens Fakesurn. . F 

3 Met 1,3. p. 9, 2, | J 
2) Met 6, 3. p. 127, 1. 


») S. Met, 4, 2. p. 65, 2. und 10; 4, 3. 27,2. 4 | 
p- 202, 8. 


*) ©. Met. 8, 9. p- 1%, 3. 
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Eine weſentliche Seite dieſer Metheode bildet die Dialck. | 


nit, welche ihrer Beflimmung gemäß in die Anfichten Anders 
aindringt, die verfchiebenen Seiten an einem Gegenſtande be⸗ 
cachtet und darlegt, die ſich ergebenden Widerſpruͤche auſdeckt 
zud endlich darauf hinfuͤhtt, daß man die Vermittelung ver 
felben durch höhere, begriffsmäßigere Beftimmungen, im weis 
en, dad Widerfprechende ſich aufhebt, zu gewinnen fucht. 





Auf. diefe Weiſe verführt Arikoteles in feiner Metaphyſik, 


wenn er, wis im erſten Buche, in die verfchiedenen Anfichs 
ten der früheren Philofophen näher eingeht, den inneren Ge 
alt ihrer Principien prüft und ia dem Sortfchreiten zu hoͤhe⸗ 


sen, inhaltövolleren Beflimmungen bie Widerlegung der früher 


aufgeftellten Principien nachweiſt, ebenfo fehr aber auch das 
Wahre und Unvergängliche in ben Älteren philofophifchen Lehr 


fügen hervorgeht, imdem er die Dem Begriffe entiprechenden 
Princhpien zur Grundlage feiner Polemik macht, und vom bier 


aus den gefchichtlichen Kortichritt von der materiellen Urfache 
durch Die bemegende und formbeflimmende bis zum Zweckbe⸗ 
griff zur Anfhauung bringt, und in diefem als dem Hoͤchſten 
und Letzten die übrigen Urſachen aufhebt. Es iſt daher das 
Reſultat der Ariſtoteliſchen Dialektik nicht ein Negatives, 
wie bei Zenon *), ſondern fie ſchreitet fort zum Affirma⸗ 
tiven, zur Vermittelung der Widerfprüche durch tiefere und 
in fich reichere Beflimmungen. Im zweiten Bud der Me 
taphyſik giebt Ariftoteleg die Methode an, einen Gegenfland 
nach feinen. verſchiedenen Seiten zu betrachten, und bebt bie 
Nothwendigkeit hervor, zuerſt von den. Schwierigkeiten, bie bei 
ber Unterfuchung eined Gegenflandes eintreten können, ein be 
flimmted Bemwußtfeyn zu gewinnen, bamit man defto ficherer 
das Ziel, welches man zu erreichen firebt, ins Auge faſſe. 
Im vierten Buche der Metaphyſik weiſt Ariſtoteles nach, 
wie die Dialekte wegen Ihrer logiſchen Natur, nach welcher 





%) Bergl. Hegels Geſch. der Phil. I, . 210 ag. 
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fe fich uͤber ale Gegenflände des Seyenden zw verbreiten" yar 
eignet If, auch bie allgemeinen Gegenfäge in Betrachtung 
ziehen müffe; nemlich das Eine und Biele, dad Eineiel und 
Verſchiedene, das Achnliche und Unaͤhnliche, das Gleibe und 
Ungleiche *). Mit ſolchen Gegenſaͤtzen haben die Philofophen 
fich fchon früh befchäftigt *), allein es fehlte fowel bei den 
Eleaten als auch bei den Pythagoreern nody das richtige Be⸗ 
wußtieyn von der logifhen Natur des Denktend; "dies werde 
erſt durch Platon auf eine beſtimmte Welfe gewonnen, der 
daher zuerſt die Dialektik wahrhaft begründete 2). Baͤhrend 
aber bei Platon bie Dialektik das Organ des ſpeculativen 
Denkens it *), um bie Ideen dem endlichen. Bewußtſeyn ger 
genüber als bad allein Wahre geltend zu machen, fo beſchraͤnkt 
Ad dio Ariſtoteliſche Dialektik auf: das endliche Erkennen⸗ 
Artfloreled geht: aud von bem empiriſch @egebenen, weil bie 
gegenftändiihe Welt der Wirklichkeit für: ihr nicht bie Be⸗ 
Deutung des bloßen Scheins und eints refativen Schwantens 
zwiſchen Seyn und Nichtfeyn hat *)5; und um ein beſtimmtes 
Bewußtſeyn von dem zu gewinnen, was durch die Erfahrung 
gegeben iſt, ſucht er die Beſonderheit der Erfahrungswelt 
durch das reflectirende Denken zuerſt "dem VGeiſte anzueignen. 
€ ſtellt air die allgemeinen Sefigtspuntie *) feſt , von 


9 S. oben p. 415 sq. und vergl. Met. 3, 1. Pe 4, 25. 

2) Bergl. oben p. 378. 

2) 6. Met. 1, 6. p. 21, 13.: sad sur dar akayuyı dd vij⸗ 
. dv, vos 4oyos tyivero ondyır* ob ya 'agöragos dıalzarı- 
nis od wıreigor. Bergl. Dios. Lasst. 3, 56. unb r ‚oben 
p- 382. 

6. oben Ginteitung p. 35 —* on 
) Bergl. oben Einleitung ps 40 sage 
e) Solche allgemeine Gefihtspunfte werben enos genannt, daher 

bie Bäder, in welden Ariſtoteles bie Dielettit ausführtich bes 

handelt, sonua heißen. 
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weichen aus eine Soche betrachtet werben kann, und auf weis 
de man bei der Unterſuchung derſelben bie Aufmertfamsfeit 
beſenders zu richten het. Hierdurch wird Die Dialcktik förders 
Sb, um jeden Gegenſtand anzufaſſen und darüber zu diöpus 
uiren *); ferner um Anderen gegenüber fremde Anfichten ken⸗ 
wen zu lernen und dieſe Anfichten von ben ihnen zum Grunde 
liegenden Principien aus zu prüfen und das Zalfche zu berich 
tigen 2); und endlich in Bezug auf die befonderen Wiſſen⸗ 
ſchaften, um an jedem Stoff die Schwierigkeiten zu entwickeln 
und dur Berüdfichtigung derfelben in bem Beſonderen leich⸗ 
ser dad Wahre und Falſche aufzufinden *). Eben bierburd 
bahnt die Dialektik zugleich den Weg zur Erkennmiß der Prins 
äyien, welche aid dad Wahre zur Bermittelung des Inhalts 
der befsiberen Wiſſenſchaften dienen und ſeibſt nicht bewiefen 
werden können, fondern Durch die Dialektik dem Bewußtſeyn 
näder geführt und verfländlicher gemacht werben *). Hierin 
tet. ſich nun vorzugsweiſe ber Zwei des dielefüifchen Wer . 
fabeend dar *), und da durch dies Valodren die # Kettalbongt- 





9 Top: 1, 2.: weös yonsactar ; zensiun, — uldeher za 
Ixorras ger zug} Tov mgwreß@trrag imsyeıgeir durnoonsdem 

2) ib: npdg di Tac drzaufarc, dıöne zac ray mollär zary- 
q:dunmiros Sofas or da zür üllozglw» all’ ix zur oluelur 
doynasev Öpılmoouas ngos auseus, ueraßıßalorzsss oTı ar an na- 
Aus yalvarsaı Alyam Auiv. 

2) ib.: ag0g Ül ras zard Yılocoyplar Inieines, or du- 
‚rapıra ngös anpörega Frurogieas egor iv ixasaıs ze 

" _ soyoneda ulnOds ve za” 0 yebdos. ‘ 

* > ib. Fur d ‚mgös Tg agöra ‚or mug Exagnr —ER —8 
Is pr yag sör olxıluv zur zarı Fir ag01.drloay game &0- 
zer adusaror alneiv u æeor alrar, inıdn agwras ai deze 
— slei, dia di Tür rg) Ixdeu Indöjer —E wg si- 
sor dusißsir. Bergl. oben p. 333. 

" Y ih’; toben 8° Idrord nölısa ulneien vie dealeurı- 
ade dcıu® dlerasız) Tüg odou ætoᷣe vs dummer sör uededur 
äuzas Odör Iyu, 
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weile des Gegebenen erleichtert und bie Erkenntuiß der Yıkz 
cipien vorbereitet werben fol, fo können nicht die wefentkler 
hen Beftinimungen der Sache ſelbſt den Ausgangspunkt bil 
den *), ſondern die allgemeinen, den Menſchen geläufigen Beil 
ftellungen *), und es iſt daher‘ das Ziel der Dialektik nit 
die objective Wahrheit, ſondern die ſubjective Vorſtellung, weis: 
che dem Gegenſtande auch nicht entſprechen Tann und daher 
nicht nothwendig wahr iſt 4). Außerdem dient die Dinlekut 
vazu, die eigene Anficht geltend zu machen (Umdzem vor Ada 
705) +), und beſonders den Principien, welche ſich der hoͤheren 
Bernunftbetrachtung als wahr ergeben, Anerkennung zn: werw: 
ſchaffen. So zeigt Ariſtoteles *), daß der Satz des Mine; 
ſpruchs demjenigen gegenüber, welcher denſelben leugnet 9), - 
wideltegend dargethan und durch diefe Widerlegung die Bahe⸗ 
heit deſſelben befftigt werben koͤnne. Da nun die Biatänl 
bie verfchitberien Arten des Seynd In allgemein verſtuͤndliche 





») ©. oben p- 234 sg. und vergl Bhet. ad Alex. o. 12: 'Au.dB, 
ee sr yrapar elaım, 5 piv Irdokor 6 di nagädefog‘ sem. 
al eur. IrdoSov Adyıs, ovdir dei zus alılar au 
2) Solche Vorflellungen bejeichnet Ariſtoteles durch raᷣ Irdabe, 13 
Top. 1, 1.: Indofa dl su doxoürra aucıw sol —RX 4 volg 
Gogois, al Tovros ı wücın 7 vor mlslsoıs 7 Tolg Mühe yru 
olmos xad Edötos, ib. 1, 10; Bergl. Buhble Opp. Arlıt, L Pr 
149 2q. u. f. oben: p. 13% EEG, | 
8), Ueber dot vergl. anal. post. 2, 38. oben p 778.09q. FE po 
. 16% Xam.4. Welt die daten aicht norhmenkig wahr iR, fo. tann: 
fie auch falſch feyn, daher ber bialekrifhe Vorberfag im Schluſſe 
fi) auf das Sontradictorifce berieht. . oben p. 160. * be ” 
) E. oben p. 200. Anm, 
0) Maid 
°*) ib. p. 68, 10.: I d’ anadsitar Dayuuınns nad zagl vorge) Sg: 
döiwasor, üv nüror u Alyp Ö Angußmür' ar oda 6, yılsiar 
wo Imsiie Aöyov age wor pnbwöc Igoren Adyor, j ai Zin* 
©. vu. A. DVergi. Met. ti, 5. p 228, 19. | 
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Deiſe in Wetrnchtung zicht, fo iſt ‚fie allen Wiſſenſcheſten ge⸗ 
meinſam ");:unb da es beſonders dem Philoſophen zukommt, 
Mes erwaͤgen zu koͤnnen, fo iſt fie für die Philoſophie von 
Dichtigkeit. Dies zeigt ſich auch daran *), daß die Dielcek⸗ 
Wer und Sophiſten, melde: für Philoſophen gelten wollten, 
zn: Gegenſtande ihrer Unterſuchungen bie verfchiebenen Arten 
vau- Segeufügen machten, die fi in dem Seyn aus bem 
Eins und Dem. Vielen ergehen. Allein das Mangelbafte fols 
"Hs Unterſuchuagen beſteht darin, ‚dag man das fubfianzielle 
Grom, wilches dem Begriffe nach dad Fruͤhere iſt und bie 
wahshafte Einheit bed Entgegengeſetzten bildet, unberuͤckſichtigt 
Unß. ::Böran daher auch die Metaphyſik, die Dialektik und 
Qophiſtit ſich mi dad Seyn als einen gemeinfhaftlichen Ges 
genſtand heziehen, ſo ſind fie doch weſentlich von einander 
uuhbieden : ‚die, Metaphyſik ‚betrachtet dad Seyende als ſolches 
oh. cahiphlelt aus dem VDegriff deſſelben bie weſentlichen Eis 
genfchaften und hat zu ihrem Ziel bie objective Wahrheit. Die 
Dialektik ifi hierfür nur vorbereitend; fie verfucht fih zwar 
eenfell: ar den allgemeinen Beſtimmungen des Seyns ®), 
‚Yar uber nicht vielelbe Keaft der Ueberzengung, weil fie nicht 
von der Objertivität des Begriffs ausgeht, fondern fi auf 
die Subjectivität der Vorſtellungen und Meinungen befchränft. 
VDoqh ſucht ſie uͤberall durch ſorgfaͤltiges Pruͤfen und durch 
Wideriegen das Wahrt aufzufinden, was bie Philoſophie auf 
begriffsmaͤßige Weiſe zu erkennen vermag. Dagegen iſt die 
Sophiſtik auf den Schein gerichtet, welchen fie abſichtlich ſucht 
we für dad. Weſen undgiebt * Wie nun die Dialektik ſich 


3) anal. post. 1, 11: " tumemureöe N nice ei inssünen elly- 
ins narü za n00d, — nal ⸗ dalsım) ni, Begl, oben 
.B 23500 

— Ne. 4,2.p66, 21. 

.’) Met. 3,1. p. 41, 25, 

*) Met. 4, 2. p. 64, 22.1 mn 
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von der Metaphyſik unterfcheibet, ebenfo iſt fie auch vom den 
befonderen Wiſſenſchaften verfchieben.. Letztere haben ihr eige⸗ 
ned für ſich beſtehendes Gebiet, und gehen von beſtimmten 
ihnen eigentbümlichen Principien aus‘) und gelangen, indem 
fie dad Beſondere durch dad Allgemeine der ‚Princiyien ver⸗ 
mitteln, zur Erkenntniß des Wahren. Die Dialektik hat aber 
nicht ein ſolches abgefonberted Gebiet, "und bezieht fich außer⸗ 
bem auf gemeinfchoftliche Säge (ra xowa), welche der⸗Vob⸗ 
ſtellung angehören 2); fie zeigt, wie man and folhen Sägen 
die Beweile in ber Unterrebung mit Anderen entnehnien.fann 
und entfpricht in diefer Beziehung der Rhetorik, weiche in 
gleicher Weile die Methode angiebt, wie man ven des Ked⸗ 
nerbühne durch allgemeinverftändlihe Saͤtze in der Beltsceo 
ſammlung Ueberredung bewirken kann 2). Bi 
Es iſt demnach die Dialektik forſchend (ddevagım)) un. 
pruͤfend (neıpasızz) *); fie macht geſchickt Schwierigkeiten 





wogisiui, zul m dalansıcı 7 pelooopla’ Alla dıupegen ue plr 
zo seöny sis duransag,'säc di zov Blov si) ngousgdes“ 
Iso q duadeuzung Besgagına, mug or " gelocoglm, rag. 
sun‘ 4 GR voyısızı gawondrn,-ovas d’ ov, Ueber bie Sophi⸗ 
fit vergl. Sophist. Elench. c. 1. p. 161. a. 21. ib. c. 11, Rbei. 
1, 1. g. b. E. Top. 1, 18. p. 108. a, 33. u. [. oben p. 170. %. 
p. 234. A. 2. und p. 431, %. 2, 
2) S. oben p. 235 aqq. 


3) Bergl. Top. 1, 14., wo bie Gebiete bezeichnet werden, aus wels 
Gen die Dialektik ihre Säge entnehmen kann: mi nis yag Her 
ab mgorcang slolv, ai di puaral, ul dd loyaad! — — — LILT 
ptv ovv pılocoplar xar’ aljdemr negi auröy NpayKazıv- 
wiov, dralsnsızas HR ngös döfar. Wergl. oben p. 171 iq. und 
Sophist, Elench. c. 11. p. 172, a. 11.; ib. c. 2. 

2) ©. Rhetor. 1, 1. init. 2 4 dersogem dw Erelsgogos us delı- “ 
vun „ursregen yap Tg) soourer wär uolv G nord zg0n0r 
sa anarsur de) yruoklsw nal obdensäs dmuenpns upwgsondens, 
und ib, e. 12. Bergl. oben p. 220. A. 1. und p. 225. 8: 3. 

*) Bergl. Klench, e. 8. p. 108. b. 25.5 ib. o, 21. p 198. a, 21. 
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zu eniveden (moös dupörege duunogijsas) und bie einem 
Anſicht geltend zu machen (Unszzsy 709 Aoyov), und endlich 
durch Widerlegung dad Wahre barzuthun ( ZAsyxrıxag ano- 
Seliaı) *). Hieraus ergiebt fih nun ber Umfang der Dies 
seht, zu welcher die Widerlegung der ſophiſtiſchen Scheinbes 


zweife weſentlich gehört *). 


... Bad wäher den Inhalt der Dialektik betrifft, fo ſtellt Ari 
ſtoteles den Gegenſtand derfelben im erfien Bude ber Ko 
vik im Allgemeinen feſt. Ihr Segenfland beſteht nemlich ent 
nueber in Behauptungen, über welche geſtritten wird (szoo- 
fAnnara), ober in Woraußfehungen (zporaosıs), von wel⸗ 
den aus ber Streit geführt wird ®,. Yür Beides iſt ſowol 
das Bubject ald and dad dem Gubject beigelegte Präbdicat 
zu unterfcheiden; jenes laͤßt fich nicht näher beflimmen, weil 
Die Dialektik über jeden Gegenfland . disputisen kann. Das 
Mrädicat dagegen. kann nur feyn entweder eine Definition 
(005), oder der Gattungsbegriff (7dv0g), oder ein ei⸗ 
gentbümlihes (idsor) oder ein zufälliges Merkmal 
ou Pßsßnxos)*). Die Arten der dialektiſchen Beweidführung 
find Snduction (dnayayn) und Schluß (ovAdoyıauög) °); 
für beide muß man vier Punkte berüdfiditigen 6): 1) die 
Wohl der Vorderfäge | (ro Tag NpOTaO8IG kapeiv); 2) die 
Unterfcheidung des Homonymen (ro nooaywg Exagovy Asye- 
ra divaodas Össreiv),; 3) das Auffinden der Unterfchiede 
(59 Tas dayopag evgeiv); 4) die Betrachtung des Aehnli⸗ 
— — 

2) Bergl. Elench. c. 8. und 9, 

”) Den Umfang der Dialektik bezeichnet Ariſtoteles Hiench, ce. 2. 

und c. 9. 9. d. €. 
2) Top. 1, 4, 
+) Top db. 


. #%.Top 1,12. 


°) Fop- 8, 18.13 vu 0” ögppara, de’ av elnoggooner zur evlle- 
..<yssnala nad air bungerüär, I5 PiRtagns. 
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den (7 Fod ouolov oxsyıs). Bon ber Erwägung der buei 
legten Punkte bängt die richtige Wahl der Vorderſaͤtze ab.*y, 
und fie find daher wichtig für jede Unterfuhung. Dundh bie 
Unterfheidung des Homonymen ?) tritt dad beflimmter her⸗ 
vor, was ber zu behandeinde Gegenfland bedeutet; ferner 
wird Daburd bewirkt, daß man über die Sache, und nicht 
über Worte flreite ?), und daß man durch Scheinbeweife nicht 
getäufcht werde *). Durch dad Auffinden der Unterfchiebe 
gelangt man zur leichteren Einfiht deſſen, was daffelbe 


und was verfchieden ift, und gelangt fehneller zu der Des 


finition der befonderen Gegenflände *), weil durch bie Unter 
fchiede das Allgemeine ſich befondert und in feiner Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit heraudtritt 5). Endlich if die. Betrachtung des Aetzn⸗ 
lichen foͤrderlich, um durch Vergleichung von dem Beſonderen 
auf das Allgemeine vermittelſt Induction zu fchließen 7); fers 
ner um in hypothetiſchen Schluͤſſen von einem Verhaͤltniß zu 
ſchließen auf ein anderes, das dem in der erſten Vorausſchung 


1) ib.: Is M roonos» sıru za} va Tola Tourer gordasıg, 

2) Top. 1, 18.: xorjoskor di 7ö ur nocayüe Adyasas Insonipdas 
006 va 36 oapks (Mällor Jap ür is edel ss slOnsır, dnparı- 
e@drsog no0ayus Aysıas), 

3) ib.: ng0c 70 ylvaodas uas’ avıo To Apuraa xal u zus sol-. 
voua vous ovlloysonoig, 

*) ib.: npös 70 un napaloysodyras. 

5) ib.: so d2 Tas dapogas ei ger yonosmöv ngös va vous ovlie- 
Yıonove T0L5 nel salroo za ör/gov, xal ngoc so yruglue 
sb Inucor — 

©) ib: deose zö9 Ydoy ng odolag Indcov loyoy sol zug fangen 
olnsiass dsagogais zuglLur dludaner. 

3) ib: 7 d2 vor önolov Hewpla xeio:noe —— xgöc ν odv vous 
Inanzınoug Aöyovs, dor sy xa0 Iuusa dni zur onelar inn- 
yayıj +0 na&olou alıouuen inuyum‘ od yag Hude Äsım. kqye⸗⸗ 
——XXXX ... 
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ausgefprochenen ähnlich iſt "); und dann, um eine Defis 
nition gu geben, in welcher der Gattungdbegriff ober das 
Analoge ald ein Gemeinſames und Aechnliches in bem Bes 
fonberen ſich darflelt *) In den nad dem erften Buch zu: 
naͤchſt folgenden ſechs Büchern der Topik werden ausführlich die 
Geſichtspunkte angegeben, welche zu berüdfichtigen find bei din 
Problemen, die fich im Einzelnen ergeben in Bezug auf bad 
zufällige Merkmal oder das Accidentelle ®), in Be 
zug auf Die Gattung *), in Bezug auf dad eigentbüm: 
lide Merkmal’) und in Bezug auf die Definition). 
Das Accidentelle wird zuerft behandelt, weil e8 den weiteſten 
Umtfong bet, und dabei unterichieben dasjenige, was einfach 
durch Bejabung oder Berneinung auf ein Andered allgemein 
bezogen werden: fann ”), und dann dasjenige, was fich durd 
Vergleichung als das Beſſere und Wuͤnſchenswerthere von eis 
nem Anderen ausſagen, unb endli dad, was auf bad Ber 
ſondere fich beziehen läßt 2). Die allgemeinen Gefichtöpunfte, 
aus welchen fowol in diefen ald au in ben folgenden Buͤ⸗ 
choern die näheren Bellimmungen gewonnen werden, find: 





2) ib.: zgög di vous BE inoddasus oviloyıopous’ dıörı Fodokor 
dw, es more dp’ dvoc vor Snolar Ku, ovims zul ini vun Äsl- 
zur, Bergl. oben p. 155 aq. 

>) P.: ngas di 159 vor Öpsauar auddoaw" ddr Buraneros avro- 
gun vi iv Ixusw zuuzor, ova ünogyaaner ale 14 de ydvos ögıko- 
plrous vo ngoxslusror vidlras" vor yag xowär zo yalıza dv,eu 
vb de0 aasnyogovuevor ylros av ein. “Oueles d2 na} du zoic neiv 
dıasWas xg7jasmos gas Tois Ogsenouc 1 Tod Suolou Heugla” m. F.l. 
Bergl. oben p. 311 aq. und p. 314 20. 

2) Im zweiten und britten Bud. 

*) Im vierten Bud. _ 

*) Im fünften Bud. 

*) Im ſechſten und ſiebenten Bud. 

7) Dam zweiten Huch. 

2) Im britten Bud. 
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Verſchiedenheit, Aehnlichkeit,. Gegenſatz, Vergielhung, Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Urſache und, Wixkung, zwiſchen dem Ganzen und 
feinen Theilen. Im ſechſten Buch hebt Auriſtoteles diejeni⸗ 
gen Punkte hervor, nach welchen man das Unvollſtaͤndige und 
Fehlerhafte einer Definition zu beurtheilen hat, und im ſie⸗ 
benten Buch geht er das Einzelne durch, was fih auf 
Daffelbe und auf. dad Verſchiedene ‚bezieht, weil man 
hiernach eine Definition. beurtheilen und prüfen kann. Im 
ach ten Buche wird endlich «ine nähere: Anwendung gemacht 
von den verichiedenen Geſichtspunkten, bie hei der Unterredung 
ſelbſt zu berüdfichtigen find, ‚und es imirh gubeinandergeſeht, 
was ſowol der Fragende oder der Gegner, als auch. was bey 
Antwortende ober der Vertheidiger zu beobachten hat. + m 

An die Topik ſchließt ſich das Buch supb. gagssuxar 
Ehtyyuv, welches die. truͤgeriſchen Scheinbeweiſe ber: Sophi⸗ 
ſtik behandelt. Ariſtoteles weiſt nach, wie das bewußtloſe 
Vorſtellen zu Widerſpruͤchen verleitet und in- dieſen gefangen 
genommen werben kann), indem er alle Arten und Weiſen, 
wie dad Mideriprechende in bem bewußtiofen Fortlaufen des 
Gedanken entfteht ?), ausführlih aufzäplt, und dann die Mies 
thode angiebt *), wie durch nähere Beſtimmung bes .paxlies 
genden Gegenflandes und durch genaue, forgfältige Sonde⸗ 
rung der Begriffe die Widerfprüche aufgelöft werben können, 
Hierdurd hat nun Ariſtoteles volftändig alle Kunfigriffe bey 
Sophiften aufgededt, das Verwirrende ihrer Trugſchluͤſſe ber 
feitigt und fomit dad negative Verfahren jener Scheinweisheit 
burch die tiefere Begründung des logiſchen Denkens vollkom⸗ 
men überwunden. Eben deshalb konnte ſich Ariftoteled auch 
mit Hecht den Begründer ber logiſchen Wiſſenſchaft nennen; 
denn, wenn auch, wie er fagt, Manche früher ſchon thetori 


2) Vergl. Hegel's Geſch. ber Phil. IL y. 440. 
2) Sophiat. Elench. c. 1 — 16. 

2) ib. c. 17 — 36, 

Phu. d. Weißer, BD, I. 40 
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fie: und datiktiſqhe Wendungen aufgeigteni, durch welche das 
Denken: ſich in: Bilperiptächen derwirren' kann, ſo war: doch 
ihre Lehre hierüber oberflä@tich ulid Ühne alle Methode. Schnell 
Würen fie hiermit: fertig *) unb- gliden‘ denjenigen‘,: "welche 
glauben, deß fie die Kunft gute Schuhe zu machen lehren, 
wenn fie PA Schuhe vorjeigem; die den Bus nit druͤcken, 
Bune dabei anzugeben,‘ wie man’ bas Leber zuſchneiden muß. 
Bir den’ Gebrauch. mag dies von Nutzen fen; aber fire das 
digene, miethootfege Verfahren bleibt es fruchtlos. 

ri... Ariſtoteles Bat hum- die Methode feitgeftellt, wie man je: 
den Begenflund zunaͤchſt Außerich anfaſſen, und welche Ge: 
ſichtspaakie man bei dee Betrachtung deſſelben berüdfichtigen 
wh. Es ergeben ſich Hier die- äußeren Reflerionsbeflimmun: 
gen des verſtindigen Denkens, die Ariſtoteles nach allen Sei⸗ 
tem. durchforſcht und' genau beſtimmt hat; indem fle ein wich⸗ 
Nges Moment bilden für die Erkenntniß des empiriſch Gege⸗ 
Denen? Se fihd'aber nicht ein Letztes für dad Wiſſen, ſon⸗ 
dern nur ein molhwendiger Durchgangspunkt zu ‘ber Höheren, 
ſpetulativen Vernunftbetrachtung, durch welche die Principien 
entwickelt und die beſonderen Gegenſtaͤnde der natuͤrlichen und 
geiſtigen· Welt ihrem Begriffe nach erkannt werben. Daher 
"macht auch: Ariſtoteles überall dem Gegenſatz zwiſchen der bloß 
fübjectiven, reflectirenden,, und zwiſchen der objectiven, rein 
wiſſenſchaftlichen Betrachtungsweiſe. Die refletirende Denk: 
Mhätigkeit bezeichnet er durch davore, zu welcher dot« umd 
Royıonös gehören: *), und die Beflimmungen, welde durch 
diefelbe gewonnen werden, heißen Aoyos, von weldyen man in 


4b 


) Blench..c. 33. y. 183. b. 2q. 3 Adpous yüg ol pr dirzogizeic 
05 82 dgwimsmous ddldooar Inuurdanur, es oüg nlucans dp- 
ninzew ndnoay Ixaregos vous allılwr Aöyous., diöneg sayzıa 
niv areıvos d ru dıdacdsalia voig nardarovos ag wu- 
vor m. 1... 


2) 6, oben p. 327. Anm. 4. 
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ber Unterrebung (£y roig dumköyorg,.ev rõ draleyeodnı, ol 
Ösaheyopevor) audgeht ’), Was die Aoyos betrifft, fo find - 
ed die verfchiedenen Beflimmungen, welche zur Erflärung eis 
nes Gegenſtandes angegeben werden; es ſind Gruͤnde, de⸗ 
ren fuͤr jede Erſcheinung ſich mehrere auffuͤhren laſſen, weil 
die Erſcheinung ſelbſt ein Concretes von mannigfaltigen Be⸗ 
ſtimmungen iſt, von welchen bie eine fo ſehr als die andere 
als Grund geltend gemacht werden kann *). Ariſtoteles bes 
ftimmt in. feiner Schrift von den fophiftiihen Scheinbewei⸗ 
fen ?) die Arten dieſer Aayos näber, wo die dsdaoxeaiıxol 
und Iakextixol Aoyoı von einander unterfchieben werden; er» 
ftere geben von den jeder Wiffenfchaft eigentbümlichen Prin⸗ 
eipien aus, während bie duedsxrıxoi ſich auf die allgemein 
verftänblichen, der fubjectiven Vorſtellung gemäßen Anfichten 
beziehen *), aus welchen die Gründe für den Beweis dem 
Anderen gegerrüber gewonnen werden *), Die Gründe, weis 





2) Vergl. anal. post. 1, 12. p. 8. a. 12. Sophist, Elench. c. 2, 
und c. 33, p. 183. a. 27. Daher der Ausdrud 4 denlamzın die 
jenige Kunft bezeichnet, welche die allgemeinen Befihtöpuntte für 
die Unterrebung oder für das Disputicen feſtſtelt. Rhetor. 1,2, 
wird bemerkt, daß bie Dialektik nicht jede beliebige Vorſtellung 
beruͤckſichtigt; denn aud naͤrriſche Menſchen haben ihre Vorſtel⸗ 
lungen (gatrızar yug ürıa zal Toig nupalngodass), ſondern bat, 
was einen Grörrerung bebarf (7a Aoyou danuera), Bergl. Top, 
1, 11. 9. E. u. f. oben p. 224.3 das Gegentheil iſt ürev Aöyar, 

‚ areu doyıopov f. Zeil ad Ethic, p. 137.; Aber bie Bedeutung 
von Aoyog f. oben p. 90, Anm. 2, und Plıys, 1, 2, p. 185. a. 1. 
"und Met, 4, 7. p. 84, 26, 

2) Bergl, Hegel’s Logik erfi. Ahl. m. Abth. p. 101. 

2). Elanch, c, 2, 

*) Bergi. oben p. 149. Anm. 3. p 232, p. 248 sa, und ſ. 
-Elench, c. 10. . 

3) Leber die Mahl folcher allgemein verſtaͤndlichen Säge fagt Ari 
Roteles Top. 1, 14.: dukdyeır I yon nal in 109 yaygappıırar ke 

40 * 
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che aus den weſentlichen Beſtimmungen des beſonderen Ge⸗ 
genſtandes hervorgehen, bilden in dem wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
weis den Mittelbegriff *). Doch der abiective Grund ?), 
welcher den Gegenftand in feiner Zotalität auffaßt 2), if in 
dem Begriff enthalten *), welder in dem Beſonderen ſich al: 
concrete Kormbeflimmung, ald zo Ti-Ess darſtellt, daher der 
Ausdruck Aoyog Tov Ti Ess 5) Aus dem Gebrauche von 





yur. ‚Tas d} dieypugas zosiodes nıpl Ixusov Firovs uvrouder- 
:uu5 zwei. Ueber dıeygagn f. oben p. 171. Anm. 1. 
2) S. oben p. 295. und p. 300. r 
2) ©. oben p. 246. Xum. 3, 
s) ©. oben p. 284. Anm. 2, 
%) ©. oben p. 294. Anm. 2. 
s) Wergl. oben p.-55. Anm. 4. und Met. 5, 6. p. 96, 10.: & ä- 
gas 0 10 re yw eivas Ayers. Phyz. 1, 2. p. 185, b. 8.: & Asye; 
6 zov si ar eivas. ib, 3, 3. p. W2. b. 12. Es erhält demnad 
ö Aoyos eine objectivere und realere Bebeusung und tritt im ma: 
here Beziehung auf bie concrete Kormbeflimmung (zidos). Phyz. 
4, 1. wird vom Raum gelägt: ovse sc dAn zer Orrer — 
ovie wg zidog zul Aöyos zur npguyuarer. Bergl. Met. 
12, 2. p. 241, 18. In Phys. 2, 9. wirb vom Zweckbegriff ae 
fproden, der als’ bie beherrſchende Einheit beſonders deroͤg⸗ 
fihtist werden muß: 2r yügp ı7 TAN zo urayauior, 36 d’ or 
frıra &v 15 Aoyo. Er wird gewonnen amo Toü opsuou zu. 
zor Aoyov, und der Begriff iſt daher nit etwas bloß Bub: 
jectives, ſondern hat ebenfal3 eine reale Seite, entſprechend 
der concröten Formbeſtimmung (tous d2 zai ir 6 iöye 1 
aruyaulor); es ift aber das Nothmwendige, weldes durch ki 
Materielle gefegt ift, nur Moment und als folhes in dem Re 
„griff aufgehoben (a yup aus d# To Aoya Irıa pop wc tlı 
roũ Aöyov). Bergl. Met. 8,6. p. 174, 2.: xal a vou Aoyow vw 
ir vln zo d dripyea dcıw und Met. 8, 2. p. 167 4q.3 7, 12. 
p- 453, 25. Der Begriff iſt die Ginheit des ‚Gegenfeges L'. 
p- 477. Anm. 3.); dieſe Einheit iſt aber nerfhicden, ven be 
Ginheit ber äußeren Erſcheinung nah (upıdup) In dem 
Begriff iſt dus Unterfhiedene als foldes zugleih gefegt und 
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Adyog ergiebt fi die Bedeutung des Wortes Aoyızac, Wels. 
ches fich vorzugsweife auf die fubjertiven Beſtimmungen bes 
/ . 





aufgehoben. &o wirb in Phys. 1, 7. von bem zu Grunde lies 
genden Materielen (bzoxsiueror) geſagt: agduß Erw ir, all” 
de ye oüy iv' (Tö yag eldas Adyw anal Adyo savzor), 
denn in dem Materiellen ift zu unterfheiden die Negation (ci 
gras), womit jenes behaftet bleibt. Dies begriffsmaͤßig untere, 
fhiedene Seyn wird auch dur) zo ziras bezeihnet Phys. 1. I. p. 
191. a. 1. Die Einheit eines ſolchen wefentlid unterfhiebenen 
Seyns wird beflimms gefondert von ber Ginerleiheit in Phys. 
3, 3. p. 202. b. 6., wo ber Begriff der Wewegung entwidelt 
wird als Ginheit unterfhiebener Momente, bie in ihrem Untere 
ſchiede fi mweientlih auf einander beziehen, wie das ber Mögs 
Iichkeit nad Geyende auf bas Ihätige ber wirkfamen Formbe⸗ 
flimmung, Auf gleihe Weile wird de anim. 2, 12. 9. 2. ed. 
Trendelenb, die Empfindung als concrete Ginheit unterfchiebener 
Momente, nemlid des Empfundenen und des Empfindens, dar⸗ 
geſtellt (f. oben p.321— 335), wo 70 zivas ebenfalls das. begriffss 
mäßig unterfhiebene Seyn bezeichnet, daher es auch de anim. 3, 
2. 5, 14. gebraudt wird für das Seyn, was fih in ber bem Ber 
griffe entſprechenden Thaͤtigkeit darftclt. Trendelenburg faßt 
die erſtere Stelle nicht richtig auf, und ſchwankt an der lehteren; Mis 
chelet, deſſen Commentar zur Ethik nur theilweiſe noch har benugt 
werden koͤnnen, ruͤgt jenes Mißverſtaͤndniß p. 209 5qq. in einem 
nicht würdigen Zon, ohne bag er ſelbſt das Durhgreifende 
in bem Gebrauche des zo zivas In Verbindung mit der objectinen 
Bedeutung des Wortes 0 Aoyog zu entwickeln ſucht. Berg. noch 
Phys. 4, 8. p. 210. b. 16.: naar ur oν 70 ziras 014 Fregor, 
öndov" allog zug 5 Aöyos 6 Tod &r $, al 6 za dr vourıw. In 
Phys. 4, 11. p. 219. b. 10. wird von bem Jetzt gefagt, daß es 
feiner äußeren Erfheinung nah als das, was es immer war, 
ein und daffelbe iſt; aber feinem begriffemäßig unterihiebenen 
Seyn nad) verſchieden (ro d’ ziras avıa Fregor, — weiter uns 

ı ten so Aöya dr @llo). Hieraus geht hervor, daß 6 Aoyos aud 
die begriffemäßigen, der Sache immanenten Beflimmungen bes 
zeichnet. Vergl. noch Met. 4, 4. p. 70, 8. und Phys. 3, 3.: 
pi ös Tö eivas 76 mlro us Aunıor wa fuizsor, u. f. Met. 12 
10. p. 257, 7. und Eth. 6, 8. 9. ©. 
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zieht, durch welche wegen der abfiracten Allgemeinheit bie 
Sache felbft nicht naͤher entwidelt wird 2); daher fieht eins 
ander entgegen Aoyınwg und avaivrımwg ?), auch Aoyemuz 
und pvossg ®), und Aoyswög für ſich wird gebraudt, wenn 
zunaͤchſt eine bloß allgemeine Beflimmung gegeben werden 
fol +). Es bleiben nun aber die abſtract allgemeinen Bes 
Rimmungen, welche das verftändige Denken dem Reichthum 
der inhaltövollen Beſonderheit gegenüber fefthätt, der Sache 
äußerlich *) und geben feinen concreten Begriff von berfelben, 
fondern nur eine allgemeine Borftellung, und indem die Res 
flexion des Verſtandes Fein anderes Gefeh kennt als das ber 
Identität und des Widerfpruchd, nach welchem das Identiſche 





J 

2) Bergl. de generat. anim. 2, 8.: Alya di Aoyınyv (amodıtır) 
dıı sovso, ots op na96lov nüller, noggurigw zur olusluy ap- 
xör. — — oUrog ulv our Aoyos nadokov Alav xal nevac‘ 
0 yüg au ia Tür olxelar ügyüv Adyes zevol, ulla donovew ei- 

vos Tur ngaynarer oda Önves. Meber bie Platonifhe Idee des 
Buten fagt Arifoteles Kudem. 1, 8.: ws’ eis aUso 6 aryaßer- 
ch» Idday vou ayudoü" za) yag zupısijjr elras zWr Meseyorzen, 
srzeg nal rag ullas Idlus" Igs mie obr: To dıuazonziv neg) sau- 
uns ıng Bong Äregug re diargıßns zul Tü molla Aoyızurigac 
dE arayıms (vergl. Met. 13, 5. g. d. E.) oĩ yüg ana dvasperızoi 
vu nal zowol löyos zus” ovdeudar elodv dä daununs‘ ed dA 
dei avriöuws eines Repl avıay, Alyoen Ötı ngürov ir zo srus 
Wölar pi norov üyadov alla zal üllov drovoir Adyesas Aoyızac 
nal nevac. BVergi. Met. 12, 1. p. 240, 6. 

2) ©. oben p. 261 sg. 


°») S. Phys. 3, 5. p. 204. b. 4. vergl. Met. 11, 10. p. 232, 28. 
Ueber die Art und Weife, wie ber Dialektiker im Gegenfag des 
Rarurforichers definirt, f. de anim. 1, 1. und Phys. 2, 2. Sim- 
plicius bemerkt: gQuaınas ouzrt Aoyınac nal noırws, aAlC anodsz- 
sinus uällor nal zois mgomesudvoss olaelug‘ delzrvas züg dia Tod 
tijc ovolug. Bergl. noch Polit. 1, 13. und Eth. 2, 7. 

) ®. Met, 7, 4. P 132, 12. ib. 17. pP» 163, 3 

6) Bergl. oben p. 250. 
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ame Seen Unterſchied, und: das / Entgegengelehle: obne feine 
Identität, fomit jedes für fib in feiner Eintgegenfekung - und 
Verein zelung firirt- und auseinander gehalten wird, ‚fo entſte⸗ 
ben die Zweifel und Widerſpruͤche, deren: Vermittelung dem 
Verſtande unmöglich wird, weil er bei: der- völligen Iſolliung 
der entgegengelegten Beſtimmungen nit zzur Höheren Einheit 
des Begriffd, in welchem jene. Beflunmungen abs Momente 
aufgehoben. find, zu gelangen im Stande iſt ?),. ſondetn im 
Gegentheil die concrete :&inpeit in bloß. zehntige Beziehungen 
aufloͤſt. Solche Zweifel und Widerſpruͤcha (aropias, Övarsı 
oeses), in welche ſich das reflectirende Denben drs Verßandes 
verwickelt, werden von Ariſtoteles Aoysei:genannt, von weis 
chen ein beiehrendes Beifpiel ſich in der. Phyſik, im dDrits 
ten Kapitel des dritten Buchs, frtet,.,wo. die: Aayıxd 
arogig darin befleht, daß die Bewegung. WisManfeit ſontol 
des Bewegenden ald des Bewegten ift, alfo Eine Birkfamleit von 
Entgrgengefegtem. Die Vermittelung wird... gewonnen durch 
die dem Ariſtoteles eigenthümilichen Begriffe::von Mögligkeit 
und Wirklichkeit. Es ift ſchon oben (p- :617.)- Darauf auf⸗ 
merffam gemadhıt, daß die Meflerionöbeflimmungen def Idens 
titaͤt, des Gegenfaged und des Widerſpruchs einen weſentli⸗ 
hen Gegenſtand der Dialektik bilden. DR Art und Weiſe, 
wie Ariſtoteles dieſe Beſtimmungen behandelt, iſt wichtig für 
die Methode feiner Philoſophie. 


2, Ueber Identitaͤt, Begenfas und Widerſpruch. 


Die verfhiebenen Arten der Entgegenfegung find nad 
| Ariſtoteles das Relative, daB Gegentheil oder der Gegenfaß, 





2) Xriftoteles fagt Phys. 1,2. a. E. von denjenigen, welde in 
der abfiracten Berftandes » Ihentität befangen bie Methode Ges 
genfäge zu vermitteln angreifen: Tor ze dn Togöner zo0roe din 
og Adivasor palveını ru drra Ir civan WB: weiter unten. 


nd 
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die Beraubung und der Widerſpruch 2. Diefe Arten ber 
Entgegen ſezumg find beſtimmt von einander unterſchieden *); 
jeboch laſſen fa del ihrer Verſchiedenheit von einander bie Zu⸗ 
rickfuͤhrung: auf ein Erſtes zu, in welchem ſich die allgemeinſte 
Weiſe des Entgegengeſetzten darſtellt ?). Es geht nmemlich 
das Relative in den Gegenſatz uͤber, wenn die Beziehung des 
Einen auf das Andere von der Art iſt, daß durch Aufhebung 
des Einen auch das Andere aufgehoben wird *). Dies if 
der. Kal, fobatd man dad Thaͤtige und Leidende, und über 
haupt dad Bewegende und Bewegte auf einander bezieht *). 
Es ergeben fidy Hier qualitative Unterfihirde, die in weſentli⸗ 
cher Beziehung auf eimander ftehen, und eben hierin tritt das 
Weſen des Gegenſatzes hervor 5). Das Relative hebt ſich 
daher auf in dem Gegenſatze. Der Gegenſatz ſelbſt aber ent: 
van die Beraubung als ein weſentiches Moment; denn 





2) S. oben p. 513 2q. 

8) In ihrem Unterſchiede von einander werben fie beſonders ia 

. »Catagır. c. 10. ‚behandelt, 

‚2, G. oben p. 516. und vergl. pm 416. und p. 412. X. 2. 

«) ®. oben PD 610. 

6) G. Phys. 8, 1. 3, oben p. 73. A. 3. Met 5, 15. p. 109, 25 sgq. 
und de gener., et corrupt..2, 2, . Die Bewegung bildet bie Ber: 
mittelung der qualitativen Beziehungen, bie als weſentlich 
unterfhieben einander entgegengefegt find (f. oben p. 461. U. 4). 
In den quantitativen Beziehungen, wie fie fi in den Zah⸗ 
len darftellen, fehlt das Princip der Bewegung und der lebendi⸗ 
gen Geibftentwidelung. Wie Ariftotelcs die relativen Gegen 
füge des räumtihen Senne, wie Dben und Unten, Borne 
and Hinten, Rechte und Links zurüdgeführt auf die qua- 
ditativen Gegenfäge der Körper, indem das raͤumliche Seyn nicht 
ein abftractes iſt, fondern weſentlich identiſch mit ber qualitatis 

. von .Behimmung des Körpers, darüber f. Plys. 3, 5. p. 205, b. 

. Bi.; ib, 4, 1. p. 208. b. 11. und de ad 2,2 Bergl. unten 

- dritt. Abſqha. erſt. Cap. 

*) KBergt, oben p. GLS. Anm, 3. 
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in dem Entgegengefegten ſtellt fich das, was bad Unvollkomm- 
pere ift, als die Beraubung des anderen Glieded von dem Ges 
genſatze dar, indem durch diefe eine beflimmte Eigenfchaft, ein 
in ſich fertiger, abgeſchloſſener Zuſtand negirt wird '). In⸗ 
fofern nun aber die Beraubung auch dasjenige bezeichnet,. waß, 
in ſich nicht mehr die Möglichkeit zu dem ihr Entgegengelch« 
ten, enthält, fo ift fie von weiterem Umfange ald der Begriff 
des Segenfates ?) und geht über in die Negation ſchlecht⸗ 
bin, durch welche der Widerfpruch geſetzt ifl. In dem 
Widerſpruch tritt Die aͤußerſte Spitze der Entgegenfegung ber 
aus, wie in dem Eins und dem Vielen *), aus welchen 
beroorgebt der Gegenſatz des Einerlei und Verſchiedenen, bes 
Aehnlichen und Unäpnlihen, des Gleichen und Ungleichen, 
überhaupt des Seyns und bed. Nichtfeynd +) Demnach ſtel⸗ 
Ien fich die verfchiedenen Gegenfäge als befondere Arten des 

Widerſpruchs dar *). Was nun aber die logiſche Natur bes 
Widerſpruchs betrifft, ſo beſteht dieſelbe darin, daß unmögs 
lich ein und daſſelbe demfelben auf diefelbe Weife 
zugleih zulomme und nicht zulomme ©), daher nothe 





1) ©. oben p. 513. Das, was ber Beraubung nach iſt, braucht 
nicht immer als bloß Richtfeyendes gefaßt zu werben; denn bie 
Beraubung eines beftimmten Zuſtandes ſtellt ſich aud als «in 
Pofitives bar, Phys. 5, 1. 9. d. E.: zul yap 7 seonos zelade, 
ivarılor* zul dnlovrms xarapaoeı TO zuuvor nal Asunör zal ullar. 
Bergl. oben p. 436. Anm. 4. 

32) ©&, oben p. 497. A. Weil sAgnoıs aud bie Bebeutung ber Be 
neinung (anopaaıg) Ober der Negation ſchlechthin hat, fo konnte 
Ariſtoteles fagen de part. anim. 2, 2. p. 64. a. 27.2 xal nos 
N Quregov dv Toic Toovrors or 10 Yuzgör puoię 85 all’ ov 
stonats sr, dv 8006 TO vnonsluaros nar& naßoe Gegpor dw. 

8) Vergl. oben p. 415 ag. und Met. 10, 4. 

*) Bergl. oben p. 376 Anm. 1. 

©. oben p. 124 aqq. und p, 241. Anm. 3 


9 S. oben p. 417 41. 


% 
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wenbiger Weiſe hier ſtets das Eine wahr und daB Andere 
faffch feyn muß *), woraus folgt, daß in dieſem Fall ein 
Mittleres, das Weder — No ald ein Drittes nit fett 
finden kann 2). Died Mittlere findet ſich aber: zwiſchen bem, 
wos in der Entgegenfegung bed Gegentbeils fleht, und flellt 
fih dar als die beraubende Verneinung vom beiden Glieder 
des Gegenfaged *). Hierdurch. unterfcheidet fih nun der Wis 
Derfpruch von dem Gegenfab, und um die Bedeutung jenes 
Mittleren genauer zu beflimmen, muß dad Wefen ded Gegen: 
fages noch näher ind Auge gefaßt werden. Ariſtoteles ent⸗ 
widelt in der Phyſik die Ratur des Entgegengeſetzten von 
dem Begriff des Entſtehens und Vergehens aus. Es findet 
nemlich eine weientliche Beziehung flatt zwifchen- dem, was 
entfieht, und dem, woraus es entflcht, und ebenfo zwiſchen 
dem, was ift, und dem, in welches es vergeht. Dasijenige 
aun, was bei dem Entfiehen und bei dem Vergehen auf eins 
ander bezogen wird, iſt nicht ein willkuͤrliches Anderöfeyn, dad 
fich gleichgültig gegen einander verhält, fondern ein beſtimm⸗ 
tes Andersſeyn *,, und eben dies ift der Gegenſatz °), und 
fo entfteht alled Entſtehende, und vergeht alles Vergehende 
aus dem Entgegengefeßten oder in dad Entgegengefeste, und 
was zwifchen diefem in der Mitte liegt; das Mittlere aber iſt 
aus dem Entgegengefebten. Demnad wird alles. von Natur 
Entftandene entweder Entgegengefchted oder aus Entgegenges 
festem Beſtehendes feyn ©), und es ift foviel offenbar, daß 





1) S. oben p. 198. Anm. 2. 
2) Bergl. anal, post. 1, 2. oben p. 236. Met. 4, 7.; 10, 4, u. 7.; 

41,5. und Phys. 5, 3. 

2) G. oben p. 517. Anm. 3. 

*) Phys. 1, 5.: dvayın yüg nav so ngpoomssor BE üvappocov, zui 
gHılgeodas 16 zgnoopdrer eis avaguoslar, nal savıyy ev cyr 
suzoücear alla ııv arsınzıueonv. 

sy ©. oben p. 513. Anm. 3. 

°) Phys. L1.: a volsun zoiz’ dolv alnde, anar ür ylyrowd <ö 
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die Principien ſelbſt entgegengefebt feyn muͤſſen. Dies haben 
auch die älteren Philoſophen fhon ausgefprocen Tund an bie. 
Spige von Allem den Gegenfag geftelt, obgleich fie. mehr un. 
bemußt durch die innere Macht der Wahrheit darauf geführt 
find ?). Sie boben fib bei der Beſtimmung des Entgegens- 
gefegten theils vorzugsweiſe Dura dad finnlibe, tbeild mehr 
durch das begriffemäßige Seyn leiten laflen *). Doc wenn 
die Principien Gegenfäge find, fo muß man diejenigen Ges 
genfäße, weiche ſelbſt erft aud anderen abgeleitet werden, wohl 
unterfcheiden von dem Gegenfage ald folhem, welcher fiet6 in 
dem Seyenden wiederlehrt 2), und auf welchen die übrigen 
Gegenſaͤtze zurüdgeführt werden innen *). Einen Gegenfag 
giebt ed in jedem Gattungsbegriff, und bie Weſenheit ift ein Gat⸗ 
tungsbegriff, welcher nad den entgegengefegten Unterſchieden 
ſich in Arten befondert 5); biefe entgegengefeßten Unterfchiebe 
beruhen auf dem allgemeinen Gegenfag bed Pofitiven - und 
Negativen 6) Daher ſagt Ariftoteled am Ende ded ange 
führten ſechſten Gapiteld der Phyſik, ed lafien ſich unmöglich . 
mehrere urfprüngliche Gegenfäse annehmen, denn in 
Bezug auf die Prineipien koͤnne nur der Unterfchied nach dem, 
was dad Erfte und wad von dieſem Erften in Abfolge ſtehe, 
geſtattet werben, nicht aber eine gemeinfame Gattung, unter 


Yıyrousvov nal pOclgosto vo Pbngoueron % BE Ivanslur 4 ala za 
trarıla za) zu sovzus nesulv‘ va di nal) in sür kIvarılarv 
dei, — — urı nürs' ür ıln va Qvou yıröuma 5 ivarıla % dE 
dsarıler, 

1) ©. oben Ginleit. p. 5. Anm. 3. 

2) Bergl. Phys. 1. I. p. 189. a. 4. 

2) Phys. 1, 6.: zus d’ ügras ae dei are, 

°) Phys, I. . Met. 4, 10,; ib. 12. p. 257, 15, 

5) Bergi. oben p. 247. Anm. 2. und p. 310. Anm, 2. 


*) ©. oben p. 61. Anm. 2. Bergl. Porphyr. isagog. c. 3. $. 13. 
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welcher die einzelnen Gegenſaͤtze als Arten begriffen wären ?). 
Immer iſt in Einem Gattungsbegriff Ein Gegenſatz; alle Ges 
genfäge fcheinen fich aber auf Einen zurüdführen zu laflen ?). 
Es find nun aber die Gegenſaͤtze nicht felbfifländig für fich 
befiedende Weienheiten; denn der Weſenheit als folder if 
nichts entgegengefeßt, und auf fie werden ald ein Erſtes Die 
Gegenfäge bezogen. Wären daher die Gegenfähe das Erfte, 
fo müßte aus dem, was nicht Wefenheit ift, eine Weſenheit 
werben, oder das, was nicht Weſenheit ift, müßte früher ſeyn, 
als die Wefenheit. Hieraus folgt, dag bie Gegenfähe nicht 
für ſich erifliren und für fi nichts bewirken, daher ein ihrem 
zu Grunde liegende3 Dritte nothwendig if 2). Ed baben 
deshalb auch bie früheren Raturphilofophen ein beſtimmtes 
BWelen zu Grunde gelegt und hieraus durch Gegenfäge bie 
Mannigfaltigkeit des Seyenden abzuleiten gefuht *). Was 
nun aber den Gegenſatz des Pofltiven und Negativen feibfl 
betzifft, fo iſt derfelbe, infofern er ftetö in dem Seyenden wie 
derkehrt, nicht ein relativer, fondern berußt auf dem Begriff 
der Negation als folder °). Bon biefer Regation fagt Aris 
floteled, daß fie fietd an dem Materiellen erfcheine, welches 


ı) Phys. 1. I.: uduvaros nlelovs sivas drartınaus zag apurac" q 
yug ovola Er zı ylrog ish Tod örzsog, dcs Tee mpOTEROr za) Ugager 
dioloovos allnlur al apyad uoror, all’ oy va yivı, Bergl. 
oben p. 412. Anm. 2, 

°) Phys. L I.: as yug dr Evi yirıs ala dvarslaols dw, nücel ve 
dravsıwous ariysodar doxovo. is ular, Daher fagt Ariſtotelet 
Met. 10, 4.: nguın 8’ drarılaag Flıs nad signal ds. Bergl. 
de gener. et corrupt. 2, 5. und Phys. 3, 1. p. 201. a. 4. (wo 
durch sode das fubkanzielle Seyn bezeichnet wird): xö 
pir züp nöppy uvroü, zo ÖL giona. 

2) Phys. I. L p. 189. a. 27 agq. 

% ©. oben Cinleit. p. 5. Bergl. de gener. et corrupt, 2, 1. 

) ©, oben p. 632. und Ginlelt. p. 41. 
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Durch fie der Formbeſtimmung bebürftig werde *). Obgleich 
nun Materie und Negation der äußeren Eifcheinung nad) ſtets 
eine Einheit bilden, fo muͤſſen doch beide ihrem Wegriffe ges 
mäß von einander unterfchieden werden. Dem Begriffe nad 
ift die Materie ein Nichtſeyn, weil die Negation auf fie bezo⸗ 
gen wird; ‚die Negation ift aber das Nichtſeyn fchlechthin, 
und fie allein, nicht aber die Materie. bildet den Gegenfag 
zur Zormbeflimmung 9. Wenn daher au frühere Philofo> 
phen das Entgegengefebte als Princip von Allem, was if, 
aufgeftellt Haben 2), fo war doch der Geyenfag, aus welchen 
fie Entfichen und Vergehen erklärten, ein bloß relativer, 
wie Verdichtung und Verdünnung, dad Mehr und. Minber, 
im Allgemeinen Ueberſchuß und Mangel; oder fie leugneten, 
wie die Eleaten, das Nichtfeyn überhaupt und hoben hiermit 
das. Werden auf *); ober. fie trennten der Verſtandes⸗Iden⸗ 
tität gemäß, wie es von den Begründern ber atomififchen 
Philofophie geihah, Seyn und Nichtfeyn und bezogen beides 
nur Außerlich auf einander 3). Es fehlte noch das Bewußt⸗ 
ſeyn von der wahrhaften Bedeutung des Negation ſchlechthin, 
deren Weſen auch Platon noch nicht erfannte °). Denk, 
wenn er aud dem Nichtſeyn ein Seyn beilegte und ed “8 
dad Große und Kleine beftimmte, fo ift dad Große und Keine 


1) ©. oben p. 403. Anm. 1. 
2) Phys. 1, 9,: !AqSGäũ pie yüg Ülne nal sr Eregos gapır k 


- as, zul Toviws TO ul oUx 09 ara ara ouvußeßnxög, 

tens uÄnnt uun di cdonaın ud" avıyv. Bergl. ib. c. 7, 
p- 190. b. 25. und 34, und Met, 7, 3. p. 131, 17. 

2) ©&. Phys. 1, 5. init. 

*%) S. oben p. 373 sq. 


#) Vergl. Weiße in den Anmerkungen zu 1 ueberſetung der 
AAriſtotel. Phyſik p. 297 sq. 
*) Phys. I, 9.: sei a & rg dvdda nor, Alyur niyu nal = 


zg09 avınv, oUdls 177709 savso nos:i* Ti yag ärigav wugüder 
5. 319 seg1josnn 


. 
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doch nicht daſſelbe, was Materie und Beraubung; es bildet 
freilich als Gegenſatz zu den Ideen den Grund von der Man: 
nigfaltigkeit des Seyns ), allein da das Weſen des Gegenſatzes 
darin beſteht, Daß die Glieder deſſelben fih gegenfeitig aufheben ?), 
fo fehlk Hier das Vermittelnde zwifchen den Ideen und zwiſchen 
dem Großen und Kleinen. Denn giebt ed auf der einen Seite 
Formen oder Ideen, welche ald daS ewig Seyende erftrebt 
werden, und ift auf der anderen Seite das ihnen entgegenge- 
‚feste Nichtſeyende, fo find weder die Formen dadjenige,. wa3 
‚begehrt, weil fie nicht eines Anderen bedürftig find; noch auch 
sa das Nichtſeyende Dad Begehrende, weil es fein Gegentbeil 
‚anftreben und fich felbft vernichten würde. Es fehlt Daher Die 
Bermittelung für den Uebergang des Ideellen in dad Mate: 
:rielle. Diefe wird gewonnen durch die Negation als folche, 
‚von welcher Artftoteled fagt, daß fie leicht überfehen werden 
und als nichtiger Begriff erfcheinen konnte, wenn man bloß 

das Zerflörende derſelben berüdfichtige ?). Diefe Negation, 
welche ald daB eine Glied ded Gegenſatzes von der Materie 
Fb zu unterfheiden ift, macht erſt dad Materielle, an wel. 
‚dem fie ericheint, zu einem in ſich bedürftigen Seyn und für 
die Yormbeflimmung empfänglid *), fo daß es nad diefer 
-firebt, wie das Haͤßliche nah dem Schönen. Was daher in 
dem Materiellen durch die Formbeſtimmung negirt wird, iſt 
nicht die Materie felbft, fondern die Negation, womit das Mas 
terielle behaftet ift, und durch diefe Negation der Negation 
entfieht das wahrbaft Pofitive, das beflimmte Was der Ein» 
jeldinge. Diefes bleibt aber als ein Endlibed mit der Ne 


2) S. oben Einleit. p. 38 sg. 

2) Phys. 1. 1: Qbagııa yüg dilyles zu dvarıl, 

2) Phys. 1, 1.: à d’ ärega moige u: drarsıuaeng nollang ur gar- 
zaodeln xY rgös 10 zanenesor avıns arerkLorsı zur deavomr 
ovd’ Eivas <0 naginme, 

*) Bergl. oben p. 437. Kam. 6. 
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gation eebelite ), und et beben\fich daher Die — 
nehmbaren Wefenbeiten bei der ihnen immanenten, Negatipn 
auf im ben immateriellen Wefenheitenz dieſe haben ihren- Grund 
in dem Denken der göttlichen Vernunft, welche daß ‚gegenfage 
loſe Prinzip. von Allem iſt. en 
. Was nun. dad Mittlere betzifft, inſofern 9— das Wede 
— Roche. ober das in dem: Entgegengefesten mit.-fih Iden⸗ 
sifche: ift.*), fo koͤnnte die Materie, welche Das für, die, Gegen⸗ 
fäge zu: runde. Liegende iſt, als bad Mittlere erſcheinen 2). 
Doch die Mattrie if als ſolche zwar dad Subſtrat des Ber 
änderung, :fie ſelbſt verhaͤlt ich aber noch gleichguͤltig gegen 
das Entgegengeſetzte; durch die. Negation treten Die Gegen 
ſaͤtze beſtimmt einander gegenüber unb erhalten ihre Vermitte⸗ 
kung erſt durch die thätige Wirkfamleit der Formbeſtimmung, 
welche die hüpere. Einheit ifl, Daher. bemerkt Axiſtoteles ges 
gen die älteren Naturphiloſophen, daß ſie den Gegenſatz als 
das Thaͤtige, die Einheit aber als das Leidende angeſehen 
hätten :*)3 dagegen aber babe Platon den Begefat ale das 


2) Bergl. oben p. 256, 14. Daher Eonnte Yriftotess fagen Php. 
2, 1.: 9 sögnoss eidög ng dar Und Met. 5, 2.: sAanok per IT 
nous. ©, oben p- 419.; p. 382. Anm. 3. geg. €. und p- 633. 
Anm. 1. Kitter, dem die Einſicht in den fpeculativen Gehalt 
ber Philofoppie abgeht, fagt (Gef. der Phil. II. p.148. A. 1.): 
Cs if merkwürdig, wie Ariſtoteles zuweilen mit den Worten 
fpielt. — 


2) S. oben p. 616. 


2) Daher ſagt Ariſtoteles Met. 8, 1.: or d’ ddr ovola zal q; üly 
ddlor” Lv ndcaıs yup vais —XRXC —XX 
Tuoxeluvor Tais neraßolais und Phys. 1, O.: xal sv nis dyyos 
xad ovolas mac ııy Tim. Wergl. Met. 12, 2. p. MO, 22. 


*) Phys. 1, 6.: navseg ya so Ev souso (sc. Tdup, Alga, nUp © T, 


A.) zoig dvavzloıs oynmarllouw — ol nis agzaios sa duo mir 
zossir so da iv nuogum, 
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Leibenbe, und bie Einheit als das Thaͤtige erkannt *). Ebenſo 
uſt auch für’ Ariſtoteles tie Formbeſtimmung als der Zweck die 
geſtaltende, belebende Thaͤtigkeit und die beherrſchende Einheit 
des Materiellen⸗). Die Formbeſtimmungen ſelbſt bleiben 
aber nicht, wie die Ideen des Platon dem Materiellen aͤußer⸗ 
lich, ſondern die Form iſt als das der Materie Immanente 
das geſtaltende Princip ). Sie ſteht daher in ber genaues 
fen Verbindung mit dem, was Weſenheit ift +), und indem 
fie durch Aufhebung der Negation in dem Materiellen fich als 
das wahrhaft Pofitive erhält und ein Keflimmtes individuelles 
Senn erzeugt °), fo tft fie als das Reſultat ber Gegenfäge 
die höhere Einheit, in welcher ſich das Widerfprechende auf 
hebt, fo daB fie demnach als bad Beherrſchende bed Gegen- 
ſatzes dad Dritte oder dasjenige Mittlere ift, weldes in dem 
Entgegengefehten das mit ſich Identiſche bleibt °) Indem 





d) ib.: zör 8’ voagör zes volvürlor zo ur Tr nosılr va d) 
: 800 waozeıv gaol auallor. Wergi. oben p. 387. Anm. 3. unb 
p. 393. Anm, 5. 
2) S. oben p. 362 sq. 
2 G. oben p. 383. Anm. 
*) Bergl. oben p. 424. Anm. 2, und Phys. 2,1, p. 163. b. 6. 
de part. anim. 1, 1.: # zug. zasa sh nogpijr Quoıs zupıwrsge 
rij̃c ilsijg puaeng, Met. 7, 11. p. 152, 22.: 4 ovala yüp dcs 70 
aldoc ⁊ò dor. 
*) S. Met. 12, 3. p. 242, 2. und vergl. oben p. 443. Anm. 2. 
*, Dies Mittlere giebt fih fon zu erkennen in dem Mittelbe⸗ 
griff des Scluſſes; vergl. oben p. 441. Anm B. und tritt nod 
befimmter hervor in der Ethik bei ber Definition ber Tugen⸗ 
den (f. oben p. 497. Anm. ). Die Tugend ſelbſt wird als bie 
Mitte zwiſchen zwei Ertremen beflimmt Eth. 2, 6.: dio zar« 
pin sau avalar xui 10» Auyor vor era, Alyorıa maccınc 
dsis 7 apsın. Dieſe Mitte ift nicht eine bloß quantitative, fon: 
dern fie wird durch die Yoornaıs zu einer qualitativen Beſtim⸗ 
" = mung der Vernunft, welche bie beherrſchende Einheit der ver; 
nunftiofen Triebe ift, und in biefen fi als befonbere Tugend 


- 
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: aan Ariſtoteles die Materie (dA), die Beraubung (consæ) 
und die Zormbeflimmung (eidog) begriffömäßig von einander 
umnterfcheidet *), fo bezeichnet er, um die wefentlihe Einheit 
diefer Unterfiede noch beflimmter nachzumwelfen, die mit der 
Megation bebaftete Materie durch duvanuıs, und bie ber Mas 
terie immanente Tchätigfeit der Zormbeflimmung durch Zvrs- 
Aiysıa, Eytpyssa ”), und biermit find wir zu dem hoͤchſte 
und wichtigften Gegenſatz gelommen, vermittelfi deſſen Ariſto⸗ 
teled die Befonderung des Allgemeinen auf fpeculative Weiſe 
entwidelt ?) ımb als. dad wahrbafte Seyn die Weſenheit, 
welche fi in der Formbeſtimmung als Zweckbegriff offenhagt, 
überall hervorhebt, und fo in genetiſch fortfchreitender Ent⸗ 
widelung zu ber hoͤchſten Grund» und Zmwedeinbeit gelangt ‘*), 
fo daß ex durch bie Kraft des ſpeculatiden Denkens. ſowol 





indivibualiſirt, und fih fomit zu ben einzelnen Trieben, bie is 
ihrem natürlichen Zuftande das Unbeflimmte, das Maaßtoſe ſih, 
ebenfo verhält, wie bie thaͤtig wirkſame Formbeſtimmung zu Dam 
Materiellen. Daher wird zu der Definition der Tugend hinzu⸗ 
gefägt, daß fie zugleih iſt zasa zö äpısor zal 70 ed aungörye 
Gubii beffimmt Arifkoteles in bem Gegenfag bes Bewegt⸗Be⸗ f, 
wegenden das unbewegtsbewegende Princip der goͤttlichen Beer 
aunft als ein Mittleres, weldes ewig und Weſenheit und abſo⸗ 
Inte Thaͤtigkeit iſt (f. oben p. 547. Anm. 3.). 

3) Bergl. oben p. 534. Ann, 4; 

2) Bergi: Met. 12, 5. p. 244, 20 2qg. : ° 

°) Die Ariftotelifhe Begriffsentwidelung beruht auf biefir Be⸗ 
fonberung bes Algemeinen. Vergl. oben p. 440. Aum. 8. Bd, 
Anm. 2. p. 424. Anm. 3, p. 427. Anm. 4 

#). Vergl. Met. 12, 0. 6. und 7. Arifieteles bemerts (fi oben 
p- 426. und p. 53l.), wie das Beſtreben ber Philoſophie im⸗ 
mer barauf gerihtet geweien ſey, au erkennen, was Miele 
heit iR, und tadelt die Wehrebungen ber Dialektiker und Ges 
phiften (f. oben p. 416.), daß fie bie verſchiedenen Begenfäge bes 
Seyns zum Gegenſtande ihrer Unterfurhungen gemage ‚Härten, 
ohne vorbas au cforſchen, was Veſenheit iſt. 

Dun 9 ie BL 4 
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den Naterialismus als auch den Soealitmud der früheren 
Philoſophen übermand °). 


. 8, Bermittelung des Gegenfages und Wiberfprugs . 


Aus der Art und Weiſe, wie Ariſtoteles daB Materielle 
als ein wit ber Negation behaftetes Seyn barflelit, folgt von 
helbſt, daß, er den Gegenſatz in den Einzelbingen als weſent⸗ 
Hd anerkennt. Er iſt daher eben fo fehr bemüht, dab Wi: 
derſprechende in dem finnlich conereten Seyn bervorzubeben, 
als die Vermittelung des Gegenfages zur Einheit nochzuwäi⸗ 
fen. Eins und Vieles, die iſt der allgemeine Gegenfat, der 
uberall in den Dingen wiederfehrt, und es fragt fich, wie 
: Berfgiedened an ein und demfelben Gegenfland eine Einheit 
und mit Vieles fen *). . Die oberflächliche Beantwortung die 
fer Frage weiſt Ariftoteles zurüd, z. B. zu fogen, es fey dab 
Berſchiedene deshalb Cins, weil ed zufaommenhängend nach 
‚nonber auögefprochen würde *), ober weil es in dem Einen 
fich befände, benn in bdiefem Halle würde aus Allem Eins 





2) Daher dle Polemik des Ariſtoteles gegen bie matericktn Pria⸗ 
kipien ber älteten Naturphiloſophen (f. oden p. 386 2q.), gegen 
ben Dualismus, wie er fid in Empebotles und Anaragores 
darftellt (f. oben p. 376. p. 388 sq. und p. 406.), und gegen das 
abfiracte Fuͤrſichbeſtehen ber Platoniſchen Ideen. 
2) Bergl. Gabler's Lehrbuch der philoſophiſchen Propädentik 
von p. 176 188, 
2) ©. as interpr. c. 5. oben p. 96 q. Bergl. p. 440. m. p. 471. 
*%) ©. oben p. 423. Anm. 2, Bergl. Phys. 1, 2. 9. E., wo Ari 
"Hoteles dewerkt, wie Lycophron (der auch Met. 8, 6. p. 174, 
> 3 erwähnt wird, wo von der Einheit der Geele in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Thaͤtigkeiten die Rebe if, f. oben p. 473.) in bem 
Sage die Gopula „iſt“ wegneloffen habe, und wie nod Audere 
‘ den Ausbrud anders wandten, indem fie nicht fagten „der 
"Ref iſt gehend,” fondern „‚der Dienfg geht, damit fie nem⸗ 
lich aicht, das „iR Hinzufügen, das Eine zu Bielem machten. 
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werben koͤnnen 2)3. Ebenlo wenig geflatttt:er, Wie Einheit 
entgegengefeßter.:Unterfcbiebe, wie fe ſich in den Arten’ bar 
ſtellt, Dusch Zufammenfehung oder durch Beruͤhrung oder dutch 
Miſchung *) zu erkloaͤren, oder dus: die Theilnahme ded Be 
fonderen: an dem Allgemeinen 2). Um den richtigen Ante 
gangspunkt für Pie Beantwortung jener Frage zu germlänen; 
bemerdt Ariftoteles, wie durch Die abſtracte Idemitaͤt ober Va⸗ 
durch, daß man jedes Ding anf ſich fnefl: beziehe; keine na⸗ 
bere Beſtimmung gegeben werde; «d koͤnne im Gegentheil 
die Frage nady dem, was ein Ding iſt, erſt dann einen Sinn 
heben, wenn man willen wolle, warum Anderes demfelben 
zulomme +) Dieburg wird man weiter darauf: geführt, zu 
unterfuchen, warum das Materielle dicſes Beſondere iſt, und 
kommt fo auf bie Formbeſtimmung ats:bie wahrhafte Weſen⸗ 
heit; dieſe hat als ſolche ihr Seyn in ſich ſelber und fie‘ ak 
lein iſt das Wüirkliche, weil durch fie erſt das Materielle ein 
beſſtimmtes Daſeyn gewinnt. Sie it aber in dem -finnlich 
Concreten nicht als ein befonderer Beſtandtheil, fo daß Kies 
ein aͤußerliches Zuſammenſeyn (owpdg) Katt fände *), fordern 
fe iſt ſelbſt das Ganze und als ſolches eine Ginbeit *). Man 
hat nun die Formbeſtimmungen Zahlen genannt 7); dod vers 
mag man nicht anzugeben, wodurd die Zahl eine Einheit if, 
wenn fie anderd eine Einheit if. Es exiſtirt aber entweder 
eine folche Einheit nicht, und die Zahl iſt vielmehr gleichſam 
ein Haufe, ein aͤußerliches Aggregat, oder man muß, iwenn 
die Einheit exiſtirt, angeben, was dasjenige iſt, weiches Eins 





1) S. Met 7, 12. p. 153, 22. 
2) S. oben p. 453. Anm. 3. 
2) ©. oben p- 471. 

) &. oben p. A588 2q. 

*) ©. Met. 7, 17. p. 163, 20. 
*) BDergl. oben p. 406 2q. 

’) 6. oben p. 467. 
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and Bielem macht *).-- Dach dies welß man ebenſo wenig 
aufzuzeigen, b hei der Definitipm, wie. aus Vielem Eins 
wird, und dies folgt ganz. naberlich aus ein. und demſelben 
Grunde. „Denn die. Weſenheit iſt dos. Eins, aber nicht fo, 
wie man behauptet. hatıs als eine befenbere Einheit ober als 
Yunla,. fanden wie das aurch. den Zweckbegriff vollendete Sryu 
und wie alleh Natüzliche, welches nad Pzincip ber Bewegung 
in ſich ſelbſt und mer an und. für ſich Hat.>). Verhaͤlt fich 
nun das Eins und das Viele zu einander, wie die Formbe⸗ 
flimmung zu. dem, Materiellen, fo iſt die Beantwortung jener 
Frogtenicht woher Achwierig °); Dann indem: bad. Eine dem 
Vermögen, nach, Das-: Andere: der. thäsigen Wirkſamkeit nach 
iſt, ſo kann a. Mige:.mahsre Urſache der concreten Einheit ges 
bau, -alö Die, malche:in.. dem Werben bad dem Wermögen nad 
Seyende zur Wirklichkeit bringt *), und dies if der Begriff 
(ro ri av .eivag), melcher ald das Anundfürfichieyende nicht 
durch ein. Anderes außer ihm. bedingt, fonbern Urſache feiner 
fehlt it und das Seyn und die Einheit unmittelbar an ihm 
ſelber bat *). Alö:geflaltend und beiebend offenbart er fidy in 
her Formbeſtimmung, und ift..bieienige -Entelechie, welche 
das mannigfaltige, in fich entgegengefehte ie des Materiel⸗ 
rm — — 
24) Met. B, 3. p. 170, 7.2 vl a0» ägıdnor dei zirel nı © al, 5 
viv oin igovas Adyan vinı eis, EAnep dsiv ale" 9 yag ovz Kr 
all” oiov awgos, 7 eineg dsl, Ausdov sl 70 noovr Er da zollär, 





2) ib. 1%: oy ebrow yag Aöyou xal ij odala Ir eüswc, AAN’ eig 
ws Adyovob Tirig 0lov porug 215 0loa 7 sıyuny, all ereelizea 
zal gras vis Ixacn. Bergl. Met. 5, 4. p. 92, 27.: Y ao 
Yloıs zul nuglag Iayopn EI AR obota 4 ; say Iyorıer deyjr 
zumosws iv abrois 9 N avıd,. 

2) BVergl. oben p. 471 a0. 

%) Met. 8, 6. p. 173, 25,: vüxits d’ n ünepla para or vo 
mir Uln, 70 dd noppn* zl our zouzov afııar vou.no durame Or 
Övagyalg sivas, nagü so nosijnar dv 60006 dsl y@edısz & Tr A, 

) ©. oben p. 427. Anm, 4. 
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len verknüpft. Mäte die Diaterie ebenfo eine. Enhelt wie edð 
der Begriff iſt, fo wuͤrde nur Eins der Wircktichkeit nach mis 
flehen *); allein in’ der Materie ft die Mannigfältigfeit der 
Einzeldinge begründet, in der’ Formbeſtimmung aber die Ein⸗ 
heit derfelben *). " Bifdet däper Verfchießeries "von "em und 
demfelben Gegenſtand eine Einheit, ſo iſt bies nicht durch dm 
Gere Berührung zu erklaͤren, ſondern bie Form hebt in ihrer 
fondernden, beflimmenden Thaͤtigkeit das Negative und noch 
Unentfchiedene in dein Dateriellen auf, fo daß die materiellen 
Beftandtheile nicht mehr baffelbe bieiben, was "fie außer be 
Form find, fondern durch bie’ thätige Wirkſamkeit der Form 
zu einem beſtimmten, in ſich einigen Einzeldinge geſtaltet wor, 
den. Dies ſucht Ariſtoteles gegen das Ende des fiebenteh 
Buches der Metaphyſik am zwei‘ concreten Beiſpielen "Beutlich 
zu machen. Die Sylbe ift nicht daſſelbe mit "den Buhfla- 
ben, aus welchen fie zufammengefest. ift; das Fleiſch nicht 
daffelbe mit den Elementen, Feuer und Erde, woraus es be⸗ 
ſteht. Zur Sylbe gehören nicht bloß die Bußflaben, ober zum 
Fleiſch die Elemente, fondern noch etwas Anderes, wodurch 
jedes dieſes Beſondete if: Dies Andere kann eritweder eben⸗ 
falls ein Element ſeyn oder aus Elementen beſtehen. Iſt es 
ein Element, ſo wird das Fleiſch aus dieſem, aus Feuer und 
aus Erde beſtehen und noch aus einem Anderen, wodurch dieſe 
Theile Fleiſch werden, und fo ergiebt ſich "ein Progreß ins 
Unendliche. Beſteht aber im zweiten Fall jenes Andere aus 
einem Element, ſo iſt es offenbar nicht aus Einem, ſondern 
aus mehreren, weil ed ſonſt dieſes Eine ſelbſt ſeyn wurde, und 
man wird wieder daſſelbe fragen, wodurch diefes Eins iſt. 
Es ſcheint daher wohl die bindende und dad Befondere als 
Eins darftellende Einheit vom Elemente 'verfchieden und dies 
jenige Urfache zu: feyn, daß dad Eine Fleiſch, dad Andere 





3) Bergl. Met. 12, 2, p. 41, 15. 
2) @&. oben p. 467. Aüm. 6. . 
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Solbe if, und eben dieſe Urſache ift eined Jeden WWefenbeit. 
Da nun alle conereten Weſenheiten, wie fie fi in den Eins 
zeldingen darflellen, der Natur gemäß. und durch bie Natur 
ergenifirt find, fo wird offenbar die Natur ſelbſt als Welen- 
beit erfcbeinen, und fomit nicht Element, fondern Princip der 
lebendigen Gelbflentwidelung ſeyn ”), da fih dad Element 
auf die materiellen Beflandtheile bezieht. 
Auf gleiche Weiſe hebt Arifloteles im erften Buche der 
Phyfik gegen das Ende bed zweiten Capiteld den Gegenſatz 
des Eins und ded Vielen hervor und macht, nachdem er von 
ber gegen die All-Einheitslehre der Eleaten polemifirt hat, 
darauf aufmerfiom, welche große Bedenken ed bei den fpäte: 
ven Philofophen erregt babe, daß Eind zugleich Vieles ſey 
Gegen die Eleaten bemerkt er, daß fie durch die verichiedenen 
Prädicate, welche fie ihrem Eins beilegten, daſſelbe als das 
umunterfchiedene, unbewegte Eins aufgehoben hätten, ohne daß 
jedoch die Folgerungen, welche in ihren eigenen Beflimmungen 
lägen, von ihnen eingefehen,. und die Unterfchiebe, welche fie 
feibft angenommen Hätten, in eine concrete Einheit zuſammen⸗ 
gefaßt wären. Gegen Meliffus wird bemerkt, daß er das 
Seyn ald unbegrenzt beftimmt babe; dieſe Beflimmung ſetze 
aber die Kategorie des Quantitativen voraus, welde - weder 
‚ber Weſenheit noch ber Qualität ald folter zukomme, fondern 
aur in dem Falle auf diefe Kategorien bezogen werden koͤnne, 
wenn bdiefelben zugleich Größen wären. Iſt nun dad Seyende 
fowol Wefenheit al$ auch Größe, fo iſt es zwei und nicht 
Eind, Iſt es aber nur Wefenpeit, fo iR ed nicht unbegrenzt, 
noch bat es irgend eine Größe; denn fonft wäre «8 eine 
Größe, Ferner gegen das Unbewegtieyn des ind macht Ari: 
ſtoteles im dritten Gapitel geltend, daß es nicht nöthig wäre, 
dad Eins als unbegrenzt zu fehen, weil. fi Etwas in ſich 
felbft bewegen Rinne, ohne daß dadurch die Einheit des Gan⸗ 








!) Bergl. oben p. 644. Anm, 2, 
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sen aufgehoben werde, und ebenfo koͤnne Etwas auch bie Ums 
wandelung in fich zulaffen, ohne daf es deshalb aufhöre, 
Eins zu ſeyn. Während nun die Eleaten durch ihre Dialek⸗ 
tie das Viele und das Entgegengefebte ald nichtieyend dar⸗ 
flellten, fo ſuchten fpätere Philoſophen auf andere Weile. ben 
Gegenſatz zwifhen tem Eins und Vielen auszugleichen, doch 
mehr dadurch, daß fie die Schwierigkeit umgingen, als daß 
fie den Gegenſatz beflimmt hervorhoben, indem fie ſich fuͤrch⸗ 
teten, zuzugeſtehen, daß ein und daſſelbe zugleih Eins und 
Viele fey 2). Dagegen fpricht Ariftoteles mit aller Bes 
flimmtheit aus: dad Eine ift Vieles, fowol den einzelnen Be⸗ 
Rimmungen nach, bie in dem Einen enthalten find, als auch 
der Sonderung nach, wie dad Ganze und feine Theile *). 
Man gab zu, daß bad Eine Vieles fen, blieb aber im Zwei, 
fel befangen und konnie über denſelben nicht binaustommen 
zur wahrbaften Wermittelung bed Gegenſatzes. Es iſt aber 
ein und daffelbe Eins und Vieles, ohne daß dadurch etwas 
Unmoͤgliches und in ſich Widerfprechendes gefeßt wird; denn 
es ift ja das Eine theils als Möglichkeit, theild als Wirktichs 
keit 2); in jener giebt fi die Mannigfaltigfeit des Materiels 
ien zu erkennen, in diefer die Einheit des Zweckbegriffs, wels 
her fi in der Zormbeftimmung realifirt. Denjenigen nun, 
welche diefe Methode der Wermittelung des Gegenſatzes ans 
greifen, erſcheint es unmöglich, daß das Seyende in feiner 
Mannigfaltigkeit (7 öyra) Eind ſey. 





!) Bergl. oben p. 642. Anm. 4. 

3) Phys. L 1: noll& di ı& örru a Aöye (oder silo vo Asus al- 
va na} nova, sd’ alıp augu" nollu ga «eo fr) 4 
Ssuglou, üsueg vo olor zul za ign. Bergl. über das Verhaͤlt⸗ 
niß der Theile zum Ganzen oben p. 442 q. 

8) Phys, L 1.: deweg oux Ardezönerov zadzör Ir va za solle d- 
vu, ui ärsıneluera di" Ice zug vb Ir nal durane mal dvsale- 
zılg. Bergl. Met. 4, 5. p. 77, 4. 
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Bern nun dad Entgegengefete eine Einheit bilbet, fe 
‚ daß das Naͤmliche ſowol Eins ald auch Vieles ift, fo folgt 
daraus no nicht, dag in jeder Ruͤckſicht daffelbe audy nicht 
baffelbe Äft, denn hierdurch würde jede fefle Begriffsbeſtim⸗ 
mung aufgehoben werden. Dies macht Ariftoteled befonders 
im vierten Buch der Metaphyſik 7) geltend, wo er ben 
Gay des Widerſpruchs ausführlich behandelt und ihn als das 
ficherfte Princip auffteltt, Indem er ihn in Berbindung bringt 
mit dee Wahrheit ded Denkens und des Seyns. Sol nem 
lich irgend Etwas näher deſtimmt werden, fo muß man ein 
Wort zur Bezeichnung wählen, und es ift offenbar. dag des 
Bort das Seyn oder Nichtfeyn des Dinges bezeichnet. Durch 
das Mort will Semand ſowol für fih als auch für An 
dere etwas beflimmen, daher es nicht ebenfowol dad Seyn 
als das Niqtſeyn eines Dinges bezeichnen Tann, denn fonft 
würde jede Verſtaͤndigung unmöglih ſeyn *). Het man 
nun einen befonderen Gegenfland vor fi, fo braucht er nicht 
Eins zu bezeichnen, fondern es kann aud Mehrere an dem» 
felben unterfchieden werden; nur muß dies beſtimmbar fepn, 
fo daß man für jede einzeine Beflimmung ein befonderes Wort 
fegen Fann *). Wollte man dagegen fagen, dad Wort bes 
deute unendlich Vieles, fo würde es keine Rede geben; denn 
wenn ein jedes Wort Alle und nicht ein Beſtimmtes bezeiqh⸗ 
net, fo bezeichnet ed gar nichts; und bezeichnen die Worte 
nichts, fo iſt das Unterreden mit einander äufgehoben und in 





2) Wom dten bis zum Sten Gap. 

2) Met. 4, 4. p. 68 q.: aglror ulr o0v di1o7 dc vovıo ya abıs 
elNdK, bri onkalrıı Td Öroua To era y ui alas vodh? ir’ 
oln üv Bar obras al dür ouzug Iyos. Bergl. ib. p. 68, 21. 
und Met. 11, 5. p. 219, 20. und f. oben p. 464 2q, 

2) Met. p. 69, 6.: dapiges 3 ouBEr, evd’ ed nice vie palz or 


Ralstır, moror d' aigtapndra ® sadchn yo. ar ie‘ use ıy döre 
vugor vrvona n, t. 4. 
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Wahrheit auch daB Unterreden mit ſich ſelbſt. Dein. man 
kann nichts denfen, wenn man nicht‘ ein’ Beſtimmtes denkt; 
findet aber Denken flatt, fo wirb einer beftimmten Sache auch) 
Eine Benennung gegeben werben ?). Es muß daher au 
alle Zmweideutigkeit bei der Bezeichnung vermieden werben 2), 
Lenn es gilt hier nicht den Namen, welcher verfchiedenen Dins 
gen gemeinſchaftlich feyn Tann, fondern die Sache, welcher das 
Wort entfpreden fol, fu daß beides Eins iſt, und Hierbei kommt 
es auf den Begriff an; denn das Einsſeyn bezeichnet, daß der 
Begriff derſelbe iſt 2). Es iſt daher unmoͤglich, daß es zu⸗ 
gleich wahr ſey, zu ſagen, daſſelbe ſey Menſch und ſey nicht 
Menſch. Diejenigen nun, welche auf dieſe Weiſe von demſel⸗ 
ben daſſelbe bejahen und verneinen, heben "die Wefenbeit und 
das fich Gleichbleibende des Begriffs auf und machen fomif 
Alles zu bloßen Beziehungen *), indem fle fagen müffen, das 
Menſchſeyn oder Thierſeyn feibft fey nicht, Denn wenn «8 
ein Menſchſeyn an ſich giebt, fo Pönnen die Werneinungen 
deffelben nicht zugleich flatt finden, und das Menſchſeyn wird 
weder ein Nicht: Menfchfeyn noch ein Nichtfeyn eines Menſchen 
bezeichnen. ind kann nur dad Menfchfepn bedeuten und die® 


——— 


2) ib, 13.1] a dt m veßehn adı’ enugn onnalsıw galn, yarıgor 
05: oUx av ein Aöyoc* so rar un dv onnalrar ovdlr onualraw 
Ist" A/ Onpamörser dt zur drondsus & ürngnsas s dıaltyeodan 
zoös allglovs, nasu di vw alyderar nal ngog auror® obor⸗ re 

bdyôcxatos voriv pi voouree fr. 

2) ib. p. 69 ag. Vergl. oben p. 98. Anm. 3. 

°) ib. p. 70, 3.: a2 di guy onuulvas Iz1g09 0 arOgunor xal * 


N) ürögunes, dnlor Or: zul 76 un sivas ardgune zo das am 


AOcquxꝙ* dc” Ira vo ürdganp air un ürdgenp eivar be zug 
Ka* Touro zug onpalvas s6 alra Ir; dc Adasor ka} 
Ikarıos, sd ö Aoyos elc, 

*) ib. p. 71, 10.: öles d’ üratigovosr ol souro Alyorızz ol - 
olus za wo si nr aivarı nurta ag Grayım —W 
as gdozus avrolg. Bergl. ib: 6: li ns 
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Einsſeyn Uegt im Begriff, welcher ber Weſenheit entipriät. 
Die Weſenheit bezeichnen beißt aber dies, daß das Ding nicht 
noch ein anderes Seyn bade 5). Wenn fie nun ein und dem⸗ 
felben das Menſchſeyn oder das Menich snichtfeyn oder das 
Nicht⸗Manſchſeyn beilegen, fo hat daſſelbe noch ein anderes 
Seyn, und fie müffen alfo nothwendigerweife behaupten, daß 
‚ von feinem Dinge ein foicher Begriff flatt finde, fondern daß 
alled nur beziehungsweiſe fey. Denn durch den Begriff wird 
Meienpeit und Beziehung von einander unterfhieden. Go 
iſt dad Weiße etwas, dad auf ben Menichen bezogen wird, 
und zwar deshalb weil der Menſch weiß, nicht aber das Weiße 
ſelbſt if. Iſt nun Alles bloge Beziehung, fo giebt es kein 
erſtes Allgemeines, da die Beziehung Immer ein Prädicat von 
einem Subject bezeichnet *); man muß alfo ind Unendliche 
fortgeben, was unmöglich if. Die Beziehung iſt nemlich nicht 
die Beziehung einer Beziehung, fondern nur infofern, als beide 
Beziehungen ein und demfelben Dinge zufommen ?). 

Es ergiebt fi nun hieraus, wie der Sat bed Wider⸗ 
fpruchs im Atiſtoteliſchen Sinn fih darauf bezieht, daß den 
weientlihen Beſtimmungen des Seyns und Dentend nicht 
gleihgültig ein Seyn und Nichtſeyn beigelegt werden darf, 
wodurd aber nicht die Einheit des Entgegengefesten aufgehar . 
ben iſt; denn es ift ſchon gezeigt, wie Ariflotele® mit aller 
Schärfe in den Einzeldingen die entgegengefehten Beflimmuns 
gen bexvorhebt, und folhe Beflimmungen in die höhere Ein» 
heit der Formbeſtimmung und des Begriffs zufammenfaßt ; 





2) ib. 16: % yüg nr 6 doyumre, zal jr zoüro zırög ovola’ wo d° 
ovolay ennalver Isiv, örı ova allo zı To alas alıd, 
, *) ih. 25.: e} di nursa ara aumßaßıaöc Alyısas, evdie Kcal agü- 
vor sa naßelev, ed Gl v6 aunßaßnnöc za” monster vunög 
..  enpelvu sie naınzegler. 
.. 9) db, pı 72, 3.1 86 yag aunfeßnmös al oumfeßynör aumßeßırit, 
eb pi dia Ange, yußeßgen zaieg. 
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eben hierin offenbart füch die Tiefe feiner Speculation. Daß 
nun aber der Sag des Widerſpruchs ſich befonders auf Die 
Mahrheit ded Denkens und Seyns bezieht, und ebenſo auch 
der aus demfelben abgeleitete Say des qusgeſchloſſenen Drit« 
ten 2), geht deutlich aus den Folgerungen hervor, welche Arie 
foteles macht, fobald man diefen Sag nicht gelten loffe, 
Wenn nemlic in jeder Rüdjicht daſſelbe auch nicht daſſelbe, 
und nicht baffelbe auch daffelbe ift, fo folgt, daß Allee, was 
ausgeſagt werden Tann, falſch, weil fein Gegentheil. wahr ifk, 
Eine ſolche Anfiht weiſt Ariſtoteles nad ſowol in der Lehre 
des Anaxagoras ald auch in der des Demofrit, Jener 
behauptete: „Alles fey in Allem gemifcht” 2) oder „Allg 
Dinge feyen zuſammen“ 2), fo bag nichts in Wahrheit ſeyn 
Bann; und indem er fagte, ed gebe ein Mittleres zwiſchen dem 
Miderfpruch, fo ſcheint er alles als falfch zu feßen, denn wenn 
alles gemifcht if, fo if die Miſchung weder gut noch nicht 


gut, fo dag man röchtd Wahres audfagen kann +). Des Des ' 


mokrit Lehre ift nun der des Anaxagoras infofern ähnlich, als 
er fagt, dad Leere und dad Wolle, d. i. dad Nichtfeyn und 
das Seyn fey in jedem heile auf gleiche Weile vorhanden *). 


Auf der anderen Seite fann man nun aber auch, fobald man 


den Satz des Widerſpruchs leugnet, alles, was ausgeſagt 
wird, als wahr annehmen, weil es ebenſoſehr als ſein Gegen⸗ 
theil Geltung hat. Dieſe Anſicht ſoricht ſich aus in der Lehre 
des Heraklit und des Protagoras, von welchen jener 





⸗ 


1) Met. 4, 7. ' | ' 

2) Met. 4, 5. p. 76, 28. Wergl. ib. 11, 6. p. 224, 22. und ſ. 
unten 9. d. ©. 

2) Met. 4, 4. p. 7,7. nn 

*) Met. 4,7... €: 5 8" Araturdgav (Royog Adyu),, eiral ns 
nesaty süc ürlspaoeng, Narza yadı“ -STar ya mb, our’ üre- 
©6y oise oln uyadov zo ulyum® dc’ ovdlr alten Amon. 

»). ib,.c 6. pı 26, 28... rt 
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beſonderts das Werden als abfolut ſetzt, ſo daß Alles zugleich 
iſt und nicht iſt. Denjenigen nun, melde Seyn und Nicht: 
ſeyn zugleich fegen, begegnet ed, daß fie eher fagen, „Alle 
fey in Ruhe, als „Alles fey in Bewegung;” denn «6 if 
Nichts vorhanden, worein es ſich verändert, weil Alles Allem 
zukommt *), und fomit liegt eigentlich in der Lehre des He 
raklit, daß Alles wahr fey 2). Won bier aus ergab ſich mun 
leicht der Ucbergang zu ber Anficht der Sophiſten, indem ber 
Gab von dem ewig fließenden Werben dazu benutzt wurde, 
Alles im bloß relative Beziehungen aufzulöfen 2). Won denje⸗ 
nigen, welche alles fubftanzielle Seyn leugneten, bemerkt Au⸗ 
Roteled *): da fie fehen, daß diefe ganze Natur bewegt und 
baf von dem Veraͤnderlichen eine wahre Audfage nicht mög 
ih fey, fo behaupten fie, von dem, was ſich im jeden heile 
burchaus ſtets verändere, laſſe ſich nichts Wahres ausſagen. 
Aus diefer Annahme ging die übertriebenfte der genannten 
Meinungen hervor, nemlich die Meinung derer, welche fih für 
Anhänger des Heraklit audgaben, unter denen Kratylud 
zulegt ſich dahin Außerte, man müffe gar nichts fagen, den 
Finger bloß bewegte und den Herallit tadelte wegen feine 
Aeußerung, daß man nicht zweimal in denfelben Fluß hinab 
fleigen könne, indem er felbft dafür hielt, Daß es nicht mög 
lich wäre, einmal hinabzufteigen. Der Grund zu diefer Ans 
fiht lag darin, dag man das Seyende für das ſinnlich Wahr: 
nehmbare hielt *).. Ebenfo geftattete auch Protagoras Feine 
objective Wahrheit, fondern nur eine fubjective. Nach ihm 
it der Menſch dad Maaß der Dinge I und Ariftoteles fügt 





1) Mech 8. p. 80,2. 7 | | 4 
2) ib. c. 7. a. E. Bergl. Met, 11, 5. p. 220, 24. 


‚®) Bergl. oben @inleit. p. 21. 
©) Met. 4, 5. p. 79, 2. 
5) iki p. 78,26. 
°) Bergl. oben p. 506. Anm, 2, und Met. — p· 2, 10. 
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hinzu: Protagoras fcheint etwas Bedeutendes hiermit zu be⸗ 
haupten, ohne daß aber von ihm felbft etwad damit gefagt 
iſt 5); denn nach feiner Anficht ift für Jeden nur ‚dad wahr, 
was bie jebeömalige unmittelbare Wahrnehmung. und Empfins 
dung ihm darbietet 2), fo daß hier Seyn und Nichtfenn auf 
gleiche Weife flatt findet >). Hierher gehören endlich auch big 
Eleaten, von welchen Ariftoteles in der Phyſik fagt *), dag 
ſie, wenn das Seyende Eins dem Begriffe nach feyn fol, in 
die Behauptung bed Heraklit verfallen; denn alsdann iſt je 
dee Unterfchied wefentlicher Beſtimmungen aufgehoben. und e$ 
ift fowol dad Entgegengefegte, als auch dad Widerſprechende 
und das Verſchiedene einerlei, und es handelt ſich nicht mehr 
Darum, daß das. Seyende Eins, fondern daß es Nichts. fen 
Ebenſo bemerkt Ariftoteled auch in der Metaphyfiß *): wong 
alle Widerfprüche von ein und demfelben zugleich wahr find, 
‚ fo if offenbar Alles Eins, und von denen, die auf folche 
Weiſe wefentliche Unterfchiede negiren, heißt es: „indem fie vom 
dem Seyenden zu reden glauben, reden fie vom Nichtſeyen⸗ 
den °).” Sf nun aber ferner den Eleaten gemäß Alles ig 
Ruhe 7), fo müßte in Bezug auf die Dinge, was einmal 
wahr ifl, immer wahr, was einmal falſch ift, immer falfch 
ſeyn. So verhält es ſich aber nicht, fondern Vieles, was wir 
von den Dingen auszufagen pflegen, ift von ber Art, daß es 
eine Zeit lang wahr oder eine Zeit lang falich if. 

Es ift nun wohl zu beachten, wie Ariſtoteles folche Be 
hauptungen beurtheilt, ihre Ginfeitigkeit hervorhebt und bie 





) Met,10,1,p.195,27,.: ev&de dn Adzur zagıruor galsssal 7 — 
2) Vergl. oben p. 478. Anm. 4. 

2) Met. 4, 4. p. 72,23, 

©) Phys, 1, 2. p. 185. b. 19. 

°) Met. 4, 4. p. 72, 21. 

*%) ib. p. 73,1. 

) ib “8. p, 86, 11. 
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Wahrheit in der Bermittelung der einander entgegengefeßten 
Anfisten zu erfennen ſucht. Sm Allgemeinen begegnet *) at 
fen folchen einfeitigen Beflimmungen das, was auch ſonſt 
Ton gegen fie allgemein geltend gemacht iſt: fie heben 
fi ſelbſt einander auf. Denn wer fagt, alled fey wahr, 
macht au die ihm entgegengelegte Behauptung zur wahren 
und alfo die feinige zur nicht wahren; wer hingegen fagt, als 
tes fen falſch, macht auch jich felbft zum Luͤgner. Behauptet 
nun Iemand von feiner Anficht, daß fie vorzugsweife nicht 
falſch, Die entgegengefete aber allein nicht wahr ift, und bes 
hauptet der Gegner für fich daffelbe;, fo entflehen unendlich 
viele wahre und falfche Reden. ‘Denn Jeder, der feine Rede 
die wahre nennt, glaubt in der Wahrheit zu ſeyn und fo wird 
5 denn ind Unendliche fortgehen. Ariftoteles unterfcheidet *). 
zunächfl diejenigen, welche durch Zweifel zu folchen einfeitigen 
Behauptungen gelommen find von denen, welche nur bed 
Streites wegen folche Behauptungen ausſprechen. Die Erfieren 
muß man überführen, indem man nicht der bloßen Rede, fondern 
Ben einfeitigen Reflerionsbeftimmungen ded Berflandes zu begeg⸗ 
men bat; die Anderen dagegen bedürfen einer derben Zurechtwei⸗ 
fung, um fie zu heilen ven der nur in Lauten und Worten beftehenden 
Rede ?). Ueberhaupt hält Ariftoteled dafür, daß die Anfichten fruͤ⸗ 
derer Philoſophen eine forgfältige Beruͤckfichtigung verdienten *); 
denn weder hat Jemand allein die Wahrheit auf die rechte Weiſe 
zu treffen vermocht, noch haben alle fie verfepit, fondern Je⸗ 
der hat etwas Richtiges uͤver die Natur gefagt, und fo haben 
fie zwar einzeln genommen diefelbe wenig oder gar nit ers 
faßt, doch, wenn man Alles zufammen nimmt, fo ergiebt 
IE 

ı) ib. p. 85, 28. 

2) Met. 4, 5. p. 76, 17. 

2) ib. 2l.: Soo- da Aöyov zapır Adlyova, zolser 8° Fleyxoc Tao 

roũ ir 17 gwrij Aöyov xal zov dr woig —RXRX 


*) Bet. 2, 1. p. 35 sq. Bergl. de anim. #, 2. init. 
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ſich etwaß Dedeutendes. Daher muß man bilg nicht dloß 
denjenigen Dank wiſſen, deren Anſichten wir theilen, ſondern 
auch denjenigen, welche bie Sache noch nicht ergruͤndet haben. 
Auch fie Hieferten ihren Beitrag dadurch, daß fie unfere Faͤbig⸗ 
Seit vorher übten. Won Einigen haben wir gewiſſe Anfichten 
überfommen, Anbere aber find die Urfache geweſen, daß diefe auf 
getreten find. Was nun bie Entflchung gewiffer Anfichten betrifft, 
fo giebt Arifloteled den Grund an, weshalb man ſich keicht 
zu einfeitigen Behauptungen verleiten laſſe*). Wenn mun 
nemlich gewifle Streitreben nicht zw loͤſen vermöge, fo 'gebe 
man ſich dem bloßen Räfonnement hin und halte: dad durch 
die Schlußforn Abgeleitete für dab Wahre. Hierzu Fontıwe 
noch, daß man von Allem einen Grund ſtiche. Um nun fol 
chen Einfeitigfeiten zu begegnen, muß man von der Begriffte 
befimmung audgehen, weiche allein den wahren Austzangs⸗ 
punkt bildet *); denn fie leitet darauf hin, etwas Beſtimm⸗ 
tes zu bezeichnen, und aus dem Begriff, für welchen dad Wert 
dad Zeichen if, entfpringt die Definition 2). Indem man 
nun aber dies unberuͤckſichtigt laͤßt, ſo kann man nie zur ob⸗ 
jectiven Wahrheit gelangen, fondern bleibt beim bloßen Meinen 
Reben. Allein es kann nicht genügend fen, fich nur von bir- 
Meinung beſtimmen gu Laffen und über die Erfenumiß 28 
bloß Relativen nicht hinaus zukommen. Es nehmen ja au 
Alle an *), daß etwas fih ſchlechthin fo verhalte, wenn ˖ nicht 
in Bezug auf Alles, Doch in Rüdficht auf dad, was das 
Beſſere und Schlechtere I, und laffen Hier dad Entgegenge⸗ 
ſetzte nicht auf gleiche Weiſe zu. Wenn fie es aber nicht nad 





i) Met. 4, 7. p. 84, 4. Bergl. 11, 6. p. 223, 28. 


2) ib. 4, 7. p.84, 29.: dern dd g06 ünarsag sovsous HE —R 
Ögıonös A yleraı in zoü ennalvar xı Avayxaior alas aisonc* 
& yüg Aöyos, ou co Övoum oyuelor, dgsomös yirsran, 

2) Bergl. oben p. 430 2a. 


*) Met. 4, 4. p. 75, 19. Wergl. 11, 6. p. 223, 10. 
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Billen, ſondern nach biefem Meinen thun, fo müſſen fie ki 
weitem mehr noch fuͤr die Wahrheit beſorgt ſeyn, gleich wie 
auch ein Kranker groͤßere Sorge für die Geſundheit tragen 
muß, old ein Geſunder. Denn im Verhaͤltniß zum Wiſſen⸗ 
‚den iß der Meinende, was die Wahrheit anbetrifft, im einem 
nicht gefunden Zuſtande. Es giebt in der Ratur der Dinge 
ſelhß fehle Beflimmungen, fo daß ſich nicht Alles fo und nicht 
fo verhalten Bann, und in, Bezug auf diefe Befimmungen if 
‚Is ber Meinung ein Mehr oder Weniger zu unterfcheiden, und 
das ‚hierin iſt ſchon an ſich das Wahre enthalten. Denn 
man kann nicht fagen, daß auf gleiche Weiſe Zwei und Dei 
‚gerade ſep, euch befindet fig nicht in gleichem Irrthum des 
Jenige, welcher Bier für Fünf, und welcher Tauſend für Fünf 
bil. Wenn er nun nicht auf gleiche Weife irrt, fo int of 
fonbar des (Eine weniger und fagt mehr. die Mahrheit. IR 
an aber dad Mehr dem Wahren uäher, fo muß ed Wahies 
‚geben, dem dad mehr Wahre näher kommt, Giebt ed nun 
‚auch das Wahre nicht, fo giebt ed doch ein Sichereres und 
MWahreres, und mir find befreit von Der frechen Lehre, weiche 
gar Nichts durch die Denkkraft zu beſtimmen zuläßt?). Was 
die finnliche Wahrnehmung betrifft, nach weicher das Erſchei 
‚wende auf gleiche Weiſe wahr und falſch ſeyn kann *), inf 
fern bad Verſchiedene dem Einen fo, dem Anderen anderd es 
ſcheint, fo muß man. wohl berüdfichtigen, daß die Wahrneh⸗ 
mung des einem jeden Sinn Eigentpümlichen nicht falſch if’) 
und zugleih muß man untericheiden bie Einbildungsfraft von 
der Wahrnehmung, Es wäre wunderbar, wenn man Zweild 
gegen die Empfindungen hernehmen wollte von der Verſchie⸗ 
denheit derfelben im Schlafe und im Wachen, in Krankheit 


ı) ib. p. 76, 3.: soo Aöyou Ganklayuiros ür Anuav coᷓ Angera- 
vou zal seilorsos vı 13, dıarolg Oglaaı. 

s) Met. 4, 5. p. 77, 14.5 c. 6. p. 82,5 

2) ib. 0.5. p. 80, 6. Bexgl. aben p. 25 04. 
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und Gefundheit, in der Nähe und Ferne. Eine jede Empfin⸗ 
dung iſt wahr über dat, was ihr eigenthuͤmlich zukomutt, und 
fie ſagt hieruͤber niemals zu gleicher Zeit daB Gegentheil aus *). 
Indeß bleibt die Wahrnehmung immer auf das Einzelne be⸗ 
„ſchraͤnkt 2)3 denn jede Grſcheinung iſt nur für den, welchem 
fie erſcheint, fie hat bloß für dieſen Wahrheit, und iſt daher 
nur von relatibem Werthe °). Es kann aber auch nicht bloß 
ſinnlich Wahrniimbdares geben *), denn dieſes Acht fr einem 
weientlichen Bufammenhange mit "den lebendigen Sifchöpfen, 
weil bie ſinnliche Wahrnehmung nur Affection des ſinnlich 
Wahrnehmenden iſt. Die vorliegenden Gegenſtaͤnde, welche 
die ſfinnliche Wahrnehmung erzeugen, find, auch wenn fe nicht 
wahrgenömnien werden; Benn die finnlihe Wahmehmnig iſt 
nicht auf ſich ſelbſt gerichtet, ſondern es giebt etwas Anderes 
außer berfelben, was nothwendigerweife früher iſt, als fie 
ſelbſt »). Das Bewegende iſt in des Ratur früber als das 
Bewegte, auch in dem Kal, wenn beides in gegenfeitiger Be⸗ 
ziebung auf einander flieht. Es hat nun zwar die finnliche 
Wahrnehmung in ifrer eigenen Sphäre Wahrheit, allein dieſe 
hat bloß Geltung in Bezug auf’ den Bahrnehmenden und iſt 
nur eine relative. Da aber“die älteren Philoſophen annab- 
men, bie ſinnliche Wahrnehmung ſey die Erkenntniß und fie 

feluft beſtebe in-der Weränderung, fo ‚behaupteten fie, dad Er⸗ 
ſcheinende ſey der finnlichen Wahrnehmung gemäß nottzwen⸗ 
digerweiſe wahr *). Mei dieſer Greichſtellung der Erkeninis 


1y ib. p. 80, 22. Bergl Met. 11, 6. P 2a 

2) ©. oben p, 322. 

2) Net. 4, 6. p. 82,7. 

moi dJd. en 

*), Bergl. oben p. 320 qq. 

4) Ba bie älteren Phitoſophen noch alt: Bier Ratır: basapintens 
den Geiſtes erkannten (f. de auiın 1,2 unb 3, 3.),..0 die 
Sphtigteit uf Serie und des Seiſtre, das Vupſiden, mnbe bad 
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Benn nun das Entgegengeſetzte eine Einheit bildet, fe 
‚ daß das Naͤmliche fowol Eins als auch Wieles ift, fo folgt 
Baraus noch nicht, daS in jeder Nüdficht daffelbe auch nicht 
baffelbe If}, denn hierdurch würde jede feſte Begriffsbeſtim⸗ 
mung aufgehoben werden. Dies macht Ariftoteled befonbers 
im vierten Buch der Metaphyſik 2) geltend, wo er ben 
Gap des MWiderfpruchs ausführlich behandelt und ihn als das 
fiherfte Princip aufftellt, indem er ihn in Werbindung bringt 
mit der Wahrheit des Denkens und des Seyns. Sol nem: 
lich irgend Etwas näher Beflimmt werden, fo muß man ein 
Wort zur Wezeihnung wählen, und es ift offenbar. daß das 
Wort das Seyn oder Nichtfeyn ded Dinges bezeichnet. Durch 
das Mort will Jemand fowol für ſich als auch für An: 
dere etwas beftlimmen, daher es nicht ebenlowol das Seyn 
als das Nihtfeyn eined Dinges bezeichnen kann, denn fonft 

würde jede Werftändigung unmoͤglich feyn *). Dat man 
nun einen befonderen Gegenfland vor fi, fo braucht er nicht 
Eins zu bezeichnen, fondern es kann auch Mehreres an dem⸗ 
ſelben unterfchieden werden; nur muß dies beſtimmbar ſeyn, 
ſo daß man fuͤr jede einzelne Beſtimmung ein beſonderes Wort 
ſetzen kann 2). Wollte man dagegen fagen, das Wort bes 
beute unendlich Vieles, fo würde es Leine Rede geben; benn 
wenn ein jedes Wort Alles und nicht ein Beſtimmtes bezeich⸗ 
net, fo bezeichnet ed gar nichts; und bezeichnen die Worte 
nichts, fo iſt das Unterreden mit einander aufgehoben und in 





2) Bom dten bis zum Sten Cap. 
8) Met. 4, 4. p. 68 2q.: nglrov uber ade drlor dc vovco ya abıo 
indes, bre ongalreı d Övoua To sr y ai alrar vodh’ ic’ 


oba üv bAur oürae xal vÜr ousag Iyos. Bergl. ib. p. 68, 21. 
und Met. 11, 5. p. 219, 26. und f. oben p. 454 2q. 


) Met. p. 69, 6.: dagiger d’ oubir, eud’ ai alle vie velz N 


nalvur, movor d' Sptauiva ® zadalı ro or ie Inacp ıy kre 
iger van, tr Ä, 
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Wahrheit auch das Unterreden mit ſich ſelbſt. Denn man 
Tann nichts denken, wenn man nicht‘ ein Beftimmtes denkt; 
findet aber Denken ftatt, fo wird einer beftimmten Sache au 
Eine Benennung gegeben werben 7). Es muß daher auch 
alle Zweideutigkeit bei ber Bezeihnung vermieden werben ?), 
Kenn ed gilt bier nicht den Namen, welcher verfchiedenen Dins 
gen gemeinſchaftlich feyn kann, fondern bie Sache, welcher das 
Wort entſprechen fol, fo daß beide Eins iſt, und hierbei kommt 
es auf den Begriff an; denn das Einsfeyn bezeichnet, daß ber 
Begriff derfelbe iſt *). Es iſt daher unmöglih, Daß es zus 
gleich wahr fey, zu fagen, daſſelbe ſey Menſch und ſey nicht 
Menſch. Diejenigen nun, welche auf dieſe Weiſe von demſel⸗ 
ben daſſelbe bejahen und verneinen, heben die Wefenbeit und 
das fich Gleihbleibende des Begriffs auf und machen fomif 
Alles zu bloßen Beziehungen *), indem fie fagen müffen, das 
Menſchſeyn oder Thierfeyn feibft fey nicht. Denn wenn es 
ein Menſchſeyn an fich giebt, fo Binnen die Werneinungen 
deffelben nicht zugleich ſtatt finden, und das Menfchfeyn wird 
weder ein Nicht⸗Menſchſeyn noch ein Nichtfeyn eines Menfchen 
bezeichnen. Eins kann nur dad Menfchfeyn bedeuten und dies 





1) ib, 13. j ed ôt pe vedeln ad enge annalvım yaln, yarıgor 
os ala av aln Aöyog* zo ra un & Onnalre ovdiv onpalvam 
ist — Innawörrur dR zar Öroparer u ürngnsas vo draliyeodas 
woös Allgloug, xarı di Ti alyderar nal npog avror* ouHtr re 
Wölgssas vorir an voourcu fr. 

2) ib. p 69 2q. BVergl. oben p. 98. Anm. 3. 

2) ib. p. 70, 3.: 2 dd onnulre fragor =0 arögqunos ad so 
vn ürögunos, dnlor 1: xal 76 un eiras ürdgune vov alyas ar- 

. Ogquap* dc’ Icas zo ürdgunp era un ürögiun era 1“ 
Ku Touro yag onnalras rö alsaı Ev, ac Acıııor ke} 
inazsos, ad 6 Aöyos eis. 

6) ib. p. 71, 10.: öRws 8’ üvaigovaev ol sowzo Alyorız ol - 

Gcus nal so sehe alvası murta yap uräyay 17,727 2222 
as güonss avıois. Bergl. ib: 6. BEN O8 
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Einäfepn Uegt im Begriff, welder der Weſenheit entipricht. 
Du Belenbeit bezeichnen beißt aber dies, daß das Ding nicht 
noch ein andered Seyn bade *). Wenn fie nun ein und dem⸗ 
felben das Menſchſeyn oder das Menſch⸗ nichtſeyn oder das 
Nicht: Menihfeyn beilegen, fo bat daſſelbe noch ein anderes 
Seyn, und fie müffen alfo nothwendigerweife behaupten, daß 
‚ von feinem Dinge ein ſolcher Begriff flatt finde, fondera def 
alled nur beziebungsweife ſey. Denn durch den Begriff wird 
Weſenheit und Beziehung von einander unterfhieden. Ge 
it das Weiße etwas, das auf den Menfchen bezogen wird, 
und zwar deshalb weil der Menſch weiß, nicht aber das Weiße 
ſelbſt ik. SR nun Alles bloße Beziehung, fo giebt ed Fein 
erſtes Allgemeines, da die Beziehung immer ein Präbicat von 
einem Subject bezeichnet *); man muß allo ind Unenblide 
fortgeben, was unmöglich if. Die Beziehung iſt nemlich nicht 
die Beziehung einer Beziehung, fondern nur infofern, als beide 
Beziehungen ein und demfelben Dinge zufommen ®). 

Es ergiebt fih nun hieraus, wie der Sat des Biber: 
ſpruchs im Ariſtoteliſchen Sinn fi) darauf bezieht, daß den 
wefentlichen Beflimmungen des Seyns und Denkens nicht 
‚ gleichgültig ein Seyn und Nichtſeyn beigelegt werben barf, 
wodurd aber nicht die Einheit des Entgegengefesten aufgeho⸗ 
ben iſt; denn’ es ift ſchon gezeigt, wie Arifloteled mit aller 
Schärfe in ten Einzeldingen die entgegengefegten Beflimmuns 
gen besvorhebt, und folhe Beflimmungen in die höhere Eins 
heit -der Zormbeflimmung und des Begriffs zufammenfaßt ; 





» ib. 16.: Er yüg jr 5 donumve, zul fr zouzo vırög odela nd 8° 
ovolar enpulvuv Icir, örs evx allo vs To alas aiıd, 
2) ib. 28.: ed di nürse zur ovußsßnnöc Alyssus, ovhtv Igel ngü- 
vor vo naßslov, ad mel v6 auußeßnnös xa®” Imonssirew zog 
..  enpnalvu zye xaınyoglar. 
.® ie p- 72, 3.1 sy euppeßuwös —XRX 
ed ünge, aypfeßgen care. | 
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eben hierin offenbart fich die Tiefe feiner Sperulation. Daß 
nun ober der Sat des Widerſpruchs fich befonders auf die 
Wahrheit de Denkens und Seyns bezieht,. und ebenfo auch 
der aus demfelben abgeleitete Say des qusgeſchloſſenen Drits 
ten *), gebt deutlich aus den Folgerungen bervor, welche Arie 
foteles macht, fobald man dieſen Sag nicht gelten laſſe. 
Wenn nemlich in jeder Ruͤchſicht daffelbe auch nicht daflelbe, 
und nicht bafjelbe auch dafjelbe ift, fo folgt, daß Alles, was 
ausgeſagt werden kann, falſch, weil fein Gegentheil. wahr iR, 
Eine ſolche Anſicht weift Arifloteles nach ſowol in der Lehre 
des Anaxagoras ald auch in der des Demokrit. Jene 
behauptete: „Alles fey in Allem gemiſcht“ *) oder „Alle 
Dinge feyen zuſammen“ 2), fo daß nichts in Wahrheit ſeyn 
kann; und indem es fagte, ed gebe ein Mittleres zwiſchen dem 
Widerfpruch, fo fheint er alles als folfch zu feßen, denn wenn 
alles gemiſcht ift, fo iſt die Miſchung weder gut noch nicht 
gut, fo daß man rachts Wahres audfagen kann *) Des Des 
mokrit Lehre ift nun der bed Anaragorab infofern ähnlich, als 
er fagt, das Leere und dad Volle, d. i. das Nichtſeyn und 
das Seyn ſey in jedem heile auf gleiche Weife vorhanden *). 
Auf der anderen Seite fann man nun aber auch, fobald man 
den Sag des Widerſpruchs leugnet, alles, was ausgeſagt 
wird, ald wahr annehmen, weil es ebenſoſehr als fein Gegen: 
theil Geltung hat. Diele Anficht foricht fi aus in der Lehre 
des Heraflit und bed Protagorad, von welchen jener 





‘ 


1) Met. 4, 7. 

2) Met. 4, 5. p. 76, 28. Bergl. ib. 11, 6. p. 224, 22. und ſ. 
unten g. d. ©. 

2) Met. 4, #.'p. 72,27: no... 

*) Mer. 4,7.0. €: 5 6’ "Avatuydgöv (Aöyoc Ay), eival x 
nesatu säc ürtspuoses, navıa yardy'-Orar yap maıydij, our" ü7e- 
oa⸗ obre oix üyador vo niypu" ds * site üla6h. 
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beſondert das Werden als abfolut ſetzt, fo daß Alles zugleich 
it und nicht iſt. Denjenigen nun, welche Seyn und Nicht: 
ſeyn zugleich ſetzen, begegnet es, daß fie eher ſagen, „Alles 
ſey in Ruhe,“ als „Alles ſey in Bewegung;“ denn es iſt 
Nichts vorhanden, worein es ſich veraͤndert, weil Alles Allem 
zukommt ”), und ſomit liegt eigentlich in der Lehre bes He 
raklit, Daß Alles wahr ſey 2). Won bier aus ergab fi nun 
leicht der Uebergang zu ber Anficht der Sophiſten, indem ber 
Gag von dem ewig fließenden Werben dazu benugt wurde, 
Alles in bloß relative Beziehungen aufzulöfen 2). Won denje⸗ 
nigen, welche alles fubflanzielle Seyn leugneten, bemerkt Ads 
Roteles *): da fie fehen, daß diefe ganze Natur bewegt und 
baf von dem Weränderlichen eine wahre Audfage nicht mög 
lich fey, fo behaupten fie, von dem, was ſich in jedem heile 
durchaus ſtets verändere, laſſe ſich nichts Wahres audfagen. 
Aus dieſer Annahme ging die üuͤbertriebenſte der genannten 
Meinungen hervor, nemlich die Meinung derer, welche fi für 
Anhänger des Herallit außgaben, unter denen Kratylus 
zulegt fih dahin Außerte, man müfle gar nichts fagen, den 
Finger bloß bewegte und den Heraklit tabelte wegen feiner 
Aeußerung, daß man nicht zweimal in benfelben Fluß hinabs 
fleigen könne, indem er felbft dafür Hielt, daß es nicht mög 
lich wäre, einmal hinabzufteigen. Der Grund zu diefer Ans 
ficht lag darin, dag man das Seyende für das finnlih Wahr: 
nehmbare hielt *). Ebenfo geftattete auch Protagoras feine 
objective Wahrheit, fondern nur eine fubjective. Nach ihm 
iſt der Menſch das Map der Dinge I und Ariſtoteles fügt 





a) Met. 4,5. p. 8, 3. j 
8) ib. c. 7. a. E. Bergl. Met, 11, 5. p- 220, U. 
.®%) Bergl. oben Einleit. p. 21. 

*) Met. 4, 5, p. 29, 2. En 

°*) ibı pı 78,.25. 

*) Bergl. sen pı 508. Xam. 2, unb Met: IE, 5: pı R, 18. 
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hinzu: Protagoras fcheint etwas Bedeutendes hiermit zu bes 
haupten, ohne daß aber von ihm felbft etwas damit gefagt 
iſt 7); denn noch feiner Anficht iſt für Jeden nur dad wahr, 
was die jebeömalige unmittelbare Wahrnehmung und Empfin⸗ 
dung ihm barbietet *), fo daß bier Seyn und Nichtfeyn auf 
gleiche Weife flatt findet >). Hierher gehören: endlich auch dig 
Eleaten, von weldhen Ariftoteles in der Phyſik fagt *), dag 
fie, wenn das Seyende Eins dem Begriffe nach feyn fol, in 
bie Behauptung ded Heraklit verfallen; denn alddann iſt je 
der Unterſchied wefentlicher Bellimmungen aufgehoben ‚und es 
ift fowol dad Entgegengefegte, ald auch dad Widerſprechende 
und dad Verfchiedene einerlei, und e6 handelt ſich nicht mehr 
darum, baß das Seyende Eins, fondern daß ed Nichts. ſey 
Ebenſo bemerkt Ariftoteles auch in der Metaphyſik *): meng 
alle Widerfprüche von ein und bemfelben zugleich wahr find, 
. fo iR offendar Alles Eins, und von denen, die auf foldye 
Weiſe wefentliche Unterfchiede negiren, heißt e&: „indem fie vom 
bem Seyenden zu reden glauben, reden fie vom Nichtfeyens 
ben 6).“ Iſt nun aber ferner den Eleaten gemäß Alles im 
Ruhe 7), fo müßte in Bezug auf die Dinge, was einmal 
wahr ift, immer wahr, was einmal falſch ift, immer falſch 
ſeyn. So verhält es fich aber nicht, fondern Vieles, was wir 
von den Dingen audzufagen pflegen, ift von ber Art, daß es 
eine Zeit lang wahr oder eine Zeit lang falſch LE 

Es iſt nun wohl zu beachten, wie Ariſtoteles ſolche Be⸗ 
hauptungen beurtheilt, ihre Ginfeitigkeit hervorhebt und bie 





>) Met.10,1.p,195,27.: ob0de di Adywr wugernön galsesal 12 Atyaspı 
2) Vergl. oben p. 478. Anm. 4. 

2) Met. 4, 4. p. 72,23, 

*) Phys, 1, 2. p. 185. b. 19. 

5) Met. 4, 4. p. 72, 21. 

*%) ib. p. 73, 1. 

” ib. % 8. p, 86, 11. 
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Wahrheit in der Vermittelung der einander entgegengefetzten 
Anfisten zu erfennen ſucht. Im Allgemeinen begegnet *) af 
len foichen einfeitigen Beflimmungen das, was auch fonft 
Ton gegen fie allgemein geltend gemadt iſt: fie beben 
ſich ſelbſt einander auf. Denn wer fagt, alled fey wahr, 
Yacht auch die ihm entgegengefehte Behauptung zur wahren 
und alfo die feinige zur nicht wahren; wer hingegen fägt, al: 
les ſey falſch, macht auch ſich felbft zum Lügner. Behauptet 
nun-Iemand von feiner Anfiht, daß fie vorzugsweife nicht 
falſch, die entgegengefegte aber allein nicht wahr iſt, und be 
hauptet der Gegner für ſich dafjelbe;, fo entfliehen unendlich 
viele wahre und falfhe Reden. Denn Seder, der feine Rede 
die wahre nennt, glaubt in der Wahrheit zu ſeyn und fo wird 
3 denn ind Unendliche fortgehen. Ariftoteleß unterfcheidet ?) 
zunächfl diejenigen, welche durch Zweifel zu ſolchen einfeitigen 
Behauptungen gekommen find von denen, welche nur de 
Streites wegen folche Behauptungen ausfprecben. Die Erfleren 
muß man überführen, indem man nicht der bloßen Rede, fondern 
Den einfeitigen Reflerionsbeftimmumgen ded Berflandes zu begeg⸗ 
nen hat; die Anderen dagegen bedürfen einer derben Zurechtweb 
fung, um fie zu Heilen von der nur in Lauten und Worten beftehenden 
Rede ?). Ueberhaupt hält Ariftoteled dafür, daß die Anfichten früs 
herer Philoſophen eine forgfältige Berudfichtigung verdienten *); 
benn weder hat Jemand allein die Wahrheit auf die rechte Weiſe 
zit treffen vermocht, noch haben alle fie verfehtt, fondern Je⸗ 
der hat etwas Richtiges über die Natur gefagt, und fo haben 
fie zwar einzeln genommen diefelbe wenig oder gar nidt er 
fapr, jedoch, wenn man Alles zufammen nimmt, fo ergiebt 
— — 

2) ib. p. 86, 28. 

2) Met. 4, 5. p. 76, 17. 

2) ib. 2l.: Soo- da Aöyov zapır Alyovas, vorser #° Mlayxoc laou 

vou fr Ti] gwrjj Aöyou xal Tov dr zols Orouoı. 
*) Biet. 2, 1. p. 35 2q. Bergl. de anim. 8, 2. ist. 
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ſich etwas Bedeutendes. Daher muß'man- BMG nicht Bloß 
denjenigen Dank wiſſen, deren Anfichten wir theilen, fonderh 
auch denjenigen, welche bie Sache noch nicht ergründet haben. 
Auch fie lieferten ihren Beitrag dadurch, daß fie unfere Faͤhig⸗ 
keit vorber übten. Won Einigen haben wir gewiſſe Anfichten 
überlommen, Andere aber find die Urſache gewelen, daß diefe auf 
getreten find. Was nun bie Entftehung gewiſſer Anfichten beseifft, 
fo giebt Arifioteles den Grund an, weshalb man fi Feicht 
zu einfeitigen Behauptungen verleiten laſſe*). Wenn mit 
nemlich gewiffe Streitreben nicht zu loͤſen vermöge, fo gebe 
man fih dem bloßen Räfonnement bin und halte des durch 
die Schlußform Abgeleitete für daB Wahre. Hierzu Foniise 
noch, daß man von Allem einen Grund ſtiche. Um nun fol 
chen Einfeitigleiten zu begegnen, muß man von der Begriffte 
befimmung ausgehen, welche allein den wahren Ausgangs⸗ 
punft bildet *); denn fie leitet darauf hin, etwas Beſtimm⸗ 
tes zu bezeichnen, und aus dem Begriff, für welchen dad Wert 
dad Zeichen if, entfpringt die Definition 2). Inden man 
sum aber dies unberüdfidytigt laͤßt, ſo kann man nie zur ob⸗ 
jectiven Wahrheit gelangen, fondern bleibt beim bloßen Meinen 
Rechen. Allein «8 kann nicht genügend feyn, fich nur von Dir. 
Meinung beflimmen zu Laffen und über die Erkenntniß dus 
bloß Relativen nicht dinaus zukommen. Es nehmen ja au 
Ale an *), daß etwas ſich ſchlechthin fo verhalte, wenn: nit 
in Bezug auf Alles, Doch in Rüdficht auf dad, was das 
Beilere und Schlechtere if, und laffen Hier das Entgegenge⸗ 
ſetzte nicht auf gleiche Weile zu. Wenn fie es aber nicht nach 





i) Met. 4,7. p. 84,4. Bergl. 11, 6. p. 223, 28. 

®) ib. 4, 7. p.84, 29.: dern di g06 — roivoue i᷑ ögrapen‘ 
Ög:amös ö ylveras is sol anal vı üvayxalov alsas airtowe* 
& yag Aöyos, ou <0 Ovopa anuelor, Spsamös yirzran, 

®) Berge. oben p. 430 sq. _ 


.*) Met. 4, 4. p. 75 10. Wergl. 11, 6. p. 223, 10. 


wu WW num 


6. Zweiter Abſch pitt. Metaphyſik. 


Willen, ſondern nach bioßem Beinen thun, fo müſſen fie bei 
‚weiten mehr noch für die Wahrheit beſorgt ſeyn, gleich wie 
auch ein Kranker größere Sorge für die Geſundheit tragen 
muß, ald ein Geſunder. Denn im Berbältniß zum Willen 
den if der Meinende, was die Wahrheit anbetrifft, im einem 
nicht gefunden Zuflande. Es giebt in ber Natur ber Dinge 


ſelbſ Sehe Beſtimmungen, fo dag fi nicht Alles fo und nicht 


fo. verhalten kann, und in, Bezug auf diefe Beflimmungen if 
in der Meinung ein Mehr oder Weniger zu unterfcheiden, umd 
he ‚hierin iſt ſchon am ſich Rab Wahre enthalten. Denn 
man kann nicht ſagen, Daß auf gleiche Weile Zwei und Drei 
Acrade ſey, auch befindet fi nicht in gleichem SIrrthum der⸗ 
Jenige, welcher Vier für Fünf, und welcher Tauſend für Fünf 
Hat Wenn er nun nicht auf gleiche Weile int, fo irrt of 
fsubar der (Fine weniger und fagt mehr. die Wahrheit. IR 
‚am aber bad Mehr dem Wahren näher, fo muß ed Mahres 
‚geben, dem bad mehr Wahre näher kommt, Giebt eb nun 
‚auch das Wahre wicht, fo giebt ed hoch ein Sichereres und 
MWahreres, und mir find befreit von der frechen Lehre, weiche 
gar Nichts durch die Denkkraft zu beflimmen zulaͤßt*). Was 
die finnliche Wahrnehmung betrifft, nach weicher das Erſchei 
wende auf gleiche Weile wahr und falſch ſeyn kann *), infes 
fern das Verſchiedene dem Einen fo, dem Anderen anders ex 
ſcheint, ſo muß man. wohl berüdfichtigen, daß die Wahrneh 
mung des einem jsden Sinn Eigenthuͤmlichen nicht falfch iſt ®), 
und zugfeih muß man untericheiden die Einbildungsfraft von 
der Wahrnehmung. Es wäre wunderbar, wenn man Zweifd 
gegen bie Empfindungen hernehmen wollte von der Verſchie⸗ 
denheit derfelben im Schlafe und im Wachen, in Krankheit 





) ib. p. 76, 3.: zov Aöyov danlloyutros äv dinuey cal ängera- 


'sov zal zwilorsog vı 7) dıavolg Oglaaı. 
32) Met. 4, 5. p. 77, 14.; c. 6. p. 82,5 
2) ib, 0.3. p. B0, 6. BBergl. ↄben p. 325 sg. 
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und Gefundheit, in der Nähe und Kerne. Eine jede Empfin- 
"dung M wahr. über dab, was ihr eigenthuͤmlich zulomert, und 
fie ſagt hierüber niemals zu gleicher Zeit das Gegentheil aus *). 
Indeß bleibt die Wahrnehmung immer auf das: Einzelne bes 
ſchraͤnkt 2)3 denn jede Erfcheinung ift nur für den, welchem 
fie. eufiheint, fie hat bloß für diefen Wahrheit, und ift daher 
nur von relativem Werte 2). Es kann aber auch nicht bloß 
ſinnlich Wahrnihmdares geben *), denn dieſes ſteht fr einem 
wefentlichen Bufammenhange mit den lebendigen Geſchoͤpfen, 
weil die finnliche.. Wahrnehmung. nur Affection des finnlich 
Bahrnehmenden if Die vorliegenden Gegenflände, welche 
die finmfiche Wahrnehmung erzeugen, ‚find, auch wenn Ke nicht 
wahrgenomnien werden: Benn die finmiche Vahrnehmung iſt, 
nicht auf ſich ſelbſt gerichtet, ſondern es giebt etwas Anderes 
außer derſelben, was nothwendigerweiſe fruͤher iſt, als fie 
felbft 5% Das Bewegende iſt in ber Natur früher als dad 
Bewegte, auch in dem Kall, wenn beides in gegenfeitiger Be⸗ 
ziebung auf einander flieht. Es ‚hat nun zwar die finnliche 
Mahrnehmung fir ihrer eigenen Sphäre Wahrheit, alkiin diefe 
bat bloß Geltung in Bezug auf den Wahrnehmenden umd iſt 
nur eine relative. Da aber die älteren Philofophen annob⸗ 
men, die ſinnliche Wahrnehmung ſey die Erkenntniß und jie 
ſelbſt kefiche in.der Weränderung, fo ‚behaupteten fie, dad Er⸗ 
feheinende fey der finnlichen Wahrnehmung: gemäß nottzwen⸗ 
digerweiſe wahr °) Bei diefer Greichſtellung der Erkenatnis 


13 ib. p. 80, 22. Bergl Met. 11, 6. P 28 
2) ©. oben p, 322. 

) Met. 4, 6. p. 82, 7. ' 

2 08p8,0. 0 u : . 

'#) Bergl. oben p.. 320 oqq. 
*) Ba die älteren Phitoſophen no nie Bier Rat: Madabantenı 
ben Geifted: erfanäten (f. de wmim.’1, 2 wnk 3, 3.3.08 bie 
Byätigteit der Serie. und des Geikes, das Bmpfiahen, unbe bas 
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648. Bweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


Berm nun das Entgegengeſetzte eine Einheit bildet, fe | 


daß das Nämtiche ſowol Eins als auch Vieles ift, fo folgt 
daraus noch nicht, da in jeder Ruͤckſicht daſſelbe auch nicht 
daſſelbe if}, denn hierdurch würde jede feſte Begriffsbeſtim⸗ 


mung aufgehoben werden. Dies macht Ariftoteled beſonders 


im vierten Buch der Metaphyſik 3) geltend, wo er ben 


Satz des Widerfpruchs ausführlich behandelt und ihm als das 


fiherfte Princip aufftellt, Indem er ihn in Verbindung bringt 
mit ber Wahrheit ded Denkens und des Seyns. Soll nem: 
lich irgend Etwas näher beflimmt werden, fo muß man ein 
Wort zur Bezeichnung wählen, und es ift offenbar. daß das 
Bort dad Seyn oder Nichtfeyn des Dinges bezeichnet. Durch 
das Wort will Semand fowol für fih als auch für Ans 


dere etwas beflimmen, daher es nicht ebenfowol dad Sen 


als das Nichtſeyn eined Dinges bezeichnen ann, denn ſonſt 
würde jede Werftändigung unmöglich feyn *). Hat man 
nun einen befonderen Gegenftand vor fi, fo braucht er nicht 
Eins zu bezeichnen, fondern es kann auch Mehrere an dem⸗ 
feiben unterfchieden werden; nur muß dies beftimmbar fepn, 
fo daß man für jede einzelne Beſtimmung ein befonderes Wort 
fegen ann 2). Wollte man dagegen fagen, da8 Wort bes 
deute unendlich Vieles, fo würde es keine Rede geben; denn 
wenn ein jedes Wort Alles und nicht ein Beſtimmtes bezeich⸗ 
net, fo bezeichnet es gar nichts; und bezeichnen die Worte 
nichts, fo iſt das Unterreden mit einander aufgehoben und in 





12) Bom Aten bis zum Sten Gap. 

8) Met. 4, 4. p. 68 2q.: nglror als obr drlor de rovso Ji abıo 
ulndie, brs onkalrı ıöd Övoua ro era 4 ij alraı vol’ Kr‘ 
bin av bAur ovrag al BUr ouswes Iyos. Bergl. ib. p. 68, 21. 
und Met. 11, 5. p. 219, 26. und f. oben p. 454 2q. 


*) Met. p. 60, 6.1 dinpiger 8’ oüder, end’ ei nich sic paly er- 


peltır, novor 8’ Ögronivar zudel yag ar ip" Inap up Äszw 
frıgor vronu na, 1. A, n 
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Wahrheit aud das Unterreden mit ſich ſelbſt. Denn man 
‚Tann nicht8 denken, wenn man nicht‘ ein’ Beftimmtes denkt; 
findet aber Denken ſtatt, fo wird einer beſtimmten Sache 8* 
Eine Benennung gegeben werben ?). Es muß daher auch 
alle Zweideutigkeit bei ber Bezeichnung vermieden werden 2), 
denn es gilt bier nicht den Namen, welcher verfchiedenen Dins 
gen gemeinſchaftlich feyn Bann, fondern die Sache, welcher daß‘ 
Wort entfprechen fol, fo daß beides Eins ifl, und Hierbei kommt 
es auf den Begriff an; denn das Einsſeyn bezeichnet, daß der 
Begriff derfelbe ift *). Es iſt daher unmöglih, daß es zus 
gleich wahr fey, zu fagen, Daffelbe ſey Menfch und fey nicht 
Menſch. Diejenigen nun, welche auf diefe Weife von demfels 
ben daflelbe bejahen und verneinen, heben ‘die Wefenbeit und 
das ſich Gleichbleibende des Begriffs auf und machen fomif 
Alles zu bloßen Beziehungen *), indem fie fagen müffen, das 
Menfchieyn oder Thierſeyn ſeibſt ſey nicht. Denn wern «8 
ein Menſchſeyn an fich giebt, fo Binnen die NWerneinungen 
deſſelben nicht zugleich flatt finden, und das Menſchſeyn wird 
weder ein Nicht: Menfchfeyn noch ein Nichtfeyn eined Menfchen 
bezeichnen. Eins kann nur dad Menfchfeyn bedeuten und die® 





2) ib 13.1] 28 DR ar zedeln AR” anııpa onnalrır Yaln, yurıpor 
os, oun av &ln Aöyog* zo rag un & onnalrar ovdlv anpalrae 
ist A Onnawörzen di zur drouazun ürignras so dıaliyeodas 

woös Hllylovs, xarsı di zw alıdesar zal npog auror" oboꝛ⸗ re 
 Weblgisas voriy an voourıu fr. 

2) ib. p. 69 ag. Vergl. oben p. 98. Anm. 3. 

2) . p. 70,3: 2 du onualras Fragov 10 Grögumos zal vo 
ni GrOgunos, dnlor rs xad 76 un siras Arögune vou dran * 

‚ dgqunp* Sc Ira vo ürögunp era u ärögine rar zu 
Kos Touso zug onpalvar v6 alsar Ev, wc Adasorv zu} 
Iuazıoy, sb 6 Aoyogx alc. 

*%) ib. p. 71, 10.: Glws d’ aratgovass ol souro. Adyorıız et - 
olu» nal so se Ar aivaı® nuyta Zap ürayım evnpägndd- 
var güonum avsois. Bergl. ib: c. G. Bl 9 ne 


650. 3 weiter Abſchaitt. Retaphyſik. 


Einaſeyn Uegt im Begriff, welcher ber Weſenheit entiprict. 
Di Weſenheit bezeichnen heißt aber dies, daß das Ding nicht 
noch ein andered Seyn bade '). Wenn fie nun ein und dem⸗ 
felben das Menſchſeyn oder das Menich snichtfeyn oder das 
Nicht: Mpnfchfeyn beilegen, fo hat daffelbe noch ein anderes 
Senn, und fie müffen allo nothwendigerweife behaupten, dag 
‚ von keinem Dinge ein ſolcher Begriff flatt finde, fondern daß 
alled nur bejiebungsweife fey. Denn durch den Begriff wird 
Weſenheit und Beziehung von einander unterſchieden. Ge 
if das Weiße etwas, dad auf den Menſchen bezogen wird, 
und zwar deöhalb weil der Menſch weiß, nicht aber das Weiße 
ſelbſt if. IR nun Alles bloße Beziehung, fo giebt es Fein 
erſtes Allgemeines, da die Beziehung Immer ein Präbicat vom 
einem Subject bezeichnet *); man muß alfo ind Unendlide 
fortgeben, was unmöglich if. Die Beziehung iſt nemlih niht 
die Beziehung einer Beziehung, fondern nur infofern, als beide 
Biziehungen ein und bemfelben Dinge zulommen ?). 

Es ergiebt fih nun bieraus, wie der Satz bed Wider⸗ 
fpruchs im Ariſtoteliſchen Sinn ſich darauf bezieht, daß den 
weientlihen Beflimmungen des Seyns und Denkens nicht 
gleihgältig ein Seyn und Nichtfeyn beigelegt werden darf, 
wodurd aber nicht die Einheit des Entgegengefesten aufgeho⸗ 
ben iſt; denn es iſt fchon gezeigt, wie Ariſtoteles mit aller 
Schärfe in den Einzeldingen die entgegengefehten Beſtimmun⸗ 
gen bexvorhebt, und folche Beflimmungen in die höhere Eins 
beit -der Formbeſtimmung und ded Begriffs zufammenfaßt ; 


[U 





1) ib. 16.: 1. yüg ur 5 donppre, xal Av zoüze zırög ovola” wu d". 
ovolav ennalrem Iciv, ürs ovz allo zı To elras aLıd, 

, 2) ih. 25.: 2) di murss ara evußsßnnöc Ayısas, ovdlr Ice ugd- 
ser so naßelov, a) as 36 auußeßnnös nad” Imonuirev zung 

.  eynelsu sie narnzeglar. 

..®) ib. p- 72, 3.1 6 Jap wvpßeßnnöc wi aumßeßynor: aumßeßındt, 
ob pr dr ünge, ernfißgue vubeii., 
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eben hierin offenbart ſich die Tiefe feiner Speculation. Daß 
nun aber ber Sa des Widerſpruchs ſich befonderd auf die 
Wahrheit des Denkens und Seyns bezieht, und ebenfo auch 
der aus demfelben abgeleitete Say des guögefchloffehen Drite 
ten *), geht deutlich aus den Folgerungen hervor, welche Arie 
floteled macht, fobald man diefen Satz nicht gelten laſſe. 
Wenn nemlich in jeder Ruͤckſicht daſſelbe auch nicht dafjelbe, 
und nicht baffelbe auch daſſelbe ift, fo folgt, daß Alles, was 
außgefagt werden kann, falſch, weil fein Gegentheil. wahr in 
Eine folche Anſicht weiſt Ariſtoteles nach ſowol in der Lehre 
des Anaxagoras als auch in der des Demokrit. Jener 
behauptete: „Alles ſey in Allem gemifcht” 2) oder „Alle 
Dinge feyen zuſammen“ ®), fo dag nichts in Wahrheit ſeyn 
Bann; und indem er fagte, e& gebe ein Mittleres zwiſchen dem 
Miderfpruch, fo ſcheint er alles als falich zu fegen, denn weng 
alles gemiſcht ift, fo ift die Miſchung weder gut noch nicht 
gut, fo daß man nichts Wahre ausfagen kann +). Des Des 
mofrit Lehre ift nun der bed Anaragorad infofern ähnlich, als 
er fagt, dad Leere und dad Volle, d. i. das Nichtfeyn und 
das Seyn fey in jedem Theile auf gleiche Weile vorhanden ). 
Auf der anderen Seite fann man nun aber auch, fobald man 
den Satz des Widerſpruchs leugnet, alles, was ausgefagt 
wird, ald wahr annehmen, weil ed ebenfofehr als fein Gegen» 
theil Geltung hat. Diele Anficht foricht fi) aus in der Lehre 
des Heraklit und des Protagoras, von welchen jener 





1) Met. 4, 7. " 

2) Met. 4, 5. p. 76, 28. Bergl. Ib. 11, 6. p. 224, 22. und ſ. 
unten g. d. ©. 

s) Met. 4, #.'p. 72,27. ®” .... 


*) Met. 4,7.0.&: 8 3°’ "Avakuydgsv (Aöyoe Ilyus), ziral 7 
nasalu Tg ürspaoeus, Kavıa yardı' srar yüg mız0i, ou üre- 
Gor olse oün üyador so nlyua* dc" ovßir alien ” neh. 

s ib. du pe. 26, 28... rn lerne » 
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befonders das Werden als abfolut fegt, fo dag Alles zugleich 
iſt und nicht iſt. Denjenigen nun, melde Seyn und Nicht: 
feyn zugleich fegen, begegnet ed, Daß fie eher fagen, „Alle 
fey in Ruhe,“ als „Alles ſey in Bewegung;” denn «es ifl 


Nichts vorhanden, worein es fich verändert, weil Alles Allem 


zukommt *), und fomit liegt elgentlih in ber Lehre des He 
zallit, daß Alles wahr ſey 2). Won hier aus ergab fi nun 
leicht der Ucbergang zu der Anficht der Sophiften, indem der 
Satz von dem ewig fließenden Werden dazu benußt wurde, 
Alles m bloß relative Beziehungen aufzulöfen ®). Von denie 
nigen, welche alles fubftanzielle Seyn leugneten, bemerkt Arts 
Roteled *): da fie fehen, daß diefe ganze Ratur bewegt und 
baß von dem Weränderlihen eine wahre Ausſage nicht mögs 
ich fey, fo behaupten fie, von dem, was ſich in jedem heile 
durchaus ſtets verändere, laſſe ſich nichts Wahres audfagen. 
Aus bdiefer Annahme ging die uͤbertriebenſte der genannten 
Meinungen hervor, nemlich die Meinung derer, welche fi für 
Anhänger des Heraklit ausgaben, unter denen Kratylus 
zuletzt fih dahin Außerte, man muͤſſe gar nichts fagen, den 
Finger bloß bewegte und den Heraklit tabelte wegen feine 
Aeußerung, daß man nicht zweimal in benfelben Fluß hinab» 
fleigen koͤnne, indem er felbft dafür Hielt, daß es micht mög 
lich wäre, einmal hinabzufteigen. Der Grund zu diefer Ans 
fidht lag darin, dag man das Seyende für daß finnlih Wahr: 
nehmbare hielt *). Ebenfo geflattete auch Protagoras feine 
objective Wahrheit, fondern nur eine fubjective. Nach ihm 
iſt der Menſch dad Maaß der Dinge % und Ariftoteles fügt 





2) Mer. . 


8) ib. c. 7. a. E. Bergl. Met, 11, 5, p. 220, 4. 
‚®) Beral. oben Cinleit. p. 21. 

6) Met. 4, 5. p. 79, 2. 

°) p. 78,25. 

0) Bergl. oben p. 506. Anm, 2, und —* p 231, 10, 
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hinzu: Protagoras ſcheint etwas Bedeutendes hiermit zu be⸗ 
haupten, ohne daß aber von ihm ſelbſt etwas damit geſagt 
iſt 5); denn nach feiner Anſicht iſt fuͤr Jeden nur das wahr, 
was die jedesmalige unmittelbare Wahrnehmung und Empfin⸗ 
dung ihm darbietet 2), fo daß bier Seyn und Nichtſeyn auf 
gleiche Weife ſtatt findet ?). Hierher gehören endlich auch Die 
Eleaten, von welchen Ariftoteled in der Phyſik fagt *), dag 
fie, wenn das Seyende Eins dem Begriffe nach feyn fol, in 
die Behauptung des Heraklit verfallen; denn alddann iſt je⸗ 
der Unterſchied weientlicher Beflimmungen aufgehoben ‚und e$ 
iſt fowol dad Enigegengefegte, ald auch dad Widerſprechende 
und bad Verfchiedene einerlei, und es handelt ſich nicht mebg 
darum, daß das Seyende Eind, fondern daß es Nichts. fe 


Ebenfo bemerkt Ariftoteles auch in der Metaphyſik *): weng 


alle Widerfprüche von ein und demfelben zugleich wahr find, 
‚ fo ift offenbar Alles Eins, und von denen, bie auf foldye 
Meile wefentliche Unterfchiede negiren, heißt ed: „indem fie von 
dem Seyenden zu reden glauben, reden fie vom Nichtfeyens 
den °).” Iſt nun aber ferner den Eleaten gemäß Alles im 


Ruhe 7), fo müßte in Bezug auf die Dinge, was einmal 


wahr ift, immer wahr, was einmal falſch ift, immer falfch 
ſeyn. So verhält es ſich aber nicht, fondern Vieles, was wig 
von den Dingen auszufagen pflegen, iſt von der Art, daß eb 
eine Zeit lang wahr oder eine Zeit lang fall iſt. 

Es ift nun wohl zu beachten, wie Ariſtoteles ſolche Be⸗ 
bauptungen beurtheilt, ihre Ginfeitigfeit bervorhebt und bie 





) Met.10,4,p.195,27.: ov&te dn Adyur nagırsor galsaral vs irup 
2) Bergl. oben p. 478. Aum. 4. 

2) Met. 4, 4. p. 72,23, 

*%) Phys, 1, 2. p. 185. b. 19. 

6) Met. 4, 4. p. 72, 21. 

)1.p73,1 

») ib. 0 8. p 86, 11. 
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Wohrheit in der Vermittelung der einander entgegengefetzten 
IAnſichten zu erkennen fuht. Im Allgemeinen begegnet ”) al⸗ 
den foichen einfeitigen Beflimmungen das, was auch fonfl 
Thon gegen fie allgemein geltend gemacht iſt: fie beben 
ſich ſelbſt einander auf. Denn wer fagt, alles fey wahr, 
macht audy die ihm entgegengefegte Behauptung zur wahren 
und alfo bie feinige zur nicht wahren; wer hingegen fagt, ab 
les ſey falfh, macht auch ſich felbft zum Lügner. Behauptet 
nun Jemand von feiner Anſicht, daß fie vorzugsweiſe nicht 
falfey, die entgegengefeßte aber allein nicht wahr if, und be 
hauptet der Gegner für ſich daſſelbe; fo entfliehen unendlich 
viele wahre und falfche Reden. Denn Zeder, der feine Rebe 
die wahre nennt, glaubt in der Wahrheit zu ſeyn und fo wird 
«5 denn in® Unendliche fortgehen. Ariftoteles unterfcheidet °) 
zunaͤchſt diejenigen, welche durch Zweifel zu ſolchen einfeitigen 
Behauptungen gelommen find von denen, welche nur De 
Streites wegen folche Behauptungen ausfprechen. Die Erſteren 
muß man überführen, indem man nicht der bloßen Rede, fondern 
Den einfeitigen Reflerionsbeftimmungen des Verſtandes zu begeg⸗ 
men hat; die Anderen dagegen bedürfen einer derben Zurechtwei⸗ 
fung, um fie zu heilen von der nur in Lauten und Worten beftehenden 
Mede ?). Ueberhaupt hält Ariftoteles dafür, daß die Anfichten fruͤ⸗ 
derer Philoſophen eine forgfältige Berüdfihtigung verdienten *); 
denn weder hat Jemand allein die Wahrheit auf die rechte Weiſe 
zu treffen vermocht, noch haben alle fie verfehtt, fondern Je 
der hat etwas Richtiges über die Natur gefogt, und fo haben 
fie zwar einzeln genommen diefelbe wenig oder gar nibt er 
foßt, jedoch, wenn man Alles zufammen nimmt, fo ergiebt 





ı) ib. p. 85, 28. 

2) Met. 4,5. p. 76, 17. 

s) ib. 2l.: 0005 da Aöyov zagır Alyova, solar Heaxxoc Tas 
sou dv 1) gwri Aöyov nal Tov dr sois Orunuoı. 


*) Diet. 2, 1. p. 35 sq. Bergl. de anim. #, 2. init. 
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ſich mad Bedeutendes. Daher muß man BMG nicht dloß 
denjenigen Dank wiſſen, deren Anſichten wir theilen, fonderk 
auch denjenigen, welche bie Sache noch nicht ergruͤndet haben. 
Auch fie lieferten ihren Beitrag dadurch, daß fie unfere Fähige 
keit vorher übten. Von Einigen haben wir gemwifle- Anfichten 
hberfommen, Andere aber find die Urſache gewefen, daß diefe aufs 
getreten find. Was nun die Entflchung gewiffer Anfichten beseifft, 
fo giebt Arifloteled den Grund an, weshalb man fi leicht 
zu einfeitigen Behauptungen verleiten laſſe *). Wenn miele 
nemlich gewiſſe Streitreben nicht zu loͤſen vermoͤge, fo 'gebe 
man fi bem bloßen Räfonnement hin und halte: dad durch 
die Schlußform Abgeleitete für dad Wahre. Hierzu Fonimme 
noch, daß man von Allem einen Grund fiihe Um nun fols 
chen Einfeitigkeiten zu begegnen, muß man von der Begrifft⸗ 
befimmung ausgehen, welche allein den wahren Ausgangs⸗ 
puntt bildet ?); denn fie leitet darauf hin, etwas Beſtimm⸗ 
tes zu begeichner, und aus dem Begriff, für welchen dad Bent 
das Zeichen if, entfpringt die Definition °). Indem man 
nun aber dies unberüdfichtigt Iäßt, fo kann man nie zur ob⸗ 
jeetiven Wahrheit gelangen, fondern bleibt beim bloßen Meinen 
Reben. Allein es kann nicht genügend feyn, ſich nur von der 
Meinung beflimmen zu laflen und über die Erkenntniß 28 
bloß Relativen nicht hinauszukommen. Es nehmen ja auch 
Alle an *), daß etwas fi) fchlechtbin fo verhalte, wenn- nit 
in Bezug auf Alles, doch in Rüdfiht auf dad, was das 
Beſſere und Schlechtere iR, und laſſen hier bad Entgegenge⸗ 
ſetzte nicht auf gleiche Weile zu. Wenn fie «8 aber nicht nach 





i) Met. 4, 7. p. 84, 244. Bergl. 11, 6. p. 223, 28. 

®) ib. 4, 7. p.84, 29.: dgrn di ng06 ünaysas zovsous RE Ög:anou* 
Ögsopög 8 ylrsras da Toü annalar zı üvaysaiov alas aitow” 
& yag Aoyos, ou so Övopa onpiior, Ggsonös yiraas, 

2) Bergl. oben p. 430 ng. | 

*) Met. 4, 4 p. 75, 19. - Berg. 11, 6. p. 223, 10. 
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Miſſen, ſondern nach bießem Meinen then, fo müffen ſie bei 
‚weiten mehr noch für die Wahrheit beforgt feyn, gleich wie 
auch ein Kranker gedfere Sorge für die Geſundheit tragen 
muß, als ein Geſunder. Denn im Berhältniß zum Willen 
den ift der Meinende, was die Wahrheit anbetrifft, im einem 
nicht gefunden Zuflande. Es giebt in der Natur. der Dinge 
feibB. Sehe Beſtimmungen, fo daß fi nicht Alles fo und nict 
fo verhalten kann, und in, Bezug auf diefe Beflimmungen if 
in der Meinung ein Mehr oder Weniger zu unterfcheiden, und 
chen ‚hierin iſt Shen an fich das Wahre enthalten. Denn 
‚man kann nicht jagen, Daß auf gleiche Weiſe Zwei und Die 
‚gerade ſep, auch befindet fig nicht in gleichem Irrthum ders 
jenige, welcher Bier für Fünf, und welcher Tauſend für Fünf 
halt. Wenn er nun nicht ‚auf gleiche Weile irrt, fo int of 
 fsubar bes (Eine weniger und fogt mehr. die Wahrheit. SR 
‚wm aber bad Mehr dem Wahren naher, fo muß es Wahles 
‚geben, dem das mehr Wahre näher kommt. Giebt es nun 
‚auch had Wahre nicht, To giebt ed bach ein Sichereres und 
MWahreres, und wair find befreit von der frechen Lehre, welche 
gar. Nichts bucch die Denkkraft zu beſtimmen zuläßt?) Bad 
die finnliche Wahrnehmung betrifft, nad weicher das Erſche 
‚wende auf gleiche Weife wahr und falſch feyn kann *), inf: 
fern das Werfchiedene dem Einen fo, dem Anderen anders er⸗ 
‚Ibeint, fo ınuß man. wohl berüdfichtigen, dag bie Wahrneh⸗ 
mung ded einem jeden Sinn Eigentpümlichen nicht falſch {A °), 
und zugleih muß man untesicheiden die Einbildungsfraft von 
ber Wahrnehmung, Es wäre wunderbar, wenn man Zweifd 
gegen die Empfindungen hernehmen wollte von der Verſchie⸗ 
denheit derfelben im Schlafe und im Wachen, in Krankheit 





’) ib. p. 76, 3: Too Aöyou danldayniros ür digney var dugerd- 
sov xal zwllorsog u, 11 dıavolg Oglacı. 

2) Met. 4, 5. p. 77, 14.; c. 6. p. 8%, 5 

2) ib, c. 5. p. 80, 6. Bergl. oben p. 225 99. 
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und Geſundheit, in der Nähe und Ferne. Eine jede Empfin- 
dung iſt wahr über dab, wind ihr eigenthuͤmlich zukomect, und 
fie fagt hierüber niemals zu gleicher Zeit bas Gegentheil aus °). 
Indeß bleibt die Wahrnehmung immer auf das. Einzelne bes 
‚schränkt 2)3 denn jede Erfcheinung ift nur für den, welchem 
fie erſcheint, fie bet bloß Für diefen Wahrheit, und ift daher 
nur von relativem Werthe 2). Es kann aber auch nicht bloß 
ſinnlich Wahrnihmbares geben *), denn dieſes ſteht fr einem 
wefentlichen Bufammenhange mit "den ‚lebendigen Sefchöpfen, 
weil bie fü unliche. ‚Wahrnehmung. nur Affection des ſinnlich 
Wahrnehmenden if Die vorliegenden Gegenflände, welche 
. die finnliche Wahrnehmung ergeugen, find, auch wenn Ke nicht 


wahrgenomnfen werben: Benn die finnliche Wahrnehmmg iſt 


nicht auf ſich ſelbſt gerichtet, fonbern es giebt etwas Anderes 
außer besfelben, was nothwendigerweiſe früber iſt, als fie 
ſelbſt »). Das Bewegende ift in der Natur früher als das 
Bewegte, aud in dem Aal, wenn beides in gegenfeitiger Ber 
ziehung auf einander flieht. Es ‚hat. nun zwar die firinliche 
Mahrnehmung in ifrer eigenen Sphäre Wahrheit, alktin dieſe 
hat bloß Geltung in Bezug auf den Wahrnehmenden umd ift 
nur. eine relative Da aber die Älteren Philofophen annab⸗ 
at die finnlihe Wahrnehmung fey die Erfenntniß und jie 

ſelbſt beſtehe in. der Weränderung, fo ‚behaupteten fie, dad Er⸗ 
fdeinende fey der finntihen Wahrnehmung: gemäß nottzwen⸗ 
digerweiſe wahr * Bei dieſer Gleichftellung der Erkenniniß 


'J ib. p. 80,22. Bergl Met. 11, 6. P 28 

2) ©. oben p, 32°. | | 

') Met. 4, 6. 82,7. ' J 

) ib. c. 8. p. aa. d. Fa 

5) Bergl. oben p. 320 sqg. . 

*) Ba die älteren Phitoſophen mod; nid: Be: Bratın: Maabenten. 
den Geiſtes erkannten (f. de meins.L, 2 wa 3, 3.),ı 08 bie 
: Bpätipleit. 0 Serie und des Geiſtee, daR Dada mar ba 
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und der ſinnlichen Bahrnehmung müffen-fih affenbar auch 


die Dinge fo und nicht. vo verhalten. veun ergiebt fh 





« 


Denken, noch nicht gehoͤrig von einander unterſchieden, fo ſetten 
fie die Erkenntniß in bie ſinnliche Wahrnehmung amd wiefen bie, 
Nothwendigkeit berfelben in ihrer Identitaͤt mit ben. Naturprin⸗ 
cipien nad (f. de anim. 1, 2. $. 6.). Daher Lehrte Smpebo 
kles: mit wechſelndem Zuſtande wechleln wir unfere Erkennt⸗ 
niß; und Parmenides, welcher für bie Erſcheiaungswelt bad 
Barme und Kalte als Principien annahm (ſ. oben p. 374, 
Anm. 1.), machte Empfinden und Denken von dem Berhättnif 


des Warmen und Kalten in ber Drganifation des. Körpers ab⸗ 
Bängig. (f. Theophr. de sens. c. 1.). Während nun ‚die lea: 








ten bei den fi wiberfiesbenden Beflimmungen ‚ber finnliden 


Dahrnehmung bie Vielheit des Seyns ale bas Unmwahre leug⸗ 


neten, fegte Heraklit das Werben als das Wahre, uns 
Empedokles leitete bie Vielheit der Dinge aus dem Wider 
Kreite der Kreundfhaft und des Haſſes «ab. OHierauf fuhten bie 


Atomiften, Leucipp und Demotrit, «binfalik die Bielheit 


der Dinge zu erklaͤren; fie ſetzten die Mabrheit in die Crſchei⸗ 
zung; da biefe aber widerſprechend und unendlich mennigfaltig 


iß, ſo nahmen Be eine unendliche Maunigfaltigkeit von Atomen 
an (f. de gener. et corrupt. 1, 2.), welche in ihren verfdiebenen 


runden und eckigen Geſtalten mannigfaltige Arten von Dberflä 
en bitden und von außen auf bie Ginnt riuwirten, wodurch 
die Vorſtellung dewitkt wirb (de senau.t.i4.). . Es :Uegt daher 
bie Wäascheit den Eeſcheinung nit in ber fabjectiven Gupfn 
bäng; ſondern in ber Art und Weiſe, wie fi bie einfachen So 


gertheile verbinden. Deshalb unterfcheibet Demokrit zwiſchen 
dem, was in Folge der Empfindung der bloßen Meinung nad 
(son) biefe oder jene finnlide Beſchaffenheit hat, und was de 
Wohrheit nad) (2xej) durch den Gedanken erfannt wird (f. Sext. 
Eumpir. 7. $. 135.), Rad ben fih einander wiberfpredenben Gm: 
pfindbungen ift nichts wahr, ober es iſt uns verborgen (Arist. 
Met. 4, 5. p. 77, 23. Bergi. Diog. Laert. 9, -$. FL: Irch d 
old iv Bvdg yapy alrdac). chen oben im: bee.ifinl p. 13: 
IR bemerkt, daß Demäkkit bie Ginnesanfchauyag , füs, buglel, bie 
Gubenntniä buch ben Baobanken für, wahr. erilärke. Die Erigel 
zungen find Bio Kriterien, um das SBerbosgena su suiaffen; und 
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aber fehe Schlintmieß ; denn, wenn diejenigen, wolche bie Wahr⸗ 
heit, fo weit fie möglich if, am meiften erblidt haben (und 
dies find doch die, welche fie am meiflen fuchen und lieben) 
folge Anfichten auöfprechen und fo von ber Wahrheit Ichren,. 
wie follte die nicht mit Recht Entmuthigung bei denjenigen 
erzeugen, welche es unternehmen, zu philoſophiren? Denn 
die Wahrheit fuchen hieße dann nach dem hafchen, was bas 





das Kriterion für die Wahrheit iſt dee Gebanke ( Sext. Empir; » 
7,5. 140.); die Beflimmungen, welde durch den Gedanken ges 
wonnen werben, find die Atome, welche frei find von aller finns 
ligen Beſchaffenheit (Sext. Empir. 8, 6. 6.). Anarageras, 
bez oben p. 651. mis Demolrit zufammengeftelt war unb auch 
de anim, 1, 2..$. 5. mit ihm gemeinfchaftlih beurtheilt wird, 
machte in den Homdomerien das Materielle dem vous gegenüber 
zum Princip (f. Einleit. p. 16.). Jedes Ding iſt zufammenges 
ſeht aus allen Eiementarftoffen, fo daß demfelben kein beſtimm⸗ 
tes Prubicat beigelegt und abgeſprochen werben kann (f. oben 
-@. 0. D) Die Erſcheinung iſt nad Anaragoras das Kriterion 
bes MWerborgenen, worin ihm Demokrit beiftimmte ( Sext. Empir. 
7, 6. 140.), denn bie finnlihe Wahrnehmung wirb burd bie 
überwiegende Anzahl von Homdomerien beſtimmt, nad welder 
jedes Ding feinen Namen erhält (Arist. phys. 1, 4:), daher Anas 
zagoras fagen Eonnte, bie Dinge find für einen Jeden das, wos 
für er fie nimmt (Met. 4, 5. p. 78, 10.). Dod der Verſtand 
als das reine, einfadhe und unvermiſchte Seyn bringt weiter bis 
zu den einfachen Weflandtheilen ber Dinge und erkennt biefe in 
ihrem einfagen Anfihfeyn ( Sext. Empir. 1, €. 33. Bergl. ı 
VWendtes Anm. zu Tennemann's Geſch. ber Phil. p. 424.). Es 
ift daher ſowol nad Demokrit als aud nad Anaxagoras das ı 
ſinnlich Goncrete ein aͤußerliches Aggregat, eine Zuſammenſetzung 
von einfachen Beſtandtheilen. Anaragoras fegte ebenfo die Ho⸗ 
möomerien, wie Demoktrit bie Atomen, als quantitativ unbes 
grenzt, nahm aber biefelben zugleich als qualitativ von einander 
verſchieden au. Doc es fehlte bei der Zufammenfegung bes ur⸗ 
Ipeänglidh qualitativ Cinfachen bie immanente Beſtimmtheit, wie 
biefe erſt Arifkoteles in ben der Materie immanenten Formbe⸗ 
Rimmsungen nachzuweiſen im. Stande war. 


sl. Bweiter Abſchnitt. Mezaphyſit. 


von fliegt, Doch der Grund zu ſolchen Anfichten liegt Darin”), 
daß man das Seyende für das ſinnlich Wahrnehmbare hielt, 
deſſen Natur eben in dem Unbeſtimmten beſteht 2). Außen 
dem. wurde das rechte Verhaͤltniß des Bewegten zu dem Be 
wegenden noch nicht erkannt, indem die mefentlichen Momente, 
welche im Gntfiehen und Vergehen zu untericheiden find, 
unber&dfichtigt blieben *). Jnsbeſondere feste man abe 
dad Quantitative bes Materiellen und dad Qualitative ber 
Sormbeflimmung ale ein. und daſſelbe, und machte, weil ie 
nes ber Veränderung unterworfen ift, auch diefe zu einem 
Veraͤnderlichen +). Indeß verdienen diejenigen, welche Alles 
zu einem VWeraͤnderlichen machen, einen Borwurf. Dogleich | 
fle nemlich fahen, wie felbft in den innfälligen Dingen nur 
bei einem Heinen Theile es fich alfo bethalte, lehrten ſe dem | 
ngch über den geſammten Himmel auf gleiche Weiſe. Allen 
nur das ſinnlich Wahrnehmbare, was wir bier zunächfi um 
und erbliden, ift im Entfiehen und Vergehen begriffen, und 
eben dieſer Theil ift faſt Nichte gegen das Weltall. Daft 
hätte man mit größerem Rechte wegen des Himmliſchen auch 
das Irdiſche von dem Urtheil der Veraͤnderlichkeit frei ſott⸗ 
hen, und nicht umgekehrt wegen. des Irdiſchen auch dad 
Himmliſche verurtheilen follen 5). Es giebt Bewegung und 








1) Met. 4, 5. p. 78, 25. Bel. Ma. 11, 6. ihit, 

3) ©. oben p. "6, Anm. ? 

2) Vergl. oben p 35 ag. p- 461 2q, und Pr. 535 a. 

%) Met. 4, 5. p. 79, 20.; 11, & p. 233, &. 

*) Met. 4, 5. p: 79, 23.: I $ abo» dnitıujons vols ofews in0- 
 Iuußarovomw, sl zul aiwdr zur mlooyrdr In) wüb dlarwre 
sör ügıduör Borzes eiruc Ixorse, weg) dAdv wou olgared omolax 
änıgiranro' 6 yag mugl jpäs vou alodyrod times dv HOerd ac 
yırcoa duneld möros ir» ali’ aitor, ar einst, wur aigıer 
zo) narsög drın" oca dixasssepor üv dr” dire beven aheyupl 
gurıo, 4 da savıa Inlvar worepyploure Berugl. Bet. u. 6. 
p-222, 20. und f. oben p. 841 4. 
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Veränderung, Entſtehen und Vergehen, ein lebendiges Bir 


Ten ber Gegenfäge ſtellt fih dar in dem ewig fließenden Wer⸗ 
den; e8 giebt aber auch ein ewig rubendes Seyn, eine Dauer 
im Wechfel, eine Idee, die nicht außgelchieden ift von dem 
bewegten Seyn, fondern die als. Entelechi ihre immanente 
Wirkſamkeit in den ſich gleichbleibenden Formbeftimmungen 
offenbart und das Materielle von innen heraus zu dem in 
find beflimmten Einzelweſen gefaltet, und fomit ben ſteten 
Wechſel der in ſich entgegengeſetzten Materie bederrithi nnd” 
bad gefammte Dafeyn zu einem ieienhaften,, vernüpftig in 
ſich gegliederten Daſeyn erſchafft. Im Geiſte fiege‘ 173 dieſe 
Idee bar als ber ſchoͤpferiſche Begriff, den das Denken zu 
ſainem "Ziele hat und durch welchen der Gedanke zut Vollen⸗ 
dung und in ſeinem Forſchen zur Ruhe gelangt. 

Es bewährt ſich ſomit In Triſtoteles die Idee als ein 
Goncretes, durch deren Wirffamkeit die Gegenfähe der natuͤr⸗ 
lichen und gejſtigen Welt zufammengepalten und. zu einem in 
ſich beftimmten, individuellen Daſeyn geftaltet werden, fo daß 
iveder der: ewige Wechſel ber Dinge, noch die ewig kuhende, 
von allein bewegten Dafeyn auögefchiebene bee bie: Wahrs 
beit ift, fondern Däs Allgemeine, welches in bem Belonheren 
ſich als die immanente Thaͤtigkeit offenbart und als die. übers 
greifende Einheit fi verwirklicht. ‚Hierin giebt fih die ins 
nere Tieft der Speculation des Ariſtoteles zu ecckennen, vurch 


welche er den Reichthum des realen Univerfumd von ber Vers 


einzelung und Zerflreuung befreit und der Herrſchüft des Ge 
griffs unterworfen hat. 


J Ende des erſten Bandes. 


. Drudfehler und Zufäge. 





©. 27, 3. 17 ſtatt nod lies boch. 

— 32, 3. 2 fi. Relativität I. Realität. _ 

—46. 3. 7 v. u. fi. befondern I. befonbere. 

— 46. 3. 6 v. u. ft: barftellen E. darſtelle. 

+: 0. B. 4 v. u. ſt hielt 1. Hält. Ä 

— ‚62. Anm. 3, 2 fi. Materielle und Sormelle L Befkstor und de 

Negatiae _ | 

68. 3.9 ». u. ft. Eigenthuͤmlichkeiten 1. Eigenſchaften. 

"73. Anm. 3, 1u. 2 v. u. ft. dritt. Abfchn. erſt. I. zweit, Abſqa. 

n dritt. 

8. 8. tv. u. iſt nad „Verminderung hinzuzufügen „ms 

. wanbelung’', 

— 94 Anm. 3. 6 iſt nach „Abfn.” Hinzugufägen „zweit. Gap.” 

97. 8. 1 find die Worte „dies gehört u. f. w.“ nur durch ein 

"Komma von dem Vorhergehenden zu trennt. 

— 102, Anm. 3. 6 fl. Kalkıas I. Kalllas 

130. Aanm. 3. TB vergk. über Mathematik Hegel’s Vorrebe jur 

Yhänonienot. p. 32. und 38, 

— — —2 8. 12 iſt nach „dasunmdglige if” Yinzuzufägen „Werl 
Met. 9, 4.'' 

— Abt. M iu Kom. 1. binzuzufügen „Vergl. Top. 7, 5. 

- 171. 3.6 v. w. iſt nad) „„(Hngever)"' hinzuzufügen „muß”. 

— U0. 3. 2 v. u. iſt „und“ vor „„während‘‘ zu ſtreichen. 

254. 3. 10. iſt „daher“ nad „bezieht ſich“ zu ſtellen. 

-— 280, ifi gu Anm. 5. Sinzuzufügen „‚Bergl. phys. 2, 2., wo ver 
Gegenſtand näher bezeichnet wich, mit web 
dem fih ber gyuoımac, ber paönnarızaı 

- und bie-Ageiun qilosopla beihäfi 

u 288, 3. 8. ſt. Sollten I. Sollen. 

— 323. 8. 9 ». u. fi. der Gmpfindung I. des Empfinbens, 

— 347, B. 4 ſt. Außen I, außen. 
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S. dä. Anm. 3.9: ſt. Kccarombonins L:.izeoramtenn. 
— 493 A. &:unb 9 iſt zu leſen: „wodurchdie Seele mit ihrer eige⸗ 
nen Fhaͤtigkeit verhunben, wäre. u ‚leben. Bycoghreon: vergd. oben 
pr 642. Anm . . 
— ‚487. vergl. zu Kom, 3.5 @.: ‚über.: open Pr Met. 2148, 10 
. BB. 247, 30. und p- 287, 11. 
—58. if zu- ber Aumerlung über —E —— noch —* 
gen,. daß die GEriſtenz von eseterifcken Giüriftn- des Ari 
Hoteles nicht geleugmes werden fol, Mann: ed nun aber ſolche 
Schriften wirklich ‚gegeben hat, wie'rs die Zeugniſſe dan Alten 
deſftaͤtigen, fo geht ans der. ſeſtgeſtelten Redeutung ben Kuregı- 
and Aayos hervor, daß der Unterfgich dieſer Siriften ſich auf 
die Behanblungsweife bezog, welche fi verſchieden gefteitet, je 
nachdem der Gegenſtand wiffenfhaftlih von ben ihm zu 
Grunde liegenden Principien aus entwidelt (vergl. oben p. 170, 
Anm. 2.) ober mehr im Ton ber Gonverfation auf eine allges 
mein verfändlihe und mehr Außerlihe Weiſe (dralswrınuc, ſ. 
oben p. 621. und p. 626 aq.) behandelt wird, fey es nun in dia⸗ 
logiſcher ober in epiſtoliſcher oder überhaupt in rhetoriſcher Form 
(Simpticius ſagt in der von Stahr angeführten Stelle: 
si Ziwregixä, oia za Isogına nal sa dsnloyına, nad dag sa an 
ängas angıBelac pgorsikorra). Das Gharakteriſtiſche 
der neuen mwiffenfhaftlihen Darftellungsweife bes Ariftoteles, 
weile im Vorwort (oben p. 2.) berührt iſt, beſteht eben 
darin, daß die Entwidelung der Sache für ihn ale Haupt⸗ 
zwed galt, gegen welden bie Form ber Darftellung infoweit zus 
rädtrat, ale der Gebrauch von metaphoriihen Ausbräden und 
überhaupt die Fuͤlle und der Schmuck bes Rhetorifhen für bie 
wiffenfhaftlide Darflellung verfhmäpt, und für bies 
felbe vielmehr Beſtimmtheit in der Wezeihnung der Begriffe 
und eine concife, yprägnante Ausdruckweiſe erfirebt wurde, aus 
welcher bie gebankenvolle Kürze des Arifiorelifhen Stils hervor, 
ging, ber, wenn aud nicht fo anziehend, wie bie reihe Fülle ber 
Platoniſchen Diction, doch anregenb und Eräftigenb wirkt. Wels 
des beftimmte Bewußtfeyn Arifioteles von dem WBerhältniß ber 
Form der Darftellung zu ihrem Inhalt hatte, bezeugt bas 
dritte Bud feiner Rhetorik, wo er im zweiten Gap. darauf 
beingt, daß die Hebe niht als gemacht, fondern als natärs 
Lid erſcheinen mäffe (dis — — mi donsiv Alyar neniusnivec, 
WS nepunsrug) und baf wo möglih ber gewöähnlige und 


.dı:Hegiihuende Wäsörnd (Fü zdgsen zai.ro.’olusien) gu wählen fer. 
Es werben baher die exoteriſchen Sqhriften bes Ariſtoteles wir 
n..: ig ber Behandlung fo auch in ben Duufkelungsweife ein befkimm 
h tes Gepräge getragen, und bem Gegenftande gemäß bie Fora 
cr 2des Rhetdrifchen und bie größere Ausfäprtäigkeit des Dialogifärs 
gefkattet haben. Dies glaubte bee Verf. noch hinzufügen je 
w.zctuien, um das beffimmter berauszuftellen, woräbee Dfamt, 
3... der in feinen ‚‚Weiteägen gar griech, und roͤm. Eitterotmegeld.” 
2 36I0qq. den Anterſchied dee eroterifdgen unb efoverifgen Schriſ⸗ 
yo: 9 berthre Har-, fin ſchwankend und undeſtimmt audfipriät 
- Die Anfihten Anderes noch beſonders anzugeben, hielt ber Bırf. 
Tür übesfläifig; weil sion: 0. & D. duſewen ati dar⸗ 
J geht hat. - 8r 
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Zweiter Ab ſchnitt. Metaphyſik. 


und der ſinnlichen Wahrnehmung muffen ˖ fich offenbar auf 


die 


Dinge fo und nicht fo verhalten. Sberamd. ergiebt ſich 





b 


Denken, noch nicht gehörig von einander unterſchieden, fo festen 
fie die Erkenntniß in bie finnlide Wahrnehmung und wiefen bie 
Nothwendigkeit derſelben in ihrer Identität mit den Naturprin⸗ 
eipien nad (ſ. de anım. 1, 2. $. 6.). Daher Ichzte Empe do⸗ 
kles: mit wecfelndem Zuſtande wechſeln wir unfere Erkennt⸗ 
niß; und Parmenides, welcher für bie Erfheinungswelt bat 
Warme und Kalte ald Principien annahm (f. oben p. 374, 
Anm. 1.), machte Empfinden und Denken von dem Berhältnif 
des Warmen und Kalten in ber Drganifation des Köcpers abs 
Yängig (f. Theophr. de sens. c. 1.). Während nun bie Tlea- 
ten bei den ſich widerſtrebenden Belimmungen ‚ber funliden 
Mahrnehmung bie Vielheit des Seyns als das Unwahre leug⸗ 
neten, feste Heraklit das Werben als das Wahre, und 
Empedokles leitete bie Wielheit der Dinge aus dem Wider 
ffreite der Freundfchaft und des Daffes ab. Hierauf ſuchten bie 
Atomiften, Leucipp und Demolris, «benfakk bie Bielheit 
ber Dinge zu erklaͤren; fie fagten die Wahrheit in bie Grfdeis 


 ausg; ba dieſe aber wiberſprechend und unendlich menaigfeltig 


iR, fo nahmen fe eine unenblide Mannigfaltigkeit von Atomen 
an (f. de gener. et corrupt. 1, 2.), welche in ihren verſchiedenen 
runden und edigen Geftalten mannfgfältige Arten von Oderfls⸗ 
&en bitven und von außen auf bie Sinne iawistn, wobrrq 


bie- Vorſtellung bewirkt wirb (de senmu,c.:6).'..E8 tiegt babe 


die Bapcheit den .Gefcheinung nit in ber fabjectiven Empfin⸗ 
Bäng; ſondern in.ber Art und Weiſe, wie fih bie einfachen Kr 
pertheile verbinden. Deshalb unterfheibet Demokrit zwiſchen 


dem, was in Folge ber Empfindung der bloßen Meinung nad 


(vouw) biefe oder jene finnlihe Beſchaffenheit Hat, und was der 


Wehrheit nad (drej) buch den Gedanken erfannt wird (f. Sex. 
EZapir. 7. 9. 136.). Rad den fid einander wiberfprehenden Em 
pfindungen ift nichts wahr, oder es iſt uns verborgen (Arist. | 


Met. 4, 5. p. 77, 23, Bergt. Diog. Laert. $,.5.72.: u & 





ed iv Budo yap y alıdua). chen oben in der Qunl. p. 13 


TR bemerkt, .dap Memalris bie Ginnesanfhauyng , für, dugkel, bie 
Gubenntnif dur ben Bedanken für. wahr. llärke Mie Eriqhei⸗ 
ungen ‚find dloß Kriterien, um das Vexbergena 50: suiaffen; und 


‘= Drittes Capitel. | "6 
aber ſehr Schlimmes; denn, wenn biejenigen, welche bie Wahr⸗ 
beit, fo weit fie möglich TR, am meiſten erblickt haben (und 
dies find doc, die, weldye fie am’ meiften fuchen und lieben) 
folge Anfichten auöfprechen und fo von ber Wahrheit Ichren, 

wie follte die nicht mit Recht Entmuthigung bei denjenigen 
erzeugen, welche ed unternehmen, zu philofophiren? Denn 
die Wahrheit füchen hieße dann nach dem hafchen, was bas 





das Kriterion für die Wahrheit iſt ber Gebdanke ( Sext. Pmpir. 
7, 5. 140.); die Beſtimmungen, welde durd den Gebanken ges 
wonnen werben, find die Atome, welche frei find von aller finns 
Uden Beſchaffenheit (Sext. Empir. 8,6.6.). Anarageoras, 
der oben p. 651. mit Demolrit zufammengeftellt war und aud 
de anim, 1, 2..$. 5. mit ibm gemeinfhaftlih beurtheilt wirb, 
machte in den Homdomerien das Materielle dem vous gegenüber 
sum Princip (f. Ginleit. p. 16.). Jedes Ding tft zufammenges 
fegt aus allen Gtementarftoffen, fo daß demfelben kein beftimms 
tes Yräbicat beigelegt und abgefprochen werben kann (f. oben 
.a 0. D) Die Grfceinung iſt nad Anaragoras bad Kriterion 
bes MWerborgenen, worin ihm Demokrit beiflimmte ( Sext. Empir. 
7, $. 140.), benn bie finnlide Wahrnehmung wird burd bie 
überwiegende Anzahl von Homdomerien beftimmt, nad welcher 
jedes Ding feinen Namen erhält (Arist. phys. 1, 4:), daher Anas 
zagoras fagen Fonnte, die Dinge find für einen Jeden das, wos 
für er fie nimmt (Met. 4, 5. p. 78, 10.). Doch der Verſtand 
als das reine, einfadhe und unvermiſchte Seyn bringt weiter bis 
zu ben einfachen Beſtandtheilen ber Dinge und erkennt dieſe in 
ihrem einfagen Anſichſeyn ( Sext. Empir. 1, F. 33. Vergl. 
Wendt's Anm. zu Tennemann's Geſch. ber Phil. p. 424.). Es 
ift daher fowol nad Demokrit als auch nad Amazagoras bas ı 
ſinnlich Goncrete ein Äußerliches Aggregat, eine Zuſammenſetzung 
von einfachen Beſtandtheilen. Anaxagoras ſegte ebenfo die Dos 
möomerien, wie Demoktit bie Atomen, ale quantitativ unbes 
grenzt, nahm aber biefelben zugleih als qualitativ von einander 
verfhieden an. Doch es fehlte bei ber Zufammenfegung bed urs 
Tpeängli qualitativ Cinfachen die immanente Beflimmtpeit, wie 
biefe erſt Arikoteles in ben ber Materie immanenten Formbe⸗ 
kimmsungen nachzuweiſen im Stande war. 


abi. Bweiter Abfchnitt.. Metappyfik. 


von fliegt. Dyoch der Grund zu foldhen Anßchten liegt Darin ?), 
daß man das Seyende für das ſinnlich Wahrnehmhare hielt, 
deſſen Natur eben in dem Unbeſtimmten beſteht 2). Außer⸗ 
dem wurde das rechte Verhaͤltniß des Wewegten zu dem Be 
wegenden noch nicht erkannt, indem bie weſentijchen Momente, 
weiche im Eutſtehen und Vergehen zu unterſcheiden find, 
unberhdfichtigt blieben .°). Jasbeſondere feste man aber 
dad Quantitative des Materiellen und dad Qualitative der 
Formbeſtimmung als ein und daſſelbe, und machte, weil je⸗ 
nes der Veraͤnderung unterworfen iſt, auch dieſes zu einem 
Veränderlihen *). Indeß verdienen diejenigen, welche Alles 
zu einem Meränberlichen machen, einen Borwurf. Obgleich 
fie nemtich fahen, wie felbft in den finnfälligen Dingen nur 
bei einem Heinen Theile es fich alſd berhafte, lehrten fie das 
noch über den gefammten Himmel auf gleihe Weiſe. Allein 
nur das ſinnlich Wahrnehmbare, was wir hier zunaͤchſt um 
und erbliden, ift im. Entfiehen und Vergehen begriffen, und 
eben dieſer Theil ift faſt Nichte gegen das Weltall. Dahır 
hätte man mit größerem Rechte wegen des Himmliſchen auf 
das Srdifche von dem Urtheil der Veraͤnderlichkeit frei fpre 
hen, und nicht umgelehrt wegen des Irdiſchen auch dad 


Himmliſche verurtheilen follen °). Es giebt Bewegung und 





3) Met. 4, 5. p. 78, 25. Vergl. Met. 11, 6. hit. 

?) S. oben p. 446. Anm. 2. 

°) Viergl. oben p 435 ag. p. 461 2q, und p, 535 2. 

*) Met. 4, 5. p. 78, 20.; 11, & p. 233, &. 

*) Met. 4, 5. p- 79, 29.: Dee # also» dnszıpijaus wos afewe vae- 
 Iunßirovomw, örs za aveür vor wodnrdr Im) wär are’ 
zör Coıbör Boris evrus Ügorse, zep) dAnv vor augared Opolei 
Aneenrunso’ 6 zap mepl nmas vou aludızoB' söreg du degd zei 
yırion dineld nöror ar aldi’ airar, ar einsiv, authr möge 
so) nanzög dsır* ca drasöreger dr dr’ Unlre bedvon akepipl 





sarıo, 4 de suvıa daclvuy zurepmpleurte Bun. Met. un 6. 


p.222, 20. und f. oben p. 841 og 


- 
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Drittes Gapitel 061 


Veränderung, Entſtehen und Vergehen, ein. lebendiges Wir: 
Ben der Gegenfäge ftellt fich bar in dem ewig fliegenden Wer⸗ 
den; ed giebt aber auch ein ewig ruhendes Seyn, eine Dauer 
im Wechfel, eine Idee, die nicht audgelchieden ifl von dem 
bewegten Seyn, fondern. bie als. Entelechta ihre immanente 
Wirkſamkeit In den ſich gleichbleibenden ' Formbeftimmungen 
offenbart und das Materielle von innen heraus zu dem in 
fi beſtimmten Einzelweien geflaltet, und fomit ben fteten, 
Wechſel der in ſich entgegengefeßten Materie bebtrrftht aid 
bad gefammte Dafeyn zu einem weſenhaften, vernüpftig im. 
fih gegliederten Daſeyn erſchafft. Im Geife ſtellt ſich dieſe 
Idee dar als der ſchoͤpferiſche Begriff, dem das Denken zu 
ſeinem Ziele hat und durch welchen ber Gebanke zur Vollen⸗ 
dung und in feinem Forſchen zur Kuhe gelangt. 

Es bewährt ſich ſomit in Ariſtotelts die Idee als ein 
Concretes, durch deren Wiikſamkeit die Gegenfäge der natuͤr⸗ 
lichen umd geifigen Welt zuſammengehalten und zu einem in. 
fih beftimmten, individuellen Dafeyn geftaltet werden, fo daß 
weder ber: einige Wechſel der Dinge, noch die dvig kuhende, 
von allein bewegten Daſeyn ausgeſchiedene Idee bie Wahts 
heit ift, ſondern däs Allgemeine, welches in dem Beſonderen 
fich 058 die immanente Thaͤtigkeit offenbart und als Die übers 
greifende Einheit ſich verwirklicht. Hierin giebt ſich die in⸗ 
nere Tiefe der Speculation des Ariſtoteles zu eckennen, vurch 
welche er den Reichthum des realen Univerſums von der Ver⸗ 
einzelung und Zerſtreuung befreit und der enſcane des Be⸗ 
griffs unterworfen hat. 


I Ende des erſten Bandes. 


Ar 


“ Drudfehler und Zufäße. 





G. 27, 3. 17 ſtatt noch lies doch. 
— 32. 3. 2 fl. Relativität I, Realität. , 
—' 56.3.7. u. fi. befondern I. befonbere. 
— 46. 3. 6 v. u. fl. barftellen T. darſtelle. 
+ 68. 8.10. m. ſt hielt:ı. Hält, 
— 62. Anm. 8, 2 fi, Meterielle aub Formelle L peſtche uk m 
Negatiae. 
— 68.3.9 0 u. ft. Eigenthuͤmlichkeiten L Gigeafänften. 
— 73, Xnm. 3. 1u. 2 v. u. ft. dritt. Abſchu. erſt. I. zweit, Ahfgn 
j Britt. 
8 3. Lv.w. iſt nad „Werminderung“ hinzuzufügen „Um 
. wanbelung”. 
— 9% Anm. 3. 6 ift nach „Abſchu.“ Hinzuzufhgen „zweit. Gap." 
97. 8. 1 find die Worte „dies gebört u. ſ. w.“ nur durch eia 
"Komma von dem Vorhergehenden zu trennt 
— 102. Anm. 3. 6 fl. Kalkas I. Kalllas. 
— 190. Anm. 3. 78 vergk. über Mathematik Hegel's Vorrebe sm 
Phaͤnomenol. p. 32. und 38. 
— ar. m 8.12 iſt nach das Unmbgliche if" hinzuzufügen „Ber! 
Met. 9, 4." 
— ‚46L. in iu Anm. 1. hinzuzufügen „Bergl. Top. 7, 5. 
 17i. 3.6 v. w. iſt nad „„(Ongever)"' hinzuzufügen „muß”. 
— U0. B. 2 v. u. if „und“ vor „waͤhrend“ zu freien. 
— 254. 3. 10. ik „daher“ nad „besteht ſich“ zu Fellen. 
— 280, it zu Anm. 5. hinzuzufügen „Bergl. ‚phys. 2, 2., wo ber 
Gegenftand näher bezeichnet wich, mit wel 
Gem fih ber gucızas, ber paßnpasızös 
-unb- die gern pulosopla befchäftigt." 
m 288. 3. 8. ſt. Sollten I. Sollen. 
— 323. 3.9 v. u. fi. der Gmpfindung I. bes Gmpfinbens,. 


‘ 


-w. B. AR. Außen I. aufen. 








. 8..9B..Xun, 3. % ſt. Kccarombonigs E:itcorambanus. 

— 43 3. B:unb 9: if zu liſen: „moburd :die. Seele mit ihrer eige⸗ 
wen Fhaͤtigkeit vechunben, wäre. u ‚Beben. Eyeappron vergd. oben 
pı .642. Anm 4, 1 

— 487. vergl. zu Kam. 3. 5 @.: —* dom 26 Met. 2.2848, 10. 
P+. 247, 30. und pP 287, 14... 

— 569. it zu ber Anmerkung über —8 liye noch A eiufa⸗ 
gen, daß Yie-Griftenz von exroterkAſchen Sqhriftenee Ari⸗ 
ſttateles wit geleugaet werben ſoll. Bann. 06 nun aber ſolche 
Sehriften wirklich ‚gegeben hat, wie et bie Zeugniſſe dan Alten 
deſtaͤtigen, fo gebt aus der. ſeſtgeſtelten Redeutung der Kuregı- 
ans Aayos hervor, daß der Unterſchied dieſer Schriften ſich auf 
die Behandlungsweife bezog, welche ſich verſchitdan geſtaltet, je 
nachdem der Gegenfland wiffenfhaftlid von ben ihm zu 
Grunde liegenden Principien aus entwidelt (vergl. oben p. 170, 
Anm. 2.) ober mehr im Ton der Gonverfation auf eine allges 
mein verfänblihe und mehr Außerlihe Weiſe (Aadaxrincoc, fo 
oben p. 621. und p. 626 2q.) behandelt wirb, fey es nun in has 

. logifcher ober in epiftolifher oder uͤberhaupt in rhetoriſcher Norm 

(Simptlicius ſagt in der von Stahr angeführten Stelle: 

sü dieregıxa, oia za bsogına za va dialoyina, nad dla sa a 

Eugas axgı alas pgorsikorra) Das Gharakteriſtiſche 

der neuen wiffenfhaftlihen Darftellungsweife bes Ariſtoteles, 

welche im Vorwort (oben p. 2.) berührt ift, beſteht eben 
barin, daß die Entwidelung der Sache für ihn als Haupt⸗ 
zweck galt, gegen welden die Form ber Darftellung infoweit zus 
rucktrat, ale ber Gebrauch von metaphorifhen Ausdräden und 
überhaupt die Fuͤlle und der Schmuck bes Rhetoriſchen für bie 
wiffenfhaftlide Darfkellung verfhmäpt, und für bies 
felbe vielmehr Beſtimmtheit in der WBezeihnung der Begriffe 
und eine concife, prägnante Ausdruckweiſe erftrebt wurde, aus 
welcher bie gebankenvolle Kürze des Ariſtoteliſchen Stils hervor, 
ging, der, wenn aud nicht fo anziehend, wie die reiche Fuͤlle der 

Platoniſchen Diction, doch anregenb und Eräftigenb wirkt. Wels 

ches beſtimmte Bewußtſeyn Artfioteles von bem WBerhältniß der 

Form der Darftelung zu ihrem Inhalt hatte, bezeugt das 

dritte Bud, feiner Rhetorik, wo er im zweiten Gap. darauf . 

bringt, daß bie Rebe niht als gemacht, fonbern als natärs 

li erſcheinen mäffe (did — — mi done Adyamy nuniuanires, 

WS nupunsrue) und daß wo möglig ber gewöhnlide und 


3. Oegekäuende Müsöräc (Fü zügsen za} zö’olkier) zu wählen fen. 
Es werben daher bie exoteriſchen Siriften bes Arifketeles mi: 
n .. ig ber Behenbürug fo.au in der Daufkellungewelle ein beftiam, 
tes Gepräge getragen, und bem Gegenſtande gemäß die Korn 
>} "Ie6 Sthrtörifigen und die: größere Hudfäprtägkeit bes Dielegifers 
gefkattet haben. Dies glaubte der Berf. no hingufägen ız 
u... sulften, um das befkfimmter heraussuftellen, worüber Dfasn, 
ci... «ter. tm feinen ‚„Meiehpen jur griech. und rom. Lirterasmogeld.” 
: .." 9 S6Iegqg. den Unterſchieb ber eroterifigen und efonerifgen Sqiſ⸗ 
17°: 96 berhre bat’, ſich ſqwankend mb unbeſtimmt audfpridt 
- Die Aufihtnm Anderes noch befonbers anzugeben, hielt ber Berl. 
tür Aberflaͤſſig, weil sion “a D. diferden u ba | 
s gehe hat, 
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